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Mittlere Geſchichte. 


Dritter Beitraum. u 


Bom erflen Kreuzzug bis auf Rudolf von bebehutz 
(1096 — 1273.) 


85. Das Papftthum feit Gregor VII. 


Im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts berkiteten fi in der Hier- 
archie große und folgenreiche Veränderungen vor. Der Einfluß, welden 
Innocenz III. auf die Staaten übte, wie feiner feiner Vorgänger, mußte 
ber weltlichen Macht höchſt drückend ſein; doch war eine Reinheit der 
Geſiunung in dieſem Papfte, und eine "Befonnenheit in allen feinen 
Schritten, die nur die Unterordnung des Gegners für wahrhaft höhere 
Bwede ver Kirche, keinesweges aber gewaltſame Vernichtung beffelben 
wollte. Nach ihm beftiegen Männer ven heiligen Stuhl, denen es weni- 
ger um bie Herrfchaft des Chriftenthums als um bie höchſte Gewalt des 
dapſtihums zu thun war; und nachdem auch der milde Honorius, der 
den Frieden mit dem Kaiſer aufrichtig wünſchte, vom Schauplatze abge⸗ 
treten war, folgten Päpſte, bei welchen bie von der römiſchen Staats⸗ 
kınft eingefchlagene Richtung, ſich der Uebermacht der Hohenftaufen ent= 
gegenzufegen und biefes Gefchlecht zu verdrängen, zur Marine erftarzte, 
So mwüthete Innocenz IV. gegen Sriebrih IL und fein Haus und 
glaubte Alles erreicht zu Haben, als er biefen Gegner geftärzt hatte, 
Über er bedachte nicht, daß kleinere Mächte, ſobald fie nım in fich fefter 
and gefchloffener waren, wie die auf den unſicherſten Grundlagen gebaute 
Kaiſerherrſchaft, dem heiligen Stuhle noch weit gefährlicher werden konn⸗ 
ten. Die Kräfte der ganzen Ehriftenheit bot er auf, um fie in feinem 
Lampfe gegen den Kaiſer zu vergeuben, und vergaß, daß der unerhörte 

Beder’6 Weltgeichtäte. 8. Aufl. VE. _ 1 
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Drud, den er durch Halb Europa übte, die ſchon erwachte Unzufrieden⸗ 
heit mit ber Priefterherrfchaft fteigern, und befonnenen Gegnern bes 
Papſtthums die wirffaniften Waffen bereiten mußte. Man darf dahern 
wohl behaupten, daß Innocenz' Verfahren die Säulen der Hierarchie 
zuerft bedenklich erfchättert und ihren Widerfachern Grund zu den gerech— 
teften Klagen gegeben hat. Häufig geſchah es von biefer Zeit an, daß 
bie Päpfte den Lehren des Chriftenthums, welche fle vertreten und aufs 
recht erhalten follten, burdy ihren Wandel und buch ihre Maßregeln 
widerſprachen. Bieles, was fonft unbenchtet vorübergegangen wäre, war 
fhon in der Hitze des Kampfes aufgebedt worden, durch unaufbörliche 
Geldforderungen wurden bie materiellen Intereffen nicht blos der Geift- 
Gen, fondern aud der großen Maſſe der von ihnen abhängigen unk 
auf ihren Grundſtücken angefeflenen Perfonen auf das härtefte verlegt 
Noch gefährlicher vrohte aber die in Folge der Kreuzzüge und des ent: 
widelteren Geiftes reicher und tiefer geworvene Bildung ber Welt zu 
werden. War vie Kirche früherhin, als Rohheit und Barbarei die Stan 
ten erfüllte, in ber erften und zweiten Periode unferer Erzählung, ber 
‚Halt und die Befchügerin aller höheren Eultur gewefen, fo fchien jepi 
ber mit ihrem Stanbpunft vereinbarte Grad ber geiftigen Ausbildung 
ſchon durchmeſſen; wollte fie ſich in ihrer bißherigen Macht nach ferner bes 
haupten, fo mußte fie weiteren Forſchungen und Bewegungen in den 
. Weg treten ober aber lebendiger Entwidelung ver Zormen und Dogmen 
in ihrem eigenen Schooße Raum verftatten. Sie wählte zu ihrem Vers 
derben das erſtere. 

Indeß hatten Rom's Biſchöfe während dieſes Zeitraums ihre ab: 
ſolute Gewalt innerhalb der Kirche vollendet Nachdem fie die Höhe era 
reicht, auf welche fie der falſche Iſidor heben wollte, gingen fie, von ven 
Zeiten Gregor's VIL. an, weit über dieſes Ziel hinaus. Nach jenem 
Syſtem follte der Papſt die oberfte Gewalt in ber Kirche haben: jett 
firebten fie Danach, nicht nur die oberften, fonbern aud) bie einzigen 
Regenten in der Kirche zu fein, nicht nur den Vorrang vor allen und tie 
Aufficht über alle Biſchöfe zu haben, fondern allein die Bifchöfe ver all⸗ 
gemeinen Sirche zu fein, als deren Stellvertreter bie übrigen Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe nur aus Gnaden gelten follten*); die Regierungsform 
der Kirche war nicht nur eine monardifhe, fie war zur unbefchränften 


RB Iand, Geſchichte ber chriftlichen Geſellſchafts⸗Verfafſung, Bd IV. 
Abſchn. 2, 3. Cap. 3 u. fg. Neanbder, Allgem. Geh ber chriſtl. Religion 
und Kirche V, I, 372. 
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Monarchie geworben und Tange, bevor eb einen fürfifichen Wfeiutiäunid 
gab, hatte fich ein päpfkkicher Mbfolutiemns entfaltet. Da in den Ber⸗ 
fiellungen ber Zeit alle Gemalt anf Erden als eine verliehene betrachtet 
wurde, bie jever Berechtigte nur im Namen und im Auftrage eines 
Höhern übte und verwaltete, und Alles auf eine höchſte Spige, einen 
Wittelpunft, eine Quelle zurädgeführt wurde, von der aus fid bie 
Ströme nad allen Richtungen ergofien: fo fand auch das Papſtthum 
au diefem Princip des Lehnsweſene eine nadhgebilvete Grundlage. Jede 
Macht im der Kirche wurde als eine im Auftrage des mmittelbar von 
Bott dazu Berechtigten, des Papftes, geübte gedacht. Darauf gründeten 
die Päpfte alle ihre Aufprüche und Forderungen, melde fie natürlich 
viel weiter trieben, als es die weltlichen Herren gegen ihre Vaſallen 
thaten und thun burften, da bie letteren von jenen eben nicht erwählt 
ser ernannt wurden, fondern ihre Macht vererbten. Ueberhaupt fand. 
bier ein wechjelfeitiges Verhältniß von Rechten und Pflichten Statt, von 
welchem im ber Kirche nicht die Rede fein konnte. - 

Bon Gregor VII. wurde zuerſt den Bifchäfen eine Eidesformel vor⸗ 
gelegt, vie fie bei ihrer Einſetzung ſchwören mußten, und beren aus dem 
damaligen Lehnseibe der Bafallen genommene Ausdrücke vie Biſchöfe zu 
fürmfihen Lehnsmannen des heiligen Stuhls machten. Anfangs wurde 
diefer Eid zwar nur von den der römischen Kirche ummittelbar unterwor⸗ 
fenen Bifchöfen und von ven Metropoliten gefordert, die ihr Pallium 
m Rom holten, zu welcher letzteren Sitte die ftreitigen Bifchofswahlen 
vor ſelbſt Veranlaſſung boten; nach und nach aber riffen die Päpſte Das 
Beftätigungsrecht aller Biſchöfe an fi, und Tiefen ſonach dieſen Eid 
von allen ſchwören. Daß aber in Demijenigen, ber allein das Recht 
babe, ſämmtliche Bischöfe zu beftätigen, auch die Quelle aller Ürchlichen 
Macht fei, war eine fehr natürliche Schlußfolge. 

Aber diefe in Anfpruch genommene allgemeine bifchöfliche Gewalt 
würde doch in der Ausübung fehr befchränkt geweſen fein, wenn bie 
Päpfte nicht dafür geforgt hätten, fie in ven einzelnen Ländern durch 
ausgeſandte Stellvertreter unmittelbar in alle Verhältnifſe eingreifen zu 
laſſen. Diefe Bevollmächtigten waren die Regaten, von benen in unſe⸗ 
ter bisherigen Erzählung fchoh Häufig die Rede gemefen if. Ihr Ge— 
brauch war fehr alt, aber früher waren fie nur zu befonveren Geſchäften 
ausgeſandt worden und erft feit Gregor's VII. Zeiten erweiterte ſich ihr 
Birkungsfreis fo beveutend, daß ihnen die Machtfülle des Bapftes dele⸗ 
girt wurde und ihre Sendung gemöhnlich blos im Allgemeinen auf bie 
Unterfuchung des kirchlichen Zuftandes lautete. Oft wirkten fie heilſam 
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für Frieden und Kirchenzucht, überſchritten jedoch bald alle Grenzen ver 
Biligkeit fo fehr, bag der Nuden, ven fie flifteten, gegen ihre ungebühr⸗ 
lchen Aumaßungen völlig in den Schatten trat. Sie beriefen Eoncilien, 


"gb gebeten ben Metropoliten und Biſchöfen bei Strafe der Abſepung 


darauf zu exfcheinen, führten auf biefen Verſammlungen ven Vorfig, 
und zogen Streitfachen, bie vor die Viſchofe gehört hätten, vor ihren 
Kichterfiuhl. Kurz, fie ließen ven Btfhöfen von Der ihnen zebührenden 
Gewalt nur fo viel, als ihnen gut bünfte Mit Beſchwerden darüber 
richtete man bei der Feſtigkeit, welche vie päpftliche Gewalt einmal ers 
langt hatte, nicht viel aus, fo laut fie auch erhoben murben. Am meiften 
beflagte man fich über bie ımerhörten Erprefiungen ver Legaten. Außer 
ben beftimmten Abgaben, welche fie im. Ramen der Päpfte einzufordern 
batten, mußten die Kirchen und Klöſter, welche fie auf ihren Reifen bes 
zührten, für ihren Unterhalt forgen, und unter biefem Vorwand trieben 
fie in den Provinzen ungehenere Summen bei. Diefe Laften ber kirch⸗ 
lichen Anftalten hießen Procurationen.” So raubten bie Legaten theils 
für fi, tbeils für den heiligen Stuhl, und bie Legationen wurben end⸗ 
lich nur aus dem Grunde vervielfältigt, weil die Päpfte fie als ein treffe 
liches Mittel betrachteten, ihre Schatzkammer und ihre Günftlinge und 
Verwandte zu bereihern. Schon ber heilige Bernhard ſchrieb dem Papft 
Engen IIL: „fein Legat habe vom Fuß der Alpen bis an die Phrenäen 
alle franzöfiiche Kirchen fo rein ausgeplündert, daß man glauben möchte, 
die Magyaren wären ind Land gefallen,” unb Johann von Salisbury, 
ein berühmter Schriftfteller bes zwölften Jahrhunderts, Magt: ‚wenn 
ein römifcher Legat in eine Provinz kommt, fo ift e8, wie wenn der Teu= 
fel Hiob's von dem Herm ausgeht, um ein Land zu verwüſten.“ Obne 
Zweifel mußte der Papft, wenn er einmal eine monarchiſche Gewalt und 
Stellung in der Kirche hatte, auch berechtigt fein, Abgaben zu verlangen, 
welche zur Regierung bes Ganzen erforderlich waren; aber eben fo ge= 
wiß ift e8, daß man weit über das Nothwendige binausging, und beſon⸗ 
ders übte Innocenz IV., als ex alle weltlihen Mittel aufbot, um ven 
Kaiſer Sriedrih II. zu einem Opfer feines Hafles zu machen, die fham= 
‚ Iofeften und prüdenpften Erprefiungen. Es find ſchon bei der Gefchichte 
Frankreich's und England's Proben davon vorgelommen, und bie Ge— 
fandten des letzteren Reiches erflärten laut auf der Kirchenverſammlung 
zu Lyon: „fie fönnten bie vor Gott und den Menſchen verabſcheuungs- 
würdigen Expreffungen, die unerträglichen Beſchwerden, nicht länger er- 
tragen. So forderte ein Pegat, ber in das Bisthum Breslau gefchidt 
war, von fänmtlihen polniſchen Biſchöfen eine Brochration von eilfz . 
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Sundert Mark feinen Silbers, von dem Breslauer allein über hundert, 
und behielt fich nebenbei noch die Beſetzung aller Pfründen vor. 

Die Eingriffe der Legaten entzogen den Biihöfen in vielen Fällen 
die ihnen gebũhrende Gerichtöbarkeit, aber damit begnügten ſich bie Päpfte 
noch nicht. Sie machten es im zwölften Jahrhundert zum durdhgängigen 
Rechtsgebrauch, daß in allen erheblihen Sachen von ven Ansſprüchen 


ver Bifchöfe noch an ihren Stuhl appellirt werben könne, ja fie nahmen , - 


ohne weiteres fchon in ber erften Inſtanz Rechtöftreitigleiten an, vie mit 
völliger Uebergehung der bifchöflihen an fie gebracht wurben. Innos ' 
ceny III. allein zeichnete fi auch in diefer Beziehung durch weile Maͤßi⸗ 
gung aus, inbem er auf einem Concil 1215 verorbnete, daß das Recht 
der Biſchöfe, ihre Untergebenen zu ſtrafen, durch feine Uppellation ge⸗ 
hindert werben follte. Außerdem fchrieben ſich die Päpfte nicht nur aus⸗ 
ſchließlich das Recht zu, allgemeine Kirhenverfammlungen zu berufen, 
ſendern brachten es auch dahin, daß die Beichlüffe ver Previnzialſynoden 
um durch ihre Beftätigung Gültigkeit erhielten. Sogar die Beſetzung 
der geiftlichen Stellen und Pfründen fuchten fie nad) und nad) au fi zu 
reißen. Sie fhidten Lente mit Empfehlungsbriefen am die Biſchöfe und 
Capitel, daß fie diefelben mit einer Stelle verforgen möchten. Der Papft, 
welder dieſen Gebrauch einführte, war Hadrian IV. Anfangs geſchah 
dies unter der Form einer höflichen Bitte und im Intereſſe würdiger 
Bewerber, daher die Bifchöfe gewöhnlich auch feinen Anftand nahmen, 
der Empfehlung Gehör zu geben. Aber mit der Zeit ſchickte man von 
Rom einen ſolchen Schwarm von Preciften (fo nannte man die Bitten⸗ 
den diefer Art) in alle Lande, daß die Eapitel wohl anfangen mußten, 
abzuweiſen, wenn ihnen nur noch irgend etwas zu eigener Ertbeilung 
äbrig bleiben follte. Sogleich änderten die Päpfte ihre Sprache, und 
(dem Alexander LIT. befahl, einen von ihm Eimpfohlenen einzufegen. Ya 
im dreizehnten Jahrhundert hielt man die Formel des Bittens ſchon für 
überflüſſig, und die Päpfte befegten nun die Stellen ohne weiteres ans 
ihrer Machtvollkommenheit. Gewiß verhalfen die Häupter der Kirche 
oft tüchtigen und gelehrten Männern zu Pfrünben, aber ſolche löbliche 
Säle verſchwanden gegen ven ungeheuren Mißbrauch, der bald mit Dies * 
fer Einrichtung getrieben wurde. Sie füllten die Kapitel mit ihren Crea⸗ 
men an, und ließen alle Rüdficht auf den wahren Bernf des Priefters 
Is ſehr aus den Augen, daß fie Fremdlinge fchidten, welche nicht einmal 
die Sprache des Landes kaunten, im das fie verjebt wurden. Ein aus⸗ 
gezeichneter, freimüthiger Öefchichtfchreiber des dreizehnten Jahrhunderts, 
der von uns ſchon erwähnte Matthäus Paris, Benedictinermönch zu 
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St. Albans in England, erzählt in der Geſchichte des Jahres 1240, daß 
man auf einmal von Rom aus nicht weniger al3 breihundert italienifche 
Rlerifer an drei englifche Bifchöfe gefandt habe, melde auf diefe Weife 
untergebracht werben follten. Alles diefes gefihah, weil jene am päpft- 
lichen Hofe ihre Stellen bezahlten. So fehr Hatten fich die Zeiten ſeit 
Gregor VII. geändert. Als damals die weltlichen Herren mit geiſt⸗ 
Jihen Stellen Handel trieben, Kefämpfte jener Papft ihre Ungebühr zum 
Beften der Kirche mit Kühnheit und Glüd, und feste bie Wahlfreiheit 
der Capitel und Gemeinden durch; jetzt vernichteten feine Nachfolger 
ihrer Herrſchaft wegen alles Gewonnene, trieben ärgere Simonie als 
jenials Könige und Fürſten, und da fie felbft ven Tempel des Herrn zu 
‚einem Raufhaufe machten, war Niemand, der ihre Wechslertifche umſtieß. 

Die Geiſtlichen, welde auf ſolche Weife zu ihren Stellen gelang» 
ten, konnten unmöglich in evangeliſchem Geifte ihren Amtöpflichten ges 
nügen; und die Häupter der Kirche felbft trifft der nicht zn widerlegende 
Bormurf, aller Verderbniß und Sittenlofigfeit die Pforten geöffnet zu 
haben. Je höher die Anforderungen ver Reinheit und Heiligfeit an ben 
tatholifchen Geiftlichen geftellt waren, um fo ſchärfer mußten bie Abs 
weichungen hervortreten. Das Edlibat war durchgeführt worden; aber 
daß die Kleriker jetzt mit Kebsweibern lebten, gab nur zu größerem Aerger⸗ 
niß Beranlafjung. Die Bifchöfe waren durch die Beichränfungen ihres 
Anjehens von Seiten des Bapftes und der Legaten nicht mehr im Stande, 
ihre Geiftlichen zu einer wülrvigeren Lebensweiſe zu zwingen. Die Ca⸗ 
pellane an ven Höfen und auf den Mitterburgen hatten fich jeder Ab⸗ 
bhängigfeit von ihnen entzogen und lebten in ber vollfommenften Unge- 
bundenheit. Ebenſo waren die öfter der Didcefen, ja jelbft ganze 
Möðnchsorden von der biſchöflichen Aufficht befreit, und einzelne Briefter 
tonnten ohne große Mühe Exemtionsprivilegien in Rom erfaufen. Nicht 
minder ververbliche Folgen hatte e8, daß mehrere geiftliche Würben in 
einer Hand vereinigt wurden, und die Ausäbung der Amtspflichten ges 
dungenen Bicaren überlafien ward. Schon lange benußten adelige Fami⸗ 
lien die reihen Pfründen der Stiftsherren zum Verſorgung ihrer jüngeren 
Söhne, deren Aufnahme in die ihren Gütern benachbarten Capitel fle 
nöthigen Falls mit Gewalt erzwangen, und Kanoniker, die ſolchen Rück⸗ 
“ Halt hatten, brauchten fi ebenfalls wenig um den Biſchof zu kümmern. 
Die Zahl derer, welche aus niederen Klaſſen der Gefellihaft, in der 
Hoffnung guten Auskommens und bequemen Gewinnes, in den geift- 
(ihen Stand traten, war ebenfall8 fehr groß und wirkte wieder in ande⸗ 
rer Rüdficht unheilbringend. Für eine geringe Gelbfumme vollzogen 
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Biſchöfe und Legaten ohne allen Betracht des Alters und der andern. Be- 
binguugen, welde bie Kirchengeſetze vorfhrieben, die Priefterweihe, und 
ba oft die auf ſolche Weife Ordinirten nicht für eine einzelne Kirche, fon- 
bern vorläufig nur für den Dienſt ver Kirche im Allgemeinen beftimmt 
wurden, fo zogen zahllofe bettelnde Priefter un Lande umber und erreg- 
ten durch ihre Xebensweife Verachtung oder verberbten durch böſes Bei⸗ 
ſpiel aud) die Sitten der Laien. Doch blieben auch die Bifchdfe von dem 
einreißeuben Uebel nicht verjdhont, ja ed waren wiederum zum Theil ihre 
Gebrechen ſelbſt, welche vie Papſtmacht fo bedeutend emporhoben, weil 
ihre Untergebenen hänfig genug Anlaß fanden, höhere Hülfe gegen fle 
zu ſuchen. 

Von dem Verfahren der Kirche gegen die Ketzer iſt ſchon bei dem 
Albigenſerkriege die Rede geweſen. Ging Innocenz ILL. in feinen ſeetzer⸗ 
geſetzen auch noch nicht ſo weit als ſeine Nachfolger, ſo waren ſie doch 
auch ſchon niederdrückend und hart. So ſollte z. B. auf einen bloßen 
Verdacht der Ketzerei hin, von dem der Angeſchuldigte ſich nicht vollkom⸗ 
men zu reinigen im Stande wäre, der Bann verfügt werden. Die welt⸗ 
liche Macht unterſtützte die Päpfte bereitwillig, Friedrich II. und Lud⸗ 
wig IX. erließen die ſchärfſten Geſetze gegen vie Ketzet. Indeß betrafen 
ihre Berordnungen nur die Vollſtreckung der Urtheile, Unterſuchung und 
Spruch über kirchliche Vergehen gehörten ohne Einrede geiſtlichen Ge— 
richten. Das Schlimmſte geſchah von dieſer Seite auf einer zu Toulouſe 
im Jahre 1229 gehaltenen Synode bei der Beendigung des Albigenfer- 
krieges. Zuerft durch Schärfung der VBorfchriften wider die Heer. Das 
Haus, worin ein Keter gefunden würde, follte niebergeriffen, freiwillig 
Reuige aus verbächtigen Orten in eine katholiſche Stabt verfegt werben, 
gezwungene Reuige follten in folher Haft bleiben, daß fie Niemand ver 
führen lünnten. Schon das Eigenthum eines jeven Gutsherrn, der nur 
wiſſentlich einen Keter auf feinem Grund und Boden dulden werte, follte 
eingezogen werben. Noch ſtärker hat dieſe Synode ihr Andenken durch 
bie erfte Einrichtung der fohredlihen Inquiſitions-Tribunale befledt. 
Es wurde nämlich hier verorbnet, daß an jedem Orte und in jedem ein= 
zelnen Kirchſpiele eine ſtehende Inquifitions = Commiffion, zuſammen⸗ 
gejest aus dem Pfarrer und zwei bis drei angejehenen Laien, eingerichtet 
werde, bie ſich das Auffpüren ver Ketzer und Ketzereien zum eigenen und 
beftändigen Berufsgeſchäft machen follte. Für fle dürfte fein Haus ver- 
ſchloſſen, fein Schugort unzugängli fein. Waren die Geſetze dieſer 
Synode zwar nur für ihre Provinz beſtimmt, wo bie Kirche wegen der 
Abigenfer ein ganz befonberes Berfahren nöthig zu haben glaubte, fo 
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miachte doch Gregor IX. bald nachher die meiſten der gu Toulouſe gefaß⸗ 
ten Beſchlüſſe zur Grundlage für das allgemeine Verfahren gegen Ketzer, 
nahm den Bifchöfen das ganze Gefchäft and der Hand, und ernannte bie 
Dominicaner zu beftändigen Inguifitoren. In allen zur römiſchen Kirche 
gehörigen Ländern gelang bie Einführung ber Iuquifition freilich nicht, 
aber wo fie zu Stande kam, that fie Uebles geung. Gegen Ketzer war 
das ungerechtefte, verftechtefte Verfahren, weiches faft jeven Beweis ber 
Unſchuld unmöglich machen mußte, nicht nur erlaubt, fondern geboten. 
Die Anflagezengniffe wurben geheim gehalten, und zu folden Zeugnifjen 
ließ man Mitſchuldige, Verbrecher und Ehrlofe zu. Es wurbe beſtimm⸗ 
tes Geſetz, überführte Ketzer zum Feuertode zu verurtheilen, und zahllos 
loderten bie Scheiterhaufen. Der Predigermönch Johamnes ließ 1233 
zu Verona auf einmal ſechzig Männer und Frauen verbrennen. Viele 
. waren von ber Wahrheit ihres Glaubens fo vurchbrungen, daß fle mit 
Freuden in den Tob gingen und ale Märtyrer fterben wollten. Auch 
in Deutſchland trat der Dominicaner Konrad von Marburg 1231 mit 
dem Auftrage Gregor's IX. auf, die Irrgläubigen zu befehren und zu 
betrafen. Der ftolze und finftere Mönd, übergab Biele ven Flammen, 
und lud Grafen und Herten vor feinen Richterſtuhl; aber dieſe heiligen 
Gräuel erwedten hier fo vielen Abſcheun, daß Konrad 1238 auf dem 
Wege von Frankfurt nad Marburg von den Leuten bes Herrn von 
Dernbach erfchlagen ward. Niemand Hatte Luft in feine Fußtapfen zu 
treten, und ein Reichsſchluß ficherte allen wegen Ketzerei Angellagten 
billige Behandlung nad) rechtlichen Formen zu. 


56. Das Mönätihum. 


Im Laufe der Jahrhunderte hatten aud dem Mönchsleben, befien 
Grundlage die völlige Entänßerung von allen irdiſchen Intereffen bilven 
follte, durch reihe Schenkungen und fchlaffere Beobachtung der Regel 
bes heiligen Benedictus Berberbmiß und Berweltfihung gebroht. Solder 
Entertung war dann aber auch immer ‚größere Strenge entgegengetreten. 
Wir haben oben gezeigt, wie ſchon im zehnten Jahrhundert vie Aebte 
Odo und Berno das Kloſter Cluny (Cluniacum) in Burgund reformir⸗ 
ten. Der Letztere fchärfte die Regel durch mehrere Zuſätze. Er und fein 
Dritter Nachfolger, Odilo (fl. 1048), waren durch Frömmigkeit und Rein⸗ 


on . 


heit Der Sinen fo anögezeichnet und berühmt, daß fie nach allen Seiten 
Kin zur Anlegung neuer, und zur Umbilpung alter Klöfter nach ben Ge⸗ 
wohnheiten von Elung berufen wurden. So entſtand in dem Benedie⸗ 
tinerorben bie afte Congregation, d. h. eine befonbere Vereinigung vieler 
Klöfter unter emem gemeinfamen Oberhaupt, dem jebesmaligen Abte 
von Eluny. Zur Zeit Peters bes Ehrwürbigen, ver 1126 biefem 
Stanmullofter als Abt vorftand, waren ihm an zweitaufenb andere Klo⸗ 
fer unterworfen. Es ſtand in einem ſolchen Anfehen, daß die Aebte 
beflelben biſchöfliche Abzeichen und Rechte erhielten. Wie er felbft aber- 
ein Mann war, ver für alles rein Menſchliche Sinn hatte, der den Geift 
ber Liebe und Milde in ſich pflegte und ausbildete, fo nahm der Orden 
unter feiner Leitung eine von feinem Urſprunge verfchievene Richtung; 
bie Nlöfter, die früher der Sig firenger Ascetil geweſen waren, mit deren 
Hülfe Gregor VIL feine Reformen durchgeführt hatte, wurben nun bie 
Stätten der Bildung und Wiſſenſchaften, fo daß ihnen bie gleich zu nen⸗ 
nenden Ciftercienfer entgegen traten. 

Schon vor diefen war jeboch ein anderer firenger Orden gegründet 
worden. Bruno, ein Kölner von Geburt, fpäter Chorhere und Bors 
ſteher ver Schule zu Rheims, beſchloß der Welt abzufagen, und gründete 
im Jahre 1084 mit dreizehn Gefährten in einem unzugänglichen rauhen 
Thal bei Grenoble, Eartufium over Chartreufe genannt, ein Klofter. 
Das Einfienlerleben follte mit dem Höfterlihen verbunden werden; da⸗ 
ber wohnten fie nicht im Kloſter, fondern jener exbaute fich feine Zelle, 
im welcher er arbeitete, af und ſchlief. Die Nahrung beftand nur in Brot 
und Semüfe, welches ebenfalls von jedem jelbft bereitet wurde. Faſt nie 
mals wurde ein Wort gewechſelt; über das Nothwenbigfte verftäubigte 
man fidh Durch Zeichen. Stets trugen die Rarthäufer ein härenes Büßer⸗ 
Heib, bie Hegel war ſehr fireng, und legte ben Mönchen ſcharfe Geiße⸗ 
Inngen und Andachtsübungen, zugleich aber auch die Befchäftigung mit 
dem Abſchreiben von Büchern auf; eine Tätigkeit, durch bie fte fich ſehr 
nũtzlich gemacht haben. Auch von dieſem Klofter gingen viele neue Grün⸗ 
bungen aus, vie alle ven Namen Karthauſen empfingen. Die erfte Ans 
Ralt hieß zum Unterfchieve die große Karthauſe. Doch bat viefer Orden 
wegen ber harten Strenge feiner Vorſchriften nicht fo ausgebreiteten 
Eingang gefunden, als die Übrigen; andererſeits ift ex freilich auch weni⸗ 
ger von feiner urſprünglichen Reinheit abgefallen. 

Der Eiftercienferorben wurde im Jahre 1098 vom heiligen Ro⸗ 
Bert, dem die Cluniacenſer nicht mehr rein genug waren, geftiftet. Zu 
Citeang (Cistercium), bei Dijon, legte ex mit mehreren Gleichgefinnten 
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ein neues Kloſter an. Grbßere-Berbreitung erhieften bie Eifteteienfer 
durch den Ruf und die Thätigleit bes heiligen Bernhard, und in Kerzen 
ſtieg num ihr Anfehen und vie Zahl ihrer Klöfter fo hoch, daß fie Dreift 
den Orden von Eluny an die Seite treten durften, von bem fie ſich auch 
Aufßerlich dadurch unterfchieden, daß fie ftatt der ſchwarzen, den Benedie⸗ 
finercongregationen eigenthämlichen Kleidung, die weiße wählten*). Den 
Einrihtungen der Ciftercienfer ſchloß fi ein etwas fpäter errichteter 
Möndsverein, der der Prämonftratenfer, an. Gründer deſſelben 
war Norbert, aus einem eblen und reichen Gefchlechte am Niederrhein, 
der fi im Jahre 1120 mit einigen Genoffen im Walde von Couei bei 
"Kaon, am einer Stelle, welde Premontre genannt wurde, nieberließ. 
Weit und breit erfhallte der Huf von feiner Heiligkeit. Schon 1125 
ernannte ihn Kaiſer Lothar zum Erzbiſchof von Magdeburg, und dies 
beförberte die Ausbreitung feines Ordens in Deutſchland. Das Haupt 
deffelben blieb der Abt von Premontrs, jedoch war er in wichtigen An⸗ 
gelegenheiten von der Berfammlung der Aebte der übrigen Klöfter, welche 
jährlich) am Wefte des heil. Dionyfius im Stammkloſter zufammentrat, 
abhängig. Schon nach dreißig Jahren fanden ſich über Hundert Vorfteher 
zu biefer Zuſammenkunft ein. 

Man ſpricht oft von den Mönchen als einem Heer unverfehämter 
Tagediebe und fchlauer Betrüger, und verabſcheut bie zahlreichen Klöſter 
als die ſtillen Wohnfige aller Laſter. In diefen Urtheilen hallt im 
Grunde noch immer ver Zabel der erften Heformatoren wieder, die frei- 
lich zu einer Zeit lebten, wo das Mönchsweſen durchaus entartet war. 
In ihrer Bläthezeit waren die Klöſter die Zufluchtsörter der verfolgten 
Unſchuld, die Beſchirmer der Schwachen, die Ernährer der Armuth, vie 
Erhalter und Fortpflanzer der litterariſchen Trümmer bes Alterthums, 
die Berubigungsörter fo manches beängftigten Gewiffens und die Vor⸗ 
bilder heldenmüthiger Entfagung und wohlthätiger Frömmigkeit. Im 
ihnen allein lebten die Gelehrten und Denker jener Zeiten; in ihnen bie 
Gegner bes wilden weltlichen Lebens und der Entfittlihung der entarte⸗ 
ten Geiſtlichkeit. Um aber feinem Wefen und Gehafte und der Idee, von 
welchem feine Gründung ausgegangen war, treu zu bleiben, beburfte 
bas Monchthum allerdings ſtets einer großen geiftigen Anfpannung und 
fortdanernder Anregung, da es auf bie völlige Abtöbtung und Be= 


*) Bgl. Gieſeler, Kirchengefch. II, 2. 4. Aufl. 310, wo bie charalteriſti⸗ 
ſchen Unterſcheidungen ber Ciftercienfer aufgezäbit, auch bie Borwärfe, bie ſich 
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zwingung der Natur durch den Geiſt abgeſehen war, und aus dieſem 
Umſtande find bie von Zeit zu Zeit wiederholten Schärfungen und 
ſtrengeren Abfafſungen ber Regel, wohlthätige und erfriſchende Reactio⸗ 
nen aus dem eigenen Schooße der Orben, zu erflären, beren wichtigſte 
, wir eben angeführt haben. So angemeflen indeß das ganze Inftitut dem 
Mittelalter war, jo nothwendig es ſich aus der Stellung der Kirche, aus 
der Anficht der Zeit, welche Himmlifches und Irdiſches, Geiſtiges und 
Ratürliches völlig auseinanderriß und die natürlichen Triebe und Nei- 
gungen, fo wie das Leben in der Welt- und ihren Zweden für durchaus 
ſündlich und böfe erklärte, entwideln mußte, fo waren body dieſe Vor⸗ 
ftellungen einfeitige und nur für eine Periode des Durchgangs und der 
Fortbildung die richtigen. Durch die tieffte Begeifterung für die Lehren 
des Chriſtenthums, durch deren unmittelbarfte Anwendung anf die Ver⸗ 
Kältniffe, follte fi der Mönch nicht blos Über fern natürliches Dafein 
erheben, ſondern biefes fogar vernichten. Verſenkte fidr das Leben bes 
Drients in das Sinnliche, freute ſich einft der Hellene der ſchönen Har- 
monie des Öeiftigen und Ratürlichen, fo ift das Ideal des Mittelalters 
diefe Entjagung, die Austilgung der Welt und ihrer Schmerzen aus dem 
Gemüthe, und die Qualen des Todes werden in den Märtyrern ange 
betet. Das Chriftenthum gebot allerdings nur dem Geifte und beflen 
Gütern zu leben, nur in ihm Ruhe und Frieven zu finden und das 
Irdiſche dieſen Zweden unterzuoxdnen. Das Mönchthum wollte. aber 
die Erde vernichten, während fe doch nur vom Geifte Durchbrungen, ver⸗ 
Hart und erhoben werben ſollte. Wohl erreichten Einzelne hohe Stufen 
ſolcher abtödtenden Bolllommenheit, und der geiftigen Kraft, dem Tpenlis« 
mus der Entfagung, die fie dahin führte, fol rühmende Anerkennung 
nicht verfagt werben; wohl gelang e8 begeifterten Männern, ganze Maſſen 
auf eine Zeitlang fortzureißen und zu ftählen, aber dann übten Welt 
und Ratur wieder ihre Rechte, denn ber Geiſt vermag nicht, ohne den 
Körper zu fein. Zu Anfang des dreizehnten Tahrhunderts befanden’ fid 
bie Klöſter aufs neue in einem Zuſtand ber Erfchlaffung, bie Weltgeift- 
lichen gingen dem Berberbniß und der Sittenlofigfeit entgegen, deren 
Urſachen und beginnende Züge wir im vorigen Abfchnitte gezeichnet Haben. 
Die Ketzer warfen der Kirche ihren entarteten Zuftand vor. Da faßten 
beinahe zu derſelben Zeit zwei Männer ven Entichluß, das, was früher 
Heil gebracht hatte, die Idee der Entjagung, dem weltlichen Glanze und 
dem Meberfluß der Geiftlichen gegenüber, in ihrer ganzen Stärle wieder⸗ 
bherzuftellen und bamit ben praftifchen Zwed ber Belehrung bes VBolls 
zum verbinden, 
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eines reihen Kaufmanns zu Aſſiſi. Anſtatt für Waaren gelöftes Geld 


nach Haufe zu bringen, verwendete er den größten Theil deſſelben zu 
frommen Zweden, und als er einmal das Evangelium von Verwerfung 


aller irdiſchen Güter Iefen hörte, wurde er davon fo gewaltig ergriffen, 


daß er beſchloß, fein ferneres Leben ber geiftlihen Beſchauung und un⸗ 
aufhoörlichen Bußübungen zu widmen. Er hüllte fi in Lumpen und 


wollte fortan nur durch Betteln fein Brot verdienen. Sein Bater zürnte, 


fein Bruder verfpottete ihn; da zerriß ex die Bante ber Familie, umd 
ging aus, das Wort Gottes zu verfündigen. Bald vereinigten fih Mehr 
rere mit ihm, bie fein Beifpiel hinriß. Dit einem Strid um die Lenben, 
md ohne Geld, welchem fie gänzlich entfagten, zogen fie von Ort zu Ort, 
fafteten, beteten, zerriffen fi mit Geißeln den Rüden, und vernachläſſig⸗ 
ten alle Pflege des Körpers. Zu feinen Genoffen ſprach Francesco: 
Laßt uns, die wir Alles verließen, nit um ſchnöden Geldes willen den 
Himmel verlieren. Achtet es geringer als den Staub, den wir mit Füßen 
- treten, und verfündet ungeftört und umbeforgt um Efien und Trinken 
Rene und Wiedergeburt aller Orten. Von dieſem Zwecke auf das höchſte 
begeiſtert, ging er nach Rom, um vom Papſt Innocenz III. die Erlaub⸗ 
niß zu erbitten, einen neuen Orden ſtiften zu dürfen. Dieſer fand ein 
gänzliches Entſagen alles Befitzes zu ungewöhnlich und zu gewagt. Da 
fagte der Prediger von Affifi im heiligen Eifer: „Es ftehet gefchrieben: 
gehet bin, prebiget und ſprechet. Ihr follt nicht Gold, nicht Silber, nicht 
Erz in euren Gürteln haben, auch Teine Tafche zur Wegfahrt, auch nicht 
zween Möde, keine Schuhe, audy keinen Steden. Es ſpricht der Herr: 
Berlaufe was du haft und gib es den Armen, fo wirft du einen Schatz 
im Simmel haben, und folge mir nad). Und wer Haus, Bruder, Schwer 
flex, Vater, Weib oder Kind verläßt, um meines Namens willen, der 
wirb das ewige Leben ererben. Wer mir angehören wii, verläugne fich 
fetoft, und nehme fein Kreuz auf fich täglich.” Das vermeintlich apo⸗ 
ftolifche Leben ver bisherigen Mönche war verbächtig geworben; dagegen 
hatten die Waldenfer die Idee einer auf alle Genüſſe verzichtenden und 
nur der Verkündigung des Evangeliums gewidmeten Wirkſamkeit ins 
Leben gerufen und praktiſch bethätigt, fo daß das niebere Volk ſich ihnen 
zuwandte. Innocenz konute fi der Einfiht nicht verfchliegen, daß durch 
Franciscus ein Weg gezeigt werde, ben ber Kirche feindfeligen Geift in 
ben Dienft ber letteren zu nehmen. Cr beftätigte alfo die Errichtung 
eines Ordens vorläufig und verftattete dem Stifter, auf dem betretenen 
Wege vorzufcreiten. Bon nun an wurde feine Lebensweife noch ſtrenger 
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als zuvor, er quälte ſich mit Kaſteinngen, bie alle menſchlichen Kräfte zu 
iberſchreiten ſchienen. Hegelmäßig geißelte ex fich in jeber Nacht dreimal 
mit eifernen Reiten, einmal für fich felbft, dann für die noch lebenden 
Eänder, endlicd, fir die Seelen im Fegefener. Um fein Fleiſch zu züchti⸗ 
gen, fprang er nadt in ben Schnee. Zur weitern Ausbreitung feiner 
Lehren durchzog ex unermüdlich faft ganz Europa, und ftarb im vierund⸗ 
fanfzigften Jahre feines Alters, nadt auf bloßer Erde liegend. Bald 
nachher wurde er von Gregor IX. heilig gefprochen. Seine Anhänger - 
baben fein Leben mit den abenteuerlichften Wundergefchichten ausge 
ſchmückt, ja ihre Abficht geht deutlich dahin, wo möglich durch Franzens 
Thaten bie Wunder Chrifti zu überbieten. So erzählten fie auch unter 
andern, Chriſtus habe mehrere Male mit ihm gefproden, und ihm bie 
Nagelmahle an Händen und Füßen felbft eingebrüdt. Im Jahre 1223 
hatte Honorius TIL ben neuen Orden der Franziscaner beftätigt, der fich 
wie alle Mönchögefellichaften zu den drei Gelübden ber Armuth, der 
Reufchheit umd des Gehorfams verpflichtete; zu erſterer aber in einer 
folden, either ungewöhnlichen Auspehnung, daß der Neuaufzunehmende 
‚allem gegenwärtigen und kuünftigen Befige ſchlechthin entfagen mußte. 
Niemand, fo lautete Die Regel, darf Geld haben oder annehmen, felbft 
unentbehrliche Dinge, Kleidung u. ſ. w. find nicht ein Eigenthum ver 
Einzelnen, fondern des Ordens. Wber auch dem Oxben ift der Beſitz 
alles. befien unterfagt, was nicht zur ſtrengſten Nothdurft gehört; ex 
barf daher feine Güter gefchenft nehmen. Diejenigen, welche ein Gefchäft 
gelernt hatten, follten arbeiten, aber auch des Bettelns folle ſich keiner 
ſchämen. Diefe heldenmüthige, allgemein bewunderte Entfagung ermedte 
fo viel Nachahmer, daß in kurzem alle Länder von Franziscanern wim⸗ 
melten. Die Stiftung ihrer Klöfter ging um fo leichter von Statten, 
ba fie nichts als Dach und Fach brauchten und es ausdrücklich geboten 
war, daß bie Kirchen nur Hein und ungeſchmũckt ſein ſollten. Ihre Klei⸗ 
bang, der ihres Meifters nachgeahmt, war eine graue Kutte, wie ein 
Sad, mit einer Kappe (Kapuze) am Kragen, die man Über den Kopf 
ſchlagen konnte. Sie nannten fi aus Beicheidenheit die geringeren 
Brüder (fratres minores, daher Minoriten). An ber Spige jedes Klo⸗ 
ſters fand ein fogenannter minister guardianus, an ber Spite jeder 
bandſchaft oder „Provinz“ ein minister provincialis, dem ganzen Vers 
ein war der minister generalis oder Drvensgeneral vorgefett. E3 gab . 
auch Laien, die durch Äußere Lage und Umflände am vollftändigen Ein- 
kitt in den Orden verhindert, fih an die Franziscaner ſchloſſen und eine 
eigene Regel hatten, ohne doc zu der ganzen Strenge ber Klofterzudt 


„14 weitilere Bei. EEE Zelte. 86 Das Mönäthum. 


mh der Geläbhe verbunden zu fein. Sie hießen Tertliarier ober Buße 
Brüder (tertius ordo de poenitentia), und wurden bem Orben dadurch 
hochſt wichtig, daß fie einen Uebergang zu dem Volke bilveten und treffe 
lich dienten, großen Einfluß auf daſſelbe zu gewinuen. Ihre Verpflich⸗ 
tung war bejenvers in ber Welt, in welcher fie fortlebten, das Beſte des 
Ordens nad) Vermögen zu fördern, wofür fie, aber auch alle Segnungen ' 
beflelben genießen follten. Bald theilten fich bie Sranziscaner in mehrexe 
. Zweige. Spiritualen, Barfüßer, Eonventualen, Capuziner 2c. find alles 
Glieder jener großen Geſellſchaft. Ein weiblicher Orden, ver von Fran⸗ 
ciscus feine Kegel erhielt, war der der Clariſſinnen (ordo s. Clarae). 
Faſt zu gleicher Zeit mit den Franziscanern entitanden die Domi⸗ 
nicaner ober Predigermönde. Ein Spanier, Dominicus (geb. 1170) 
aus dem edlen Gefchleht der Guzmanen, Chorherr zu Osma, hatte auf 
einer Reife durch die Site der Albigenfes in Yanguedoc mit innigem 
Mitleid die Verirrungen dieſer unglüdlichen Ketzer kennen gelernt. Es 
that ihm web, daß fo viele Verblendete feiner Meinung nach ihrem Bere 
derben entgegengehen und ewig verloren fein follten, und fein heiliger 
Eifer entbrannte, diefe Bejammernswürbigen ihren Irrthümern zu ent 
reißen. Zehn Jahre lang wirkte er durch Ermahnung und Prebigt in 
jenen Gegenden, und als ſich Gefährten zu ihm fanden, ftiftete ex zu 
gleichem Zwecke zu Toulouſe eine Geſellſchaft von reifenden Brebigern, 
die das. Gelühde der gänzlihen Armuth ablegten und in Rüdficht des 
firengen Lebens den Branziscanern gleich fiehen follten. Wie der heilige 
Franz unternahm er zur Ausbreitung feines Ordens viele Reifen, und 
zeichnete fich wie jener durch Strenge in ber geiftliden Hebung aus, 
Papft Honorius III. beftätigte ſchon 1216 biefen Orden der Predigers 
brüber, der fih nun fo ſchnell ausbreitete, daß er nach dem Tode des 
Stiftets (1221) in acht Provinzen vertheilt war. Die Berfaflung deſſel⸗ 
ben ftimmt in vielen Punkten mit der der Franziscaner überein, doch 
wurde mehr auf Kenntniſſe und wiflenfchaftlihe Bildung gehalten, als 
‚bei biefen. Ihre Oberen wurben Prioren genannt. In der zmeiten 
Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts zählten bie Dominicaner 400, vie 
Franziscaner über 1000 Kläfter. So empfänglidy war das Zeitalter für 
die Richtung, and welcher fie hervorgegangen waren. 
Gewiß war die Wirkſamkeit ber beiden Orden, an bie ſich nachher 
die Sarmeliten und Serviten anſchloſſen, von bedeutender Wirkſamkeit 
auf das niedere Volk durch Prebigt und Seelſorge*). Es machte einen 


®) Die beiden Orben hatten politifchen Tact genug, Die Gebiete ihrer Wirk⸗ 
ſamleit je nad) ber befonberen Anlage und dem Geſchmacke ber einzelnen Rationen 
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kberwältigenven Eindruck, wenn das einfache, Träftige Wort vor allen: 
Andern ben Armen geprebigt ware. So exfchienen fie denn guch den 
Päpften als die geeignetften Werkzeuge, anf bie Maſſen zu mirken, und 
wırden num mit ben ausgedehnteſten Privilegien ausgeftattet. Sie hatten 
das Recht, überall Beichte zu hören, Abſolution zu ertheilen und zu 
prebigen, wo fie wollten, und fein Prieftex durfte ihnen feine Stanzel ver - 
[dließen, wenn fe diefelbe befteigen wollten, fein Biſchof durfte fie vor⸗ 
Inden over gar wegen Vergeben beftrafen. Aber gerade in folge biefer 
Verrechte ging der ursprüngliche Geiſt bald verloren und fie büßten ihre 
Beratung allmählig auf demfelben Wege ein wie bie älteren Oxben, 
während die lauten Klagen und ver Haß dieſer letzteren ihnen wenig 
Aübruch thatem. 


87. Das Nittertbum 


Wie die Zeit der Kreuzzüge jede Blüthe des Mittelalters zur Ente 
faltung brachte, fo gewann in ihr aud das Nitterihuum feine fchönfte 
Geſtalt. Diefe merkwürdige Erſcheinung ging aus dem mächtigen Ein⸗ 
fluſſe des Chriſtenthums auf die urſprüngliche germanifcge Anlage und 
Gemäthsart hervor und erhielt ihre fernere Entwidelung durch die innige 
Beriämelzung beider. Dem alten Dentfchen galt der Mann nur, in⸗ 
fofern ex feine Kraft, den Inbegriff feiner Mannheit, barthat und 
übte, und das Bewußtſein biefer rein anf ſich beruhenden Selbflän« 
Digfeit gab dem Einzelnen das Gefühl der Ehre, deren Auerkennung 
von andern er nöthigen Falls erzwang. Geadelt wurde dieſe Geſinnung 
idon durch bie redliche Offenheit, mit der fie ſich fund gab, durch die 
Beriämähung aller Hinterlift, ja alles Erfolges, fobald Waffen umd 
Bortheile des Kampfes nicht gleich waren. Died waren bie urfprüng- 
lichen Elemente, aus denen in ber Folge das Ritterthum erwuchs, das 
indeß noch ungezähmt und roh blieb, bis die Religion der Liebe den 
Nitter lehrte, fich vor dem zu beugen, was ber äußern Kraft am wenig- 
fien zu widerfichen vermag. Gerechtigkeit, Milde, Schonung ber Schwa⸗ 
den, Schub der Unterbrüdten, beſonders der Frauen und Geiftlihen 


szuwählen ; in Spanien, in Frankreich, am Rheine ſchlugen die Dominicaner 
isren Sitz anf; die Sranziscaner fanden in Italien, im öſtlichen Deutichland, 
twjonberheit in England ihre Heimath. Bol. den vortrefflihen flat „Mönch 
md Betrelbruber” in Banli, Bilder ans Alt-England, ©. 5 
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gegen mächtige Dränger, wurden allgemein anerkannte Pflichten qhriſt⸗ 
ficher Krieger. Endlich der Kampf für Gott und feine Kirche, der Streit 
gegen bie Ungläubigen, galten. ber begeifterten Zeit, wie leicht begreiflih, 
für die wärbigfte Weihe, für die Verlärung ber irdiſchen Tapferkeit. In 
ben Krenzzügen fanben biefe ivealen Hiele ihre glaͤnzendſte Bethätigung; 
fie find es daher, in denen das Ritterthum mit feinen brei Aufgaben, 
bem Dienft ber Religion, der Liebe und ver Waffen zur Vollendung reifte. 

Und ſelbſt unmittelbarer noch laſſen fich die Keime und Urfprünge 
bes Ritterthums in den Charakteranlagen des germanifchen Stanimes 
ver früheften Zeiten entveden. Stellen doch fihon die alten Gefolgfchafe 
. tem eine Art ritterlicher Verbindungen dar! Es ift nämlich überhaupt 
eine bei ben germanifchen Völkern befonbers hervortretende Eigenthäns 
lichkeit, daß ein gemeinfames Lebensgefchäft, ein gemeinfames Ziel bet 
Beftrebungen die Menſchen zu eng verbundenen Genoffenfchaften fährt, 
ohne Rüdficht auf die urſprünglichen Bande ver Familie, des Stammes, 
ſelbſt des Baterlandes. Im Mittelalter vorzüglich haben biefe Verbindun: 
gen ſehr merkwürdige und folgenreiche Erſcheinungen veranlaft; fie be 
fanden wie unter Kriegen, fo unter Mönchen, Gelehrten, Künftlern 
und Handwerkern ;- und ba fie faft durch ganz Europa gingen, fo fanden 
fih in allen Ländern wo nicht wöllig gleiche, doch Ähnliche Einrichtungen 
unter ihnen, und gegenfeitiger Antheil an Fortſchritten und Schiefalen. 
In diefen Genoſſenſchaften fand Jeder die natärlichfte Befriedigung des 
Dedürfnifjes, ſich in feinem Berufe von Anderen unterftügt zu fehen; UM 
gemeinfchaftlihen Handeln, in ben fleten lebendigen und perfönlichen de 
rührımgen gebieh Alles fröhlicher und beſſer. Die vollendete Tüchtigfeit 
eines Jeden zu feinem Geſchäfte, feine Meifterfchaft, wurde nur durch 
eine beſtimmte Art von Erlernung und Bildung für möglich gehalten, 
bie nach einer gefetlich vorgeſchriebenen Abftufung geregelt war, und 
auch das Nittertbum folgte einer ſolchen. 

Es ift früher darauf hingewieſen, in welcher Weife das Lehnsweſen 
bie Stanbesverhältnifie ebenfo durchdrang wie zerfete, wie durch beit 
Einfluß deffelben einzelne Elaffen in einander vermuchfen und umgelehrt 
Bufanımengehöriges ſich trennte. In diefer Periode nun gab die ſtehende 
kriegeriſche Befchäftigung, gleichviel ob fie von Mitgliedern des Herren- 
flandes oder der Mittelfreien ober der Vaſallen oder enbli der Mini⸗ 
fterialen ausgeübt wurde, allen Einzelnen ein fo beftimmtes Gepräge, 
daß aus der Öleichartigfeit der Rebensweife auch eine beftimmte Standes⸗ 
gleichheit folgte. Es bildete ſich ein Ritterſtand, neben dem die übrigen, 
durch Geburt, Abhängigkeit und Verpflichtungen begründeten Unterfchiede 
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fortbeftanben, der and nicht kaßenmaͤßig abgeichleflen war, zu dem jedoch 
nur bie gerechnet zu werben pflegten, beren nächte Borfahren gleichfalls 
Ritter gemefen waren. Das Anftreten diefer nenen Claſſe von Ritter 
bärtigen läßt ſich nicht in einer beſtimmten Zeit oder hervorſtechenden 
Thatfache nachweifen, der Stand bildete fi vielmehr unbemerkt und alls 
mählig, vornehmlich aber war es das Recht und die Pflicht, zu Roß in 
ben Srieg zu ziehen, wodurch ex fich auch äußerlich auszeichnete *). Auf 
den Kreuzzügen, wo fich ſolche Kämpfer aus allen Völkern Europa's zus 
fanmenfanden, wo fie die Gefahren und Schlachten vorzugsweiſe bes 
Banden, bildete fih nun durch das Ziel des Krieges felbft, fomie durch 
das Borbilb ber geiftlichen Ritterorden, denen doch bie große Mehrzahl 
ber Nitterbärtigen wegen ihrer fonftigen Verhältniſſe nicht beitreten 
konnte, der Gedanke einer höheren Ordnung und Verbindung berer unter 
ihnen, welche nicht blos ein adeliges Leben führen, fondern auch den Vor⸗ 
fhriften der Religion und der Kirche, der Ehre und ver Lehnstreue ges 
nügen, und das Waffenhandwerk funftmäßig üben wollten. Diefes Alles 
von fräher Jugend auf zu erlernen, fih der Aufnahme in die große 
Kitterverbindung fähig zu machen, warb ber Knabe ar eines fremden 
Ritters, gewöhnlich des Lehnsheren Hof geſchickt, wo er zunächſt unter 
ber Obhut einer Edelfrau höfifche Sitte zu lernen hatte, wo ex Geſang 
und Saitenſpiel und den bunten Schatz der Sagen, ber das Mittelalter 
erfüllt, kennen lernte, wo ex aber auch in dem Berlehr mit Männern in 
Broperlichen Uebungen, Bogen und Armbruſt zu fpannen, das Pferb zu 
lenlen, unterwiejen ward. Wuchs er heran, fo hieß er Knappe ober 
Junlker; meift. trat mit dem vierzgehnten Jahre dieſer Abſchnitt ein. Nun 
wurde er ber Perfon des Ritters beigegeben; er wurde befien Waffen⸗ 
träger, beſ orgte die Rüſtkammer und die Pferde deſſelben; auf die Jagd, 
zum Turnier, in bie Schlacht begleitete er ihn, überall zur Bedienung 
wie zur Hülfe bereit. Und wie er nun mit ver Waffenführung vertrauter 
ward, jo follte er in dem Umgange mit untadelhaften Männern aud die 
Tugenden berfelben fich aneignen, an Gottes Gebot zu halten, Treue, 
Milde und Einfalt zu üben, Hoffehrt und Gewaltthätigfeit zu meiden 
lernen. Bar dann das einundzwanzigfte Jahr herangelommen, fo er⸗ 
folgte die „Schwertleite”, vie Wehrhaftmachung und Aufnahme in den ' 


®) Der Ausbrud miles, mit bem bie Ritter urkundlich ſehr häufig bezeichnet 
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Kitterftanb, eine feierliche Eeremonie. Sie geſchah Bfter am großen Ööfen, 
bei Feſten in einer glänzenden Berfammlung von Fürſten, Geiftlichen 
und Evelfrauen. Die Gebrände waren nicht überall diefelben. Gewöhn⸗ 
lich faſtete der Aufzunehmende Tages zuvor, und brachte die Nacht in ber 
Kirche unter Andacht und Gebet zu. Am folgenden Morgen nahm er 
ein Bad. Aus dieſem follte er rein von Sünden und ohne Fehler her 
ausfteigen und fi} baden in Ehrbarfeit und Ritterfitte Das fchöne 
Bett, worauf er ſich alsdann nieverlegte, follte beveuten, daß er durch 
eitterlihes Kämpfen und Leben eine Stätte im Parabiefe gewönne; bie 
weißen und rothen Gewänder, welche ihm angelegt wurden, ermahnten 
ihn zur Reinheit des Wandels und zur Vergießung feines Blutes für 
Gott und die heilige Kirche, wogegen ihn die dunklen Schuhe an den 
Tod und das Hinabfinten des Körpers in bie Erde erinnerten. Dann 
that der Aufzunehmende mehrere Gelübbe in Bezug auf die eigene Re— 
Tigiofltät, den Schu der Frauen und der Geiſtlichen und anf treuen und 
gerechten Lebenswandel Hierauf erhielt er von einem verfuchten und 
berühmten Ritter, öfter von Königen und Fürften, einen ober drei Schläge 
mit dem flachen Schwert auf den Naden, wobei ins Befontere die Worte 
üblich waren: Im Namen Oottes, des heiligen Michael und des heiligen 
Georg made ih dich zum Ritter. Endlich wurden ihm die einzelnen 
Stüde der ritterlichen Rüſtung gegeben, umter ihnen von beſonderem 
und außzeichnendem Werthe der Gürtel, an dem das Schwert hing, 
und die goldenen Sporen. Ein Schmaus und andere Ergötzlichkeiten 
beſchloſſen meiftens die eier des Tages. Aermere begnügten fi) mit 
weniger Ceremonie. Oft belohnte ein alter Held nad) einer gewonnenen 
Schlacht unmittelbar auf der Wahlftatt eine Anzahl von Yünglingen, - 
die ſich tapfer gehalten hatten, mit dem Nitterſchlage. Bon der Wehr: 
haftmachung des zum beutfchen König erwählten Grafen Wilhelm von 
Holland, die 1247 in Köln erfolgte, ift ung eine ausführliche Bejchreibung 
aufbehalten, in ber bie einzelnen ragen, die ber päpftliche Legat dem 
Yüngling ftellte und die Antworten, bie diefer vor Ablegung des Gelüb- 
des gab, genau angegeben find. 

Zu den fchärfften Gegenfäten des Alterthums und ber modernen 
Beit gehört dad Verhältniß der Männer zu den frauen, welches allmäh- 
lig auf eine Stufe gehoben wurde, von ber auch bie gebilvetften Grie— 
hen und Römer feine Ahnung hatten. Die Frau wurde jest nicht mehr 
wie eine Sklavin vom Dianme beſeſſen; fie follte ihm nur dann zu Theil 
werden, wen er ihre freie Gunſt erlangt, wenn er, um fie werbend, fich 
ihr freiwillig unterworfen hatte. Der Trieb des Germanen im ftarfen 
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Eontraft zu ver ſonſtigen Selbſtändigkeit nes Charakters, ven eignen 
Willen und die eigene Perfönlichteit aufzugeben an einen andern Einzel 
nen, zu dem ex ſich durch innere Uebereinſtinmung bingezogen fühlte, 
um fich felbft in dieſem Verhaltniß erhöht und gefräftigt, um in biefer 
Unterochuung feine freiheit zu finden, hatte das Gefolgsleben und fpäter 
bat Lehnsweien erzeugt und follte foridauernd befien Orundlage bilden, 
fo hänfig dieſe auch im der Wirklichkeit verlegt werben mochte. Noch 
höher flieg bie Sehnſucht. einen ſolchen Auklang des eignen Seins und 
Lebens zu finden, im Berhältniß zum Weibe als der natürlich und geiftig 
wethwendigen Hälfte des Diannes. Die Anlagen ber Germanen zu 
folder Dingebung und zum Feſthalten biefer Empfindung wurden dann 
duch Das Chriftenthum, deſſen Mittelpunft eben vie höchſte Liebe, bie 
letzte Entäußerung des Eignen ift, weiter gebilvet und, nachdem Rohheit 
und Barbarei abgefireift waren, zımm Weſen ber modernen Liebe eub- 
widelt, welches bis zum Extrem von den Nittern erfchöpft worden iſt, 
and ihrem aus Tapferkeit und Frömmigfeit beftehenven Charakter bas 
dritte Element Hinzugefügt hat, vie Eourtoifie). Cine Dame ver Ges 
danken und bes Herzens durfte dem rechten Ritter nicht fehlen, und jebe 
Liebeswerbung erhielt durch die vollftändigfte Ergebung in ihre Launen 
einen phantaftiichen Anſtrich. Das Fräulein, das er fih erwählte, mußte 
lange fixeng gegen ihn fein, mußte ihm Abenteuer auflegen, damit ex 
ihre Liebe durch Tapferkeit verbienen fonnte; und felbft wer von ſeiner 
Geliebten noch nicht einmal gefannt oder anerfannt war, fonders nur 
et im Stillen für fie feufzte, fchlug fich boch für ſie mit allen Läugnern 
ihrer Schönheit und Tugend freudig auf Top und Leben. Wer aber bie 
feinige Inut nennen durfte, trug ihr Bildniß am Halſe, führte beftändig 
ein Zeichen ihrer Guuſt, eine Leibbinde, einen Ring, over eine Halskrauſe 
von ihrer Arbeit mit fich herum, und Tieß fi von ihr ein Loſungswort 
(parole) geben, das ihn in allen Gefahren begeifterte. Ging er zu öffent⸗ 
lichen Kampfipielen, fo mußte fie ihm die Räftung anlegen, ihm ein Ans 
denken an fle mitgeben, und wenn es fein Tonnte, auch bei dem Zurnier 
felbRt zugegen fein. Doch wählte man aud nicht felten verheirathete 
Damen zu Gebieterinnen des Herzens; und von finnlichem Begehren 
aud Genuß blieben diefe Verhältniſſe ebenſo wenig entfernt, wie fie es 


) Daß and hier, wie bei der Wehrbäftmachung ber Knappen, die Kirche 
ihren Einfuß Auferte, bat Weinhold, die deutſchen Frauen im Mittelalter, 
S. 163 fgb. an dem Marienkultus nachgewieſen, befien Blüthezeit bas zwölfte 
Zahrhundert war. 
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vermeiden Tonnten, bem ganzen Verkehr der Geſchlechter untereinauber 
überhaupt etwas Weichliches zu verleihen. Frankreich war ber Hauptfig 
des Ritterthums und biefer ausharrenden leidenfchaftlihen inne. 

Es gab endlich auch fahrende oder irrende Ritter, die auf Abenteuer 
umberzogen, nur un Ehre und Ruhm, auch wohl um Beute zu gewinnen. 
Ihr Sinn und Streben findet ſich treffend in den Worten Hartmann’s 
von der Aue ausgeiprochen, bei dem ein Ritter auf die Trage, was das 
fei, Abenteuer fuchen, antwortet: „Ich heiße ein Ritter, und bin bes 
Sinnes, daß ich ſuchend außreite, um einen Mann zu finden, der mit mir 
ftreitet, und ber wie ich gewappnet fei. Schlägt er mich, fo wird er ges 
priefen; beflege ich ihn aber, fo Hält man mich für einen Dann, ımd id) 
werde dadurch würdiger, als ich bisher war” *). 

Ein Hauptmittel zur Abſchließung des Ritterſtandes und zur Er⸗ 
haltung des ritterlichen Sinnes waren die Turniere. Auch ihre Ent- 
fiehung fällt ins elfte Jahrhundert; es ift aber zweifelhaft, ob damals 
fhon die Sitte, einzeln gegen einander zu fechten, feftgefegt wer, oder 
ob man Anfangs nur in ganzen Schaaren focht, um fo einen Krieg im 
Steinen vorzuftellen; jebenfall® prägten ſich erft im zwiälften Jahr⸗ 
Hundert beftimmtere Formen aus. Gewöhnlich veranftaltete man ein 
großes Turnier zur Ehre eines feftlichen Tages und machte es lange 
vorher bekannt. Da fanden fich denn aus ber Ferne und Nähe eine 
Menge tapferer Ritter ein, prächtig geſchmückt mit Sammet, Seive, Gold 
und feinem Pelzwerk, aber zum Kampfſpiel hüllten fie fi) vom Haupt 
bis zu den Füßen in Eifen. Auch ihre Pferde waren mit glänzendem 
Eiſenblech bebedt. Nur Ritter von gutem Adel wurden zugelaffen, umb 
deshalb mußte fich jeder erft vorher bei den Kampfrichtern melden, und 
feine Zurnierfähigfeit erweifen. Es gab eine Menge Turniergefege, des 
‚gleichen viele Perfonen,: die beftimmt waren, die Orbnung zu erhalten, 
3 B. Turniervögte, Herolve, Wappenfönige, Grieswärtel, welche die zu 
hart Streitenden auseinander brachten, und PBrügeltuechte, die Das Boll 
in Ruhe bielten. 

Der Platz, auf dem das Spiel vor ſich gehen follte, war mit 
Schranken umgeben. Auf Balconen und Geräften faßen die Damen 
und vornehmen Zuſchauer, rings umber fland das Boll. Die Paare der 
Fechter, die fchon vorher, entweber durchs Loos oder nad dem Range, 
oder nach den Herausforderungen gefondert wurben, ritten unter friegeri« 
cher Muſik in präctigem Aufzuge in die Schranken ein. Ein Herold 
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chef die eimelnen Banre num nanientlich auf, außer wenn etwa ein under 
taunter Ritter mit gefchloffenem Bifiere, der aber feinen Stand den‘ 
Rampfrichtern anvertrant haben mußte, ansprädlich ımbefunnt zu Bleiben 

wünfchte. Jeder der Rämpfenden war bemüht ſich durch Die Pracht feirier 

Aaftung umd Stleivung, durch die Schönheit und Gewandtheit der Roſſe 

bervorzuthun. Beſtimmte Turniergeſetze jollten mögliche Ausfchreitungen 

verhindern ; es durften Feine feharfen Ranzen, nicht bie Spige des Schwer» 

tes gebraucht werden; auch war es nicht erlaubt das Pferd bes Gegners 

zu verwunden. 

Deim Lanzenſtechen rannten bie beiden Gegner mit eingelegtem 
Speer auf ihren ſcharf angefpornten Pferden gegen einander an, und 
fuchten fich gegenfeitig vom Pferde zu ſtoßen. Saßen fle beibe feft, fo, 
zerfplitterten oft die Lanzen an den Bruftbarnifchen, zuweilen flogen anch 
Beide zugleich aus dem Sattel, zuweilen warb einer, der Zügel und 
Steigbügel nicht Loslaffen wollte, fammt dem Pferve rüdlings zur Erde 
geworfen. Dann foht man auch mit dem Schwerte, zu Fuß und zu 
Bherde. Vier konnten die Verwundungen nicht bänfig fein, weil bie 
Kämpfer ganz mit Eifen bedeckt, vie Schwerter nicht geſchliffen und 
Stechen nicht erlaubt wer. Man fämpfte indeß felbft fpäter nicht 
nur Mann gegen Dann, fondern „buhurdirte“ oft aud in ganzen 
Odjaaren?®). | 


Wolfram von Eſchenbach giebt uns in feinem Parzival, 812, 9 fgb. en 
emlich anfchauliches Bild von den verfchievenen Kampfesreihen: . 


fünf stiche mac turnieren hän: 

die sint mit miner hant getän. 

einer ist zem puneiz: 

z6 triviers ich den andern weis: 

der dritte ist zentmuoten 

ze rehter tjost dem guoten: 
hurteclich ich hän geriten, 

und den zer volge ouch niht vermiten. 


Die Berfe lauten in freier Inhaltsangabe etwa jo: Künf Stiche mit ber 
Sanze lommen im Turnier vor, auf die ich mich wohl verfiche: einer beim puneis 
lerſtes Geſtech beim Anfprengen); der zweite ze triviers (& travers, von ber 
Geite)5 bex dritte za rehter tjost (von vorn, indem ber Speer gerade auf bie 
ruft des Gegners geſetzt wird); ber vierte hurteclich (indem Schild gegem 
gun. Roß gegen Roß geftoßen wirb); ber fünfte zer volge (indem Einer benz 

Aundern nachjagt). — buhurt, ein Ausbrud, ber neben puneiz und tjoste am 
Wufigfien vorkommt, bedeutet das Kampfipiel, wobei man in Säaaren auf ein⸗ 


ader einbrang- \ 
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Die Hüter, welche in allen Arten bes Kampfes den Sieg daven 
gmiragen, erhielten, nad dem Ausfpruche ber Richter, aus ben Händen 
der vornehunften und fchönften Damen, einen fogengunten Dank (kleinote), 
ea eine golbeue Kette, ein Wehrgehent, eine geſtickte Leibbinde, ein 
Schwert, einen Ring ober fonft ein koſtbares Geſchenk. Der Ritter, der 
damit geſchmückt warb, hatte die Erlaubuig, ber Dame, die fih fo hulb⸗ 
reich gegen ihn erwiejen, die Lippen zu küflen. Zumeilen gaben bie Edel⸗ 
frauen felbft die Geſchenle ans ihrem Bermögen ber. So brachten zu 
einem Turniere, weldyes die Rheinische Ritterfehaft 1290 na Woran 
auageſchrieben hatte, vier Fürſtinnen ſelbſt die Preiſe oder. den Dant 
mit, Den erſten, einen Kranz mit zwölf gelbnen Ringen, deſſen Werth 
zuölfhunnest Gulden betrug, überreichte Die Gräfin von Montferrat einem 
Herzoge von Bähmen ; den zweiten, der auf vierhundert Gulden gefhägt 
ward, empfing Graf Ruprecht von Kärnthen aus ben Häuben eüter 
Karin von Lothringen; ber britte und vierte warb zweien Rittern von 
Limpurg und Nußdorf durch die Gräfinnen von Kleve unk von Bitſch 
zu Thell, Bei dem feftlihen Mahle, welches gewöhnlich den Waffen» 
übungen folgte, hatten bie Sieger die ihre, von den Damen entwaflnet 
und mit prädtigen Feierkleidern angethan zu werben und neben den 
ſchoͤnſten Frauen und Jungfrauen zu ſitzen. 

Nicht immer liefen dieſe Spiele fo fröhlich ab. Mancher Ritter 
mnßte mit zerbrochenen Rippen weggetragen werben. Im Jahre 1185 
verlor Herzog Gottfried von Bretagne, der Sohn König Heiurich's IL 
von England, in einem Turnier zu Paris das Leben. Markgraf Johann 
von Brandenburg, ein Sohn Otto's TIL, blieb 1269 tobt auf dem Plage. 
Ebenſo erhielt 1175 Konrad, Markgraf Dietrich's von Meißen Sohn, 
einen töbtlihen Lanzeuſtich. Zuweilen miſchte fich perſönlicher Groll im 
das Spiel, und dann verwandelte ſich Scherz in Eruſt. So kamen im 
Jahre 1175 allein in Sachſen ſechs zehn Ritter in Turnieren um, und 
in einem einzigen Turniere zu Neuß in Niederlsthringen blieben einmal 
zwei und vierzig Ritter und eben fo viele Snappen. Bei einem Turniere 
zu Darmftadt, 1403, geriethen die Heffen und Franken fo hart zufammen, 
daß fie trog aller Bentlihungen ber Grieswärtel nicht aus einander ger 

bracht werben Icnnten. 

Zum Schluffe verbienen hier noch bie Wappen Erwähnung, die 
auf Beranfaflung der Turniere und dev Ritterzüge entſtanden find. De 
die Ritter durch ihre alles verhällenne Nüftung ganz nlenmtlich geworden 
waren, fo diente irgend ein ſymboliſches Zeichen, auf den Schild gemalt, 
oder an den Helmbüfchen angebracht, ihren Snappen und Freunden zum 


1 
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Unterſcheidungomerkmal. In den Wappen, weldye ſeitdem in ben adeli⸗ 
geu Familien erblich geworben find, hat fich bie ritterliche Phantafie in 
ihrer Eigenheit gegen aubere Zeitalter charakteriſtiſch ausgeſprochen. Die 
Mteren Urkunden find mit den Mappen der Klöſter und Stifter beflegelt, 
und biefe enthalten zunaͤchſt Abbilder, beſonders ber Heiligen, ihrer 
Schutzpatrone. In den Wappen der weltlichen Ritter erfcheinen ſodann 
wohl die Zeichen der Hausmarke ihres Hauptwohnſitzes oder Handgema⸗ 
les, fpäterhin auch Sinnbilver, vie das Andenken an eine glorreiche That 
ober hervorſtechende Begebenheit verewigen follten. 

Waren bie Turniere eine Vorübung auf den ernften Streit umb 
wicht minder ein heiteres Spiel, fo dienten auch die Wohnſitze ber Ritter, 
die Burgen, dem boppelten Zwecke, ver Vertheidigung im Kriege wie der 
behaglichen Wohnlichkeit in ruhigen Tagen. So weit fid die Einrichtung 
derſelben noch erfennen laßt ), zerfielen fie gewöhnlich in zwei Theile, 
Die Borburg und Die Hofburg. Die erftere war durch einen breiten und 
tiefen Graben, dann durch eine beträchtlich hohe und vide, mit Zinnen 
befeßte Burgmaner (Lee ober Zingel) gegen Angriffe von anfen ges 
ſchutzt; fie Hatte nur einen Eingang, das Burgthor, ber durch eine Zuge 
brüde und außerdem meift durch tie fogenannte Barbacane, ein vorge 
ſchobenes Außenwert, gefidhert war. Oft war durch die Burgmaner ein 
fo großes Stüd Land umzogen, daß fich innerhalb derfelben weite Gaͤr⸗ 
ten befanden. In der Mitte der ganzen Umbegung befand fich die innere 
Burg ober Hofburg, die wieder duch Graben und Mauer von der Vor⸗ 
Burg getrennt war und den großen Saal, die Wohnzimmer, die Wirte 
fhafteräume und den großen Befeftigungsthurm umfaßte. Bon bem 
Kellerrännen, die gewölbt waren, flieg man auf der Freitreppe (grede, 
stiege) zu dem Saale hinauf, ‚ven Empfangszimmer für bie Säfte, ber 
mei am Boden und an den Wänben mit Zeppichen belegt war und 
überhaupt Alles un Glanz enthielt, was der Burgherr aufbieten konnte. 
In der Rüde lagen die Heineren Zimmer, von denen ein.heizbares Keme⸗ 
näte ober Phifelgadem genannt wurde, während bie übrigen Gadem oder 
Lamer hießen; das ganze Wohnhaus Hieß Palas. Der Thurm, die legte 
Zuflucht für die Belagerten, ſtand zuerft wohl allein, fpäter lehnten fich 
die Wirthſchaftsgebãude daran. | 


®) Bol. Leo in Raumer’s hiſtor. Taſchenbach 1837, Über Burgen mmb 
Burgeaben, wi A. Schul tz, Bau ber Hofburgen im 12. Jahrh. Berlin 1862, 
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8. Nomaniſche Dichtkunſt. 


Bevor ſich die ſogenannten romaniſchen Sprachen bis zu ſchrift 
mäßigem Gebrauch ausbildeten, war im Süden und Weſten Europa's 
noch immer die lateiniſche Sprache die der Dichtkunſt. Größere lateini⸗ 
ſche Gedichte haben wir aus dieſer Zeit nicht; wohl aber ſtehen manche 
kleinere lyriſche Geſänge noch heute in wohlverdientem Anſehn; fo das 
Stabat mater eines Franziscaners, das Mihi est propositum eines 
erforder Geiſtlichen, endlich das hodypoetifche, viel bewunderte Dies irae, 
als deſſen Berfaffer man den Franziscaner Thomas von Celano zu 
nennen pflegt. Bon den neuentftandenen Sprachen war bie provenzalis 
Ihe die erſte, die fidh einer Funftmäßigen Geftaltung der Poefie fügte, 
Die Provence machte einen Theil des arelatiſchen Reiches aus, aber ihre 
Grafen, auch Grafen von Arles genannt, waren jo gut wie unabhängig. 


Nach dem Ausfterben derfelben kam das Rand an die Grafen von Baus 


celona (1112), und als biefe 1137 den Thron von Aragonien beftiegen, 
wurde e8 auf kurze Zeit mit dieſem Reiche vereinigt, indeß durch jüngere 
Söhne oder Brüder abgefondert beherrſcht, bis Alfons, Alfons IL vom 


Aragonien zweiter Sohn (reg. feit 1196), der Ahnherr eines neuem 


Herrſchergeſchlechts wurde *). Unter Provenzalen verftand man damals 
nicht nur die Bewohner der heutigen Landſchaft Provence, fondern die 
bes ganzen ſüdlichen Frankreich's, weldes ſich vor dem nörblichen nicht 
nur durch größere Betriebfamfeit und feinere Sitten, ſondern auch durch 
eine verfchiedene, gebildete Sprache, die provenzalifche genannt, auszeich⸗ 
nete (langue d’oc im Gegenſatz zu ber Sprache des Norbens, langus 
Foui). Diefe Sprahe war aud über das aragoniſche Reich verhreitet, 
wo fie eben fo wie im fünlichen Frankreich, freilich mit merklichen Vers 
änderungen, noch heut zu Tage im Munde des Volkes ift. 

Der Hof ver Grafen von Provence galt ſchon zu Anfang bes 
zwölften Jahrhunderts für ven gebilbetften und prachtvollſten in Europa, 
An ihm konnte man nur durch das Talent geiftreicher und in eine zier⸗ 
lihe Sprache gefleiveter Unterhaltung gefallen. Die Ritter bereiteten 
ih zu jedem Beſuch durch Fünftlihe Berfe vor, und Dichtkunſt und 
Mufit wurden die Würze jeder gefellichaftlihen Unterhaltung. Der Adel 





*) Der Mannsflamm biejer Herrſcher erloſch ſchon 1245 mit Nainund Bes 
rengar IV, befien vierte, burdh das Teftament ihres Vaters zur Erbin eingeſetzte 
Tochter Beatrix Karl von Anjon, dem nachmaligen Könige von Neapel, ihre 
Hand reichte und ihm bie Provence zubrachte. 


oe, [un 


Vreoveizafen und Nosbfranzofen. 25 
vertauſchte anf eine Welle Schwert und Lanze mit ber Laute, und er⸗ 
gögte die Damen abwechjelnd mit Triegerifchen und poetifhen Wette 
Bimpfen. Troubadours (Erfinder) war der eigentliche Name der pro⸗ 
venzaliſchen Dichter. Sie nannten ihre Kunft die fröhliche Wiffenfchaft 
(gays ciencia), mit Bezug auf ihre kunftreihen Sylbenmaße, Rhythmen 
and mannichfaltige Art zu reimen. Die meiften Troubadours verftans 
ven ſich auch zugleich auf die muſilaliſche Begleitung ihrer Lieder, Bei 
wen dies nicht der Hall war, ber pflegte einen Jongleur (joculator) mit 
fi zu führen. So hießen nämlich alle diejenigen, welche aus der Muſik 
aud Poeſie ein Gewerbe machten. Nebenbei legten ſich diefe Leite ges 
wöhnlih auch auf Seiltänzerei und andere Künfte der Art. Die Geſänge 
ber Troubadours gehörten faft alle der Inrifhen Gattung an, und feier» 
ten Frauenliebe, Ritterthum und die Schönheiten der Ratur. Doch 
wendeten fie ſich auch tavelnd gegen die Gebrechen ver Zeit und des da⸗ 
maligen Lebens, verfolgten mit bitterem Spott bie Ueppigkeit der Geijt- 
fihen, ermahnten bie Fürften zn Recht und Billigfeit, und forberten bie 
Läffigen zur Uebernahme des Kreuzes auf (Birventes). 

Wie die Provenzalen die Lyrik, fo bildeten die Norbfrauzofen bie 
Gattung der größeren epifchen Nittergedihte oder Romane aus, und 
zwar wrfprüngfih und bis auf Philipp Auguft in profa=Tateinifcher 
Sprache, bis endlich unter biefem König auch bie franzöfifche diejenige 
Bildfambkeit erhielt, vie fie zu poetifchen Vorträgen geſchickt machte. Die 
Stoffe find faft durchgängig viefelben, die wir in dem folgenden Capitel 
bei Gelegenheit der dentſchen Dichtung zu erwähnen haben werben; fie 
handeln von Raifer Karl, von König Artus, vom heiligen Gral, nur 
daß fie noch Durch Beziehungen auf die Normandie und deren Herzöge 
lotal gefärbt find. Zu den größeren Epen, bie dieſe Stoffe in mannich⸗ 
faltigfter Weiſe behandelten, traten bald auch bie fogenannten Eontes 
und Fablianx, die weniger zum Singen ale zum Erzählen beftimmt 
waren. Sie find in zahllofer Menge gebichtet worden und zeigen bie 
buntefe Mannichfaltigkeit, bald in tragifcher, bald in komiſcher Weife 
vie Abentener und Begebniſſe von Rittern, Bürgern ober Geiſtlichen 
darſtellend 


Während die provenzaliſche Poeſie zugleich den Oſten von Spanien 
und ganz Oberitalien umfaßte, war bie nordfranzöſiſche auch Über Enge 
land verbreitet; die Dichter lebten oft zu gleicher Zeit in Englann und 
im Frankreich. Dort wurden fie Trouveres genannt. Mit ber mufilali 
ſchen Darftellung ihrer Produkte Hefihäftigten fih die Menetriers (mini- 
steriales), welche aber eine evlere Haltung als die Jongleurs bewahr⸗ 


\ 
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ten, indem ſie ſich vom Poſſenreißen und Tafchenfpielereitu fern hieblen. 
Mit der Entwickelung der Poeſie wuchs die Achtung und Begünſtigung 
ihrer Pfleger und Vertreter. Ueberall an den Höfen ver Könige und 
Bürften wurde die Gabe des Gefauges hochgeehrt. Ludwig VIL ums, 
‘den tapfern Richard Löwenherz mußten Dichter ins gelobte Land folgen, 
um die Muße der Helden im Lager durch ihre Lieder zu erheitern. Für 
einen neuen Geſang wurden den Dichtern aus den Händen ber Frauen 
ſchöne Geſchenke, ein Kleid, ein Waffenftüd, ein Pferd, eine goldene 
Blume oder ein anderes Denkual von Werth überreicht. 

In Folge der Aldigenferkriege ſank vie provenzaliſche Dichtlunft *). 
Im vierzgehnten Jahrhundert ſuchte man fie durch äußere Mittel wieber 
zu erweden. Die Stadt Touloufe errichtete in biefer Abficht 1324 bie 
fogenannte Acad&mie des jeux floraux, in beren Sitzungen — bis 
jährlich zweimal, am 1. und 3. Mai, gehalten wurden — dem beſten 
Gedicht ein golvenes Veilhen als Preis zuerlannt ward. Diefem Bei— 
fpiele folgte noch fpäter ver König von Aragonien Johann J. Er ſchickte 
1388, wie in einer wichtigen Reichsangelegenheit, eine anferorbentlidye 
Geſandtſchaft an den König Karl VII. von Frankreich, und erbat ſich 
einige Dichter aus Toulcufe, um in Barcelona ein ähnliches Yuflitet 
anlegen zu können, wofür er ihnen die reichlichften Belohnungen zu> 
fiherte. Sie kamen und richteten nach feinen Wünfchen ein Consistorio 
de la gaya ciencia ein, das fi) monatlich verfammelte, eine poetifche 
Bibliothek anlegte, und beftimmte Gefee, Privilegien und Einkünfte er⸗ 
hielt Solche Einrigtungen mußten aber erfolglos bleiben, da bie Ver⸗ 
bältnifje und der Geift, . welche jene fchöne Kunft hervorgerufen hatten, 
längft vorüber waren. Der Norten und Süden Frankreich's waren 
unterbeß vereinigt worden und Batten nunmehr einen gemeinfamen Mit- 
telpunft ihres geiftigen Lebens am Hofe des Königs erhalten. Bon dieſem 
ift die weitere Entwidelung der frauzöftihen Poefie ausgegaugen. 


. 9) Nach der gewöhnlichen Unfigt find auch bie berühmten Lichechäfe 

(cours d’amour), weldje um bie Zeit der Lreuzzüge in der Provence erichienen, 
wo Damen Sigungen hielten, um vorgetragene Lieber poetiſch zu richten, bie 
beften zu frönen unb ragen über Verhältniſſe und Streitfälle der Liebe zu ent⸗ 
ſcheiden, aus den bichterifchen Spielen der Troubabours hervorgegangen. Im 
fogenannten Zenronen ließen fie bie wettlämpfenben Sänger fiber fragliche und 
Rreitige Punkte der Minnegeſetze enticheibe. 
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50. Mittelhochdentſche Dichtung der Gtaufifigen Beit*). _ 


Der Antbeil, den das deutliche Bell an jenem Fruhling der Poeſte 
nahm, der in Folge der Kremzzüge unb ber veränderten Bilbung auf allen 
Gebieten aufblühte, fällt gleichfalls in Das Beitalter der Staufen. War 
noch im eilften Jahrhundert der deutſche Geſang uur beim Volle, in den 
Möftern aber nur Iateinifche Dichtung oder deutſche Profa gepflegt wor⸗ 
ben, fo ließ ſich feit dem zwölften deutſche Dichtung in den Klöftern und 
an ben Höfen vernehmen. Tirfachen der verfchiebenften Art Hatten diefe® 
Refultat geförbert; der Streit zwiſchen Papſtihum und kaiſerlicher Macht 
hatte überall die.geiflige Bewegung angeregt; bie Kreuzzüge hatten bie 
goldenen Thore von Byzanz geöffnet und das Morgenland mit feinen 
Heiligthümern erſchloſſen; die getrennten Nationen waren in gemein« 
famen, großartigen Unternehmungen geeinigt; bie Geiftlichleit war dem 
Bolte mit der Predigt des Krenzes wieder nahe getreten; es hatte ſich 
ber beutfche Adel durch Gottes» und Frauendienſt zu feinerer Sitte her⸗ 
aufgebildet. Das zwölfte Jahrhundert if bie Zeit des allfeitigen E— 
wachens und Aufſtrebens zu der hohen Blüthe, bie das dreizehnte Daun, 
wenigſtens in feiner erften Hälfte, aufweiſt. 

Zwei große Strömungen find es, die ſich in der poetifchen Produc⸗ 
ten dieſer Periode überall ertennen lafien: die Volksdichtung und bie 
Lunſtd ichtung. Während vie Geiftlichkeit anfing auf dieſem Gebiete 
juxüdzusreten, begann bie Maſſe des eigentlichen Volles, das deu Sinn 
für Formen und Stoffe feftgehalten hatte, ſich der Poeſie zu bemächtigen. 
Fahrende Sängtr und Spielleute, Pilger aus dem niederen Adel ſuchten 
die Höfe und ihre Feſte auf, wußten in ben höheren Ständen Theile 
nahme und Intereſſe zu erregen und vermittelten die höfiſche und Kunſt⸗ 
peeſie; Andere, die Berbindung mit dem Volle felbft fefthaltend, leiteten 
die Bollspichtumg weiter. Die Letzteren waren von felbft daranf hinge⸗ 
wiefen, bie heimifche Sage und ihre poetifche Seftaltung zu pflegen; ber 
an den Höfen verweilende Adel dagegen, der auch in politifcher Hinſicht 
unter dem Einflufle bes Auslandes fand, wählte meift fremde, von 
Beflen ber hereingebrachte Stoffe. Die vollsmäßige Dichtung hatte‘ 
ihren Anhalt in Süboften, in Defterseich, bie höſtſche am Niederrhein. 

Allein nicht nur in diefen beiden Richtungen offenbarte ſich die Be⸗ 
fähigung bes deutſchen Volkes zu poetiſcher Geſtaltung: fie fand auch 


©) Das Boigende nach: Wadernegel, Lit. Geſch. I, 141 fg. 
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ben Ausdrud für verfchievene Darfiellungsformen bes bichterifchen Ges 
dankens. Der vorwiegend epifche Zeitraum war abgelaufen, in ber leg 
ten Hälfte des Jahrhunderts wuchs nicht nur eine Form des Epos auf, 
bie, grazibſer und feiner als die frühere, zur Epopde wurde, fondern es 
gelängten andy die einzelnen Menſchen zu einer folchen fubjectiven Reife, 
baß eine funftmäßige Lyrik fi bilden konnte und mußte. Bei ven Alter 
ken ſolcher lyriſchen Productionen, bie erſt vom Jahre 1170 batırem, 
finden wir kaum mehr als einen Uebergang aus dem Epos, fo bei dem 
Kirnberger; die vorzäglicheren ver nachfolgenden Dichter, Meinloh 
won Sevelingen, Friedrich von Haufen, Heinrih von Veldeke, 
Heinrich von Morungen weifen dann ſchon einen ftufenmäßigen Wort: 
fehritt in kunſtvollerer Darftellung der Empfindung unt des Gedanteng 
auf; und es finbet zwifchen dem Stirnberger und dem Morunger ein bes 
beutender Abftand in Wort und Weiſe flatt, da, während bei jenem Alles 
einfach ift und mit den geringfien Mitteln erreicht wirb, fly bei dieſem 
ſchon eine bemerkbare Abhängigkeit von fremden, meift provenzalifchen 
Muſtern äußert. — Mit Reimar dem Alten hebt ſodann eine neue 
Epoche an, in der auch der befanntefte und gebanfenreichite ber mittel» 
bochdeutfchen Lyriker ſteht, Walther von der Bogelweide. Daß für 
bie höfiſche Lyrik die gebräuchliche Bezeichnung „Minnegefang”, fo be= 
quem fie fein mag, wenig paflend ift, zeigt Walther in feiner Vielſeitig⸗ 
keit wie fein Anderer. Während er, was das innige ımb fehelmifche 
Aebeslied angeht, fowie in feiner Stellung zur Natur und ihren Wech⸗ 
ſeln die Hebrigen nicht eben überragt, fteht er ihnen in dem Ausdruck 
feiner religiöfen Empfindung und, wenn es gilt feine warme Vater⸗ 
landsliebe, fein Urtheil und feine Sympathien in ven Firchlichen und 
politiſchen Wirren feiner Zeit zu äußern, weit voran. (Er darf für der 
Meifter in der Behandlung des breigetheilten Stoffes gelten, ver die 
* überhaupt beſchaͤftigt, des Gottesdienſtes, Frauendienſtes, Herren⸗ 
dienſtes. 
Wir nannten eben Heinrich von Veldele unter den Lyrifern. Aber 
eine weit höhere Stellung nimmt er als Epiker ein; alle Dichter der 


. 


Folgezeit fehen mit einmüthiger Verehrung auf ihn zurück als auf den 


Begründer bes Epos (er inphete das erste ris in tiutescher zungen 
— Gettfried von Straßburg). Auch er übrigens ift aus der Zahl jener 
Fahrenden, die wir vorhin als die Vermittler beider entgegengefetsten 
Richtungen bezeichneten, und die durch Eröffnung neuer Quellen es 
möglich machten, daß das mittelalterliche Epos einen unendlich reichhals 
tigen Kreis von Stoffen umfaßt. Au ven einzehnen Gruppen verfelben, 
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die wir nachſtehend geben, wird ſich Die Bedentung der Dichter am beſten 
veranſchaulichen laſſen. 

Da die Entwickelung des Epos von ben Geiſtlichen ausgeht, fo if 
+8 natürlich, daß in der erſten Zeit biblifhe Geſchichte und Legende 
am meiften anziehen, begreiflicher Weife indeß die Geiftlichen mehr als 
bie Laien, die fie nur dann bearbeiten, wenn ihnen etwas Abentenerliches 


inne wohnt. Hierher ift Velvele mit feinem Servatius, der lange Zeit 


verloren gegangen war, Hartmann von Aue (um 1200) mit bem Öregorins 
und dem fein gearbeiteten, anmuthig lebendigen, armen Heinrih, Ru⸗ 
dolf von Hohen- Ems (um 1230) mit dem Barlaam und Joſaphat und 
dem guten Gerhard, endlich Konrad von Würzburg außer Andern von 
geringerer Bebeutung zu zählen. 

Diefelbe Gelebrjamleit der Geiftlihen bringt den Dichtern einen 
andern, ähnlichen Stoff nahe, die Geſchichte des klaſſiſchen Alterthums 
Der Pfaffe Lamprecht verfaßte noch unter ver Regierung des Barbarofia 
fein Aleranderliev, etwas fpäter Velvele feine Weneide (Eneit) nad 
einem franzöfifhen Birgil, anf Veranlaffung bes Landgrafen Hermann 
von Thüringen Herbort von Fritzlar fein „Let von Trohe“, Albrecht 
von Halberftabt endlich verbeutjchte Ovid'e Metamorphofen. 

Auch die Stoffe des Karolingiſchen Sagenkreifes find erft auf 
dem Wege gelehrter Lieberlieferung in Deutfchland heimiſch geworben. 
Karl der Große tonnte wenigftens in Nieberdeutfchland, das er mit ben 
Baffen unterworfen hatte, nicht wohl ein nationaler Help fein. Im 
Stanfreich beſchäftigte fidh die Sage ſchon früh mit ihm, am liebften je⸗ 
bo mit feinem Zuge in die fpanifche Mark, der als ein Kreuzzug er⸗ 
(dien, und doch trat er jelbft hier gegen feinen fagenhaften Neffen Ro⸗ 
land zurũck. Als dann durch Friedrich L fein Andenken wieder erneuert 
warb und Pafchalis ILL. ihn heilig gefprochen hatte, warb um 1175 von 
einem Geiftlihen Konrad das Ruolandes liet gedichtet, dem um 1200 
der Karlmainet folgte, ein Schwabe, Konrad Fleck, behandelte die Lie⸗ 
besgeichichte von Karl's Großeltern, Flore und Blancheflur; auch der 
Wilhelm von. Orange, ven Wolfram von Eſchenbach leider nicht voll 
endete, ift hierher zu zählen. 

Die Thierfage, urfprünglich ächt germanifd, war von den Frau⸗ 
fen auf galliichen Boden übertragen und nahm hier ben Löwen ſtatt des 
beutfchen Bären als König der Thiere auf. Kin fahrenver Dichter 
(Heinrich der Gleißner) übertrug nach einem franzöfifhen Vorbilde vie 
Abenteuer von Wolf und Frchs um 1170 ins Deutfhe. In der Folges 
zeit iſt dieſer nationale Stoff den Deutfchen nochmals verloren gegangen. 
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Emlegener iR der Urfprung der Epen, bie mar unter dem Namen 
ber byzantiniſch-paläſtiniſchen Dichtung zufammenzufaflen pflegt. 
Mußten nicht auf die _Bilger des Abendlandes die Wunber des Orients, 
Somenglanz und Vegetation, Abentener und Gefangenſchaft in weiter 
Berne einen gewaltigen Eindrud machen ? Was dort erlebt war, fptes 
gelte fid; in dem wieder, was man einzelnen Gelben, bie bie Sage im 
Morgenlande verweilen ließ, andichtete. Das Hanptgebicht aus biefer 
Gruppe, Herzog Ernſt von Schwaben, von dem es ungewiß bleibt, ob 
Veldele fein Verfaſſer, tft uns in ferner urfprünglichen Faſſung verloren 
gegangen; aus einer fpäteren Bearbeitung und einer lateinifchen Hebew 
tragung kennen wir feinen Inhalt, der fi auf die Schickſale des tum» 
glüdlichen Stieffohns von Kaiſer Konrad IL bezieht. 

Die ſchönſten Blüthen der höftichen Poefte bietet ver Sagenkreis von 
der Tafelrunde des Königs Artus, von Triften, und von vem Graf, 
Artus, jener wahrfcheinlich unhiſtoriſche Britenkönig, fteht in der Mitte 
einer glänzenden Ritterſchaft, feiner Tiſchgenoſſen, er felbft unbedeutend 
und, wie ber große Kaifer in der arlöfage, zurückttretend gegen feinen Hof, 
der der eigentlihe Sit des Minnedienſtes iſt; Erec, Iwein mit dem 
Löwen, Wigalois mit vem Rade, Gawein, die Krone des Ritterthume, 
Wigamur mit dem Adler, Gauriel mit dem Bode find die bebentenpften 
biefer Ritter, die alle im Dienfte edler Frauen Abenteuer ſuchen und 
Heldenthaten vollbringen. Ein engerer Kreis zieht fih um Triſtan, den 
Neffen des Könige Marke von Cornwallis, der, durch einen Zauber» 
trank verführt, feinem Obeim bie fhöne Gemahlin, Ifolde, abwendig 
macht. Unter dem Gral”) endlich dachte man fi einen Evelftein von 
ungelannter Wunberkraft, weil ihn Ehriftus als Schüffel beim Abende 
mahl und Joſeph von Arimathia zum Auffangen des Blutes Chrifti 
gebrandt hatte. Die Sage, zunächft auf fpanifchem Boden erwachfen, 
wo arabifche, jübifche, hriftliche Glaubenselemente fih berührten, wohin 
auch die Burg des Gral und feine Hüter (die templeisen) verfetst wur⸗ 
den, wanderte durch die Provence nach Nordfrankreich, my fie mit ber 
vom König Artus verwoben ward. Jede der drei Sagen hat in Frank 
veich ihre erfte Dichterifche Geftaltung gefunden, umd erſt nach ben von 
dort empfangenen Vorbildern haben die größten Epiker des Mittelalters, 


) Gral bebeutet im Altſpaniſchen Becken, altfranzöfiidh greal, provenzas 
liſch grazal, im mittelalterlichen Latein gradalis; vgl. Wackernagel a. 0. O. 
©. 385. Siehe au Diez, Wörterbuch ber roman. Spraden, ©. 648, der es 
anbeftimmt läßt und an crater zu beufen jcheint, und Burguy, Grammaire 
de la langue d’oil ©. 189. 
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Hartmann von ine, Önttfsier von Straßburg, Wolfram von 
Eſchenbach, ihre Dichtungen verfaßt. Hartmann bichiete feinen Erec 
wm 1200, gleich danach auch ven Iwein, ven letzteren nach Chreftien - 
von Troyes; beide Ritter büßen eine Schulb gegen ihre Frauen durch 
lange Irrfahrten und viele Proben heldenhafter Tugend. Ausgezeichnet 
band, geleiyrte wie durch höfiſche Bildung, burchbrangen von fittlichen, 
idealen Gedanken, iſt Hartmann in der Kuuſt eleganter und anjchaulicher 
Eryihlung, die zugleich maßvoll und ruhig Die eigene Perſon immer zu⸗ 
thlixeten läßt, vollenbeter Meifter, vielfach nachgeahmt, von Keinem er⸗ 
reiht. Audere Vorzüge find es, die Gottfried von Straßburg in feinem 
Gerihte, Zriftan und Iſolde (um 1210), auszeichnen. Fehlt ihm bie 
ftliche Tiefe und der Ernſt ber Lebensanſchauung, fo überragt er die bei⸗ 
ben Andern durch ben blendenden Glanz der Darftellung, durch bequemen, 
geläligen Satzbau, durch Klarheit und Zierlichkeit der Rede. Wolfram 
von Eſchenbach entlehnte feinen Parzival von Guiot de Provins 
(1206). Barzival iſt ſowohl ein Verwandter ver Grallönige als des 
Artus, ex wird durch eine unbeſtimmte Sehnſucht nach Thaten in vie 
Fremde getrieben und verliert nie Ausficht auf das Gralkönigthum, das 
ihm beflimmt ift. Der Zweifel an Gott und an fich felbft weicht erſt 
nad einer Menge von Prüfungen und Abenteuern, in denen er feinen 
Ritterſtand durch die Beziehung auf ein Höheres und Beſſeres aveln 
lernt, einem eruften Vertrauen, womit er denn an das Ende feiner Mühe 


ſal und zu dem Königthum des Gral gelangt. Der Titurel, in dem 


Welfram ven Parzivalfioff weiter führte, ift nicht von ibm vollendet. 
Velfram iſt unzweifelhaft der tieffinnigfte aller zeitgenäffifchen Epiker; 
in plawoller und großärtiger Anlage des Stoffes, in feinem pfychologis 
den Blick und Kenntniß des menſchlichen Herzens erhebt ex fich weit über 
Öertmeun und Gottfried; leider iſt er nicht in gleicher Weife Herr feines 
Gegenflandes und eutbehrt fo der Durchſichtigkeit, bie jene außzeichnet. 

Böllig dentſchen Urfprunges und auch in Bearbeitung und Ent⸗ 
widelung ganz beutich iſt Die vaterlänpifche Helvdenfage. Sie ums 


faßt drei Gruppen, die jedoch ineinander eingreifen und eben durch diefe 


verbindung zeigen, wie das Bolf an ihr arbeitete; eine Arbeit, an ber 
das Bolf in feiner Maſſe mit den fahrenden und höfifchen Voeten glei- 
Gen Antheil hatte. Die Sagen von Siegfried und den Königen ber 
Öurgumben , die an König Etzel's Hofe durch die Rache ihrer Schweſter 
Lrierihild untergehen, find in dem fogenannten Ribelungenliede ver⸗ 
tinigt, Das jedoch aus einzelnen Liedern befteht; Davon ift ber „Nibe- 
Iuage ndt“ wahrfeinlic um 1210 in öfterreihifcher Gegend aus 
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Befüngen bes Volles wie aus Bortuägen ſahrender Dichter: yufaramerik 
geftellt, wogegen bie Klage einer fpätern Zeit angehört. Die zweite 
Sruppe bilden die Sagen von Dietri von Bern, von feiner Vertrei⸗ 
bung aus Italien, von feinem Aufenthalte an Etzel's Hofe, wo er ein 
beveutenbes Glied ber Nibelungenfage wird, von feiner Nücktehr in bie 
Heimat. Dietrich feheint der Siehlingehelb bes Bolfes gewefen zu fein, 
da er in ben verſchiedenſten Verbindungen und Zuſammenhängen im⸗ 
mer anders, aber immer als ber Ueberlegene behandelt wird. Alphart'a 
Tod, der große und kleine Roſengarten, die Rabenſchlacht und andere 
Lieder, die zu einem Ganzen nicht verbunden find, gehören in dieſen 
Kreis. Der Stoff endlich des Gedichtes von Rudrun ſtammt aus Nord⸗ 
beutfchlaud, von den Küften und Infeln der Nordſee, und erzählt bie 
Entführung von Kudrun, der Tochter des Hegelingenkönigs Hetel, wie 
ihre Befreiung; doch ift die Sage auch nach bem Süden gebrungen umb 
bier wie die beiden andern umgedichtet worben. Mit Recht gilt von ben 
Epen ver vaterlänvifchen Heldenfage das Nibelungenliev als das vor⸗ 
züglichfte Gedicht. Aus der Tiefe des Volksgeiſtes geboren und volls- 
thümlich entwidelt, ſteht e8 zwar in ſcharfem Gegenfag zu dem conventio- 
nellen Charafter ver höfiſchen Dichtung ; dafür aber hat e8 eine Schönheit 

‚bes Ernte und der Strenge, die der homerifchen Ilias ebenfo gleicht, 
wie fein Seitenftäd Kudrun der Odyſſee ähnlich ift in ſeiner weicheren, 
oft idyllenartigen Haltung. 


Nach der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts verlor ſich die Friſche 
bes dichteriſchen Schaffens. Die Fürſten entzogen ſich ven Dichtern, und 
der Adel gab die Beſchäftigung mit der Poeſie auf. Dagegen rechneten 
Hes ſich nun die wohlhabenden Bürger zur Ehre, die ſinkende Kunſt zu 
unterſtützen. Blieb auch der Stoff zunächſt noch derſelbe, ſo war doch 
ber dieſen durchdringende Geiſt hier nicht wieder herzuſtellen: das ganze 
Leben hatte eine Wendung von großartigen Gegenſtänden auf kleinere 
Kreije genommen und gerade dies hatte den Untergang ver Ritterbich- 
tung erzeugt. Vornehmlich wandten bie fogenannten Meifterfänger, weil 
bie Begeifterung bes Inhalts fehlte, ihre Aufmerkſamkeit auf die Form; 
aber ihr Ernft und Eifer verwandelte deren freie Beweglichkeit im tro⸗ 
dene Gefegmäßigfeit. Sie vereinigten, fih dann nach der allgemeinen 
Tendenz ber Zeit in Schulen und Eorporationen und bald war an die 
Stelle ritterliher und romantischer Anſchauungen moralifcher Ernſt, und 
ein breites, lehrhaftes Wefen getreten. Das beitere Spiel ver Verskunſt 
wurde unter ihren Händen eine fteife, handwerksmäßige Yörmlichleit. 
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Wer zu derſelben Zeit, akt das Seichte, Langimelllge und Hausbacken 
in ben Schulen der Dieifterfänger immer mehr um ſich griff, machte ſich 
vie Tiefe und Imnigkeit des bentfchen Siunes in frifchen Naturlauten 
Raum. Hell und freudig erlangen aus ben nieveren Schichten der biärs 
gerlichen Geſellſchaft in unzählbarer Menge bie verſchiedenſten Volla⸗ 
lieder, und in gleicher Art, zu Nutz und. Frommen Aller, wurden die älte⸗ 
ven Gedichte des romantifchen Sagenkreiſes zu Vollsbächern umgearbeitet. 


40. Die Scholaſtikor. 
Zu welcher Hehe und Feinheit auch die Dichtkunſt, ſowohl in Ge⸗ 


benfen und Empfindungen wie in der Form, während jener Blüthezeit 


selangte: fo iſt Doch nicht nach ihr allein bie geiftige und innerliche Bil⸗ 
bung bes Mittelalters abzumefien. leihen Schritt mit ihr ging bie 
philsſophiſche Bildung; denn daß das Mittelalter nach diefer Seite ein 
Beitelter der Barbarei gewefen fei, dieſes Vorurtheil ift laͤngſt befeitigt. 
Doc find freilich die philofophifchen Beſtrebungen dieſer Periove, die 
man unter dem Namen der Scholaftit zufammenzufafien pflegt, weil 
fie von einer allen Bölkern gemeinfamen Schule ausgingen und in bers 
jelben fremden Sprache betrieben wurben, infofern in wiffenjchaftlicher 


"Beziehung gebundener als die der fpäteren Epochen, weil fie die Kirche 


und ihre Lehre zur unerläßlichen Vorausſetzung hatten. 

Die ganze Richtung der Zeit wies die nad) höherer Wiffenfchaft 
Strebenden faft einzig und allein auf Religion und Theologie hin, deren 
Gemdlagen das Kirchenthum umabänderlich feftgeftellt hatte. Es blieb 
alfo dem fpeculativen Sinne nichts übrig, als der Verſuch, die Ergeb⸗ 
niſſe feiner Forſchung mit der Offenbarung, wie die Lehren derſelben 
don der Kirche gefaßt und beſtimmt wurben, in Einklang zu bringen und 
auf dieſe Berbindung fein Gebäude zu errichten. Indem aber die Schos 
laſtik von unvefänberlichen Sätzen ausging, fpäterhin auch ſich an das 
für unbeſtreitbar geachtete Anfehen des Uriftoteles band, wurde fie eine 
Miſchung von Glauben an fefte, alle weitere Auflöfung verbietende Be⸗ 
Randtkeile, und von alles .auseinanderlegender und nach allen Seiten 
weder frei verfnüpfender Reflexion und fireng aufbauender Schluffolge, 
ken Beharrlichleit bei feiten Ausgangspunften und von ben mannich⸗ 
haften Abweihungen in ber Entwidelung derſelben; eine Weiſe des 
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Mlloſophirend, welche zwar Vielen wundeckar nergefonumdee iſt, aber 
ungeachtet ihrer Einſeitigkeiten, ihrer Luchen und Mängel, bad) einen gee⸗ 
Ber Reichthum am befruchtenden Gedanlen erzeugte, und drch ben red⸗ 
Erden Ernſt des Strebend, wie durch ben nie ermäbdenden Scharfſtun im 
der Erforfchung eine nachhaltige Einwirkung auf die Folgezeit geübt hat. 

Die lateiniſche Sprache, deren fich die Scholaftiler ausichliehlich 
Berienten, war felbft in ihren lebendigen Bläthe, zus Bezeichnung philo⸗ 
„ ſophiſcher Begriffe nicht fehr tauglich geweien. Deshalb fah man fich 
genöthigt bis an ihre Wurzel zu greifen und, zum größten Nutzen aller 
neulateinifchen Sprachen, die dadurch einen VBorrath von Wörtern zur 
Bezeichnung abgezogener Begriffe erhalten haben, derſelben neue Formen 
abzuzwingen, welche aber den Verehrern ber Haffiihen Werke Rom's 
nur ald Ausartungen und geſchmadloſe Barbarei erſchienen find. Sol 
cher Maßſtab mußte ven Scholaftifeen fremd bleiben. Sie waren nur 
bemüht, die Sprachbeztichnung fo zu vervielfältigem, wie es die fich Wer⸗ 
bietende Abſtraction erforderte. Der Stil ging vollkommen zu Grunde 
in den blos logiſchen Formen von Sätzen und Gegenſätzen, Beweifen 
und Widerlegungen, bie in langen Schlußreihen ausgeſprochen wurden. 
Daher iſt auch an keine lebendige Eigenthümlichleit dieſer Schriftſteller 
ya denken, ſondern alle ſehen ſich in ber Darſtellung gleich und unter 
ſcheiden fick wur durch den höher getriebenen Grab Der Spitzfindigkeit 
and der Abgezogenheit, haben aber ſelbſt in ihrer unfiefftichen Art, für 
das Gedachte die entfprechenve Form zu finden, auf bie Vervollleunn⸗ 
zung und Bereicherung ber Bellsfprachen Einfluß geübt. 

Es ift früher bei der Darftellung des Chriſtenthums und feiner 
Auebildung im römifchen Reiche bemerkt worden, wie bie Theologie von 
den Kirchenvätern auf philsfophifche Weife bebanbelt, umb fo eine Ber⸗ 
bindung der Philofophie mit ber Religion herbeigeführt murbe Bald 
nach der Zeit Karl's des Großen philefophirte Johaunes Scans Eri⸗ 
gena (Thl. V. ©. 222) in dieſem Sinne. Er ſchrieb gegen den Abt des 
Kofters von Corvey, Paſchaſius Rabbertus, der zuerft bie Lehre auf⸗ 
geftellt hatte, daß Brot und Wein im Abendmahl unmittelbar durch bie 
Confecration des Priefters in ben Leib und das Blut Chrifti verwandelt 
‚würden. Denuod wurbe biefe finulihe Auffaffung zur Lehre ver Kirche 
erhoben. Denfelden Streit nahmen nach ben böjen und verwirrten Zei⸗ 
ten der Carolinger, als im eilften Jahrhundert das geiftige Reben fich 
wieber zu heben begaun, zwei Männer vdn Reuem vor. Es waren 
Berengar (gef. 1088), Lehrer an ver Stiftsſchule feiner Vaterſtadt 
Touro, und Lanfranens aus Pavia, zuletzt Erzbiſchof von Canterbury 


a ae 
Eutfehung ver Scholaſtit 35 
(96. 1005, geft. 1685; Bel. VL. S. 43). Mehrere Schriften wurden 
ewechfelt, in denen Lanfrancud, welcher die Kicchenlehre vertheibigte, 
hs inöhefondere dialektiicher Gründe beviente, um feinen Gegner zum 
widerlegert. Berengar wurde zu wiederholtem Widerruf von Seiten ver 
lirchlichen Gewalt gezwungen. Als der eigentliche Begründer der Nice 
fing aber, Glaubensfehren auf dem Wege des Gevanfens zu beweiſen, 
M etſt des Sanfrancus Schäfer und Nachfolger auf dem erzbiſchöflichen 
Stable von Canterburh, Anfelmus von Aoſta (geft. 1109) anzufehen. 
Er fagt in feiner Abhandlung von ver Menfchwerdung Gottes (cur deus ° 
homo), e8 ſcheine ihm eine Nachläſſigkeit zu fein, wenn man im Glauben 
‚Pet fet, micht auch zu ſtreben, das was wir glauben zu begreifen. Durch 
ver Glauben muß der Chriff zur Bernunft fortgehen, nicht aber von der 
Vernunft zum Glauben tommen. Noch weniger darf er, menn er nicht 
eckeanen kann, Ben Glauben verlaffen, vielmehr muß er dann verehren 
und bei vet Lehre der Kirche bleiben. j 
Ein raſcherer Aufſchwung diefer Philofophie begann, als Johann 
Hofcein aus der Btetagne, Canonicus zu Tompiegne (um 1100), mit 
der Lehrr auftrat), daß die allgemeinen Begriffe feine Wirklichfeit häts 
ten, und daß nur das Individuelle, nad) dem ſcholaſtiſchen Ausdruck die 
Hacceltas, Das Wahre fei, aus dem dann unfer Berftand die Begriffe 
erft abſterahire. Diefer Behauptung fellte fih Wilhelm von Champeauz, 
Fichidicronus und Lehrer der Rhetorik und Theologie an der Kathedral⸗ 
fände zır Paris, entgegen, und behauptete nach Anfelm’s Vorgang die 
Herfität der Gattungsbegriffe. So entflanden die Schulen der Nomi⸗ 
naliſten und Realiſten, bie einander mit großer Heftigfeit befänpften. 
drankteich, und vorzüglich der nörbliche Theil deſſelben, war ver Sit 
Befer wiffenfchaftlihen Bemlihungen, indem hier eine Reihe ſcharfſinni⸗ 
ger und dutch vialektiſche Gewandtheit ausgezeichneter Männer hintere 
Amamdber auftrat. Der berühmtefte unter ihnen ift Peter Abälard. 
Abdtarvb wir im Jahre 1079 in einem Flecken unweit Nantes ges 
boten und vereinigte mit ber ſchönſten männlichen Geftalt einen ein- 
dringenden Berftand, unerfättliche Wißbegierde, heftige Leidenſchaftlich⸗ 
kit und den empſindlichſten Ehrgeiz. Sein Vater war ein waderer Ritter 
mb Rriegantann. Um fih ganz den Wiffenfchaften widmen zu fünnen, 
opferte Peter die Rechte der Erftgeburt ven jüngeren Brüdern auf. Das 





9 Bramti, Geſchichte der Logik im Abendbiaube. 1961. Thl. II. S. 80 fg. 
weiß nad, daß der Standpunkt des Nofcelin lein newer wear; bie Keime zu ben 
jcht eutſtehenden Gegenfägen finden ſich, nach ihm, ſchon bei Scotus Erigena vor. 
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Studium ber Logik unter Rofcelin gewährte ihm am meiften Befriedi⸗ 
gung, und bebeutende Fortſchritte machten ihn bald fo fühn, daß er den 
Wanderſtab ergriff, um als fahrender Schüler berühmte Männer zu 
hören und dialektiſche Wettkämpfe zu ſuchen. Se kam er auch nach Pa⸗ 
ris, hörte Wilhelm’® von Champeaur Vorträge und wurde anfange 
freundlich von ihm aufgenommen. Bald aber entzweiten ſich beide Mäns 
ner, da Abälard mit den Grundzügen einer neuen Anficht hervortrat, 
welche fich gegen die Lehre der Nominaliften fowohl als die der Realiſten 
wandte, die Einfeitigfeit beider aufzeigte und bemüht war, die Ipentität 
des Einzelnen mit dem Allgemeinen, des Indivibuellen mit dem Gate 
tungebegriffe geltend zu machen. Abälard behauptete: das Allgemeine 
eriftire zwar, wohne aber jedem Individuum auf eine befondere enbliche, 
nicht unendliche Weife bei, wogegen Wilhelm feft auf feiner Meinung 
beharrte, der Begriff fei wefentlich in allen Individuen, und diefe ſeien 
nicht weſentlich verſchieden. Abälard flegte in mehreren Disputationen, 
und erhielt troß feiner Jugend und furzen Studienzeit einen ungemein 
großen Zulauf.von Schülern, fo daß er felbft, erft zu Melun, dann zu 
Corbeil eine eigene Schule anlegen tonnte, während Champeaur's Hör 
fäle leer ſtanden. 
Als ex fich fpäterhin wieder in Paris anfhielt, wählte ihn ein alter 
Domberr, Fulbert, in deſſen Haufe er wohnte, zum Lehrer feiner achte 
zehnjährigen ſchönen Nichte, Heloife, eines Mädchens von den vortreffe 
lichſten Anlagen des Geiftes und Herzens. Abälard hatte nur furze Zeit 
dieſen Unterricht ertheilt, al8 die großen glänzenden Eigenfchaften feines 
Geiftes des Mädchens innigfte Bewunderung und Verehrung erweckten. 
Sie fah in ihm den volllommenften Mann, wie er in ihr daS ebelfte , 
weibliche Wefen verehrte. Er befang feine Heloife in Minnelievern, die 
er freilich nachher felbft unterprüdte. Die Einfamkeit ver Lehrftunden, 
die bald nur zum Vorwande verliebter Zufammenfünfte vienten, Lodte 
verführerifch, und nach einiger Zeit fühlte Heloife die Folgen ihres Fehl⸗ 
tritts. Abälard entführte fie und brachte fie zu feiner Schweſter, wo fie 
mit einem Knaben nieverfam. Fulbert wüthete vor Zorn, indeß befänf- 
tigte ihn Abälard einiger Maßen, indem er Heloife insgeheim heirathete. 
Als er fle aber bald darauf in das Nonnenklofter zu Argentenil brachte, 
um fie ven Mißhandlungen des Oheims zu entziehen, hielt Fulbert dies 
für einen neuen Schimpf. Er fann auf fchredliihe Rache und ließ ven 
unglüdlichen Abälard in einer Nacht auf feinem Zimmer überfallen und 
entmannen. Ergriffen von Scham und tiefer Betrübniß ward Abälard 
Mönd und ging in das Klofter St. Denys. Die abgelegene Zelle, 
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welche ex hier bemohnte, konnte den zahliofen Schwarm don Schulern 
nicht faflen, die nach wie vor feinen Unterricht begehrten. Dies bereitete 


ihm neue Leiden, indem ber Neid erwachte und ihm mit aller Heftigkeit 


verfolgte. Er hatte um diefe Zeit zum Behufe feiner Borlefungen eine 
Philoſophie der Dreieinigfeit, die er Einleitung in bie Theologie nannte, 
geihrieben; dieſe griffen feine Feinde an und behaupteten, fie enthalte 
kegerifche Lehren. Abälard wurde vor eine im Jahre 1121 zu Soiffong 
gehaltene Synode gefordert, dort gendthigt, felbft fein Buch ins Fener 
zu werfen, und zur Einfperrung verurtheilt. Man hatte ibm keine Vers 
theidigung geftattet, weil die Biſchöfe feine Meberlegenheit und Gewandt⸗ 
beit im Disputiven fürchteten. Aber ver Unterbrädte fand bald deſto 
mehr Freunde, und feine befhämten Gegner mußten ihm erlauben, wie 
ber na St. Denys zurädzufehren. Hier zog ihm jedoch feine Frei⸗ 
mütbigleit und der laute Tadel, mit welchem er das weltliche Treiben 
der Mönche verfolgte, neue Berfolgungen zu; enblich erhielt er vie Ex» 
laubniß, das Klofter zu verlaffen. Nur von einem einzigen treuen Ger 
führten begleitet, eilte ex den bunkeln Wäldern von Champagne zu, um 
bier eine Ruheſtätte aufzufuchen. Auf biefer Irrfahrt erinnerte er fi 
eines angenehmen, ehemals von ihm bemerkten Thales, durch welches 
ein Heiner Fluß raun, unweit Nogent an der Seine. Er fand es, bfieb: 
bie erſte Nacht mit feinem Begleiter unter einem Baume; am Morgen 
machte er Anftalt, fi in der einfamen, wilden Gegend anzubauen. Er 
floht fi eine Hütte von Baumäften, und führte in derfelben einige Zeit 
ein Einfiedlerleben. Aber faum hatten jeine Schüler feinen neuen Aufent⸗ 
balt ansgefpäht, jo wallfahrteten fie auch ſchon wie ehemals zu Hunder⸗ 
‘ten zu ihm, und er mußte ihnen Vorlefungen ımter ven Bäumen halten. 
Sie richteten fih eine Menge Hütten in ber Nähe ver feinigen auf, 
ſchoſſen dann Geld zufammen und baneten ihn ein größeres Gebäube, 
das er mit einem griehifhen Worte Paraflet, ven Tröfter, nannte. 
Heloife lebte indeß als Aebtiffin in dem Kloſter Argentenil. Als 
fie diefes nach einiger Zeit mit ihren Nonnen verlaffen mußte, weil der 
Abt Süger von St. Denys diefe Frauenabtei, welche von feinem Klofter 
abhängig war, einzoz und deren Güter dem heiligen Dionyfius einver= 
leibte, eröffnete ihr ein Zufall ven glücklichſten Zufluchtsort, den fie fich 
wünfhen konnte. Die Mönde von St. Gildas in ber Bretagne, einem 
Kiofter in der Nähe von Abälard's Geburtsort, wählten Ab&lard zu 
ihrem Abte, ımb er nahm die Einfadung an. An feiner Stelle zog nun 
Heloiſe in ven verlaſſenen Paraklet als Aebtilfin, und ihr unglüdlicher 
Satte übernahm felbft das Gefchäft, fie feierlich einzuführen. Die Arme 
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. Dichte ihn noch immer mit der zaͤrtlichſten Treue, ſie richtete ihn oft durch 
die rühvendften Briefe auf; alle Wiperwärtigkeiten, bie er erfuhr, ver⸗ 
wunbeten ihre innerſie Seele; ihr ganzes Sinnen war nur auf feine 
Beruhigung gerichtet ®). 

Abalard hatte feinen Paraklet verlaffen, weil die große Wirkfam⸗ 
keit, die er dort übte, feine Gegner von neuem erweckte. Zu dieſen hatte 
ſich jest ein Dann gefellt, den nicht Meinlider Neid in Bewegung fepte, 
der aber eben darum Abalard furchtbarer wurde als die Uebrigen, ber 
heilige Bernhard. Gegen das neu erwachte Studium der Philoſophie 
und deren Berwenbung für bie Theologie hatte fich bereits eine andere 
Beartei erhoben, welche diefe philofopbifche Stäge ablehnte, weil fle von 
folgen Beſtrebungen für die Grundlage des Glaubens eher Erfchätte 
vang als Befefligung erwartete. Wie damals Abalard das Licht jener 
philoſophirenden Theologen war, fo wurbe ber heilige Bernhard feiner 
ganzen Geiftesrichtung gemäß daB Haupt biefer zweiten Partei. Auf 
einer zahlreichen Synode zu Sens (1140) legte Bernhard Stellen aus 
Abklarn’3 neuen Schriften der „chriſtlichen Theologie” und der „Ethik“ 
vor, die er für ketzeriſch exflärte, und als Abaͤlard fchwieg, verdammte 
die Kirchenverſanmlung jene Säte. Ablard appellicte an ven Papſt, 
aber Innocenz IL, Sei dem Bernhard, wie wir wiften, fehr viel galt, 





*) Bon ber Iubrunft und Stärke ihrer Leidenſchaft, welche das Verhältuiß 
Abllard's und Heloifen® zu einem beſonders hervorſtechenden Bilde romantifcher 
lebe und Hingebung gemacht haben, mögen nur folgende Stellen aus ihren 

Briefen nah St Gilbas Zeugniß ‚geben. Die Ueberfchrift des erften lautet: 
Domino quo, imo patri; conjugi suo, imo fratri; ancilla sua imo fllia; 
ipeius uxor, imo soror, Abaelardo Heloisss. Dann heit e8 weiter unten: 
Nihil unquam, Deus scit, in te nisi fe requisivi, te pure non tus con- 
eupiscens. Non matrimonü foedera, non dotes aliquas exspectavi, non 
dniqu u meas voluptates aut voluntates, sed tuas sicut ipse nosti adim- 
plere studui. Et si uxoris nomen sanctius se validius videtur, dulcius 
mihi semper extitit amiose vocabulum, aut si non indigneris, conenbinas 
vel scorti, ut quo me pro te amplius humiliarem, ampliorem apud te 
oonsosguerer gratiam et sic etiam excellentiae tuae gloriam minus laode- 

essen. Deum testem invoco, si me Augustus universo praesidens 
munde matrimonii honore dignaretur, totamque mihi orbem confirmaret 
in perpetuo praesidendum, carius mihi et dignius videretur tus diei me- 
retrix, quam illius imperafriz. Und in einem anbern Briefe: In omni Deus 
scit vitae mene statu, te magis adhuc offendere quam Deum vareor: tibi 
placere amplius, quam ipsi appeto. Tua me ad religionis habitum jus- 
sio, non divine traxit dileetio. P. Abaelardi et Heloisae opp. ed. Par. 
p- 41, 45, 60. 
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beftätigte den Autſpruch des Concliuhns und ſprach den Baun über 
ale Anhänger jener Lehren aus. Glücklicherweiſe war ſchon Friede yibi- 
fen ven Gegnern geſchlofſen, ale dieſes Urtheil des Bapfies nach Fruuk⸗ 
reich kam. Der entkräftete Abälard war nämlich auf feiner Neiſe nach 


Kom nur bis Cluny gelommen; ex wünſchte, der Streitigfeiten und ber - 


Stürme feines unruhigen Lebens müde, eine Ruheſtätte für feine leiten 
Tage und biefe verlieh ihm ver Abt jenes Kfofters, Peter der Ehrwür⸗ 
ige, ein menfchenfreunblicher Daun, ver die Wiffenfchaften ſchätzte, und 
Abãlard's große Fähigkeiten und Kenntniſſe zum Unterricht feiner Manche 
zu benußen gedachte. Durch dieſen trefflichen Geiftlihen wurde Abälard 
mit dem heiligen Vernhard verſöhnt, vom Bapfte losgeſprochen, und 
hatte endlich einen Ort gefunden, wo er die letzten Jahre ſeines Lebens, 
unter Andacht, ruhigem Studiren und dem Unterricht der iibrigen DRöndhe 
zubringen konnte. Da er erkrankte, ſchickte ihn Peter nach dem Kloſter 
St. Marcel bei Ehalons, wo er von der reinern Luft noch Hülft für 
ihn hofftk; aber ex ftarb Dafelbft, ven 21. April 1142. Seinem Wunſche 
gemäß ward er im Paraklet beftattet. Heloiſe überlebte ihn noch einund⸗ 
zwanzig Sabre, allgemein verehrt und geliebt Sie farb den 17. Mei 
1163, und warb neben ihrem Abälard in vie Gruft gefentt. 

Der große Einfluß, welchen Abälard's geiftreiche Anſichten auf vie 
unglaubliche Anzahl von Schülern, die aus allen Laändern Europa’s ihm 
zugefträmt waren, ausgeübt hatten, erhöhte und verbreitete den Eifer 
für philoſophiſche Studien in hohem Grabe. In feinen Werken hatte er 
zuerſt auf eine umfaffende Weife alle Bunfte berührt, mit denen fich bie 
Erlenntniß zunächſt befchäftigen mußte. Ein neues Element, welches 
bald darauf von außen her binzugebracht wurde, trug zur Feſtſtellung 
ber Methode und ſyſtematiſchen Behandlung, fo wie zur Bereicherung 
umd Bertiefung des Inhalte wefentlich bei. Seit ber Mitte des zwölf⸗ 
ten Jahrhunderts befuchten, in Folge der durch bie Kreuzzüge hervorge⸗ 
rufenen Bertrautheit mit morgenländifhen Sitten und Leben, häufiger 
als es bisher gefchehen war, Abendländer vie Schulen der gelehrten 
Araber in Spanien, wo.außer ber Dledicin und Chemie, inshejondere 
das Studium der Ariftoteliichen Bhilofophie blühte (Thl. V. ©. 185). 
Bon hier aus brachten fie die nähere Kenntniß und die Schriften jewes 
großen Denkers in arabifher Sprache mit, von benen bisher nur eine, 
das Organon, in der mangelhaften Iateinifchen Uebertragung bed Boe⸗ 
thius (Thl. V. ©. 13) befannt gewejen war. Nach der Eroberung won 
Eonftantinopel durch bie Lateiner wurden auch die griechiſchen Originale 
des Ariſtoteles zugänglicher, uud Kaifer Sriebrich IL fo wie Manfred 
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ſorgten anderer Seits eifrig für uUeterſetamgen ſeiner Werke aus dem 
Arabiſchen. Die Früchte dieſer neuen Anregung zeigten fi in brei 
Männern, die in verfchievenen Ländern lehrten, aber von ganz Europa 
bewundert wurben. 

Der erfte ift Albertus Magnus, ans dem Geſchlechte der Bögte 
von Bollſtadt, geboren zu Lauingen in Schwaben um 1193. Nachdem 
er in Padna flubirt hatte,‘ trat er in den Dominicanerorben, befuchte 
Paris, war eine Zeit lang Keterprebiger und lehrte dann in verſchiede⸗ 
nen Städten Deutſchland's, vornehmlich in Hilvesheim, Negensburg 
und Köln, wo er ber Schule vorgefett ward. Das ihm übertragene 
Bistum Regensburg gab er bald wieder freiwillig auf, um fi als 
Mind im feiner Zelle zu Köln allein mit ven Wiſſenſchaften zu beſchäf⸗ 
tigen. Dort ift er 1280 geftorben. Seine Zeitgenofjen hielten ihn für 
, einen Zauberer; es wirb berichtet, daß König Wilhelm bei einem Be= - 
ſuche in Köln den Kloftergarten mitten im Winter voll von blühenden 
Bäumen und Blumen gefunden habe. In der That ift Albert einer der 
größten Männer des Mittelalters, ver faft Das ganze damalige Willen 
in fi vereinigte. „Er ergänzte baffelbe durch die Richtung auf bie 
Phyſik, die er von den Arabern, welche auf Ariftoteles weiter gebaut 
hatten, entlehnte und im Abendlande glänzend einführte, ohne darum 
Dialektik und Theologie zu vernadläffigen; die Richtung auf die Ethik, 
bie urfprünglicye und charaktergebende Richtung des chriſtlichen Abend⸗ 
landes, war auch in ihm überall die Siegerin.“ 

Des Albertus Ruhm überſtrahlte noch fein großer Schaler und 
Ordensgenoſſe Thomas von Aquino, obwohl diefer an umfaffender 
Gelehrſamleit jenem weit nachſtand. Er war ein Neapolitaner, aus 
einem edlen Geſchlechte. Weder Gewalt noch Ueberredung von Seiten 
feiner Aeltern konnten ihn von den Studien abhalten. Nachdem er in 
Paris 1255 die Doctorwürde erhalten hatte, trat er faft in allen ange⸗ 
fehenen Städten Italien’8 als Xehrer auf. Er verfammelte eine Menge 
ausgezeichneter Schäler um fi, welche fi) nad ihm Tchomiften, ihn 
ſelbſt aber den engelgleichen Lehrer (Doctor angelicas) nannten. Seine 
Auffaffung der Dogmatik wurde zur Norm und Slaubensregel des Do- 
minicanerorben® erhoben und eifrig gegen bie Angriffe anderer Theo- 
logen vertheidigt. Etwas Aehnliches wie Thomas für feinen Orden, 
bewirkte veffen Gegner Johann Duns Scotus mit dem Beinamen Doc- 
tor subtilis für die Franziscaner. Derſelbe ftammte, wie gemeinhin an- 
genommen wird, aus Dunftan in Northumberland (geb. 1276, geft. 
1308), und lehrte zu Oxford und zu Paris. Beide Männer waren 
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Vealiſten, wichen aber deunod) in vielen Punkten von einander ab. Die 
Scotiſten fagten von ihrem Lehrer: er habe die Myſterien bes Glaubens 
fo erfaunt, daß er fie faft nicht geglaubt habe. Er hat in der That 
die ſcholaſtiſche Methode zu argumentiren auf ihren höchſten Gipfel ges 
hoben, aber damit zugleich ihren Mangel, welcher über dem Scharffinn 
und der Confequenz ber äußeren und formellen logiſchen Entwidelung 
ven Iuhalt der Sache ganz hintanſetzt und vernadhläffigt, entſchieden 
herausgeſtellt. Hätte er zu der Zeit des heiligen Bernhard gelebt, fo 
wäürbe er-dem Schickſal Abälard's ſchwerlich entgangen fein.” Die 
ſchriftſtelleriſche Fruchtbarkeit beider Männer war nicht gering. Die 
Werlke des Erftern find in achtzehn, die des Zweiten in vierzehn Folian⸗ 
ten gejammelt, ohne das was ungebrudt geblieben ift. 

Der Dritte der Koryphäen ift der Engländer Roger Baco (geb. 
1214, gefl. 1294), ein Sranziscanermönd. Nachdem er zu Bari den 
Doctergrad erworben hatte, eröffnete er zu Oxford Borlefungen. Bes 
dentende Erfindungen, wozu ihm Scharffinn und freier Blid verhalfen, 
zogen ihm ebenfalls den Auf eines Zauberers zu, den Anfichten jener 
Zeit gemäß, die weder das Verhältniß Gottes, noch das der menfchlichen 
Bernunft zur Natur in ihrem wahren Lichte erfannte. Indem er, ohne 
bie Speenlation gering zu ſchätzen, neben ihr noch einen andern Weg, . 
zur Kenntniß zu gelangen, annahm, ven der Veobachtung und des Expe⸗ 
timentes, leitete ex feine Zeitgenoflen auf die fogenannten Erfahrungs⸗ 
wiſſenſchaften, um bie ex fi durch Erfindungen in der Optik und 
Mechanik, im Meſſen und Berechnen große Verdienſte erworben hat. 
Er wurde heftig verfolgt, woran freilich Neid eben fo viel Schuld hatte 
als Aberglanben, und endlich fogar in das Gefängniß geworfen, aus 
dem er erſt nach vielen Jahren, kurz vor feinen Tode, befreit wurde. 
Wie es nicht felten gefchieht, waren es weniger feine aldyymiftifcyen und 
aſtrologiſchen Irrthümer, denen er fein hartes Schickſal zu verdanken 
atie, als der Freimuth, womit er den faljchen Auctoritätsglauben angriff. 

Im Segenfag zu jener ſcharfen Ausbildung der Formen des Vers 
ſtandes in der Scholaftil entfaltete ſich das Gefühl zu einem Myſticis⸗ 
mus, der auf die ftetige und unabläjfige Gemeinſchaft des Menſchen mit 
Bott drang. Beide Richtungen lagen in dem Wejen der hriftlihen Res 
ſigion, die. zunächſt auf den Friedenszuſtand der Seele durch die ewige 
Berföhnung binweifend, alierdings eher amd allgemeiner mit der Tiefe 
ver Empfindungen als mit der Schärfe des Begriffs aufgefaßt werben 
will. Wie die Scholaftil purch den Ariftoteles, fo wurde die Myſtik Durch 
die Platoniſche Philojophie gefördert. Die erften beſtimmteren Spuren 
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Viefer Anſchauungsweiſe, welche bie Abgefchloffenheit des Mönchtfund 
von außen her nnterftäßte, finden fich m Bernhard von Clairveaur, wie . 
wir dies ſchon angebentet haben (Thl. VL S. 100). Im feiner Schrift 
de consideratione fette er bie verſchiedenen Stufen auseinander, auf 
welchen fich die Seele immer reiner und heiliger zu dem Höchſten empor⸗ 
Gebt. Als Wilhelm von Champeaunr bem kecken Disputirgeiſte Abdlarbes 
weichen mußte, wandte er ſich von der dialektifchen Beſchäftigung ab un 
fliftete in der Nähe von Baris die gottfeltger Beſchaulichkeit uud prakti⸗ 
ſcher Frömmigkeit geweihte Schule von St. Bicter. Hier folgte ihm 
Hngo aus dem Geſchlecht der Grafen von Blankenburg (geb. 1097, 
geft. 1141), bei einfacher, gottergebener Gefinnung, ein Dann von gre= 
en Kenntniffen und tiefem wifjenfhaftlihen Bid. Er wurbe der Be⸗ 
grümber der fpecnlativen Myſtik, und fuchte die Richtung des heiligen 
Bernhard mit der Scholaftit in Einklang zu bringen. Drei Wege unter⸗ 
ſchied er, um fi in Gott zu verſenken: den bes Fleiſches, der Vernunft 
und des Geiftes. Sein Schüler Rihard von St. Bictor (geft. 1173) 
ſchloß fich diefer Lehre an, ſetzte aber ſechs Stufen des Emporfteigens zu 
Gott. Auf der erften ahnen wir durch die Sinneswahrnehmung bie 
Weisheit und Macht des Schöpfers, auf der zweiten grübelt der Ver⸗ 
ſtand Aber Grand und Zwed ver Welt, auf ver dritten erhebt fi bie 
Bernunft mit Hülfe der Phantafte zu dem Hebetfinnlichen, auf der vier⸗ 
ten will die Vernunft durch eigene Kraft das Weſen des Ewigen ergrei⸗ 
fen; aber das eifrige Benrühen bleibt vergebens bis ihr anf der fnftem 
Stufe die Offenbarung entgegenftrahlt, und auf der fechöten, vom gött« 
lichen Lichte erhellt, unfer Geift alle Geheimniſſe der Gottheit empfindet. 
In ähnlicher Weife Ichrte Johann Bonaventura, genammt Doctor sera- 
phicus (geb. 1221, geft. 1274), in feinem Itinerarium mentis in deum. 
Er ftieg im Franziscanerorden bis zum General, dann aud zum Car 
binal empor. Der deutſche Sinn neigte vorzüglich zu dieſer Richtung 
bin, und bie Verehrer derſelben nannten fi} im der fpätern Zeit die 
„Sünger der Brüperfchaft der ewigen Weisheit.” Einer der merfwüre 
bigften diefer Männer ift der Dominicanermönd Johann Tauler as 
Strasburg oder Köln (geb. 1294, geft. 1361), der durch feine begeiſter⸗ 
ten Predigten feine Zeitgenofien und fpätere Geſchlechter erbaut bat. 
Bon Gott und feiner Anfhanung fagte er: Gott hat fein Bildniß feiner 
ſelbſt, du mußt mit reinen Sinnen dich erſchwingen, über bich felsft und 
alle Ereatur in die verborgene ftille Finfterniß, auf daß du kommſt in 
eine Erfenntniß des unbelannten Gottes. Diefe file Finſterniß ift aber 
ein Licht, das Feine erihaffene Verſtändniß zu erreichen vermag; in Ihe 
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wird der Geiſt geführt Aber fich ſelbſt hnaus umb al fein Berftehen Ir 
ige verliert der Geiſt fich felbft, daß er in ben göttlichen Abgrund ver⸗ 
funfen nichts weiß, nichts ſchaut und nichts empfindet, als den lauteren 
Gett. Aber nur in der Darbung von zeitlichen Dingen wirb der Menſch 
feier Erhebung fähig, denn in ber Kranfgeit leiblicher Kraft erſtehet 
dem Menfchen eine geiſtliche Lauterkeit, und in biefer ein Mares Licht, 
und der beilige Geift macht das Licht brennend und zieht bie Seele im 
alle Wahrheit. 
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Das ernente wifſenfchaftliche Leben des Abendlandes fand in dieſer 
Zeit feme Zufammenfaffung, lebendige Wechſelwirkung und kräftige Bes 
fürverung in den Univerfitäten. An Schulen hatte es, wie aus vem 
Laufe unjerer Erzählung erhellt, nie ganz gefehlt, aber erft die Bermeh⸗ 
ang der Unterrichtögegenflänbe, bie Erweiterung ihres Umfangs und 
ihres Inhalts, fo wie die größere Anzahl der fich folder Beſchäftigung 
wiumenden Männer, gab zum Emporlommen höherer wiflenfchaftlicher 
Anſtalten Aulaß und Selegenheit. Die älteften hoben Schulen gingen 
nicht won Stiftungen der Yürften oder Stabtobrigkeiten aus*), ſondern 
bißdeten ſich von ſelbſt, durch das Auftreten eines oder mehrerer berühm⸗ 
ten Lehrer au einer Altern Schule. Dies lockte Lernbegierige in größerer 
Menge herbei, imd aus ſolchen einmal gefnüpften Berhältnifien gingen 
dann ganze Reihenfolgen von Lehrern hervor, die anderen Seits wiederum 
einen fortdauernden Anlauf von Schulern verahlaßten. Es war daB 
Beitalter ver Corporationen, und nichts natürlicher, alo daß and bie 
des Lehrens und Studirens wegen an einem Orte Berfannmelten eine 
SIanung bilveten, wie Geiftliche, Ritter und Handwerker, und befonbere 
Geſetze und Berfaffungsregeln erhielten. In jenen Jahrhunderten, wo 
Bäder noch wenig verbreitet umd ſchwer zu erlangen waren, mo baber 
mänblicher Unterricht beinahe ver einzig mögliche Weg war, zu umfaflen- 
ben Kenntniſſen zu gelangen, waren Einfluß und Wirkſamkeit der Uni⸗ 
verfitäten noch viel größer als heut zu Tage, und ihr Ruhm Teuchtete 
am fo höher und bellex, je geringer ihre Anzahl war. Man ſtudirte weit 


Li 


*) 9. Savigu y'! d treffliche rſtelung in ber Geſchichte des rim. Rechts 
ige Rittelalter, Vd. III. Gay. XXL 
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länger als jetzt, viele Dex Lernenden finden durch ihr veiferes Alten, 
ihren Rang, ihre Aemter and Würden in weit größerm Anſehn, als bie 
Stubenten unferer Tage. 

Die drei Univerfititen, welche am früheften blühten, maren Salerno 
für Arzneikunde, Paris für Theologie und Philoſophie, und Bologna 
für Rechtswiſſenſchaft. Denn zuerft lehrte man an biefen Orten nur eine 
zelne Wiffenfchaften oder einen beitimmten. reis von Disciplinen, erſt 
fpäter kamen bie übrigen Lehrgegenſtände Hinzu. Daher auch ber Name 
Universites nicht auf die Gefammtheit der Wilfenfchaften zu beziehen 
ift, fondern auf die Gemeinschaft der mit derjelben Beichäftigten. Auch 
der in jenen Jahrhunderten gebräudliche Ausdruck studium generale 
geht nur auf die ausgedehnte Beftimmung und Wirkſamkeit der hohen 
Schulen. Salerno erhielt jeine Berfafjung durch König Roger IL von 
Skilien; bie beiden anderen genannten Univerfitäten aber find fir die 
allgemeine Culturgeſchichte ungleich wichtiger, weil fie den zahlreichen 
fpäteren hohen Schulen ald Vorbild gedient haben, welches bei Salerno 
nicht der Fall iſt. Paris wurde das Mufter für England und Deutfche 
land, während ſich faft alle übrige Univerfitäten in Frankreich jo wie bie 
italienifhen und ſpaniſchen nach Bologna bilveten. 

Der Anfang ber Univerfität von Bologna kann jo wenig ale ber 
ber beiden übrigen mit Genauigkeit und nad} der Sahreszahl beftimmt 
werben. Das römische Recht war in Italien zu feiner Zeit völlig er⸗ 
loſchen, es wurde in Gerichten angewendet, in Schriften bearbeitet und 
mündlich gelehrt; aber bie Kenntniß. und Anwendung befjelben waren 
drftig, bis die Eultur, der Wohlſtand, die Macht, die republikaniſche 
Geftaltung, zu welchen die lombardiſchen Städte im zwölften Jahrhun⸗ 
berte emporwuchfen, alıch ein ausgebildetes bürgerliches Recht erforder⸗ 
ten, und daher ein gründlicheres, lebendigeres Studium der römifchen 
Yurisprubeny heruorriefen. Dieſes fand zu Bologna feine Hanptftätte *). 


*) Neben bem römijhen Rechte wurde auch das canoniſche ober lirchliche 
ein vorzüglicher Lehrgegenftand ber hohen Schufen. Der nen erwachte große 
Eifer für bie Rechtowiſſenſchaft regte ben Samalbulenfermönd Gratian zur Bes 
arbeitung eines Syſtems des geiftlichen Rechts an, weldyes er um das Bahr 1160 
in einer Sammlung von Kirchenſchlüſſen und päpftlichen Verfügungen auffiellte. 
Das Decret Gratian's (jo wurde es genannt) erhielt außerordentlichen Beifall, 
and wurde als Rechtsquelle betrachtet. Da aber bie Decretalen ber Päpfte ſich 
feit biefer Zeit außerordentlich häuften, fo entftanben wieber mehrere Samm» 
Iungen berfelben, bis Gregor IX. duch ben Dominicaner Raimund von Pen⸗ 
naforte eine neue im fünf Bücher getheilte vexfertigen lieh, die ex als die völlig 
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Der erſte berühmte Lehrer, . welcher ber dortigen Rechtsſchule ihren grot 
fen Schwung gab, war Irnerins (geft. mw 1140); Kaiſer Friedrich E 
ertbeilte ihr 1158 auf dem roncalifchen Reichstage die erften Privilegien, 
durch weiche die Schüler in beſondern Schub genommen, und ihnen ein 
eigener Gerichtsſtand bewilligt wurde. Ueberhaupt begünftigte biefelben 
bie weltliche und geiftliche Obrigkeit hier fo wie auf anderen Univerfitär 
teu fo viel als irgend möglih. Sie waren frei von bürgerlichen Laften, 
und obfchon fle dadurch, daß man fie zu den Geiftlichen zählte, mancher 
Särtern weltlichen Strafe entgingen, fo drangen doch feldft die Päpfte 
barauf, daß man auch die Kirchengefege nicht ſogleich fireng gegen ſie 
anwenden folle*). Zur Zeit des berühnten Rechtslehrers A330, ber um 
208 Jahr 1200 bfühte, waren in Bologna zehntaufend Stubirenpe aus 
allen ändern. Die Schüler waren es, bie hier die eigentliche Gorpora« 
tion bildeten und aus ihrer Mitte die Hänpter der Genoſſenſchaft wähl« 
tn. Man wird diefe Einrichtung weniger feltfam finden, wenn man 
bedenkt, daß ein großer Theil der damaligen Studirenden eben aus 
Männern beſtand, welde Gäter, Einkünfte und Würben befaßen, und 
unt aus Liebe zur Wiffenfchaft das ferne Bologna aufſuchten, daher 
große Begünftigungen erwarteten und vervienten. Noch ehe die Abrigen 
Facultäten in Bologna auftraten und abgefonderte Eorporationen bilde⸗ 
tem, theilten ſich die dortigen Scholaren in zwei Dauptlörper oder Uni- 
versitates nad) dent Vaterlande, nämlich in Citramontaner und Ultras 
montaner. Jene beftanden wieder aus fiebzehn Nationen, dieſe aus acht⸗ 
zehn. Der erfte Beamte der Univerſität war der Rector. Um zu biefer 
Würde zu gelangen, mußte man Scholar fein (doch kommen auch Pro⸗ 
fefioren als Rectoren vor), unverheirathet, fünfundzwanzig Jahre alt, 
nicht Kloftergeiftlicher, und wenigftens fünf Dabre auf eigne Koften bie - 
Rechtswiſſenſchaft ſtudirt haben. Der Hector wurbe jährlich new ges 
wählt, und follte im Range, mit Ausnahme des Biſchofs von Bologna, 
allen Biſchöfen und Erzbifchäfen vorangehen. Anfänglich bezeichnete 
man die Lehrer mit dem Namen Doctor, ohne Darunter eine befondere - 
Würde zu verftehen, erſt um die Mitte des zwölften Jahrhunderts ſcheint 
ber Name und die. Würde eines Doctors befonders verliehen werben zu 
fein. Die ſich dazu meldenden Canbivaten wurben geprüft, und wenn 


autbentifche betrachtet wiſſen wollte. Daher ſandte er fie 1231 deu Univerfitäten 
Barıs und Botogna zu, damit fle in ben Vorlefungen erflärt wilrde, und befahl, 
daß in den Gerichten danach geſprochen werben follte. 

”y. Raumer, Geſchichte ver Hohenftaufen, Bd. VI. S. 353. 
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fie mörbig erſchienen, als neue Glieder in die Weihe der Doctoren ein⸗ 
nitveien, fo erhielten fie darch dieſe Aufnahme (Protnotion) ein unbe» 
jchrãnttes Recht zu Ichren und an nenen Promstionen Theil zu nehmen. 
Reine Univerfität bat ibren Nuhm fo lange behauptet und einen 
felchen Einfluß anf Kirche‘ und Staat geübt, als Paris. Im zwölften 
Jahrhundert fanden ſich hier, wie ſchon oben (&. 35) bemerkt if, meh⸗ 
rere audgezeichnete Lehrer der Theologie und Philofophie, unter welchen 
Petrus Lombardus (geft 1164), ein Schüler Mbälawv’s, einen hohen 
Platz einnimmt. Seine libri sententiarum enthalten die Hanptzüge 
eines Syſtems der Theologie, welches Jahrhunderte hindurch aller Bil⸗ 
dung m berfelben zum Grunde gelegt worben iſt. Durch ſolche Männer 

erlangten die an den Klöftern zu Paris ſchon Fängft beſtehenden Schulen 
"immer größeren Ruf und flärkeren Zulauf, und in ben letzten Decennien 
dieſes Jahrhunderts entſtand zwiſchen den verſchiedenen Lehrern eine 
Vereinigung, ua welcher bie ſpätere Univerſttät erwuchs. Im Jahre 
1206 ſindet ſich ſchon eine Lehrende und Lernende umfaſſende Eintheilung 
in vier Nationen: bie franzöſiſche, zn welcher auch Spanier und Staliener 
gehörten; vie englische, welche außerdem noch Dentfchland, Ungarn, Pos 
len und bie nordiſchen Reiche begriff, und eudlich bie normannifche und 
piearbifche, denen bie Nieberlänber zugerechnet wurden. Eine beftinmetere 
Drganifetion und Statuten erhielt die Univerſität im Lane des dreizehn» 
ten Jahrhunderts. In dieſer Berfaflung zeigt fi ein merhnärbiger 
Gegenſatz zu der von Bologna. Denn hier wurde nun bie Corporktion 
nur aus den Lehrers zuſammengeſeht, dieſe lamen in Beftt aller Gewalt, 
uns von ben Schülern, als blos unterthänigen Mitglievern des Meinen 
Stantes, war dabei gar nicht die Rede. Ja fo groß zeigte ſich der Unter⸗ 
ſchied in der Disciplin der Scholaren, daß Rutbenftreiche, die dem Schul⸗ 
digen in Gegenwart des Rectors auf ben bloßen Rüden gegeben wurben, 
eine fels gewöhnliche Strafe waren. Dennoch fehlte e8 weder hier noch 
auf anderen Univerfttäten an Unruhen, Händeln mit ber Bürgerfchaft 
und Auswanderungen ber Studenten, und bie Furcht vor ſolchen äußes 
ven Nachtheilen bewirkte, daß Unrubeftifter oft milder als billig be= 
ftroft wurden. 

Zu ben Univerfitäten, bie in biefem Zeitraume noch entftanden, ge⸗ 
hören in Italien: Padua, Neapel (Thl. VI. ©. 205), Reggio, Rom, 
Treviſo; in Frankreich: Montpellier, Orleans und Touloufe; in Spas 
nien: Salamanca. In England find Cambridge und Oriprd fehr alten 

Urſprungs. 
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Die chriſtlichen Steaten ber purenäiichen Halbinſel, Saftilien und 
lea, Navarın, Aregomien, Bartelena, bildeten eine für ſich beſtehende 
Belt, die in ihrem Imern genugſam beſchäftigt, in wenige Berührungen 
wit den Übrigen Staaten des weſtlichen Eurapı lam. Alle Kräfte waren 
fntwährenn auf den hartnäckigen Kampf gegen die Araber gerichtet, die 
gen die Ehriften immer mehr in Nachtheil traten, feitbem ber Ou⸗ 
nahadenſtaat in eine Dienge Meiner Herrſchaften zerſplittert worben war. 
Unter den Fürſten dieſer Stanten war ber Über das vereinigte Cordova 
und Sevilla regierende König ber mächtigfte; aber auch ex halte won ben 
Saftiliern, als diefe 1085 Toledo erobert hatten, Alles zu fürchten, und 
abſchon das chriſtliche Spunien nidyt minder getheilt und oft in ſich ſelbß 
jwieträchtig wor, würde bie arabiſche Herrſchaft in Spanien ſchneller ihr 
Ende erreicht haben, wenn ſich ber Mohammedanismus wicht aus Afrika 
wieder erfrifcht hätte. 

Im Nordweſten dieſes Erdtheils baufeten im elften Iashundert 
rohe arabiſche Stämme, faſt ohne alle Kenntniß non Religion. Zu die⸗ 
fen lam Abdallah Ben Yaſim, predigte ben Delam und erweckte Lufk 
und Muth zu Krieg und Eroberung. Ex nannte biefen neuen Streiter 
für den Islam Morabethen oder Almoraviden*), und ernannte ben 
Abu Ber zu ihrem Herrſcher, ver die begonnenen Groberungen fertfehte 
und 1070 Marocco grünnete **) Ab Belr’s Nachfolger, Bufef Deu 
Zasfen, ein tapferex und thätiger Fürſt, der die Macht ver Morabethen 
noch weiter ausgebehnt und höheres Anſehen erworben hatte, ward von 
dem Könige von Sevilla zu Hülfe gerufen. Er erſchien und ſchlug bie 
Chriften 1086 in einer großen Schlacht bei Zalacca, aber bald wurde ex 
ua den Beſitzungen, bie er geſchützt, ſelbſt lüſtern, und unterwarf fich 
bach Gewalt und Treulsfigfeit das ganze arabifhe Spanien. So bes 
Iamen bie Feinde des chriftlichen Glaubens mene Stärle; doch die Chri⸗ 
Ren verloren darum ven Muth nicht. Die Könige von Aragonien drangen 


*) Morabethen, d. i. bie dem Dienfte Gottes ſich freiwillig wibmenben 
auföberirten Männer, ober nach einer Ableitung von dem arabiſchen Worte Ra⸗ 
Bta, bie Kaufe, Die eifrigen, von ber Welt zurlidigezogenen Belenner des Is⸗ 
me Aſchbach, Seldichte Spanien's und Portugal's zur Zeit ber Herrſchaft 
ee AIImoraviden unb Almohaden, Thi. I. &. 67. 

”, Sonde, Geld, ber Mauren in Spanien, deutſche Ueber. Bob. U. S. 73. 
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gerade damals ans ihren Gebirgen hervor, und Alfons I. erweiterte fein 
: Meines Beſitzthum durch -Ouesca (1096), Tudela und das beſonders 
wichtige Seragoffa (1118). Der König von Caftilien und Leon, Als 
fons VI, (geft. 1109), wurbe wie aach die übrigen chriſtlichen Furſten 
Spanien's von franzöflfchen Rittern im Kampfe gegen die Mohamme⸗ 
daner unterftägt, bis daun der Kriegsluft und Tapferleit jenes Adels 
buch die Kreuzzüge eine andere Richtung geöffnet wurde. Durch Ans 
fehen und vielfache Dienfte mar damals der außgezeichnetfte unter ihren, 
Heinrich Graf von Hochburgund, ein Urenlel des Capetinger's Robert. 
Dieſem gab Alfons in danfbarer Erkenntlichkeit alle in den nördlichen 

‚Gegenden bes heutigen Bortugal’8 gemachte Eroberungen mit der Haud 
feiner natürlihen Tochter Therefe, als ein von Caftilien abhängiges 
Furſtenthum (1095). Als endlich Alfons VIL (1109 — 1157), König 
von Leon und Caftilien, dem vie Könige von Aragonien und Navarıa, 
die Grafen von Barcelona und Tonlonfe huldigten, fi auf einer feier 
lichen Berfanmlung zu Leon zum Kaifer von Spanien ausrufen ließ 
(1135), fehten er dabei den Gedanken zu haben, alle hriftlichen Gebiete 
der Halbinfel zu einem kräftigen Ganzen zu vereinigen. Aber biejes 
Kaiſerthum war von kurzem Beftande. Schon bei Alfons’ Rebzeiten bes 
gannen bie Kämpfe ber einzelnen Staaten unter einander von nenem; 
feldft fein Lehnsmann, der Graf Alfons von Portugal, Heinrich's Sohn 
und Nachfolger, machte fi unabhängig, nahm die Königewürbe au und 
vermehrte dadurch nur die Berwidelung der inneren Fehden; bei feinem 
Tode aber (1157) theilte Alfons ſogar pas von ihm unmittelbar bes 
herrſchte Reich in zwei Theile: Leon, mit Afturien und Galicien, und 
Caſtilien, wozu Burgos, Biscaya und Toledo gehörten. Gegen das 
Ende biefer Regierumg wurde der Grund zu dem geiftlihen Ritterorden 
von St. Yulian, ſpäterhin von Alcantara genannt, gelegt, der zum 
Kriege gegen die Mauren beſtimmt und nach dem Muſter der Tempfer 
gebildet war. In der Folge entflanden im caftilifchen Reiche noch zwei 
andere ähnliche Orden zu demſelben Zwecke, der von Edlatrava und ber 
von St. Yago di Compoftella. 

Indeß ward, dem fich ftetS wiederholenden Entwidelungsgange ber 
arabifchen Reiche gemäß, die Macht ver Almoraviden eben fo ſchnell 
zerftört, als fle entftanden war. Eine von friſchem Fanatismus durch⸗ 
brungene Secte, die Muahedim oder Almohaden, gegründet von einem 
Maroccaner, der fi für ven Senpboten Mohammed's, „Mahadie“, ex: 
Härte, machte 1146 durch Eroberung von Marocco dem Reiche der 
Almoraviden in Afrika ein Ende. Um dieſelbe Zeit gingen die Sieger 
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nach Spanien hinüber und begannen auch hier ihre Macht anszubreiten. 
Ihr Fürſt Jakub Almanzor, deſſen Trefflichkeit und Macht die arabi- - 
fen Geſchichtſchreiber nicht genug preifen Können *), errang 1195 über 
die Eaftilier bei Alarcos einen großen Sieg, und doch konnte die drohende 
Gefahr die Chriſten nicht dahin bringen, von ihren Zwiftigfeiten zu 
laſſen. Größere Erfolge zu erringen, kam 1210 Jalub's Nachfolger, 
Muhamed, mit einem Heere nach Spanien, welches mehr als fünfmal 
hunderttauſend Streiter gezählt haben fol. Zum Glüd hatten die chriſt⸗ 
lichen Könige damals Friede gefchloffen; das geiftliche Haupt der Chri⸗ 
Renheit, ver Papft Innocenz IIL, ermahnte dringend, diefe Eintracht zu 
erhalten, und verftärkte die Kräfte der Spanier durch einen Kreuzzug, 
den ex prebigen ließ. So erfochten die vereinigten Könige von Caſtilien, 
Aragonien und Navarra, Alfons VIIL, Peter IL.,. Sancho VIL., auf 
der Ebene von Toloſa jenfeits der Sierra Morena, durch veren Päſſe 
ein Schäfer ihnen einen fihern Weg gezeigt, einen ber allerglänzendſten 
Siege (1212). Faſt zweimal hunderttaufend Araber blieben angeblich 
anf dem Schlachtfelde, und von der ganzen Mafje famen nur wenige 
nach Afrika zurüd. Die arabifhen Geſchichtſchreiber felbft fehen biefe 
Schlacht als eine Haupturſache des Verfall ihres Keiches in Spanien 
an**), da ihnen feit biefer Zeit faft nur der eigentliche Küftenfaum im 
Süden blieb. 

Die nächte Folge berfelben war, daß, da auch in Afrika Erſchüt⸗ 
terungen folgten, die Herrihaft der Almohaden in Spanien fidh auflöfte. 
‚Zwar verfuchte nun noch einmal ein kräftiger Mann, Uben Hub, ein 
Ablömmling der alten Könige von Saragofja, der fih zum Herrn von 
Sevilla, Granada und Murcia gemacht hatte, fi aller Mohammebanis 
ſchen Stanten in Spanien zu bemächtigen ımb dadurch eine Kraft zu 
Silben, welche ven immer gemwaltigeren Strom ber Kriftlihen Herrſchaft 
in ein engeres Bett zurüdzubrängen vermöchte; aber die Könige von 
Leon und Caſtilien erfannten feine Abfiht, und ließen ihm nicht Zeit, 
fie auszuführen. Bei Meriva gewann Alfons IX. von Leon einen Sieg 
über ihn (1230), der um fo glänzender war, weil die Chriften gegen 
eine ſehr überlegene Macht mit einem Kleinen Haufen gefochten hatten. 

Bon diefer Zeit an wurde die Macht der Chriften immer bebeutender. 
Ferdinand III., der Heilige, feit 1217 durch feine Mutter König von 
Caſtilien und 1230 beim Tode feines Vaters, Alfons IX., auch von Leon, 


“&onbe, 8b. IL ©. 394. 
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vereinigte beide Reiche auf nene und ftellte bie Untheilbarkeit derſelben 
und das Recht ber Exftgeburt als Grundgeſetze für alle folgende Zeiten 
durch ein Reichsgeſetz feft. Caſtilien und das neben ihm mächtig empor» 
firebende Aragonien waren jegt bie beiven Hauptſtaaten bes chriftlichen 
Spanien’s, Navarra dagegen, welches 1234. nah dem Tode König 
Sancho's VII. an ven Gemahl feiner Tochter und Exbin Blanca, ben 
Grafen Theobald IV. von Champagne, kam, hatte wenig Bedeutung 
und Macht. Ferdinand der Heilige wendete ſich gegen pas mächtige Cor⸗ 
dova, an defien Beſitz, weil es immer bie Hauptſtadt der arabifchen Herr= 
ſchaft gemefen war, bei ven Mohammedanern ber Ölaube an die Fortdauer 
verfelben haftete. Vergebens thaten bie Einwohner den heftigften Wider⸗ 
ftand, Cordova mußte fih am 29. Juni 1236 ben Chriften ergeben, 
nachdem es fünfhundert. und zweiundzwanzig Jahre in den Händen ber 
Ungläubigen gewejen war. Die Beftürzung der Araber war außerorbent- 
ih, nnd bald nachher (1238) Hatten ſie aud den Berluft Aben Hud's 
zu bebauern*), ven einer feiner Günftlinge verrätherifch ermorben ließ. 
Aben Alahmar, König von Granada, verzweifelte am Widerſtande, be= 
gab fi in Ferdinand's Schug, verpflichtete fih zu Zinszahlung und 
Heeresfolge, und überlieferte ihm die von den Ehriften hart bedrängte 
Stadt Jaen (1245). Ferdinand wandte nun feine Waffen gegen Se⸗ 
ville. Sein Landheer rüdte vor die Stadt, feine flotte befegte den Aus⸗ 
fluß des Guadalquivir. Bon beiden Seiten wurden die ungeheuerfteh 
Anftengungen gemacht; nur erſt der gänzliche Mangel an Lebensmitteln 
nöthigte die Belngerten nad) einem ſechszehnmonatlichen Widerftande zur 
Uebergabe (1248). Die Bewohner erhielten bie gewöhnlich zugeftandene - 
Erlaubniß, mit ihren Habjeligkeiten abzuziehen. Dreimal hunderttaufend 
Mauren follen Sevilla verlaffen haben; fie gingen theild nad) ven noch 
übrigen arabiſchen Gebieten, theild nach Afrika. Zwei Jahre darauf 
unterwarf fich Ferdinand auch Xerez de la Frontera, Medina Sidonia, 
Cadiz und mehrere andere Plätze. Enbli wollte er durch einen Angriff 
auf Afrika felbft den Duell aller friſchen Kräfte bes Feindes verftopfen, 
als ihn der Tod überraſchte (1252). So erftredte ſich Caſtilien auf die— 
fer Seite bis an den atlantifhen Ocean, während es durch die Erobe— 
rung von Murcia aud) einen Zugang zum Mittelmeere erlangte. 

Die Ausführung jenes Planes, die Araber in Afrika ſelbſt anzu= 


*) In dieſes Jahr fegt Conde (Bd. III. &. 22) Aben Hud's Tod; nach 
Cardonne, Kerreras und Andern wurbe er no vor der Einnahme don 
Cordova getöbtet. 
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greifen, überließ er ſeinem Sohne und Nachfolger Alfons X. Dieſer 
Fürft, welcher den Beinamen des Weiſen erhalten bat, liebte die Wiſſen⸗ 
Idaften und befürberte fie durch Tyreigebigfeit. Er erweiterte 1254 bie 
Greiheiten der Univerfität zu Salamanca, und errichtete bafelbft zwei 
neue Lehrftühle für die Naturlehre und einen für die Mufil. Die Lan 
desiprache war bereits fo weit ausgebildet, daß er 1260 verorbnen konnte, 
alle öffentliche Urkunden in derſelben zu verfaflen und fie in ven Gerichts⸗ 
höfen anzuwenden; fogar eine Ueberſetzung der Bibel in das Spanifche 
ordnete er an. Auch eine allgemeine Chronik von Spanien ließ er ſchrei⸗ 
ben, von welcher und Bruchjftüde erhalten find. Auf feine Koften wur⸗ 
ben ferner aftronomifche Tafeln verfertigt, bie den Sternkundigen noch 
jest unter dem Namen ber Alfonfinifchen bekannt find, Er felbft bee 
Ihäftigte fich mit Muſik, Dichtlunft und Sternkunde, mit Sterndeutung 
und Alchhmie, Zweigen jener muftifchen Naturlehre, die feine arabijchen 
Nachbarn damals fo fehr in Aufnahme gebracht hatten. Aber die praß 
tiſche Weisheit, welche das Rechte im Leben aufzufinden und mit Sicher⸗ 
keit zu vollführen vermag, fehlte ihm. Seine Regierung war von einer 
Reihe innerer, zum Theil über feine Lebenszeit hinaus dauernder Uns 
ruhen erfüllt. Anfangs fehien er den Gedanken zu dem afrilanifchen 
Kriege mit „großer Lebendigkeit zu ergreifen. Der Papft gab ihm ven 
vierten Theil des Kirchenzehnten, ex felbft vermehrte feine Schäte durch 
Ausprägung geringhaltiger Münzen, und ließ auch in Sevilla Schiffe 
bauen. Aber bald vertaufchte er diefen Plan mit einem andern, der ven 
Berhältnifien feines Reiches auf keine Weife angemeſſen war. Er vers 
fuhte nämlich, wie wir ſchon aus der deutſchen Geſchichte willen, bie 
römifche Kaiſerkrone zu gewinnen, ftürzte aber nur, ohne feinen Zweck 
zu erreichen, Caftilien in Verwirrung. Deun um jenes Schattenbild zu 
erjagen, vergeubete ex nicht blos alle feine Schäge, fondern brüdte aud) 
feine Unterthanen mit Auflagen. Um ber großen Theurung, welde er 
jelbft durch bie Verfälſchung der Münzen hervorgerufen hatte, abzuhel⸗ 
fen, fegte er einen beftimmten Preis für die Lebensmittel feit, bewirkte 
aber dadurch nur, daß bald nichts mehr zu Markte gebracht wurbe. Dies 
vermehrte die Unzufriedenheit, und Empörungen famen zum Ausbruch, 
an deren Spike ſich fogar des Königs Brüder ftellten. Aber Alfons 
unterdrüdte fie und ließ ſich nicht abhalten, feinen träumerifchen Plan 
zu verfolgen. Als Richard geftorben war, ging er 1274 nad) Frankreich, 
am dort mit dem Papſte perſönlich zuſammenzukommen. Unterbeß droh⸗ 
ten feinem Neiche neue Gefahren. Es war zu jener Zeit in Afrika bie 
Dynaftie der Meriniden gewaltig, durch welche die Macht der Almohaden 
4* 
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Heftig erfcgüttert und ſchon dem Untergange nahe gebracht war. An 
den damals regierenden König aus biefem Geſchlechte, Abu Iufef, wandte 
fi der König von Granada um Unterflüßung Abu Juſef kam mit 
einem großen Heere *), und die Chriften wurden gefchlagen. Don Sancho, 
Erzbifhof von Toledo, Sohn des Königs von Aragonien, brachte in 
Aller Eile Truppen zufammen, um biefe Schmach zu rächen. Aber. auch 
dies Heer ward beftegt, und Sancho ſelbſt gefangen genommen. Bald 
erhob fi) Streit zwifchen ven fpanifchen und afrikaniſchen Arabern, wer 
ibn behalten follte, und ſchon wollten fie Kampf darüber erheben, als 
einer der vornehmften Hauptleute fih dem Erzbiſchof näherte, und ihm 
mit einem Säbelhieb den Kopf fpaltete, laut rufend: Allah verhüte, daß 
fo viele tapfere Krieger -um einen Hund fterben. Trotz jener glüdlichen 
Erfolge zwang Sancho, Alfons zweiter Sohn, den Abn Juſef bald darauf 
zum Rückzug nad Afrika, wo diefer Marocco eroberte und dadurch der . 
Herrſchaft der Almohaden ein völliges Ende machte. 

As König Alfons von feiner Reife zurüdtehrte, fand er feinen äls 
teften Sohn Yerbinand de la Cerda mit Hinterlaffung zweier Söhne, 
Alfons und Ferdinand, geftorben. Diefer Todesfall wurde die Urfache 
langjähriger Berwirrungen für das caftilifche Reich; denn Sancho for= 
berte jetzt, daß ihm mit Uebergehung feiner beiden Neffen die Chronfolge 
verfichert werde. Der König überließ die Entfheivung der Sache einer 
Berfammlung der Stände, deren Ausspruch zu Gunſten Sancho's auss 
fiel; aber die Wittwe bes ältern Bruders, Blanca, eine Tochter Ludwig 
des Heiligen, floh zum Könige Peter TIL von Aragonien, und auch ber 
König von Frankreih, Philipp III, nahm fi der Rechte feiner Neffen 
an. Es war ihm um fo wichtiger, bereinft verwandte Herrfcher auf dem 
Throne Caſtilien's zu erbliden, weil er nur auf biefe Weife einen ruhi⸗ 
gen Beſitz Navarra's erwartete, welches um dieſe Zeit mit Frankreich 
vereinigt wurbe. Das Königshaus von Navarra war nämlich ſchon mit 
bem britten Nachfolger Theobald's, Heinrich, im Jahre 1274 ausgeſtor⸗ 
ben, und feine Tochter und Erbin Johanna war mit dem Sohne Phi- 
lipp's III. verlobt. „Indeß erhoben die Könige von Caſtilien und Arago- 
nien ebenfalls Anfprüche auf die erledigte Krone, aber Philipp wußte fich 
fchnell des Landes zu bemädt.gen. Da Unterhandlungen wegen ber 
Thronfolge in Eaftilien erfolglos blieben, griff ver König von Frankreich 
auch dieſes Reich an, ohne jedoch viel auszurichten. Unterdeß brachen 
im Schooße deſſelben bevenklichere Unruhen ans. König Alfons begann 
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fi feinen Enkeln zuzuneigen. Um allen üblen Folgen, welche für ihm 
Heraus entfpringen Tonnten, vorzubeugen, ließ Sancho feinen Vater 
auf einer Berfammlung der Stände für unfähig zu fernerer Regierung 
erlären. Bon Allen verlaffen nahm Alfens feine Zuflucht zu dem mäch⸗ 
tigen Könige Abu Juſef von Marocco. Papft Martin IV. ſprach über 
den aufrührerifchen Sohn den Bann aus und Abu Yufef führte 1282 
ein Heer über die Meerenge, wogegen fi Sancho mit den Mauren von 
Oranada verband. Kummer und Gram endeten mitten unter diefen Zer⸗ 
rüttungen Alfonfens Leben (1284). 


Aragonien war feit dem zwölften Jahrhundert mit verboppelter 
Macht wider die Mauren aufgetreten und mit großem Erfolge. Als Als 
fons I., König diefes Landes, genannt el Batallador, weil er in neun 
und zwanzig Schlachten gefiegt hatte, Keim Verſuche, Fraga zu erobern, 
eine Niederlage erlitt, und fein Leben verlor (1134), folgte ihm fein 
Bruder Ramiro, damals feit 40 Jahren Geiftlider. Dem Herrfchen 
and Kämpfen abgeneigt, legte diefer ſchon nach drei Jahren bie Regie 
tung nieder, und überließ fie dem Grafen Raimund IV. von Barces 
lona, der ſich künftig mit feiner damals zweijährigen Tochter Betronella 
verheiratben folltee So waren feit 1137 Aragonien und Barcelona 
Ratelonien) vereinigt. Graf Raimund (den Königstitel wollte er nicht 
führen), einer der volllommenften Fürften und Ritter feiner Zeit, war 
ber Schreden der Mauren, bie.er aus vierzig Orten vertrieb. Er ſtarb 
1162 und es folgte ihm fen Sohn, König Alfons II. Dieſer erhielt 
dar) den Tod feines Oheims, der die Provence beherrfcht hatte, jene 
reichen und blühenden Landſchaften und, durch das Teftanıent des letzten 
Befipers, auch die Grafſchaft Rouffillon. Gegen die Saracenen war er 
gewaltig, und für die Sicherheit in feinen Staaten wirkte er mit großem 
Eifer. Nach feinem Tode (1196) herrſchte in Aragonien fein ältefter 
Sohn Beter II; der zweite, wie der Vater Alfons genannt, erhielt bie 
Provence; der dritte Rouffillon. Peter gemann in Frankreich auch bie 
derrſchaft Montpellier; er war e8, der an dem großen Siege bei Toloſa 
einen entichievenen Antheil hatte. Trotz biefer Verbienfte um die Chri⸗ 
Benheit und ftreng ergebener Gefinnung für den heiligen Stuhl, die ihn 
dermocht hatte, feine Königsfrone aus den Händen Innocenz IIL zu em⸗ 
Fangen (oben Th. VL), und fich wie feine Nachfolger den Statthaltern 
Chrifti zinsbar zu machen, wurde er durch feine Beſitzungen im ſüdlichen 
Frankreich in den Albigenferfrieg verwidelt, und fand bier, wie ſchon 
oben (Th. VI.) erzählt ift, vitterlich Tämpfend in der Schlacht bei Müret 
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feinen Tod (1213). Ihm folgte fein damals erſt fünfjähriger Sohn Ja⸗ 
kob (Iayme) I., der in der aragonifhen Geſchichte den Beinamen bes 
Eroberers führt. Nachdem er ſich das Reich wider die Pläne herrſchfüch⸗ 
tiger Berwandten mit einer für feine Jugend bewundernswerthen ſtlug⸗ 
heit und Thätigfeit gefichert hatte, begann er Krieg wider die Mauren, 
entriß ihnen zuerft die balearifhen Infeln, und griff dann (1232) das 
ſchoͤne Königreich Valencia an, deflen Beſitz ihn vorzüglich reiste. Auch 
biefer Kampf hatte guten Fortgang, mehrere fefte Pläte fielen, und nun 
beihloß Jakob die Belagerung der Hauptſtadt. Sechzigtaufend Krieger 
führte er vor ihre Mauern und ſchwur, nicht eher in fein Neich zurück⸗ 
zulehren, bis fie erobert ſei. Papſt Gregor IX. ließ einen Kreuzzug pres 
digen, und aus England und Frankreich ftrömten friegsluftige Haufen 
herbei, an dieſem wichtigen Kampfe Theil zu nehmen. Balencia wurbe 
eng eingeſchloſſen; als alle Außenwerke erobert waren und drinnen bie Les 
bensinittel fehlten, mußte die Stadt ſich ergeben, unter ver Bedingung, daß 
bie Einwohner mit dem, was fie tragen konnten, freien Abzug erhielten 
(1238). Die Stadt wurde meiften® mit Cataloniern bevölkert, und 
dreihundert achtzig Ritter erhielten große Lehnsgüter in den Umgegenven. 
Funfzehn Jahre nachher war die Eroberung des ganzen Königreihg Ba⸗ 
lencia beenbigt, und dem aragonifchen Reiche auf allen Selten Sicher⸗ 
beit vor den Angriffen der Mauren verfchafft. Aber nicht blos als Er— 
oberer glänzte König Jakob, auch ala Geſetzgeber zeigte er ſich trefflich. 
Das Geſetzbuch, welches er fammeln ließ und nach manden Erweite⸗ 
zungen und Verbeſſerungen beftätigte, enthält fo milde Beſtimmungen, 
wie fie bei feinem andern Volle jener Zeit ſich finden*). Nur Theilun= 
gen des Reiches unter feine Söhne, die er ſchon bei jeinem Leben anord⸗ 
nete, riefen Unzufriedenheit, Zwietracht, Aufftände und innere Kämpfe 
hervor, die fi) damals um fo fehneller verbreiteten, da die Gefege die 
Fehden nur befchränft, nicht verboten hatten. Die Städte, welche unter 
ben Räubereien, die ein folder Zuftand hervorrief und begünftigte, anı 
meiften litten, fchloffen daher Verbindungen, wie auch in anderen Staa= 
ten um biefe Zeit, um ſelbſt für Schug und Unterbrüdung der Fehde⸗ 
fuftigen zu forgen. Jalob ftarb 1276 und binterließ den Ruhm, den 
früh gefaßten Vorſatz, fein Leben dem Kampfe gegen die Ungläubigen zu 
widmen, auf's berrlichfte erfüllt, in dreißig Schlachten, welche er gelie= 
fert, fletd den Sieg behauptet, die eroberten Gebiete mit zahlreichen 
Kirchen geſchmückt zu haben. Er war ein edler Fürft, und feine ritter= 
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fihen Tugenden glänzten felbft in jenem davon erfüllten Zeitalter. 
Seine Berfönlichkeit entfprad; ihnen volllommen ; er war einer der ſchön⸗ 
fen Männer feiner Zeit, von kcaftuollem, edlem Wuchſe. Sein ältefter 
Sohn Peter IIL erhielt Aragonien mit Satalonien und Valencia, und 
gelangte durch vie ficilianifche Vesper aud in den Beſitz von Sicilien; 
Majorca, Rouffillon und Montpellier fielen an den jüngeren, Jakob. 


Der portugiefifhe Staat hatte in biefer Zeit ſchnell feine ganze 
Ausdehnung gewonnen. Nachdem Heinrich als Schwiegerfohn des Kö⸗ 
nigs Alfons VI. von Caſtilien und Leon das Land zwifchen dem Minho 
amd dem Duero — von ber Stadt Porto (Portus Cale) Portugal ge 
nannt — erhalten hatte, mit der Erlaubniß, Alles, was er von ben 
Mauren gewinnen wärbe, dieſer Grafſchaft hinzuzufügen, war er unabs 
Käfig thätig gegen vie Ungläubigen und lieferte ihnen flebzehn Schlach- 
ten. Aber fein Nachfolger Alfons I. (feit 1112), welcher ven Beinamen 
des Eroberers führt, that für die Erweiterung bes Landes noch mehr. 
Ein herrliher Sieg Über die Mauren bei Onrique (1139), wo er mit 
Heiner Macht gegen eine vielfach überlegene zu ftreiten hatte, und der fo 
groß umd glänzend war, daß er nur durch die unmittelbare Mitwirkung 
Gottes felbft gewonnen zu fein fhien, wurde Beranlaffung, daß er ben 
Königlichen Titel annahm, den ihm anfangs die Könige von Caſtilien 
fireitig machten, Bapft Alexander III. aber gegen einen jährlichen Zins 
beftätigte. Im Jahre 1143 hielt Alfons einen feierlichen Reichstag zu 
Lamego, auf welchem die Erbfolgeordnung beftinmmt und mehrere ven 
Arel und das peinliche Recht betreffende Gefete gegeben wurden. Mit 
Hülfe englifcher und deutſcher Kreuzfahrer aus Weitphalen und Nieder 
fachfen wurde bald darauf (1147) Liſſabon den Mauren entriffen. Al⸗ 
fons ftarb 1185. Sein Nachfolger Sancho I. erhielt von feiner Bemü⸗ 
hung, das durch Krieg, Hungerönoth und Veit entvölferte Land wieder 
mit Menfchen zu bejegen, ven Namen des Bevölferers. Die folgenven 
Könige Alfons II. und Sancho II. wurden in Streitigfeiten mit der ſtol⸗ 
zen und reichen Geiftlichfeit ihres Landes verwidelt, und Sancho durch 
Innocenz IV. auf derfelben Kirhenverfammlung zu Lyon, mo diefer den 
Raifer Friedrich II. demüthigte, feines Thrones entfettt (1245). Sancho 
ftarb unter vergeblihen Berfuchen, ſich deſſelben wieder zu bemächtigen. 
Daher flanden aud) die Kämpfe gegen die Mauren ftill, bis deſſen Nach⸗ 
folger, Alfons III., der Wiederberfteller (geft. 1279), durch Eroberung 
Algarbien's den Umfang des Reiches vollendete. 
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48. Die ſtandinaviſchen Reiche. 


Die Völker Skandinavien's gingen von ihrem frühern Zuſtande 
nur allmählig zu der Cultur und den Einrichtungen der fünlicheren Län⸗ 
ber über. In Schweden dauerte ed noch einige Zeit, bis das Heidenthum 
vertilgt war, und blutige Steeitigfeiten um den Thron verwirrten das 
Reich. Nachdem die Stenkilfche Dynaſtie erlofhen war (1130), entftand 
Bwietracht zwifchen den beiden Stämmen, in welche das Volk von ural- 
ten Zeiten ber zerfiel, ven Schweden und den Gothländern. Die Letzte⸗ 
ven hielten fih an das Haus Swerker, die Erfteren an das Haus 
Bonde. Diefe Geſchlechter mwechfelten bald auf dem Throne, Bald 
berrichten fie neben einander, bis fie fih in den fortvauernven Fehden 
aufrieben, und das Haus ber Folfunger, deſſen Urfprung ſich in die Sa— 
genzeit verliert, auf ven Thron kam. Birger, der Jarl von Schweden, 
welcher Titel die oberfte Würpe des Hofes und der Negierung bezeichnet, 
ein kräftiger Mann jenes Geſchlechtes, hatte ſchon zur Zeit König Erich 
Erichſon's (1222— 1250), des leiten Herrfchers aus dem Haufe Bone, 
bie höchfte Gewalt im Händen gehabt. Um dieſe Zeit warb Finnland 
unterworfen und bem Chriftenthume zugewandt. Nach dem Tode Erich⸗ 
fon’8 wurde Birger's unmündiger Sohn Waldemar auf ven Thron ges 

rufen, an deſſen Stelle er das Reich mit Geſchick und Einfiht verwal- 
tete, und bie Krone jeinem Haufe zu fihern ſuchte. So lange er lebte, 
hatte er Ruhe und Frieden aufrecht erhalten, aber nach feinem Hintritt 
(1266) fingen blutige Zwifte unter den Folkungern nad) der vorigen 
Weiſe wieder an. Birger hatte Stodholm mit feften Mauern und hohen 
Thürmen umgeber, denn erft in biefer Zeit entſtanden in Schweden 
Städte. Weder zunehmende Gemwerböthätigleit und gefteigerte Bedürf⸗— 
niffe beförberten das ſtädtiſche Leben, noch trieb Unficherheit vor einem 
räuberiſchen Yeinde zur Anlage von Burgen und ummauerten Pläßen. 
Auch hatte der Adel fih bisher in Schweden nicht wie in andern Län⸗ 
bern zu einem vor den Übrigen Freien begünftigten Stande gebildet; 
biefe waren deshalb nicht gezwungen, ſich in Städte zu flüchten, um ihre 
Unabhängigfeit zu fihern. Darum ging hier das Gedeihen ver Städte 
nicht vom Volke, jondern von der Aufmunterung und der Borforge der 
Fürften aus. In den Handelsſtädten, welche an ven Küften entflanden, 
ſaßen meift deutſche Kaufleute als Bürger, die von folder Bedeutung 
waren, baß die Gemeinbeverwaltung allein in ihren Händen lag. Das 
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größte Anfehn und den ausgebreitetſten Handel hatte die Stabt Wisby 
auf der Inſel Gothland, wohl eine der älteften Nieverlafiungen von 
Deutfchen in dieſer Gegend, mit welchen ſich die Eingebornen vereinigt 
hatten, und neben denen ſich dann, gelodt von der günftigen Lage für den 
Handel, Kaufleute aus allen Nationen niederließen. Merkwürdig ift das 
hähe Seerecht, das hier entftand, und auch an anderen Orten angenom⸗ 
men wurbe (Waterredt). 

Die Unterwerfung und Belehrung Finnland's, die von Jarl Bir 
ger begonnen warb, wurde am Ende des breizgehnten Jahrhunderts voll⸗ 
endet. Die Finnen ftanden noch auf einer fehr niedrigen Stufe der Cul⸗ 
tur und waren ohne alle eigentliche Stuatsverbindung; e8 gab nur . 
Freie und Sklaven, und für die Erfteren keine Obrigfeits nur die Aelte— 
ſten hatten einiges Anfehen. Da ihnen die Schweden an Orbnung, 
Ausdauer und Art der Waffen weit überlegen waren, wurden fie ohne 
viele Mühe befiegt und zur Annahme der Taufe gezwungen. \ 

Faſt noch wilder und unruhiger als in Schweden ging e8 in Nor⸗ 
wegen her. Auch hier maren die Zerrüttungen größten Theils Yolge 
des Mangels fefter Exb- und Thronfolge. Es erhoben ſich öfter Ba⸗ 
flarde der Könige, die ein eben fo gutes Necht an den Thron zu haben 
behaupteten, al8 die ehelichen Söhne, fanden Anhänger und erregten hefs 
tige Parteikämpfe. Erſt Hakon V. (feit 1217) ftellte vie Ruhe wieder 
ber, und fein Sohn Magnus VIL. (1263 — 1280), der wegen feiner 
Sorgfalt für die Gefeßgebung ven Beinamen Lagabätter (Geſetzverbeſſe— 
ver) erhielt, ficherte durch einen Vertrag mit der Oeiftlichkeit feinem Haufe 
die Thronfolge. Unter Hakon V. unterwarf fih auch Island ben nor= 
wegifchen Königen mit Vorbehalt der Regierung unter einem eigenen 
darl und feiner alten Geſetze. 

Wichtiger, auch in Bezug auf Deutfhland, ift die Gefchichte von 
Dänemark während ver hohenftaufifchen Zeit. Nach einer langen Reihe 
von Familienfriegen im Haufe Swen Eftritfon’s ftellte Waldemar L 
(1157— 1182) nicht nur im Innern des Reiches die Ruhe einigermaßen 
ber, fonbern wendete fich auch erobernd gegen die wendiſchen Seeräuber, 
welche in Medlenburg und Pommern ihren Sit hatten. -In Verbindung 
zit Heinrich dem Löwen z0g er wider fie zu Felde und fchlug fie; er er⸗ 
oberte Aügen (1168) und faßte in Bommern feiten Fuß; doch mußte er, ° 
wie oben erwähnt ift, vie Oberlehnäherrfchaft Friedrich's I. anerkennen. 
Auch als Geſetzgeber machte fih Waldemar um fein Volt verbient. Hier 
Rand ihm ein treffliher Dann zur Seite, ver Biſchof Arel oder Abfalon 
von Roeskild, nachmals Erzbiſchof von Lund, gleich ausgezeichnet als 
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Staatsmann und als Beförberer der Wiſſenſchaften. Auf Waldemar 
folgte fein Sohn Kaunt VL, der feine Herrſchaft in Medienburg und 
Bommern noch weiter ausbehnte und bem Grafen Adolf TIL von Hol⸗ 
ftein feine Ränder entriß. Nach ihm beftieg den Thron fein Bruder Wal⸗ 
demar II. ver Sieger (1203), dem gleich nad feinem Regierungsantritt 
zu Lübed die rügifchen, pommerfchen und mecklenburgiſchen Fürſten als 
König der Slaven und Herrn von Norbaldingien (Holftein) feierlich hul⸗ 
digten. Ja Kaiſer Friedrich IL trat ihm 1214 bie Länder jenfeits ver 
Elbe und Eider, die früher dem beutfchen Reiche unterthänig gewefen 
waren, völlig ab; er hatte Dabei die Abficht, Waldemar von feinem Bunde 
mit den Welfen in Norddeutſchland abzuziehen, was ihm jedoch nicht ge= 
lang. Zunächſt fegte der Däne feine Eroberungen im Often weiter fort, 
und unterwarf fi Bommerellen und einen Theil der preußifchen, Iioläns 
bifchen und efthlänpifchen Küften. Dies war ber höchſte Gipfel der Macht, 


den Dänemark je erreichte, von dem es aber fchnell herakgeftürzt ward. " 


Den Anftoß dazu gab ein Vaſall Waldemar’s, der Graf Heinrich von 
"Schwerin, welcher, vom Könige beleidigt und eines großen Theils feiner 
Befigungen beraubt, den verwegenen Entſchluß faßte, ihn gefangen zu 
nehmen, um ihm alsdann nad) Willfür Bedingungen vorfchreiben zu kön⸗ 
nen. Die That gelang am 6. Mai 1223 in der Naht, als Waldemar 
mit feinem Sohne auf der Infel Iyde unweit Yünen, von der Jagd er⸗ 
mübet, ohne Wache unter Zelten ſchlief. Heinrich führte feine Gefange» 
nen zuerſt nach dem altmärkiichen Schloffe Lenzen und fpäter nad 
Dannenberg. Der Neid, den Waldemar's große Eroberungen erregt 
hatten, und das Etreben ber abhängigen Fürften, das fremde Joch abe 
zuſchütteln, unterftägten ihn mächtig. Die Dänen ernannten zwar einen 
Heichsverwefer in der Perfon des Grafen Albrecht von Orlamünde, 
und wandten fih an Papſt und Kaifer, ihrem Könige vie Freiheit aus- 
zuwirken, aber lange vergeblih. Endlich fam die Auslöfung zu Stande . 
(1225). Die Beringungen waren hart: Waldemar mußte dem Beſitze 
Holſtein's und fämmtlicher flavifhen Länder bis auf Rügen entfagen, 
45,000 Mark Silber und andere Koftbarkeiten verjprechen, auch einen 
Eid ſchwören, fi wegen feiner Gefangenfchaft nicht rächen zu wollen. 
Er ließ fi zwar durch den Papft von feinem Schwure löſen und griff 
zu ven Waffen, aber ohne glüdlicheren Erfolg. In der Schlacht bei Born- 
höved unweit Kiel (22. Juli 1227) ftanden bie Grafen von Schwerin 
und Holftein, der Erzbifchof von Bremen, der Herzog Albert von Sadı- 
fen und bie Lübecker wider ihn, und ſchlugen ihn trot feiner Uebermacht 
vdllig. Die freien Bauern aus Ditmarfchen, die die däniſche Herrſchaft 
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haften umd wieder unter das Scepter des bremer Erzbiſchofs zuräd- 
fehren wollten, entſchieden den glänzenden Sieg. Damit endete die Herr⸗ 
haft der Dänen im nörblihen Deutfchland; Graf Adolf IV. behauptete 
Holſtein; Hamburg umd Kübel bekamen vom Kaifer Friedrich fo viele 
Vorrechte, daß fie der völligen Reichsfreiheit, die fie nachher erhielten, 
Ihon fehr nahe waren. Bon Waldemar’s Vergleiche mit den Schwert= 
bräbdern, wodurch er einen Theil von Eſthland erhielt, ift ſchon oben 
(Thl. VI.) die Rebe gewefen. Nach fo vielem Verluſte fuchte er ſich wes 
nigftens um das, was er zurüdbehielt, durch ein neues Geſetzbuch vers 
dient zu machen. Ex. flarb 1241, nachdem er das Königreich feinem 
Sohne Erih IV., das Herzogthum Schleswig aber deffen Bruder Übel 
beftimmt Hatte. 

Diefe Theilung verurfachte innere Kriege, in denen das Land ver 
wäftet wurde, und der Troß der Barone Nahrung erhielt. Denn auch 
im Dänemark hob der Abel fein Haupt immer mehr empor, und der 
Staat ſchwankte zwifchen der Erb⸗ und der Wahlform.’ So wurde Abel, 
der feinen Bruder Erich ermordet hatte, 1250 von ben Reichsſtänden 
zum König erwählt. Er ließ zwar feinem Sohne Waldemar bie Nach⸗ 
folge zufihern; als er aber bald darauf von den Nordfriefen, die er mit 
den Waffen zur Erlegung neuer Auflagen (des Pflugpfennig) zwingen 
wollte, erfchlagen mwurbe, wählte man feinen Bruder Chriſtoph J. den 
vierten Sohn Waldemar's des Siegers, ver es fich fehr angelegen fein 
fieß, die großen Reichslehen und die an nachgeborne Prinzen vergebenen 
Landſchaften wieder mit der Krone zu vereinen, und mit vieler Kraft, 
aber auch mit Härte, fein Anfehen behauptete. Dies war um fo nöthiger, 
je größer die Zügelloſigkeit des Adels und überhaupt die Unficherheit im 
Lande war. Ein Evelmann holte 1255 den Bifchof von Schleswig aus 
bem Bette, um von ihm Geld zu erpreffen; auch die Landleute plünderten 
die Priefter und ermordeten fie wohl gar. Doc war e8 die Geiftlichfeit, 
die fich dem Verfahren des Königs entgegenjette. Jakob Erlanvfon, 
Erzbiſchof von Lund, wollte des Königs Gewalt über die Geiftlichen 
nicht anerkennen, vielmehr die feinige ungebührlich ausdehnen, und 
machte auf der Synode zu Webel (1256) ein vom Papft Alexander IV. 
beftätigtes Geſetz bekannt, vermöge deflen das Interbict Über das Reich 
ausgefprochen werben follte, fobald ein Biſchof angehalten, beſchädigt 
oder beleidigt worben, falls dies auf Befehl des Königs gefchehen ei, 
oder falls man auch nur Grund habe zu vermuthen, daß ein ſolches 
Gebot ergangen fei. Als der König fich diefen Anmaßungen wiberfegte, 
erregte der Erzbiſchof einen Aufruhr, und tradhtete danach ihn vom 
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Throne zu ftoßen. Im Berfolge dieſes Kampfes wurde Chriſtoph von 
einem erzbiſchöflichen Chorherrn durch Gift aus dem Wege geräumt 
(1259). Unter ſeinem Sohne Erich V. dauerte der Streit fort, bis end⸗ 
lich ein Vergleich zu Stande kam. Auch dieſer König verlor durch eine 
vom Marſchall Stigo angeſtiftete Verſchwörung fein Leben (1286). 

Die Isländer wurden noch immer von einem faſt inſtinctartigen 
Hange zum Reifen häufig in die ſüdliche Welt getrieben. Es war eine 
Ehre, wenn Jemand weit gereiftt war, und von fremden Sitten zu er⸗ 
zählen wußte. Im einem alten Isländifhen Buche heißt e8: „Debe und 
ärmlich ift unfer Leben, wenn wir hier auf den Bergen, in Gründen und 
in Wüfteneien bleiben, und nie zu Anderen, und Andere nie zu und 
kommen.“ Und in Königsfpiegel, einer andern Schrift, lieft man: „Willſt 
du volllommen in Wiſſenſchaft fein, fo lerne alle Sprachen, beſonders 
aber Latein und Weljch, denn diefe Sprachen gehen am weiteften.” Eben 
daſelbſt wird ein Jüngling alfo revend eingeführt: „Da ich jet in meinen 
beften Jahren bin, fo will ich ald Kaufmann frende Länder fehen, denn 
ich wage es nicht, mid) eher an den Hof zu begeben, bis ich vorher anderer 
Völker Sitten kennen gelernt habe.” Der Isländer Björn that die Reife 
nah Rom dreimal, nahm feine Frau Olufa mit nad) dem gelobten Lande, 
und führte ein forgfältiges Tagebuch von feiner Reife, weldyes noch jett 
vorhanden if. Viele diefer Isländer und andere ſkandinaviſche Pilger 
nahmen Kriegsdienfte im Süden, befonders in Conftantinopel, und alle 
zeichneten ſich durch Tapferfeit und Ruhmliebe aus. Aber wenige blieben 
im Auslande; die meiften kehrten reich an Ehre und Gütern nad Haufe 
zurück, um dort ihre Tage zu befchließen. Liebe zur Poefie hatten die Is⸗ 
länder von ihren Stammfigen mitgebracht. Sie pflegten diefe Kunft gang 
befonders, und Isländiſche Skalden erfcheinen als Hofbichter Nordifcher 
Könige. Durch diefe Gabe, diefe Gejftessichtung gewinnt die ärmliche, 
gleihfam außer der biftorifchen Welt gelegene Infel in der Gefchichte 
der Poefie eine merkwürdige Bedeutung. Die alten nordiſchen Sagen, 
bie fi} lange nur wie bie alten Griechifchen von Munde zu Munde fort- 
gepflanzt Hatten, wurden nun auch aufgefchrieben. Die beiden berühmten 
Sammlungen verfelben, welche unter dem Namen ber ältern und jüngern 
Edda sft genannt werben, beziehen fich vornehmlich auf Odin und bie 
Götter. Aber auch zur Geſchichtſchreibung ift diefer Trieb, die Sagen 
fortzupflanzen, herangereift, und ber isländiſche Lagmann Snorro 
Sturlefon (geft. 1241), von dem auch die jüngere Edda herrührt, 
während bie ältere dem weifen Sämund zugeſchrieben wird, hat ein 
treffliches Bert über die nordiſche Geſchichte hinterlaffen. Etwas früher 
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verfaßte der Däne Saxo Orammaticus in zierlichem Latein eine Geſchichte 
feines Baterlandes, in welcher aber die mythifchen Sagen über die früheren 
Zeiten ganz wie beurfundete Geſchichte behandelt find. . 


44. Die Mongolen, —— 


Es iſt eine beachtenswerthe Erſcheinung, daß gerade um dieſelbe 
Beit, als das Abendland in immer wiederholten Zügen ven Weſten Aſiens 
fi zu unterwerfen fuchte, aus ber Mitte dieſes Erdtheils gegen den⸗ 
felgen Weften ein barbarifcher Volksſtamm hervorbrach, der zwar biefe 
Eroberung ebenfo wenig zu Stande brachte, dafür aber felbft nach Europa " 
hinein den Schreden feines Namens trug: die Mongolen. Aus jenen 
vom Anfang ver Gefchichte bis auf unfere Tage von rohen nomadiſchen 
Stämmen durchzogenen Hochebnen Aften’s, ſüdlich von Sibirien, nördlich 
und weftlih von China, den urſprünglichen Wohnfigen der Hunnen, 
zogen fie im breizehnten Jahrhundert aus und wälzten Berverben über 
die Länder Aſien's und Europa’s. Der Uxcheber dieſes Weltfturmes war 
Dſchingis⸗Chan, der durch Die Grofartigfeit feines Exoberungszuges dem 
zitternden Europa als ein zweiter Attila erfchien, für Afien aber auch ver 
Schöpfer neuer Orbnungen ward. Sein früherer Name war Temubfchir 
(geb. 1154); er war der Sohn des Mongolifhen Stammhanptes Iefjugei 
Baghatur, deſſen Heerden im Often des Baifalfee’8 weideten. Bei dem 
Tode feines Vaters war Temudſchin noch ein Knabe; ber größte Theil 
ber Mongolen, die Jenem gehorcht hatten, fiel’ ab, und Temudſchin mußte 
flächtig werben. Ex fam zu Ung-Chan Toli, dem Herrſcher der Karaiten, 
eines tartariſchen Volkes, und fchwang ſich, als er heranwuchs, durch 
Tapferkeit und Entfchloffenheit empor. Später entzweite er fich mit 
Ung⸗Chan, ſchlug ihn, unterwarf das Faraitifche Land und wurde Herr 
vieler weit verbreiteten Horben. Da verfammelte er die erblichen Häupter 
feiner mongolifhen Stämme, die Taydſchi und ihre Verwandten, bie 
Noyons, welche den Adel des Volles bilveten, und bie Kriegsoberſten zu 
einem Kurultai (Reichstag) um feine Fahne, von der vier ſchwarze Hengſt⸗ 
ſchweife herabhingen, an ven Quellen des Amur (1206). In ihre Mitte 
trat der Schaman Goldſchu und erzählte, wie ex eine bimmlifche Offen⸗ 
barung gehabt, daß Temudſchin von der Gottheit zum Herm ber Welt 
berufen fei, und daß man ihn Dſchingis⸗Chan (dem größten Chan) 
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nennen folle. Temupfchin war bereit, dieſem Rufe zu folgen, und wußte 
bie Horden für die Ausführung feines Entſchluſſes zu begeiftern. So 
brachen die wilden Schanren hervor aus ben Wüften der Mongolei. Zu— 
erft fiel der Dſchingis-Chan über das nörbliche China her. Seine Krieger 
erftürmten vie große Dauer, welche ſich an ber Norbgrenze des Reiche 
vom gelben Meer bis in den Welten der Provinz Schenfi zmweihunbert 
und funfzig Meilen lang erftredt, unterwarfen nad) mehreren Feldzügen 
(1211— 1218) das Land und ftürzten den dort herrſchenden Stamm ber 
Niutſche. Danach wendete Temudſchin ven Blid nad Weften. Wie e8 
heißt, forberte ver Chalif von Bagdad Abul Abbas Nafe el ebbin feine 
Hülfe gegen Mohammed, Sultan ver Chowaresmier (Th. VI.), der vom 
faspifchen Meere bis nach Indien herrſchte. Die Hinrichtung einiger 
für Kundſchafter gebaltener mongolifcher Abgeordneten gab die Veran⸗ 
laſſung zum Kriege (1219), einem ber verwüſtendſten in ber Menſchen⸗ 
gefchichte, in welchem die Chowaresmier völlig unterlagen, Diele der 
blühendſten Stäbte gingen in Rauch auf, die Einwohner wurden zu 
vielen Taufenden erſchlagen oder in die Sklaverei gefchleppt ; in Bochara, 
einem Hauptfite mobammedanifcher Gelehrfamteit, wurden vie Bücher⸗ 
fammlungen vernichtet, Dinge, die keiner der barbariſchen Steger je 
gefehen hatte. Der große Chan ritt mit feinem Gefolge in die Haupt⸗ 
mofchee, trieb fein Pferd die Stufen der Kanzel hinan, und befahl, Futter 
berbeizufchaffen. Da warfen die Kriegsleute die Korane und heiligen 
Bücher aus den Kapfeln, in welchen fie aufbewahrt murben, unter bie 
Hufe ihrer Roffe, und fchütteten Hafer ein, öffneten ihre Weinſchläuche 
und ließen bie Mauern des Heiligthums von ihren wilden National⸗ 
liedern erdröhnen. Zuletzt wurde Feuer in die Stadt geworfen. Er⸗ 
barmen galt für Verbrechen. Als Tului, Dicingis-Chan’s Sohn, nicht 
alle Einwohner von Herat hatte umbringen laſſen, fagte ihm fein Vater: 
„ich verbiete dir, jemald ohne meinen ausdrücklichen Befehl gegen bie 
Bewohner eines Landes milde zu fein; Mitleid findet fi nur in ſchwäch⸗ 
lichen Gemüthern.“ Dennoch Teiftete nad Mohammeb’s Tode (1221) 
fein Sohn Dſchelaleddin Mankberni, jener gefeierte Held des Worgen- 
landes, den tapferften und gewandteften Widerftand, bald an den Ufern 
des Indus, bald in den Bergen Iran’, bis er 1231 auf ver Flucht ex⸗ 
lagen wurde. Da erſt drangen die Mongolen bis an den Euphrat. 
Unterbeß war ihm fein Gegner ſchon vorangegangen. Als Dſchingis⸗Chau 
im Begriff war, fein furchtbares Schwert in den noch unbezwungenen 
Theil von China zu tragen, flarb der Weltftürmer (1227). Seine Leiche 
murde im Heimathlande zur Erde beftattet, auf einem Gipfel der Gebirgde 
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fette Burkhan Kaldun, den er einft auf der Jagd felbft zum Begräbniß⸗ 
plage erjehen. Drei Flüſſe entfpringen auf biefem Berge: Tula, Kerulan 
und Onon. Auch Temudſchin's Nachfolger ruhen bier. 

Groß⸗Chan wurde an feiner Stelle fein Sohn Octai, unter wels 
chem die Eroberungen fortgingen. Ein älterer Bruder Tſchutſchi, der 
noch vor dem Vater geftorben war, hatte während des chowaresmifchen 
Krieges die Länder nörblic vom ſchwarzen Meer erobert, und bie ruſſi⸗ 
hen Fürſten befiegt, fein Sohn Batı vollendete ihre Unterwerfung. 
Darauf Aberfjhwenmten vie zahllofen Schwärme Polen, welches eben fo 
wenig im Stande war, Widerftand zu leiten. Als fie Polen verwüſtet 
hatten, ging eine große Horde über die Ober, verbrannte Breslau, und 
zog zum Rampfe gegen Herzog Heinrich ven Frommen von Niederfchlefien. 
Die nun erfolgende berühmte Schlacht wurde am 9. April 1241 auf 
der Ebne von Wahlftatt bei Liegnitz geliefert. Die Tataren (fo wurden 
die Mongolen im Abendlande meiſtens genannt), welche das chriftliche 
Heer an Zahl vielfach Übertrafen, flegten. Herzog Heinrich ſtarb ben 
edlen Helventob in der Bertheidigung des Vaterlandes, und nicht ver- 
geblich; denn die Sieger hatten einen jo großen Verluſt erlitten, daß fle 
feine Luft empfanden, ihren Weg in ber Richtung nad) Weften fortzuts 
fegen. Vielmehr räumten fie Schlefien, Octai's Tod rief fie in die Hei» 
math zurüd, und Deutſchland war von biefen Unholden befreit. Defto 
ſchlimmer erging es Ungarn, wo andere mongoliihe Schaaren einge: 
brochen waren. Die unglüdlichen Einwohner, weldhe den Barbaren in 
die Hände fielen, wurden verftümmelt, gemartert, ermordet. Die mon⸗ 
gelifchen Knaben erhielten von ihren Müttern Knittel, um bie gefangenen 
Kinder zu erfchlagen. Als der größte Theil des Landes in eine Einöbe 

perwanbelt, Hungersnoth mit ihrem ganzen fhredlichen Gefolge herein⸗ 
gebrochen war, zogen fi) die Mongolen zuräd. Aber e8 verging eine 
lange Zeit, ehe in Polen und Ungarn, hier vornehmlich durch deutſche 
und italieniſche Eoloniften, der frühere Zuftand und Anbau wieder her 
geftellt werden konnten. ‘Eine außerordentliche Beſtürzung ergriff Europa 
bei diefen Nachrichten, während Kaifer und Papft einander gegenfeitig 
die Schuld zufchoben, daß nichts gegen diefe Feinde der Chriftenheit 
vn Aſien wuchs die ungehenre Mongolenherrſchaft noch immer 
mehr. Hulaku, ein Enkel Dſchingis⸗Chan's erftärmte 1258 Bagdad, wo⸗ 
bei nach der geringften Angabe zweimal Hunderttaufend Menjhen ums 
famen, unter ihnen Moftafem, der fechsundfunfzigfte und lebte in ber 
Reihe ver Ehalifen. Sieben Tage lang plünberten die Mongolen. Wälle, 
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Thurme und Thore wurden bem Boden gleich gemacht, und bie jeit einem 
halben Jahrtauſend hier gefammelten Werke ber arabifchen Literatur 
gingeh in Flammen auf. Ein foldes Ende nahm das Chalifat von 
Bagdad, melches einft vom Indus bis zum atlantifehen Meere den Völ⸗ 
fern geboten, und die Eultur, welche die arabiſche Herrſchaft über ben 
Orient verbreitet hatte, die Durch die Kreuzzüge eine fo ſtarke Rücwir- 
fung auf das hriftliche Abendland äußerte, wurde biß auf wenige Trüm⸗ 
mer unter den Öufen der mongolifhen Roffe zu Grunde gerichtet. Un- 
aufdaltfam drangen die Horden nun nad Weften vor, die ejubibifchen 
Sultane von Aleppo, Emeja, Damaskus, ganz Syrien wurde unter= 
worfen. Erſt die mameludifchen Herrſcher Aegypten's verfuchten erfolg- 
reichen Widerſtand. Auch das fünlihe China unb Tibet wiverftanden 
ben wilden Schwärmen nicht länger. 

Das unermehlihe Reich hatte das Schickſal aller durch Nomaden- 
eroberungen geftifteten. Es zerfiel fhon nach einigen Menſchenaltern in 
vier Chanate: von China, Ican, Dſchagatai (Bucharei) und Kaptichad 
(nörblich vom kaspifchen Meere, zwifchen ver Wolga und dem Yail). 


45 Rußland 


Die Zerrättung, in welche die Theilung Jaroslaw's L (1054) 
Nußland geftürzt hatte, dauerte mehrere Jahrhunderte. Ein Gefeg, 
welchem zufolge bei Erledigung des Thrones zu Kiew bie Herrſchaft nicht 
dem Sohne bes verftorbenen Großfürften, fondern dem Aelteſten der 
Bamilie zufallen follte, rief jedesmal Unruhen hervor, wenn die Söhne 
Mittel fanden, diefer Anordnung zu widerftreben. Dazu famen unauf- 
börliche blutige Fehden der Theilfürften unter einander, deren Zahl zu⸗ 
legt auf mehr als funfzig geftiegen war. Nach einiger Zeit (1157) ent= 
ftand ein neues Großfürftenthum zu Wladimir, dem zu Kiew auch nicht 
mehr dem Namen nach unterwärfig, und weit mächtiger als dieſes. Bald 
biefer, bald jener Großfürft erneuerte die Anfprüche, Fürſtenthümer be= 
Tiebig zu verleihen und bie Heeresfelge in ihnen auszufchreiben. Die 


Theilfürften aber erfannten, ohne gezwungen zu fein, nie eine gefeß- 


mäßige Oberherrfchaft an; nur der Eigennug fonnte ihnen, bald gegen 
Kiew, bald gegen Wladimir, fheinbaren Gehorſam abloden. Eine treu- 
loſe Staatskunſt leitete faft immer die Schritte diefer Fürſten, oft bebten 
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fie auch vor den abſcheulichſten Mitteln nicht zurück, wenn fle nur zum 
Ziele führten. Argwöhniſche Machtränber ließen fie, nach byzantinifcher 
Weiſe, ihre Nebenbuhler blenden, und fließen fte ins Klofter oder jagten 
fie ns Elend. Und nicht bloß von inneren, auch von äußeren Yeinben 
wurde Rußland zerfleiicht, befonders von den Kumanen, einem tatari« 
iden Bolfe, welches im elften Jahrhundert von ven Ufern des Jaik nad) 
Europa zog. Wohl wären die Ruffen im Stande gewefen, ben Ver⸗ 
heerungen biefer Barbarenhorben Grenzen zu fegen, wenn fie nicht ihre 
Kraft in frevelhaften Kämpfen unter einander vergeudet hätten. 

Die Päpfte bemühten ſich vergeblih, Rußland für die römifche 
Kirche zu gewinnen; es blieb der griechifchen und ihren Formen mit gro⸗ 
Ber Beharrlichkeit treu. Die Geiftlichen genoffen ein kaum minder hohes 
perſönliches Anfehen als in ven Abendländern, und übten in den Zeiten 
fo großer Verwirrung und Rohheit zuweilen wohlthätigen Einfluß auf 
bie gefellfchaftlichen Berhältniffe. Doch fehlte jene in ſich fefte und ge⸗ 
ordnete Berfaffung, jene Einheit und vor allem jener Geift der lateini⸗ 
[den Kirche, welche einen dauernden und tiefer eingreifenden Widerſtand 
gegen die Barbarei und Wildheit der Fürften und des Bolfes allein hät⸗ 
ien möglich machen können. Große Vorrechte befaßen bie Bojaren, der 
Adel des Landes. Die Nächſten nach diefen waren bie ihnen oft wibere 
firebenden Stäptebewohner. Unter den Stäbten war Moskau damals 
uch unbedeutend (gegründet um 1150), während das durch feinen Han= 
bel reiche und mächtige Nowgorod bereits vor allen hervorragte. Von 
bier aus fuhren die ruſſiſchen Schiffe nad Wisby, Dänemark und Lü- 
bed; die Dentſchen unterhielten dort Factoreien. Im Gefühle dieſer 
Macht erwarb Nowgorod dag Recht, feine Stabthäupter (Possadniki) 
ſelbſtändig zu ernennen, und trogte den Fürften, fiel aber in biefem 
Widerſtande oft unter bie ſchlimme und blutgierige Tyrannei des Pöbels. 
Stãdtiſche Gemeindeverfafjungen im eigentlichen Sinne bildeten fi ſonſt 
m Rußland nicht aus. Die Landleute, obwohl meift noch frei, lebten in 
Geringſchätzung und Verachtung. Der Unfreien gab es zwei Claffen, 
Erkaufte und Gedungene, melde ſich nur auf eine beſtimmte Frift in 
Dienftbarfeit begeben hatten, und, eigentliche Leibeigene. Die unaufe 
Krlihen Fehden der Fürften, ihr gefelofer, flürmifcher Wechſel, hatten 
au bei den Untertbanen einen anarchifchen Siun erzeugt, Schen vor 
dem Herrſcher, Gehorſam und Liebe ſchienen faft überall vertilgt. 

Während Rußland fo innerlich zerfallen war, erfchienen die Mon⸗ 
golen in den Ländern nördlich vom Kaspifchen und Schwarzen Meere, 
und ftürzten fi auf die Kumanen. Die rufftfchen Fürſten befchloffen, 
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biefe ihre alten Feinde gegen jene weit gefährlichere Mat aus allen 
Kräften zu unterftügen, erlitten aber am Fluſſe Kalla eine fo furchtbare 
Niederlage, daß mır der zehnte Theil des Heeres entrann (1224). Da⸗ 
mals rief Dichingis-Chan feine Schanren bald wieder zurüd, aber 1235 
zogen nene Haufen unter der Anführung Batu's heran (vgl. ©. 64), 
‘eroberten Wladimir, Moskau und viele andere Stäpte, umb Tegten fie, 
unter furchtbaren Freveln und Gräueln gegen die Einwohner, in Aſche. 
Den Öefangenen banden die Wüthriche die Hände auf den Rücken und 
[hoffen nad) ihnen wie nach Zielfcheiben. Der Großfürſt von Wladimir, 
Georg, der Hon neuem Widerftand verfuchte, verlor 1239 am Sit 
Schlacht ımd Leben. Zwei Iahre darauf traf Kiew das ſchrecliche Loos, 
von den wilden Feinden eingenommen zu werden. Saum hundert Häu⸗ 
fer entgingen ihrer Zerflörungswuth, und nod im funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert lag bie ehemalige Hauptftatt Rußland's in Trümmern. Batu, ges 
nennt Sain Chan, d. i. der gute Chan, hatte fein königliches Zelt zu 
Serai an der Oftfeite ver Wolga aufgefchlagen. Hier mußte JaroslawI., 
Georg's Bruder und Nachfolger vor ihm in Demuth und Unteriwürfig- 
feit erſcheinen, bafür ließ er ihm unter feiner Oberhoheit die Herrſchaft 
über Rußland. Aber felbft in diefen Zeiten des allgemeinen Unglüds 
ließen die ruſſiſchen Fürften nicht von ihrem kläglichen Hader und brach⸗ 
ten ihre Ziwiftigfeiten vor den Chan, als ob fie felbft die Herrſchaft der 
Fremden recht wirkſam machen und befeſtigen müßten. Berek, Batu's 
Nachfolger im Chanat von Kaptſchack, der den Islam unter den ihm 
unterworfenen Mongolen als Staatsreligion einführte, fegte den Ruſſen 
mongolifche Auffeher und Stenereinnehmer über zehn, hundert, tauſend 
und zehntaufend, die mit Härte und Uebermuth verfuhren, und zur Voll» 
führung ihres Gefhäfts Niemand erlaubten, feinen Wohnort willfür= 
[ich zu verändern. Nowgorod, welches anfangs verfchont geblieben war, 
hatte Jaroslaw IL. feinem Sohn Alexander übergeben. Diefer erfocht 
an ber Newa einen Steg über bie Schweben, welche, die Bedrängniß 
Nußland's durd die Mongolen benntend, hier gelandet waren (1240), 
und von diefem Siege erhielt er den Beinamen Newski. Später folgte 
er feinem Vater auf ven Thron der Großfürften (1253), und führte die 
Herrſchaft unter mongoliſcher Aufficht mit großer Einficht und Weisheit 
zehn Jahre lang. Auch Nowgorod mußte bie auferlegten Steuern zur 
Zeit feiner Regierung übernehmen. Dennoch hat ihn das dankbare An⸗ 
denken des Volkes nad) feinem Tode unter die Schnäheiligen Rußlaud's 
erhoben. 
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46. Ungarn 


Koloman, der Neffe und Nachfolger Ladislaus des Heiligen (ſeit 
1095), ein friegerifcher, Muger, kenntnißreicher, aber mißtrauifcher und 
zur Grauſamkeit geneigter Fürft, fügte den Erwerbungen feines Oheims 
in Kroatien noch Dalmatien, beffen Behauptung jedoch zu langwierigen 
Kämpfen mit ven Denetianern führte, und einen Theil von Bosnien 
hinzu. Im Innern war feftere Begründung ber königlichen Macht noch 
immer die Aufgabe der Herrfcher. Sehr merkwürdig und auf eine für 
jene Zeit höchſt unerwartete Einficht deutend ift eine Verordnung Kolo⸗ 
man’3, welche lautet: „Ueber Hexen aber, die nicht find, fol man nicht 
urtheilen.” Unter feinem Schne Stephan IL, der 1141 als ein vier= 
zehnjähriger Knabe den Thron beftieg, erneuerten die Benetianer zweis 
mal den Krieg um Dalmatien, doch blieb der größte Theil des Landes 
den Ungarn, die Venetianer behaupteten einige Seeplätze und die Injeln. 
Einem fpätern Könige, Emerih (1196 — 1204), gelang e8 auch, Ser⸗ 
bien und einen Theil der Bulgarei feiner Herrſchaft zu unterwerfen. 
Diefem Emerich folgte nach fehr kurzer Zwifchenregierung eines Kindes 
fein Bruder Andreas IL, deſſen vergeblichen Kreuzzug wir ſchon kennen 
gelernt haben (Thl. VL ©. 172). Als er von diefem Zuge zurückkam, 
fand er in feinem Reiche große Verwirrung und Widerſtand der Magna⸗ 
ten, und nach einigen Jahren (1222) mußte er fi zu einem Geſetze ver= 
ſtehen, welches die Tönigliche Gewalt in wefentlihen Punkten befchräntte. 
Es wird die goldene Bulle genannt, und als die Grundlage der Freiheit 
Ungern’s, als feine Magna Charta betrachtet. Periodifch abzuhaltenve 
Ständeverfammlungen werben darin zugefihert. Ein Edelmann folle 
nur auf dem orbentlihen Nechtöwege gefangen gefeßt oder verurtheilt 
werden, Niemand der Befigungen, Die ex einmal erhalten, je wieder be= 
raubt werben können; Abgaben vom Grundeigenthum ſollten nit Statt 
finden, und bei jever Verlegung biefer Beftimmungen follte der Reichs⸗ 
verſammlung das Recht zuftehen, Gegenvorftellungen zu machen, ja 
nöthigen Falls Widerftand zu leiften. Auch ver Bauern nimmt fidh die 
goldene Bulle an durch Abftellung einiger vorzüglich ſchweren Bedrückun⸗ 
gen. In kirchlichen Angelegenheiten übte Innocenz IIL einen großen 
Einfluß auf Ungarn, und war befonders bemüht, dem Sinten der Kirchen⸗ 
zucht entgegenzuarbeiten. Indeß ftellte das neue Grundgeſetz unter der 
kaftlofen Regierung Andreas’ II. die bürgerliche Ordnung keinesweges 
gänzfich her. Die Geldnoth des Königs war fo groß, daß er feine Zu⸗ 
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flucht zu gewaltſamen Mitteln nahm, Kirchengüter einzog, den Juden 
wichtige Aemter gab und fie von Abgaben befreite. Gregor IX. ermahnte 
und warnte; endlich ſprach der Erzbifchof von Gran das Interdict über 
Ungarn aus, welches nicht eher wieder aufgehoben warb, als bie der 
König gefhworen hatte, jene Ungebühr abzuftellen. Bald nachher (1235) 
ftarb Andreas, ein Schwacher, wankelmüthiger Fürſt, ber die vielfachen 
Stürme feiner dreißigjährigen Regierung ‘großen Theils felbft herbei- 
geführt hatte, 

Unter der Regierung feine® Sohnes Bela IV. (1235 — 1270) 
famen die furchtbaren Mongolen über Ungarn und alle Gräuel der Ber- 
beerung in ihrem Gefolge. Batu führte fie ſelbſt. Die Ungarn wurden 
in mehreren Schlachten gefhlagen, der König mußte auf vielen Um⸗ 
wegen durch die farpathifchen Gebirge nach Defterreich flüchten, wo fein 
alter Feind, Herzog Friedrich der Streitbare, fein Unglüd benugte, ihn 
aller feiner geretteten Schäge beraubte und zu Gebietsabtretungen zwang. 
- Als die Mongolen das Reid wieder verlaffen hatten und Bela zurüd- 
kehrte (1243), fand ex e8 in dem furchtbarften, ſchaudervollſten Zuftande. 
Das Feld nirgends bebaut, Hunger und Krankheiten herrſchend, Tages 
‚reifen weit fein Menfch, die wilden Thiere jo vermehrt, fo kühn, daß 
Wölfe fich bei hellem Tage in bewohnte Orte wagten, Kinder den Miüt- 
tern entriffen, fogar gerüftete Männer anfielen. Ein großes Glüd war 
es, daß Bela Willen, Kraft und Einficht befaß, die Heilung fo ſchwerer 
Wunden mit Erfolg zu unternehnen und das Neich, welches ber völligen 
Auflöfung nahe ſchien, zu retten. Er zog fremde Auſiedler, beſonders 
Deutſche, in das verödete Yand, hob die Städte Durch Beſtätigung der 
alten und Ertheilung neuer Freiheiten und das Gewerbe durch Befreiung 
von allen Zöllen im Innern des Landes, beförberte ven Bergbau und 
fiyerte die Grenzen durch Bündniſſe. So war er einer ver preiswilrbig- 

ften, dem Lande hülfreichften Könige, die je über Ungarn geherrſcht haben. 


47. Dad byzantinifc - Iateinifhe Kaiſerthum. 
| (1204 — 1261.) 


Wir haben dieſes Reich (ſ. Thl. VI. ©. 170) bei feiner Entftehung 
und unter feinem erften Kaiſer Balduin verlafien Die Schwierigkeiten, 
mit welchen bie neue Herrſchaft zu kämpfen hatte, waren nicht gering. 
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Nicht nur drohten ihr alle äußere Feinde des byzantiniſchen Reiches, 
fondern auch die Herrſcher von Nicãa, welche auf Eonftantinopel als 
‘anf ein ihnen unrechtmäßig entriffenes Beſitzthum binäberfahen. Die 
Theilung des Ganzen ımb die Eiferfucht der einzelnen Befiger gegen 
einander fchwächte die Kraft des Reiches; die unterworfenen Griechen 
woren von Haß gegen ihre lateiniſchen Herren, die fte als Ketzer und 
Tyramen verabjchenten, erfüllt, und gehorchten nur vom der Gewalt 
gezwungen. Sie verbanden ſich ſogar heimlich mit dem Könige bes im 
Jahre 1186 neu geſtifteten bulgariſchen Reiches, Johann, welcher bald 
darauf mit Heeresmacht über die Grenze vordrang. Kaiſer Balduin 
ging den Feinden mit geringen Streitkräften entgegen, und wurde am 
16. April 1205 bei Adrianopel geſchlagen und gefangen. Im folgenden 
dahre ſtarb er in der Gefangenſchaft; nach einer andern Erzählung 
wurde er hingerichtet. Sein Bruder Heinrich folgte ihm in der Regie⸗ 
ung, ein tapferer und meifer Fürſt, der ſich bemühte, da® Bertranen, 
der Griechen zu gewinnen, ihnen Aemter und Würden ertheilte und fie 
gegen bie Unduldſamkeit des lateiniſchen Klerus in Schutz nahm. Mit 
den Bulgaren und den Griechen von Nicäa ſchloß er Trieben. 


Nah feinem Tode (1216) wählten die Barone feinen Schwager, | 


ben Grafen Peter von Courtenay, einen Entel des Königs von Frank⸗ 
ver, Ludwige VI. Dieſer verkaufte ſogleich den größten Theil feiner 

en in Frankreich, warb Truppen und ging nad Rom, mo ihn 
Honorins IIL. Frönte. Ans Italien brachten ihn venetianifche Schiffe 
nach Durazzo, das er dem griechiichen Beherricher von Epirus, Theo 
der, entreißen wollte. Diefer aber bemächtigte ſich feiner mit Lift und 
warf ihn ins Gefängniß, aus dem er nicht wieder zum Vorſchein gekom⸗ 
men iſt. Der ältefte Sohn Peters, Philipp, weigerte fih, feine belgi⸗ 
ſche Grafſchaft gegen die Wärbe eines Iateinifchen Kaiſers aufzugeben; 
fo warb fein jüngerer Bruder Robert auf den Thron berufen, ver auch 
1221 in Conftantinopel ankam und in der Sophienfirche gekrönt wurde. 
Der Zuftand des Reiches unter dieſem ſchwachen und verzagten Regen⸗ 
ten wurde immer trauriger. Johann Vatatzes, Schwiegerſohn und Nach⸗ 
felger des Theodor Laslaris im Reiche von Niche, ein Fürft voll Kraft 
und Einficht, nahm micht nur den Lateinern Alles, was fie in Afien bes 
fen, fonbern ging auch nad) Europe hinüber; von ber andern Seite 
bemädhtigte fich der Fürſt Theodor von Epirus des Köonigreichs Theſſa⸗ 
lenich und nahm ben kaiſerlichen Titel an, fo daß ven Lateinern faſt 
nichts blieb als Conftantinopel. Und während bie Feinde im Lande un⸗ 
teſtraft waltelen, wurde Robert in feiner Hauptſtadt auf das frechfte 
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beleidigt. Er heirathete ein Fräulein ans dem Haufe Neuville in Artois, 
die früher mit einem burgunbifchen Ritter verfprochen gewefen, aber die 
Krone ‘des zweiten Bewerbers blenbete die Mutter. Der rachſüchtige 
Burgunder fonnte feine Zurüdfegung nicht verfchwerzen, und reizte eine 
Anzahl feiner Freunde unter den franzöfifcden Rittern zu einer ſchänd⸗ 
lihen Gewaltthat. Sie brachen Nachts in den Palaft, bemächtigten fid) 
der jungen Kaiferin und ihrer Mutter, erfäuften diefe, und [chnitten je 
ner Nafe und Lippen ab. Robert hatte feine Macht, eine ſolche Ber 
wegenheit zu ftrafen, fonbern verließ im Uebermaß feines Schmerzes 
Conftantinopel, begab fi nad Rom und bat Gregor IX. um Beiflanb. 
Diefer unterftütte ihn mit Geldſummen, rieth ihm aber zugleich wieder 
nach Conftantinopel zurüdzulehren, damit er das Neich nicht ganz ver- 
liere. Auf dem Rückwege ftarb Robert vor Gram (1228). 

Da fein Bruder Balduin noch minderjährig war, fo übertrugen 
die Großen dem wegen feiner Tapferkeit body berühmten Titularkönige 
von Serufalem, Johaun von Brienne, dem Schwiegervater Kaifer Fried» 
rich's IL, die Herrſchaft unter ber Bedingung, daß Balbuin ihm folgen 
follte. Vatatzes und die Bulgaren belagerten Eonftantinopel mit aller 
Macht, aber ver beinahe adhtzigjährige Held machte durch feine tapfere 
Bertheidigung alle ihre Anftrengungen zu Schanven. Nach feinem Tode 
(1237) wäre indeß das Reich verloren gewefen, wenn ſich Vatatzes und 
bie Bulgaren nicht entzweit hätten. Vergeblich durchreiſte Balduin zu 
verfchiedenen Malen das Abendland, um Hülfe zu erflehen. Die Trup⸗ 
pen, bie er durch Verlauf und Verpfänbung feiner Erbgüter anwarb 
und mitbrachte, ſchmolzen ſchnell zufammen, er fah fi fogar genöthigt, 
mit ven Seldſchucken von Iconium und den heidniſchen Kumanen Bünd⸗ 
niffe zu fließen. Ex war in der hülflofeften Lage. Die Einfiinfte ver 
Hauptitabt, welche er mit den Venetianern theilen mußte, reichten nicht 
zu den nöthigften Bebärfniffen hin. Die Schäge der Kirche waren ex= 
ſchöpft und bereits ſämmtliche Reliquien verlauft; ja der Kaifer mußte 
enblich feinen einzigen Sohn, Philipp, dem venetianifchen Handelshauſe 
Capello für ein Darlehen als Unterpfand ftellen. Die Bleidächer wur 
ben von ben Kirchen und Paläften genommen und zu Gelde gemacht 
Aus Mangel an Holz riß man Häufer ein. Indeß erlebte Vatatzes den 
völligen Sturz der Iateinifhen Herrfhaft nicht. Er ſtarb 1255; fein 
Sohn regierte nur wenige Jahre, und fein Enfel wurde durch Michael 
Palãologus geftürzt, der, wie Gibbon fagt, alle Tugenden und Lafter 
des Stifter8 einer neuen Dynaſtie beſaß. Es Foftete ihm, als er Kaifer 
von Nicäa war, nicht viele Mühe, der lateiniſchen Herrſchaft den legten 


Untergang bes lateiniſchen Katfertiume, 71 


Stoß zu geben; Conftantinopel warb überrumpelt (25. Suli 1261), 
Balduin floh mit den vornehmſten abenblänvifchen Familien, und Michael 
hielt triumphirend fernen Einzug. Aus Eiferfuht und Neid gegen bie 
Benetianer hatten die Gennefer ven Eroberern eifrigen Beiftand gelei= 
flet; dafür kam nun der byzantiniſche Handel meift in ihre Hände, Ga⸗ 
lata warb ihuen ganz eingeräumt; fie legten in ber Folge eine lange 
Kette von Factoreien am Schwarzen Meere an, und wurden dadurch in 
den Stand gefekt, den Markt in Europa viel fehneller und wohlfeiler 
gu verfehen, als irgend ein anderes feefahrendes Volk*). Bon den Fleis 
zeren Herrſchaften, welche vie Rateiner geftiftet, blieben mehrere unab- 
hängig. Michael wollte mit dem Abenblande in gutem Bernehmen blei= 
ben, und betrieb deswegen die Union ber griechiſchen und lateinifchen 
Kirche mit großem Eifer, erregte aber baburd bei feinen Unterthanen 
Umafrievenheit und unrubige Bewegungen. Als er ftarb (12821, ftellte 
fen Sohn Andronitus LI. den griedifchen Gottesdienſt wieder her, ohne 
bach den fortwährenden Kirchlihen Zwiftigfeiten ein Ende maden 
zu Können. 


N Fin lay, Geſchichte Griehenland’s von 1204 — 1461, überſetzt von 
Reiching. S. 388. 
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Bierter Beitraum. 


Don Rudolf von Habsburg bis auf die Entdeckung 
von Amerika (1273 — 1492.) 


1. Einleitung. 


Mit dem Untergange des Hohenftauftfchen Katferhanfes und dem 
Ende ver Kreuzzüge beginnt für Europa eine neue Zeit, bie einen ven 
der verfloffenen fichtlich verſchiedenen Charakter trägt. Die Ipeen, welche 
das Geſchlecht bisher in Bewegung fegten, erblafien un» treten in ven 
Hintergrund; das Großartige, Weitausfehenre, Romahtifche, erfüllt bie 
Gemüuther nicht mehr und treibt fie nicht mehr zu Thaten; die Zmede, 
bie verfolgt werben, Tiegen näher und ruhen auf einem fihrern Boden, 
find aber auch von geringerer Natur und Meinlichere Mittel, fie zu er⸗ 
reichen, werben in Bewegung gefett. Die glühenve Begeifterung, welche 
das Kreuz zum Kampfe wider ben Islam bis in das ferne Aften, bis 
in die forifche Wüfte getragen hatte, macht einer ſolchen Erſchlaffung 
Platz, daß die europätfche Chriftenheit nicht einmal mehr zufammentritt, 
bie Türken von ihrem eigenen Boden abzuwehren. Die Verſuche der 
Kaiſer, Deutfhland und Italien zu einem Ganzen zu geftalten, werben 
immer ohnmächtiger und enden mit einer Zerfplitterung biefer Ränder, 
von denen das erftere noch Durch einen Namen zuſammengehalten wird. 
Die Hierarchie hat den Bogen überſpannt und ſieht ihn in ihren eigenen 
Händen brechen; die Päpfte unterliegen und figen nicht mehr zu Gericht 
über Europa’s Könige, aber nicht in Folge eines fo großartigen Kampfes, 
als ihn die vorige Periode darbot, fondern indem die Fürſten die Macht 
der Krone in ihren Ländern confolibiven, auf bisher nicht in Anfprud 


Nubeif von Habekurg. 73° 


ne Gegenflänbe ausdehnen, and baber auch die Engriffe der 
* Gewalt in das Innere ihrer Staaten nicht mehr geftatten. 
Der veränderte und weiter gebilbete Geiſt der Boller, welcher einer Be⸗ 
vormundung durch bie Kirche, wie fie bisher nothwendig erfchienen war, 
fi nicht mehr bedürftig glaubte, hinderte fie in biefen Beftrebungen nicht. 
Bielmehr gab fich die geiftige Guͤhrung, welche durch die Kreuzzüge herz 
vergerufen war und durch die Scholaftil befördert wurde, aud ihrer 
Seits in mannichfachen reiormatorifchen Verfuchen fund, Bis fie enblich 
nach der. Aufnahme umb dem wieber belebten Stubium antiler Kunſt und 
Biffenfchaft in der Umgeftaltung nicht allein ber Form und Berfaffung, 
fendern auch der Lehre ver Kirche einen Schlufpunft erreichte. Die 
Fendalverfaffung, vie zu ihrer Blüthe ven Sinn ver früheren Zeiten er⸗ 
forberte, wird kraftlos, und wie bie perfönlichen Dienfte geringer werben, 


erhält das Gelb für die Fürſten eine viel größere Bebeutung. Ueberall 


wacht ber poetiſche Sinn einem verfländigeren und reflectivendern Platz, 
ans dem fehr merkwürdige und folgenreiche Erfindungen hervorgehen, 
welche die Eultur fleigern und das Leben in mannichfaltigere Richtungen 
treiben. Gegen Ende des Zeitraums bringt eben deßhalb der. Gedanke 
eines näheren Zufammenhanges ver abenbländifchen Nationen, ber lange 
vergefien worden war, wieder an bie Dberfläce; nit mehr eine durch 
laiſerliche oder päpftliche Gejammtautorität, wie früher, vermittelte Zu: 
Ieumengehörigteit ift e8, bie vie Bölfer in Berührung Bringt, fonbern 
das Bewußtfein, einer auf gleichen Örunblagen der Bildung und des 
Velenntniſſes ruhenden Geſellſchaft anzugehören. 

Dieſe Erſcheinungen find es vornehmlich, welche uns in ber Ge⸗ 
ſchichte Der einzelnen Hauptoäfler ECuropa's während des vierzehnten un 
funizchuten Johrhunderts entgegentreten werben. 


2. Deutſchland umter Mudolf von Habsburg. 
(1273 — 1291.) 


Nach dem Tode des Papftes Clemens IV. (1268) hinderte bie 
Eiferfucht und Uneinigfeit der Carbinäfe drei Jahre hindurch bie Wie 


derbeſetzung des römischen Stuhles, bis endlich ihre Wahl auf Gregor R. 


ſiel, einen beſonnenen, einſichtsvollen Mann, der, um ber drohenden 
Macht Karl's von Anjon ein Gegengewicht zu geben, die Wiederherſtel⸗ 
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lung des Kaiſerthums wünfte, unb daher die Kurfürften nad) dem Tode 
Richard's von Coruwall bringend ermahnte, einen römiſchen König zu 
erheben, fonft werbe er für ein Oberhaupt bes Reiches forgen. So ver- 
‚fammelten fich diefe denn auf die Einladung bes Erzbiſchofs von Mainz, 
Werner von Eppenftein, im September 1273 zu Yrankfurt. Aber es 
hielt fchwer, ihre Stimmen zu vereinigen. „Denn (fchrieb ber Bifchof 
Bruns von Ollmüg an den Papft) geiftliche ſowohl als weltliche Sürften 
verlangen einen gütigen und einen werfen Kaifer, von einem mächtigen 
aber wollen fie nicht3 wiflen, ba doch Willen und Wollen ohne Können 
nichts vermag, und nichts erfprießlicher zu fern ſcheint, als bie Macht 
eines Einzigen, wenn fie aud) zuweilen ausartet.” Die meifte Rechnung 
auf den Thron machte ſich der Witteldbacdher Ludwig von Pfalzbaiern, 
der Obeim des Staufen Conrabin; aber wie er ben Einen als Ber 
wandter des verhaßten Kaiferhaufes nicht genehm war, fo mißfiel ex 
Andern wegen feiner harten Sinmesart; hatte er body feine unſchuldige 
Gemahlin Maria ven Brabant aus Eiferſucht hinrichten laſſen. Endlich 
gelang e8 einem der einflußreichften Männer im Reiche, dem Hohenzol- 
lern Friedrich, Burggrafen von Nürnberg, den Exrzbifchof Werner von 
Mainz für feinen Better, den Grafen Rudolf von Habsburg, zu ge 
winnen*). Die Perfänlicgkeit wie die Machtverhältnifje entfpradhen ven 
Wünſchen und Abfichten der Wahlfürften. Rudolf naunte fi Graf von 
Habsburg und Kyburg, Yandgraf im Elfaß; er war der mädtigfte Fürſt 
in Helvetien, fein Anfehn uud feine Macht reichten von dem Suüdrande 
tes Schwurzwaltes bis an bie burgundiſche Grenze, waren aber ohne 
Bedeutung für das Herz von Deutfhland, wo die Fürften feinen grös 
Ber machen wollten. Ueberbem war er befaunt wegen feines ritterlichen 
Muthes und Unternehmungsgeiftes, fo wie wegen feiner Frömmigkeit. 
Die Sage erzählt, daß ihm einſtmals bei fchlechtem Wetter und auf noch 
ſchlechterem Wege ein Priefter begegnet fei, der mit dem Sacramente in 
das nächſte Dorf zu einem Kranken ging. Als Rudolf den Geiftlichen 
ſah, ftieg er ſogleich vom Pferde, beugte fih vor dem Hochwürdigſten, 
ließ jenen da8 Roß befteigen und nahm es auch nachher nicht zurück 
Auch ver Erzbifchof von Mainz felbft war dem Grafen verpflichtet, weil 
er ihn früher auf der Reife nah Rom, um dort das Pallium zu empfau⸗ 


*) Daß es vor allen Anbern ber Burggraf Friedrich war, bem Rubolf feine 
Erhebung zu tanken batte, ift jetzt nicht mehr zweifelhaft. Vgl. Riedel, Ge 
fchichte des preuß. Könıgebaufes. Berlin 1861. TI, 134 fgd., der über das be» 
beutungevolle Zufanımenmirlen ber beiden erfien hervortretenden Ahnherrn von 
deu nunmehr mächtigen bentjchen Dynaftien die Einzelheiten beibringt. 
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gen, ſicher über bie Alpen und zurüd geleitet hatte. Beim Abſchiede ‚hatte 
er ihm gefagt, er wünſche nur fo lange zu leben, bis er viefen großen 
Dienft einigermaßen vergelten koöͤnne. So beftimmten ihn perfönliche 
Dankbarkeit, Weberzeugung von Rudolf's innerem Werthe und Erinne- 
zung an die Dienfte, welche jener früher den Hohenſtaufen in Deutſch⸗ 
land geleiftet hatte, weshalb er fogar dem Bannftrahl Innocenz IV. 
verfallen war, ver Empfehlung des Burggrafen williges Gehör zu leihen 
und eifrig für die Erhebung des Grafen von Habsburg zu forgen. 

Rudolf war eben in einer Fehde mit Bafel und dem dortigen Bi⸗ 
Ihof begriffen, und Iag mit feinem Kriegsvoll vor der Stabt, als ihm 
Burggrof Friedrich am 22. September die Nachricht von feiner Erwäh- 
lung überbrachte. „Site nun feit, Here Gott,“ rief der Biſchof van 
Bafel aus, als ex die Kunde vernahm, „fonft wird biefer Rudolf noch 
veinen Play einnehmen” *),. Sofort verföhnte fih Rudolf mit feinen 
Biverfachern und zog über Frankfurt nach Aachen, wo die Krönung unter 
loutem Jubel des Anweſenden erfolgte (31. October 1273). Nach der= 
jelben follte die neue Belehnung ber Fürſten vor fich gehen. Aber erſt 
als man Schon am Altare fand, zeigte es fih, daß fein Scepter bei ber 
dand war. Da ergriff Rudolf ein Cruzifix und ſagte: „Dieſes Krenz, 
in welchem wir und die ganze Welt erlöfet find, wirb ja wohl die Stelle 
eines Scepters vertreten können,“ eine Beiftesgegenwart, die allen Ans 
weſenden wohlgefiel. Es ift — ſchrieb der Erzbiſchof von Köln an Gre⸗ 
ger X. — diefer König rechtgläubig, ein Verehrer ver Kirche, ein Pfleger 
der Gerechtigkeit, voll kluger Rathſchläge, von ausnehmender Frömmig⸗ 
leit, durch eigene Kräfte mächtig und vielen Mächtigen verwandt, von 
Set, wie wir feft glauben, geliebt, leutfelig, rüftig und im Kriege glück⸗ 
ig." Die Beftätigung des Papftes aber, der eben damals im Begriff 
Rand, zn yon eine ticchenverfammlung zu halten, war dem neuen Herr⸗ 
fer vor allem nöthig. Dorthin fhidte er daher Gefandte, unter ihnen 
vornehmlich den fpäter noch viel erpsobten Minoritenbruder Heinrich 
von Jeny, der in der Folge zum Exzbifchof von Mainz erhoben warb; 
biefe ſchworen in feinem Namen, daß er bie von feinen Vorgängern 
Otto IV. und Friedrich IL gegen die yömifche Kicche übernommenen 
Berpflichtungen treulich erfüllen, daß er weder felbft noch durch Andere 
die Güter der römiſchen Kirche oder ihrer Bafallen angreifen, feine Würde 





©) Sede fortiter, domine deus, vel locum oceupabit Rudolfus tuum 
eber nach einem alten Reime: Got, nu ſich ze dinem riche, — alſo daz er niht 
erſliche — binen himel ane wer (beinen ſchutzloſen). 
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im Kirdenftaat, am wenigften in ver Stabt Rom annehmen, auch ben 
König Karl von Sicilien nicht befeinden, noch Diejenigen, welche biefem 
gegen Friedrich's T. Rachlommen beigeftanden, verfolgen wolle. Dafür 
erkannte ihn Gregor als römifchen König an und bewog, obwohl erft 
nach vieler Diühe, endlich auch Alfons von Caſtilien, feinen Anfprüchen 
anf den Kaiſerthron zu entfagen. Rudolf ernenerte auf einer perfön⸗ 
then Zufammentunft mit dem Papſte zu Lauſanne (1275) alle jene 
Bufagen feiner Geſandten, umb gab dem Bapfte die flreitigen Gebiete 
in Italien ohne Anftand preis; nur Toscana behielt er fich noch vor, das 
jevo& von feinem Sohne Albrecht nachher gleichfalls aufgegeben warb. 
Für das Verſprechen des Papftes,' ihn zu Pfingften des folgenden Jah⸗ 
res zum Raifer zu krönen, — ein Ziel, das Rudolf zeitlebens verfolgt, 
jedoch wicht erreicht hat — übernahm er die Verpflichtung zu einem 
Kreuzzuge. Es war dies ein Lieblingsplan Gregor's X., welcher, wie 
fehr auch der Eifer der Beitgenofien für dieſe Unternehmungen erkaltet 
war, ihm fo am Herzen lag, daß die Hoffnung ber Ausführung durch 
einen neuen römifchen König nicht wenig bazu.beigetragen hatte, ihn für 
Rudolf’ Anerkennung zu ftimmen. Diefer wäre indeß durch alle jene 
Berpflichtungen in eine fchwierige Lage und fchlimme Abhängigkeit vom 
römischen Stuhle gelommen, werm Gregor nicht bald darauf geftorben 
wäre, und ein fchneller Wechfel der Nachfolger ver Bewerfftelligung ſei⸗ 
ner Entwürfe nicht große Schwierigkeiten in den Weg gelegt hätte. Daß 
er, abgejehen von der Abſendung einiger Bevollmächtigten nach Italien, 
feine weiteren Berfuche machte, bes Reiches Anfehn dort wieder herzu⸗ 
ſtellen, dies war weniger das Ergebniß der Einfiht, daß Italien ber 
Macht wie den Heeren ber deutfchen Könige zum Berberben gereiche, 
als die Folge der augenblicklich drängenden Verhältniffe, die ihn nicht 
zu einer Romfahrt kommen ließen*). Es wird erzählt, er habe auf Ita⸗ 
lien bie befannten Worte des Fuchſes ans der Fabel angemandt: er fähe 
wohl Fußtapfen Derer, vie glücklich hineingekommen, nicht aber Derer, 
die wohlbehalten wiebergelehrt. 

In ver That nahm die Herftellung der faſt ganz geſchwundenen 
Königlichen Autorität in Deutfchland feine amgeftrengtefte Thätigfeit in 
Anſpruch. Schon auf dem Reichsſtage in Nürnberg (November 1274) 
war fefgefet worden, daß König Rudolf von allem Reichsgut wieber 
Befig ergreifen folle, das feit den Tagen Kaiſer Friedrich's IL. entfrem= 
bet jei oder vorenthalten werde Wie viele Länder und Güter fielen 
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uunter dieſe Beſtimmung! Niemand aber ward mehr davon getroffen, ale 


Ottokar von Böhmen, der, wie früher (Thl. VL ©. 256) gefagt if, 

während des Interregnums Defterreih, Steiermart, Kärnthen und Krain 
unter feine Herrſchaft gebracht und als der mächtigfte Reichsfürſt felbft 

nach ber deutſchen Krone geftrebt hatte, jet uber in feiner folgen Seele - 
ven Gedanken nicht ertragen konnte, einem armen Örafen, wie er fid 
ſpottend ausbrüdte, Unterwürfigkeit ſchuldig zu fein Rudolf dagegen 
ſtellte des Böhmen Recht an die nen erworbenen Länder in Zweifel und 
forderte ihre Zurädgabe als erlebigtes Reichsgut. Ottokar hatte einen 
Bundesgenofjen an Herzog Heinrich von Baiern gefunden, der wie ber 
vorhin erwähnte Pfalzgraf Ludwig ein Enkel des erften Ludwig, dem 
Friedrich I. die Pfalz am Rhein verliehen, mit biefem feinem Bruder 
das Erbe getheilt hatte und über die Wahlftimme haderte und ſich deßhalb 
vom König Rudolf abgewandt hatte. Beide erfchienen weber auf jenem 
Reichſstage in Nürnberg, dem erften, ven Rudolf abhielt, noch auf einem 
jweiten zu Würzburg, obgleich fie beide Male vorgeladen waren. Erft 
auf einer dritten Berfammlung zu Augsburg trat ein Abgeordneter bes 
Königs von Böhmen auf, der Bifchof von Sedau, um in einer lateini= 
fhen Rede Rudolf's Wahl und Königthun mit berben Worten anzu⸗ 
taften. Rudolf gebot ihm Stillfeyweigen, weil er zu ihm uud ben Für⸗ 
Ken von echten des Reichs nur Deutfch zu reden babe; biefe- aber 
Bitten faft Hand an den Redner gelegt, wenn der König es nicht ver 
hindert hätte. Jetzt erfolgte der Spruch des Fürftengericht®, daß Otto⸗ 
tar und Herzog Heinrich aller ihrer Lehen vom Reiche verluftig wären, 
was Rudolf jedoch in Bezug auf den Erſtern dahin milderte, daß er bie 
Ecblande feines Haufes behalten folle. Als der Böhme aber in feinem 
Trotze verhartte, beſchloß Rudolf den Reichskrieg, zu bem fich freilich 
zur fehr wenige Fürſten einfanden; doch konnte er aus ſchwäbiſchen und 
elſaſſiſchen Rittern eine tapfere Kriegsſchaar bilden. Auch an Geld 
mangelte es. Als er den Rhein hinunterzog, fragte ihn ber Herr von 
Bingen: „Herr, wer foll eueren Schat bewahren?” Rudolf antwors 
tete: „ich habe keinen Scha und kein Gelb als diefe fünf Schillinge, 
aber der Herr, ber immer geholfen hat, wirb auch jetzt für mich ſorgen.“ 
Der Erfolg hat fein Vertrauen gerechtfertigt. Zunächſt ftärkte er fich 
durch Bündniſſe. Graf Meinhard von Tyrol und Görz fagte zu, in 
Lacuthen einzubrechen, und Rudolf's ältefter Sohn, Albrecht, wurde mit 
kefien Tochter verlobt. König Ladislaus IV. von Ungern, befjen Bru⸗ 
der, dem Herzog Andreas von Slavonien, auch eine Tochter des Kaiſers 
veripzochen ward, zeigte fich ebenfalls zum Kriege gegen Ottolar bereit. 
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Ya Herzog Heinrich von Niederbaiern ſöhnte ſich mit feinem Bruder mb 
dem Könige aus, und erhielt eine dritte Tochter des Lettern zur Gemah⸗ 
fin für feinen Sohn Otto. So rüdte Rudolf ungehindert über Regens⸗ 
burg und Paffau in Defterreih ein, beffen Einwohner, ber firengen 
Herrfchaft Ottokar's überbrüffig, fih ohne Schwertftreich unterwarfen. 
Es glüdte ihm au, die feften Städte im rafchen Anlauf faft alle ein⸗ 
zimehmen, da Ottofar einen Einfall in Böhmen vermuthet hatte und 
die Grenzen am böhmer Walde vedte; nur das fefte Wien und Kloſter⸗ 
neuburg mußten einige Wochen belagert werben. Während nun Rudolf 
an einer Brüde über die Donau arbeiten ließ, um fein Heer überzufeßen 
und ſich dem befeftigten böhmischen Lager zu nähern, auch von anderen 
Ceiten feine Bundesgenoffen Fortſchritte machten, fühlte Ottokar, überall 
bebrängt und von feinem alten Kriegsglüd verlaffen, feines Gegners 
Ueberlegenheit fo fehr, daß er ſich zu einem Vergleich bequenite. Diefer 
warb am 21. November 1276 gefchloffen. Der Hauptpunft deſſelben 
war bie Abtretung von Defterreich, Steiermark, Kärnthen, Krain, Eger 
and Portenau. Wechſelheirathen follten diefen Vergleich befeftigen und 
zugleich mildern. Böhmen und Mähren eınpfing Öttofar, vor Rudolf 
fnieend, in dem Lager deſſelben als Lehen vom Reiche. 

Aber das fchmerzlihe Gefühl des gebeugten Stolzes, weldhes in 
feiner Seele zurüdblieb, und in der Heimath durd die Vorwürfe feiner 
Gemahlin, einer galicifhen Fürftin, nod) mehr gereizt ward, bewog ihn 
bald, den Kampf noch einmal zu verfuhen. Die Neichsfürften fanden 
fih zwar bei Nudolf in noch geringerer Zahl ein, ald das erfte Mal, 
aber zum Glüd Tief Ottofar den günftigen Augenblid unbenutzt ver- 
ſtreichen, bis Rudolf, verftärkt durch Ungern, Kärnthner und Steiermär⸗ 
ker, ſo wie durch den Zuzug Friedrich's von Nürnberg und Heinrich's 
von Isny, die auch hier ihre Treue bewährten und mit wenigen, aber 
trefflichen Truppen auf Umwegen herbeieilten, ihm entgegenrücken konnte. 
Am 26. Auguſt 1278 kam es zur Schlacht auf dem Marchfelde bei Wien. 
Bon beiden Seiten warb muthig gefochten, aber Dttofar erlag enblich der 
Zapferfeit Rudolf's und der Verrätherei der Mähren in feinem Heere. 
Er fand auf dem Schlachtfelde feinen Tod durch die Rachbegierde ſteier⸗ 
märkifcher Kriegsleute, obgleich Rudolf befohlen, ibn fo viel als möglich 
zu [honen. Rudolf felbft war nicht minder in Gefahr geweien. Er lag 
ſchon, von einem höhmifchen Ritter herabgemorfen, unter feinem Pferde, 
und nur fein Schild, mit welchem er fich bevedte, rettete ihn vor dem 
Zertreten durch die über ihn herſtüirmenden NReiterhaufen; ein Schweis 
zer, Ritter Walter von Ramſchwag aus dem Thurgau, fprang herzu 
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und beb ihn auf. Aber der Sieg war fein und er verfolgte ihn mit 
Eifer. Er nahm Mähren und drang in Böhmen bis Kollin vor. Hier 
wurde mit dem Markgrafen von Brandenburg, Otto dem Langen, einem 
Neffen Ottokar's, der die Bormundfchaft Über den elfjährigen Sohn des 
erihlagenen Königs übernommen und neue Streitkräfte gefammelt hatte, 
an Bergleich geſchloſſen. Der junge Wenzel behielt Böhmen; Mähren 
tom auf fünf Sabre an Rudolf zur Entſchädigung für die Kriegskoſten. 
Mit den öſterreichiſchen Landen belehnte Rudolf, nachdem die Kurfürften 
ihre Einwilligung gegeben hatten, feine Söhne Albrecht und Rudolf 
(1282). Das Herzogthum Kärnthen überließ er dem Grafen Meinharb 
von Tyrol. So brachte Andolf, mit vielem Schweiß und Blut, wie 
tudwig von Baiern in feiner Zuftimmung (Willebrief) ſchrieb, eine an« 
ſehnliche Wacht an das Habskurgifche Haus. Da das Anfehen des Kö⸗ 
nigthums in Deutſchland fo tief gefunten war, hielt er die Vergrößerung 
feines unmittelbaren Gebiets für das einzige Mittel, gegen die Macht 
ber Fürſten nachdrücklich aufzutreten und für ben beſten Gewinn, ben 
ihm die Krone verfchaffen fonnte; eine Staatslunft, nad welcher auch 
die folgenden Könige der Deutfchen verfuhren. 

Nachdem der König bis zum Jahre 1281 in Defterreich verweilt 
hatte, wo ihm die Aufrichtung des Landfriedens vollſtändig glüdte, warb 
das letzte Jahrzehnt feines Lebens dur die Bemühungen in Anſpruch 
genommen, bie Beitimmungen des Nürnberger Reichstages, die 1281 
wieberum in Nürnberg noch verfchärft wurden, aud im übrigen Deutjch 
land auszuführen. Beſonders ſchwierig war die Ausführung in dem 
durch den Untergang ber Hohenftaufen zertrümmerten Herzogthum Schwa⸗ 
ben, wo nicht nur Pfalzgraf Ludwig, der Allodialerbe Konradin's, viel 
Herzogsgut an fi gebracht hatte, fondern auch bie Grafen zu größerer 
Macht emporgelommen waren, fo daß fie den königlichen Befehlen faum 
Golge leifteten. Unter ven Widerfpenftigen trat hauptſächlich der Graf 
Eberharp von Wirtemberg hervor, deſſen Haus ſich eben aus jenen 
Trümmern zn Macht und Glanz erhob. Es war ein wilber, fehdeluſti⸗ 
ger Kriegsmann. Seine Geburt, fo erzählen die Stuttgarter Annalen, 
hatte der Diutter das Leben gefoftet, und dieſe hatte fterbend voraus⸗ 
gefagt, daß, fo lange er leben würde, es keinen Frieden im Schwaben» 
lande geben werde. Rubolf ſah fich gendthigt, gegen ihn und mehrere 
anbere ſchwäbiſche Herren wieberholt das Reichsaufgebot ergehen zu 
laſfſen. Das Herzogthum in Schwaben wurde inbeß nicht völlig wieder 
bergeftellt ; des Königs Sohn Rudolf führte zwar davon ven Titel, ber 
fig auf deſſen Sohn Johann vererbte, doch erfixedte fich die Autorität 
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deſſelben nur anf ven fühwefllihen Theil, wo die Habsburger Hausgäter 

befaßen. Vieles mußte den Grafen von Wirteniberg und ben Mark 
grafen von Baden gelafien werben; der mittlere Adel, viele Stifter, 
Köfter, Stänte und Bauerſchaften, fonft Bafallen und Dienſtlente ver 
Herzoge, kamen jest unmittelbar unter bad Rei und wurden unter 
Bögte geftellt. Noch größere Hinderniffe fand Rubolf, als ex bie Gras 
fen von Hohburgund, Mümpelgard und Savoyen, bie ſich gleiche Au⸗ 
maßungen in Betreff vieler Reihsgüter zu Schulden kommen ließen, 
zum Gehorſam nöthigen wollte. Mehr als Ein Feldzug wurbe theil® 
buch ihn felbft und feine Söhne, theils durch feine beiten Schwäger, 
den Grafen von Hohenberg und ven Burggrafen von Nürnberg, unter 
nommen, ehe er feinen Zweck erreichte. Mitten unter diefen Kämpfen 
trat in ben Rheinlanden ein Betrüger Namens Tile Kolup oder Holz 
ſchuh anf, ver fi für Kaifer Friedrich IL ausgab, auch Glauben und 
Anhang fand. Endlich Tieferten ihm die Bürger von Weblar aus, wor⸗ 
auf ihn Rudolf als Zauberer verbrennen ließ. Bei dieſer Gelegenheit 
zeigte fih, daß die Geneigtheit, mit welcher Rudolf der Geiftlichleit bis⸗ 
ber überall nachgegeben hatte, von dem Volle, zumal von ven Städten, 
nicht gebilligt wırede; denn gerabe die Erinnerung an Friedrich's Streit 
mit der Pfaffheit machte den Betrüger populär. Auch ſcheint Rudolf bie 
Städte öfter mit ſchweren Steuern belegt zu haben. 

Nicht minder forgte der König für die Handhabung der Geredhtig- 
feit und die Herftellung der Orbnung in den übrigen Lanbfchaften; er 
durchzog das Reich von einem Ende bis zum andern, faß oft perſönlich 
zu Gericht, und erlaubte einem Jeden Zutritt; „benn ich bin wahrhaftig 
nicht König geworben,” fagte er, „um mid vor den Menſchen einzu⸗ 
ſchließen.“ Beſonders fuchte er für die öffentliche Sicherheit durch Land⸗ 
friedensgebote zu wirken, kraft deren die Stände des Reiches oder auch 
nur einzelner Gegenden fi anf eine gewiſſe Anzahl Jahre der Gewalt⸗ 
thätigkeit und Selbſthülfe enthalten, und in ihren Gtreitigleiten den 
Weg Rechtens einfchlagen follten. Doch blieb „aufrichtige Fehde“, wie 
es heißt, wenn man vor Gericht feine Genngthuung gefunden zu haben 
glaubte, immer geftattet. Im Jahre 1281 mußten die fränlifhen zn 
Nürnberg, die rheinifchen zu Mainz, 1286 bie ſchwäbiſchen und batri- 
fen, und 1288 bie elfaffiihen Stände einen Landfrieven auf fünf ' 
Jahre befhwören. Diefen Anorbnungen gab er durch firenge Beftra- 
fung der Ruheftörer Nachdruck. Nach dem burgundifchen Krieg (1290) 
am er nah Thüringen und ließ neununbzwanzig gefangene Aaubritter 
in feiner Gegenwart zu Erfurt hinrichten. Leber ein Zahr verweilte ex 
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bier, bis ſaͤmmtliche Fürſten und Herren das Landfriedensbündniß be= 
eidigt hatten und alle Raubſchlöſſer in dieſen Gegenden, man zählte 
ſechaundſechzig, gebrochen waren. | 

Die Nachfolge im Reiche war zuerft feinem zweiten Sohne, Hart⸗ 
mem, zugebachugewejen. Als diefer 1281 bei einer Fahrt über ben 
Rhein ertrunten war, follte ver britte, Rudolf, an feine Stelle treten; 
doch auch dieſer farb 1290. Gern hätte nun Rudolf das Rei, für 
das er fo viel gethan, dem Herzoge Albrecht, dem einzigen noch Lebenden 
ſeiner Söhne, hinterlaſſen. Allein die Fürften, welche nicht gern ihr 
Wahlrecht beſchränken und die damit verbundenen großen Vortheile einen 
daufe, das in kurzer Zeit fo ſtarke Schritte zur Macht und Hoheit ge= 
than, aufopfern wollten, auch Albrecht's harten und umfreundlichen Sinn 
lannten, wichen feinen Anträgen aus, bie er ihnen über die Ernennung 
deffelben zum Nachfolger auf dem Reichstage zu Frankfurt machte. Hein⸗ 
tich der Knoderer, fo genannt wegen feines Knotengürtels als Minorit, 
ſein bewährter Freund, war tobt und Gerhard von Eppenfteinan feiner 
Etatt Erzbifchof von Mainz geworben, ein offenbarer Gegner des Kö⸗ 
zige. Mißvergnügt verließ Rudolf die Stadt und ging ſchon frank und 
ſchwach nach Straßburg. Als die fehnellere Abnahme der Kräfte ihm in 
Öermersheim die Annäherung des Todes verkündigte, rief ex: „wohlan ˖ 
nad Speier!“ Hier, an der Begräbnißftätte ver Kaifer, wollte ex fein 
Ende erwarten. Am 14. Julius ritt er in die Stabt ein, aber eben nuy, 
um darin zu fterben; fein Tod erfolgte ſchon des nächtten Tages. Im 
Dome, zur Seite des Königs Philipp ward ex begraben. 

Rudolf hat den Ruhm ver Gerechtigkeit, Mäßigung und Tapferkeit, 
den er ſich als Graf erworben, als Kaifer bewahrt und gemehrt. Er 
übte im Großen baffelbe, was er vorher in Heineren Kreifen zu thun 
gewohnt war. Seine Seftalt war fehr hoch und ſchlank, feine Sitten 
einfach; Speife und Trank genoß ex mäßig. Er trug gewöhnlich ein 
ſchlichtes graues Wamms, das ex fi wohl im Felde ſelbſt flidte. Wenn 
er ſprach, gewann er durch bievere Zutraulichfeit; fröhlichen Reden und 
Bunteren Scherzen war er geneigt unb den Weibern nicht abhold. Nies 
mals fie ex es aber an Exrnft und Ausdauer in feinen Unternehmungen 
fehlen. Als feinem Heere im burgunbifchen Krieg einft die Zufuhr abs 
geſchnitten war, zog ex eine Rübe aus dem Felde und af fie roh, worauf 
die Kriegsleute ohne Murten dem Beifpiel des Kaifers folgten. Endlich, 
als nirgends mehr etwas zu finden war, ließ er bie Feinde angreifen: 
„Siegen wir,“ ſprach ex, „fo befommen wir Lebensmittel genug; werben 
wir befiegt, fo erhalten vie Gefangenen wohl Efien und Trinken. Ebenſo 
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feſt und tren hielt er Verſprechungen und Zuſagen, fo daß noch lange 
bas Sprichwort blieb, wenn jemand fein Wort brach: ber hat Rudolf's 
Redlichkeit nicht. Diefe ganz einfahe Art und Weife des Auftretens 
machte ihn wie feinen feiner Borgänger zum Manne bes Volls; von 
keinem unferer Könige find uns fo viele rein menſchliche Züge aufbe⸗ 
wahrt, als von ihm. Seine Politik richtete fih weniger auf. weite und 
hohe Ziele als darauf, das Mögliche und was für den Angenblid zweck⸗ 
mäßig und nüßlich fchien zu erreichen. Leider haben ihn bie Verhältniſſe 
zur höheren Geiſtlichkeit nicht dazız fommen laffen, der Entwidelung ber 
Städte, für die er ein Verſtändniß hatte, kräftige Unterſtützung ange- 
deihen zu laſſen. 


8. Adolf von Raſſau. 
(1292 — 1298.) 


Obgleich Albrecht's Wahl zum Könige von Deutſchland bei Lebens⸗ 
zeiten feines Vaters nicht hatte ins Werk gefet werden können, fo hoffte 
er doch nach dem Tode deſſelben die Krone zu erlangen, und ließ zu dem 
Ende die Reichskleinode vor der Hand zurüdhalten, rüdte auch mit einem 
ftattlichen Heere den Rhein hinab, um feine Wahl zu unterftügen. Allein 
die Furcht vor der weiter fehreitenden Macht des Haufes Habsburg 
fchien durch die perfönlichen Eigenfhaften Albrecht's nur vermehrt zu 
werben, indem diefer mit mancherlei Gaben zum Herrchen auch die hoch⸗ 
firebenpften Entwürfe verband. Seine Nachbarn, die ihn fürdhteten oder 
baßten, arbeiteten ihm auf alle Weife entgegen, vorzüglich fein Schwa⸗ 
ger, der König Wenceslaus von Böhmen. Ein bereitwilliges Werkzeug, 
feinen Plan zu durchkrenzen, fanden fie in dem damaligen Erzbiſchof von 
Mainz. Die Befiter dieſes Erzbisthums hatten ſchon feit längerer Zeit 
als die erften Geiftlihen und Erzkanzler des Reichs einen bedeutenden 
Einfluß auf die Wahl des Königs ausgeübt, wie ſich ein ſolcher auch bei 
Rupdolf’s Erwählung gezeigt hatte. Gerhard von Eppenftein warent- 
ſchloſſen, die günftigen Umſtände zur Vergrößerung und Befeftigung fei- 
nes Anfehns zu benugen, um e8 nicht allein bei ver Wahl, foudern auch 
während der Regierung des neuen Königs geltend machen zu können. 
Indem er jeden der Wahlfürften mit der Ausficht fchredte, einen ihm 
verhaßten oder feindlich gefinnten Bewerber zu unterflügen, überließen 
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itm endlich alle unter der Bebingung, daß dies nicht gefchehe, ihre Stim« 
men; felbft der alte Pfalzgraf Ludwig, der Übrigens erſt auf Habsburgi⸗ 
ſcher Seite fland. So ansgeräftet, befchloß er, einen Mann zu erheben, 
der gar Feine Hoffmung anf die Krone hegen konnte und daher ihm und 
dem Kölner, mit dem er Abrede getroffen hatte, nicht nur zu großem 
Dante verpflichtet wäre, ſondern auch in allen Forderungen zu Willen 
fein würde. . 

AS nun die Kurfürften in Frankfurt beifanmen waren und den 
Ausipruch Gerhard's erwarteten, ernannte er zu nicht geringem Staus 
nen der Mehrzahl den Grafen Adolf von Naſſau, feinen Verwandten, 
zm Könige. Um jevem Tadel zuvorzulommen, ließ der Erzbiſchof ſo⸗ 
gleich den Ambrofianifchen Lobgeſang anftimmen und dem nenen Könige 
die Hulbigung leiften, damit andy aller Widerſtand unrechtmäßig werde. 
Erfolglos hätte er in diefem Augenblide übervies bleiben müfjen, weil 
Gerhard reifiges Boll in die Stadt gezogen hatte. So erwählt, ging 
Adolf zur Krönung nach Aachen. Seine perfänlihen Eigenſchaften mach⸗ 
ten ihn des Thrones nicht unwürdig. In den häufigen Fehden zwifchen 
ben Fürften am heine hatte er, unter andern auch als Bunbesgenoffe 
bes Erzbiſchofs von Köln, ritterlihen Muth und mannhafte Tüchtigfeit 
gezeigt; in der Schlacht bei Woringen, die zwifhen Köln und Brabant 
geſchlagen warb, mußte er ſich zwar gefangen geben, erwarb fidh aber 
durch feine Unerfchrodenheit die höchfte Anerkennung auch ver Gegner. 
Als König Tieß er es ſich fogleich angelegen fein, nad Rudolps Weife - 
Ruhe und Frieden zu erhalten. Ex z0g den Rhein herauf nach Schwa⸗ 
den, um das Landfriedensgebot zu erneuern, und brachte die Widerſpen⸗ 
fügen mit Gewalt zum Gehorfam. Auch Herzog Albrecht bezwang end⸗ 
lich ſeinen Ummuth fo weit, daß er die Reichskleinode herausgab und bie - 
Velehnung zu Oppenheim empfing, body erfchien er dabei, um der Armuth 
bes Königs zu fpotten, mit der größten Pracht. Adolf fühlte andy ohne 
dies gar wohl, daß er, um Anfehn zu gewinnen, nad) dem Beifpiele ſei⸗ 
ws Borgängers, ſich eine Hausmacht gründen müſſe. Er bedurfte ihrer 
noch mehr als Rudolf, wenn er nicht bleiben wollte, was er in den 
Augen des Bolles war, ein Bfaffenfönig, der gänzlich von den geiftlichen 
dürften abhing. Ausſichten zu folder Vermehrung feiner Kräfte ſchien 
im ein Zwift im thüringifchen Fürftenhanfe zu eröffnen. Landgraf 
Albrecht der Entartete, der von feinem Bater Heinrich dem Erlauchten 
(XU. VL ©. 257) Thüringen erhalten ‚hatte, lebte in Zwift mit feinen 
Söhnen, Friedrich dem Gebiffenen und Diezmann, aufdieer ven Wi⸗ 
derwillen gegen ihre Diutter, bie unglüdliche Kaiſertochter Margarethe, 
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übertrug. Er hätte ihnen gern ihr ganzes Erbe entzogen, und es einem 
in zweiter Ehe erzeugten Tieblingsfohne, Apig, zugewandt. Als nen 
Albrecht's Neffe, Friedrich Tuta, der beim Tode des Großvater Mei⸗ 
fen und das Ofterland erhalten hatte, 1291 kinderlos ftarb, famen 
Frievrih und Diezmann dem Vater in der Befisnahme dieſer Länder 
zuvor, und behielten auch in dem barliber entftehenden Krieg vie Ober- 
band, wodurch Albrecht's Haß gegen fie fo gefteigert warb, daß er nicht 
nur feine Rechte auf jene Erbichaft, fondern auch Thüringen unter ber 
Bedingung Iebenslänglichen Beſitzes für fich felbft, zu verlaufen fuchte, 
um es nur feinen Söhnen zu entziehen*). König Adolf wurde mit ihm 
über zwölftaufenn Mark Silber einig, und benugte bei der Abtragung 
dieſes Kaufpreifes Die Gelver, welche ihm König Eduard L. von England, 
mit dem er ein Bundniß gegen Frankreich eingegangen war, zur Anwer⸗ 
bung von Kriegsvelf überjenvet hatte. Adolf hatte feinerfeits fehr ge⸗ 
gründete Urfachen zum Kriege mit Frankreich; denn während die Könige 
ber Deutfchen fi nothdürftig auf dem Throne erhielten, und ihre Für 
ften um die Ehre und Macht des Ganzen unbelümmert waren, entfrem- 
beten bie Herrfcher jene® Landes dem Reiche auf der ganzen Weftgrenze 
vom Mittellänpifchen bis zum Nordmeer ein Stüd nad dem andern. 
Schon Rudolf hatte deswegen Unterhandlungen gepflogen und an ge 
waltſame Abwehr gedacht, als der Tod ihn Überrafchte. Adolf zog zwei⸗ 
mal an den Rhein, Doch ohne etwas zu vollführen, weil die Fürften dem 
Aufgebot keine Folge leifteten. Defto eifriger betrieb er die Eroberung 
der erfauften Provinzen, fand aber großen Widerſtand, weil die thüs 
ringifhen Stände treu zu ihren Fürften hielten. Trotzdem unterwarf 
ex in zwei Feldzügen das Meiner Land (1294, 95). Seine Sälöner 
baufeten wüſt und gewaltſam; ja er felbft ließ gegen fein Königswort 
fechzig der tapferften Vertheibiger von Freiberg ſchmählich enthaupten. 
Zur Erhaltung des Eroberten mußte er indeß gegen Diezmann noch fort 
dauernd in den Waffen bleiben. 

Während er aber auf diefe Weife an feiner Befeſtigung auf dem 
Throne arbeitete, wurden von einer andern Seite her ſchon Anſtalten 
getroffen, ihn von demfelben gänzlich herabzuſtürzen. Albrecht von 
Defterreich hatte feine Hoffnungen nicht aufgegeben; er hatte ſich Adolf 
zum Zrog mit bem Könige von Frankreich verbunden und feine alten 


*) Andere Nachrichten ftellen bie Sache fo bar, ale wenn Abolf die Mark 
Meißen als erledigtes Reichslehn betrachtet und Albrecht gegen eine Summe 
Geldes ſich verpflichtet habe, Partei gegen jeine eigenen Söhne zu nehmen. 
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Geinde zu gewinnen gewußt, befonders den König von Böhmen, ja fer 
gar den Kurfürften von Mainz, der aus dem Beſchützer Adolf's jetzt deſ⸗ 
fen Gegner geworden war. Adolf hatte bei feiner Wahl Außerft läſtige 
Bedingungen zu Ounften bes Erzbiſchofs wie feiner Abrigen Wähler 
angehen müflen; biefelben waren nicht nur dem Intereſſe des Reiches 
entgegen, fondern and) für Die Würbe des Königs verlegenb und demü⸗ 
thigend, und wie inımer überfliegen die Forderungen ber geiftlichen Her⸗ 
un babei die ber weltlichen Fürſten bei weitem. Nunmehr glaubte der 
König in ber Lage zn fein, daß ex biefe Feſſeln abftreifen könne; fein 
Auftreten zeigte, daß er entichlofien fei, den bisherigen Einfluß bes 
Mainzers auf die Reichsregierung abjumwerfen und von den Wahlbedin⸗ 
gangen fo wenige als möglich zu erfüllen. Kein Wunder, daß Gerhard 
jetzt aus einem Gönner und Freunde der bitterfte Feind ward: Im Ger 
fühl feiner Macht drohte er wohl, indem ex auf feine Jagdtaſche wies, 
daß er noch mehr Könige im Sade babe. Er wandte endlich alle Mittel 


an, um die Abſetzung Adolf's ins Werk zu ſetzen. Das Krönungsfeft in 


Prag bot eine günftige Gelegenheit, die Gemüther der Fürſten zu gewin⸗ 
nen; Sachſen, Brandenburg, Böhmen ließen fich geneigt finden. In⸗ 
geilen blieb Adolf nicht unthätig und rüftete fih, feinen Feinden im 
offenen Felde zu begegnen. Jetzt war die Zeit gelommen, offen aufzu⸗ 
treten. Gerhard, um den Schein des Rechtes zu wahren, berief eine, 
freilich ne von wenigen Fürſten befuchte, Verfammlung nad Mainz 
(23. Juni 1298), vor der fi der König über die gegen ihn laut gewors 
denen lagen und Beſchwerden rechtfertigen follte; und da er auf brei- 
malige Ladung nicht erfchien, entfetten fie ihn und wählten den Herzog 
Albrecht. Die Fürſten erklärten, daß fie vor fehs Jahren Adolf von 
Naffau zum römischen Könige erkoren, weil fie keinen Beſſeren gelannt; 
ba er aber in kurzer Zeit den Rath ber Weifen verachtet und ber Leitung 
von Unerfahrnen fich anvertrant, vom Könige von England Sold ge— 
nommen, und mehr als zwanzig Fehler begangen, fo hätten fie ihn jetzt 
des Throns unwirbig befunden. Es war ein bisher unerhörter, durch⸗ 
and wiberrechtlicher Schritt, befonders da die Zuftimmung ber drei Kur⸗ 
fürſten von Trier, Köln und des Pfalggrafen bei Rhein, fehlte; der lee 
tere, Rudolf, Ludwig's des Strengen Sohn, war des Königs Eidam ge⸗ 
worden. Auf Abolf's Seite blieben auch die meiften Städte. Die Ente 
ſcheidung beruhte Daher auf ven Waffen, und biefe herbeizuführen, war 
Anrecht Ion vor dem Mainzer Spruche an der Spige eines ſtarlen 
Heerhaufens aus feinen Erblanden nad dem Rhein gezogen. Un ver 


Elze ftießen beide Gegner auf einander; doch blieben fie vierzehn Tage . 
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durch den Fluß getrennt einander ruhig gegenüber liegen, während Her⸗ 
zog Otto von Baiern dem Könige Adolf Hälfsvolt zuführte. Endlich 
wurbe Albrecht buch Mangel an Zufuhr bewogen, abzuziehen und über 
den Rhein zu gehen, wo ihm bie Nachricht von Adolf's Abſetzung und 
feiner Wahl überbracht wurde. Er wollte am linlen Ufer hinabrücken, 
um ſich mit dem Erzbiſchof von Mainz zu vereinigen. Adolf eilte feinem 
Gegner nach; es drängte ihn, feine gerechte Sache dem Gottesurtheile 
einer Schlacht zu überlaſſen. Ohne daher noch, wie bie Seinigen wünſch⸗ 
ten, die Ankunft eine: ihm durch den Erzbifchof von Trier zuzuführenden 
Berftärkung und des ftäntifchen Fußvolls abzuwarten, traf er faft bloß 
mit der Ritterfchaft, auf deren erprobte Tapferkeit nun treffliche Bewaff⸗ 
nung er fein ganzes Bertrauen feste, bei Göllheim ſüdoſtlich vom Dons 
nersberge, unweit Worms, auf die Defterreicher, am 2. Junius 1298, 
Mit großer Exbitterung warb geftritten. Nach Albrecht's Anorbnung 
fließen feine Kriegsleute unvitterlicher Weiſe beſonders nach den Pferben 
ihrer Gegner, und Adolf, der in voller Kriegspracht allen voran lämpfte, 
: fah bald den größten Theil feiner Tapferen außer Gefecht. Er fuchte 
im Schlachtgetümmel feinen Wiverfacher, aber vorſichtig hatte diefer _ 
Mehreren feine Feldzeichen gegeben. Einer nach dem Andern mußte vie 
gefährliche Auszeichnung mit dem Leben bezahlen. Schon hatte Adolf 
feinen Helm verloren, fon war fein müdes Schlachtroß zufammenges 
ſtürzt, und hart ‚befchäpigt hatte er ein anderes beftiegen, als er endlich 
den Herzog ſelbſt erblidte. „Hier müßt ihr mir das Reich und euer Le⸗ 
ben laſſen!“ rief er ihm entgegen. „Das fteht in Gottes Hand,“ er⸗ 
wieberte Albreht. Sie rannten wider einander und Adolf ſank vom 
Pferde. Huf der Exbe liegend warb der Schwervermunbete von anderer 
Hand vor Albrecht's Augen vollends getödtet. Sein Heer zerftrente fich, 
und ber Sieg war für Albrecht entſchieden. Aber Gerhard von Mainz 
welcher mit dem Herzog in der Schlacht war, Tonnte ſich des Mitleids 
nicht eriwehren, als ex den blutigen Leichnam des Königs erblidte, und 
geftand mit Thränen, daß hier ein tapferer Mann gefallen fei. Adolf's 
Regierung war zu kurz, als daß fich mit Sicherheit überfehen ließe, ob 
‘er mit der Wendung in feiner Politik, die er erft kurz vor feinem Ende 
nahm, wie wohl behauptet worben ift, eine Erhebung und Kräftigung bes 
ſtaͤdtiſchen Elementes im Reiche beabſichtigte. Daß er fi bewußt war, 
welche bedeutende Unterftügung ihm daffelbe gewähren könnte, ift nicht 
zu bezweifeln; dagegen bleibt es fraglich, ob’er, deſſen Auftreten ven An⸗ 
ftri des Tumultuariſchen und Unfihern hat, bei längerem Leben im 
Stande geweſen feine würde, diefe Einſicht folgerichtig.zu verwerthen. 
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4 Albrecht J. 
(1298 — 1308.) 


Der Erzbifchof von Mainz und die mit ihm verbündeten Kurfürften 
hetten durch ein eigenmächtige8 Urtheil den König Adolf vom Throne 
geflogen, zum Theil weil ex ihren eigennüßigen Wänfchen und Zweden 
sicht hatte dienen wollen; ftatt feiner hatten fie, von Haß verblendet, eis 
nen Mann erhoben, der durch äußere Lage ſowohl als durch geiftige Ei⸗ 
genſchaften ihnen weit gefährlicher war, wie fein Vorgänger. Ueber Als 
brecht's Charakter find uns Die widerſprechendſten Nachrichten überliefert. 
Wahrend von feinen Zeitgenoffen die Einen ihn als einen Mann von 
baͤnriſcher, zorniger Art ſchildern, defien finftere und abſtoßende Erſchei⸗ 
zung noch durch Bläffe der Geſichtsfarbe und den Verluſt des einen Au⸗ 
ges erhöht wurde, nennen ihn die Andern einen guten Familienvater und 
tubigen, überlegenben, aber willensftarlen Fürften, unter deſſen Scepter 


fh Deutſchland eines lange nicht gelanuten Friedens erfreut habe. Je⸗ 


desfalls war Die Begierde zu erwerben, und zwar für fein Haus zu er⸗ 
werben, ein hervorſtechender Zug feines Wefens, und dieſem „Geige nach 
Gut” dienten eine große ererbte Macht und ein Reichthum, bie ihn in 
den Stand fetten, ſtets wohlgerüftete Söldnerſchaaren zu halten. Zwar 
hatten die Kurfürſten fich vor feiner Wahl viel von früheren Kaifern Er⸗ 
langtes beftätigen, viel Neues verfprechen laſſen, und indem fie fo für 
ihren Bortheil geforgt, und weitere Schritte zur Erwerbung vollflänbiger 
Landeshoheit gethan, hofften fie auch, wenn Albrecht widerſtreben würbe, 
ia auf bemfelben Wege wie Adolf befeitigen zu können. 

Der König eilte indeß nach Frankfurt, um hier den Beſitz ber Krone, 
bie er durch Waffengewalt gewonnen, durch eine nochmals vorgenom⸗ 
mene einftimmige Wahl rechtskräftig zu machen. Darauf warb er zu 
Aachen gekrönt und hielt zu Nürnberg feinen erften überaus zahlreich 
befuchten Reichstag, auf welchem er einen allgemeinen Landfrieden bes 
lannt machen lief, für deſſen Haltung er eifrig forgte. Größere Schwier 
tigleit als bei den Deutfchen Fürften fand der neue Herricher bei dem 
Fapft Bonifacins VIII., welcher ihn, als den Verräther und Mörder 
ſeines Borgängers, nicht anerkennen wollte. Diefer Widerſpruch führte 
Albrecht zum Bündniß mit Philipp dem Schönen, der damals mit dem 
keiligen Stuhle in harten Zwift gerathen war. Es ift überhaupt cha⸗ 
tafteriftifch,, daß fich Die erften Habsburger, wie die Staufen, an Frank⸗ 
zei, anfchlofien, während ihre Gegner (Otto IV., Adolf, Ludwig ber 
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Baier) zu England hielten. Auf einer Zuſammenkunft, welche bie beiden 
Könige zu Quatrevaux, zwiſchen Bancouleurs und Toul, abhielten (1299), 
nachdem ſchon vorher eine Verbindung zwifchen Albrecht's älteftem Sohne 
Nudolf und Philipp's Tochter Blanca beſchloſſen war, wurden Verabre⸗ 
dungen getroffen, bie eine eintraͤchtige Haltung gegenüber dem Papſte 
zum Ziel hatten und in denen die Nachfolge Rudolf's im Reiche fowie 
das Wittthum für Blanca in Schwaben und Burgund feftgefegt warb. 
Allein die Abfichten auf eine fo bedeutende Vergrößerung der Habsbur- 
giſchen Macht feheiterten an ber wachſamen Eiferfudht der Kurfürften; 
Gerhard von Mainz verweigerte bie Zuftimmung zu dieſen Verträgen 
and verließ das Hoflager des Königs. Durch diefen mißlungenen Ver⸗ 
fuch nicht abgefchredt und ohne Rückſicht auf ben Haß, welchen er ſich 
dadurch zuziehen mußte, verfolgte Albrecht räftig das Streben nach Er⸗ 
weiterung feines Gebietes vermittelft des Föniglichen Anſeheus. Mit 
Johann L erloſch um viefe Zeit die männliche Linie ver Grafen von 
Holland. Albrecht verfuchte ihre Befigungen Holland, Seeland und 
Sriesland als eröffnete Reichslehen einzuziehen. Aber er mußte, ob⸗ 
fhon er mit Heeresmacht nach den Niederlanden aufbrach, auch von dies 
ſem Unternehmen abftehben, und ven nädften Verwandten weiblicher 
Seite, den Grafen von Hennegau Johann von Avesnes, mit jenen Land⸗ 
ſchaften belehnen. 

Als Albrecht von biefem Zuge zurückkehrte, gerieth er in offenen 
Streit mit den Kurfürften. Der König hatte nämlich, uneingedenk deſ⸗ 
fen, was er beftätigt und verſprochen, bald nach feiner Thronbefleigung 
bie Sorberung ergehen laſſen, dem Reiche alle ihm feit Friedrich's IL 
Zeiten entzogenen Güter und Rechte zurüdzuftellen, wobei hauptfächlich 
bie Sheinzölle der drei geiftlichen Fürſten und des rheiniſchen Pfalzgra- 
fen gemeint waren. Jetzt betrieb er die Sache eifriger und entlodte ab- 
fihtlih den Stäpten Klagen über die Bebrädungen, welche ihr Haudel 
durch diefe Abgaben erfuhr. Da vereinigten fi) jene vier Kurfürften 
durch ein förmliches Bündniß (October 1300) mit dem Könige von Böh- 
men, welchem Albrecht ebenfalls frühere Verheißungen nicht erfüllt Hatte, 
um dieſem das Schickſal Adolf's zur bereiten. Albrecht aber ging mit 
einem fchnell zufammengebracdhten anfehnlichen Heere und von den rhei- 
nifchen Städten aufs befte unterftüßt feinen fFeinben entgegen, eroberte 
zuerft bie ganze Pfalz (1301), drang dann in die Länder ver geiftlichen 
Fürften ein und zwang fie zum Gehorfam (1302). Mit Hülfe der Städ⸗ 
ter hatte er fogar die Burg Bingen eingenommen, beren Bezwingung 
eine der denkwurdigſten Waffenthaten des Mittelalters, vornehmlich durch 
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zwei von einem Mainzer erbaute Belagerimgsmafchinen ermoͤglicht warb. 
Durch diefen glädlich geführten Krieg brachte er das Anfehn ber Krone, 
welches feit ſeines Vorgängers Erwählung aufs tieffte gefallen war, wie⸗ 
der einiger Maßen empor, und rettete bie königliche Macht vor der Ge 
fohr, ganz in ven Händen ver Kurfürſten zu zerrinnen. Auch die Bes 
freiung des Rheins von vielen fchwer laſtenden Zöllen konnte nur als 
eine Wohlthat für das Reich angefehen werben. : Wär es Albrecht im 
biefen Dingen gelungen, fo fuchte jeßt auch fein bisheriger Widerſacher, 
ber Bapft, weldyer fi) noch kurz vorher für die Kurfürften erflärt und 
ben Zwiſt durch feinen Richterfpruch hatte entfcheiven wollen, Ausjäh- 
mng und gutes Bernehmen; ja Bonifacins fchenkte fogar an Albrecht, 
feiner Exrbitterung gegen Philipp ven Schönen, von dem er immer 


färler gebrängt warb, das Königreich Frankreich, deſſen er Philipp für - 


unwilrbigt erlärt hatte; eine Gabe, vie Albrecht, obgleich jett mit Frank⸗ 
reich gefpannt, um fo weniger annehmen wollte oder fonnte, da der Ges 
ber ſelbſt bald darauf der Macht jenes Herrfchers unterlag. 

Sp glüdlich wußte Albrecht Die Pläne der Kurflrften zu feiner Ente 
febung abzuwenden. Aber das Schwerere ſchien nod übrig, ba ihr 
Vundesgenoſſe, der König von Böhmen, noch unbezwungen, ja in ber 
Erweiterung feines Anfehns begriffen daſtand. Wencesiaus II., Otto« 
lar's Sohn, ſchon durch fein Erbreich mächtig, war im Jahre 1300 von 
einer unzufrievenen Partei in Polen, welche ihren Herrfcher Wladislav 


bbolietek vertrieben hatte, herbeigerufen, und zu Gneſen zum Könige dies 


ſes Landes gefrönt worden. Auch Ungarn fehien feinem Haufe beftimmit. 
Dort namlich war nach dem Tode des leiten Königs aus dem arpabi= 
(hen Stamme, Anbreas IIL. (1301), eine Bartei für den neapolitanis 
fen Prinzen Karl Robert, eine zweite für den Sohn des Böhmenkönigs. 
Albrecht, welcher der Vereinigung dreier fo bebeutenver Kronen nicht 
ruhig zufehen konnte, trat in beiden Staaten auf die Seite der Gegner 
des Wenceslaus und griff Böhmen in Verbindimg mit Karl Robert 


an (1304), währen Wladislav Lokietek mit ungarifcher Hülfe in Polen 


eindrang. Xrog diefer günftigen Umſtände aber richtete Albrecht nichts 
aus. Nachdem er Kuttenberg lange vergeblich belagert hatte, mußte er, 
durch Mangel, eintretenve Kälte und Krankheiten in feinem Heere ges 
jionngen, das Land verlafien. ALS er fich zu einem zweiten Zuge rüftete, 
farb der Böhmenkönig (1305). Sein Sohn, der fiebzehnjährige Wen- 
ceslaus D., entfagte der ungarischen Krone und verföhnte fi mit Al⸗ 
brecht, wurde aber ſchon ein Jahr darauf (1306) von einigen böhmifchen 
Großen verrätherifch zu Olmüg ermordet. Mit ihm erloſch der alte böh⸗ 
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miſche Herrſcherſtamm, und Albrecht nahm das Land fofort als Reichs⸗ 
leben und kraft eines zwifchen König Rudolf und Wehceslaus IL. ge 
ſchloſſenen Vertrags für feinen älteften Sohn Rudolf, dem er es beſtimmte, 
in Anſpruch. Er fand zwar an ben Herzoge Heinrich von Kärnthen, der 
mit des legten Königs Schwefter vermählt war, einen Gegner; als er 
inbeß an ber Spite eines ftarlen Heeres anrüdte, erllärten fich Die böh⸗ 
mifchen Stände für Nudolf, welcher verfprach, die Wittwe Wenceslaus 
IL zu beirathen. So [dien Albrecht's Zweck erreicht. Rudolf hielt, von 
feinem Bater begleitet, feinen Einzug in Prag (1306), allein fein baldis 
ger Tod (3. Juli 1307) veränderte auf einmal vie Lage der Dinge. Ob⸗ 
wohl er ein Züngling von vorzüglichen Eigenfchaften und großer perſön⸗ 
licher Liebenswürdigleit war, fo hatte doch feine kurze Regierung, weil 
er bie Deutfchen begünftigte und in feiner Hofhaltung weife Sparfamteit 
einführte *), vie Gemlther ver äfterreihifchen Herrfchaft entfrembet, und 
die Stände wählten nunmehr den Herzog Heinrich von Kärnthen zum 
König. Albrecht brach alsbald von neuem in Böhmen ein, mußte ſich 
jedoch wieberum unverrichteter Sache zurüdziehen. Auch jenfeit des Erz⸗ 
gebirges traf ihn Mißgeſchick. Er behauptete, König Adolf habe dieſe 
Länder nicht fi, fondern vem Weiche erworben. In der That war bie 
Marl Meißen eine Zeit lang im Beſitze Wenzels II. von Böhmen, dem 
es Albrecht im Beginn feiner Regierung als Pfand überwiefen hatte, und 
fodann der Markgrafen von Brandenburg geweſen. Als nunmehr bas 
Gebiet an den König zurückgegeben ward, festen fich die Brüder Fried⸗ 
rich und Diezmann raſch in Beflg deſſelben und befiegten im Frühjahr 
1307 bei Luka unfern Altenburg das Reichsheer unter dem Burggrafen 
Sriedrih von Nürnberg, das der Raifer gegen fie abgeſandt hatte **). 
Indeß war Albrecht nicht der Mann, einmal gefaßte Entwürfe fo bald 
aufzugeben, uud fehlgefchlagene Berfuche trieben ihn nur, viefelben lei> 
denfchaftliher und hartnädiger feftzubalten. Er ging nah Schwaben 
und Helvetien, dort neue Streitkräfte zur Bezwingung Böhmen’s und 
Thüringen's aufzubieten. 

Dod mitten unter biefen Zurüftungen traf ihn unerwarteter Tod 
von ber Hand eines nahen Verwandten, ven er durch feine unerfättliche 
Ländergier wider fi) aufgebracht hatte. Albrecht's Bruder Rudolf war 


De Balady, Geld. von Böhmen. II, 2, 54. 

*e) Die Schlacht, die Übrigens ber Burggraf gegen einen achtfach Aberlege⸗ 
nen Feind verlor, ift [päter fprichwörtlich geworben. „Es geht Dir nun als den 
Schwaben vor Luca‘ ober „Es wird Dir glüden, Wie den Schwaben bei Lüden.” 
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früh (1288) mit Öinterlafiung eines unmänbigen Sohnes geſtorben. 
Dieler, Johann genannt, war jet neunzehn Jahre alt geworben, aber 
der König zögerte noch immer, ihm feines Vaters Theil an dem Habs⸗ 


burgiſchen Erbgut heraus zu geben, und wollte ihn erſt mit ben in Thüs- 


Tingen noch zu machenden Eroberungen befriedigen. - Der junge Herzog, 
willig und zornig, ba fein gerechte®, ſchon öfters gethanes Begehr 
immer abgewiefen warb, noch mehr gereizt, weil er Albrecht's dritten 
Sohn Leopold bei gleicher Jugend im Befig von Ehre und Gütern fah, 
bon Herrſchſucht verblendet und bethört, faßte den furdhtbaren Gedanken, 
durch Ermorbung feines Königs und Oheims ſich Rache und Land zn ver⸗ 
ſchaffen. Es fcheint, daß Johann den Plan, wenn auch nicht auf Aure⸗ 
gung fo Doch unter Mitwiſſenſchaft einiger dem Könige feindlichen Fürſten, 
gefaßt Habe*); neben Eberhard nem Erlauchten von Würtemberg nen⸗ 


sen gleichzeitige Schriftfteller befonvers „den ungetreuen Wolf‘, ven - 


Erzbiſchof von Mainz, Beter Aichſpalter, der, früher König Wenzel’s 
Hofmedicus, Bifchof von Baſel geworben und nad) dem Tode Gerhard's 


von Eppenftein auf den erften geiftlihen Stuhl Deutſchland's erhoben 


war. Johann verband fich mit einigen Habsburgiſchen Dienftleuten im 
Aargan: Walther von Eſchenbach, Uli von Balm, Rudolf von Wart und 
Konrad von Tegerfeld, die, durch Albrecht's firenge Herrfchaft beeinträch⸗ 
figt, von der Regierung eines jungen Fürſten befjere Tage erwarteten. 
Als nun Johann zu Baden dem Könige nochmals feine Bitte vortragen 
eß, und wiederum nur Vertröftung auf die Zukunft erhielt, wurde bie 
Ausführung des blutigen Vorhabens beſchloſſen. Albrecht war fröhlich 
und guter Dinge an diefem Tage (1. Mai 1308) wie felten.- Nach der 
Tafel wollte er feiner Gemahlin, die von Rheinfelden kam, entgegentei« 
ten, und die Verſchwornen fchloffen fi ihm an. Als man bei Winpifch 


über die Reuß fette, mußten fie unter dem Vorwande, daß der Nachen 


fo wenig als möglich befchwert werben müſſe, ven König von feiner übri⸗ 
gen Begleitung zu trennen, und nachdem fie mit ihm am jenfeitigen Ufer 
angekommen waren, hielt Johann die Fähre noch einige Zeit auf, bamit 





%) Johann war ale der Sohn einer bohmiſchen Prinzeſſin an dem leicht⸗ 
fertigen Hofe Wenzel’® in Prag erzogen worben. Palady a. a. O. 64. macht 
bderauf aufmerlfam, daß fein Unmuth in ber letzten Zeit hauptſächlich dadurch 
erregt worben ſei, daß der König auch nach dem Tode des jungen Rubolf feine 
Abſichten auf Böhmen nicht aufgegeben und dies Land nicht ihm, dem berechtig⸗ 
ten Eognaten, fondern feinem zweiten Sohne, Friedrich dem Schönen, habe zu» 
enden wollen. 
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bie Anderen nicht zu ſchnell nachfämen. Nun fiel Eſchenbach dem Kb⸗ 
xige in den Jaum. „Zu Hülfe Better!” rief Albrecht ; aber dieſer rannte 
ihm mit den Worten: „bier der Kohn des Unrechts das Schwert in den 
Nacken, daß es durch die Bruft herausdrang. Balm fpaftete ihm den - 
Kopf. Der König fank vom Pferde, und flarh in den Armen eine® ges 
meinen Weibes, welches dem Morde zugefehen. Die Angſt des Verbre⸗ 
chens ranbte aber den Thätern dergeftalt alle Beſinnung, daß fie gar kei⸗ 
nen Berfuch machten, es zu benuten. Joham floh auf dem Roſſe des 
Königs davon. In Möndegeftalt entlam er nad Italien; Kaifer Hein» 
rich VII. fol ihn in Piſa gefehen haben. Sein weiteres Schidfal ift 
unbelannt, wahrſcheinlich ift er in jener Stadt bei den Auguſtinern ge 
ftorben. Ein Blinder, der zu Wien am Markte bettelte, gab fi) nadh- 
mals für feinen, Sohn aus. Eſchenbach und Balm haben flüchtig und 
armfelig geendet; der erftere als Hirt im Gebiete Eberhard’ des Erlauch⸗ 
ten, der anbere in einem bafeler Klofter. Friedrich ber Schöne, Albrecht's 
zweitgeborner Sohn, dem dieſer die Regierung Defterreich’8 Abertragen 
hatte, eilte mit einem Heer in die vorderen Lande, weil er einen weiter 
greifenden Aufſtand gegen bie Herrſchaft feines Haufes befürchtete. Er 
fand aber alles ruhig, nur feine Mutter Elifabeth und feine Schweſter 
Agnes, die Wittwe bes Königs Andreas ILL von Ungarn, in voller Thä⸗ 
tigleit, eine fürchterliche Rache zu Üben. Die Schlöffer ver Verſchwor⸗ 
nen wurden gebrochen, ihre Befigungen verwäftet, ihre Anverwandten, 
Diener und Unterthamen umgebradit. Yorwangen, die Burg des Heren 
von Balm, ergab fih auf Gnade, aber Agnes ließ die drei und fechzig 
Reifige der Beſatzung vor ihren Augen enthaupten. Noch Schlimmeres, 
aber nicht ganz Verbürgtes, wird erzählt. Als Walther von Efchenbach’s 
feftes Haus Maſchwanden geftürmt und alles nievergehauen wurde, hörte 
Agnes deſſen Kind im Kämmerlein wimmern. Sie wollte e8 erwürgen, 
aber die rohen Rriegsleute erweichte der Anblid, mit Mühe riſſen fie es 
der Königin aus den Händen. Der Herr von Wart, der den Mord nur 
mit angefehen haben foll, wurde ergriffen und lebendig aufs Rad gefloch- 
ten. In diefem Zuſtande athmete er noch drei lange Tage. Neben ihm 
bielt fein Eheweib mit übermenfchlidyer Anſtrengung in Gebet auf dem 
Hochgerichte aus, bis er verſchieden war. Bald nachher ſank auch fie 
ins Grab. Als Friedrich ſolchem Wüthen Einhalt thun wollte, fpradh 
feine Mutter: „Du haft den blutigen Leichnam nicht erblidt. Barfuß 
unb bettelnd wollte ich die Welt vucchziehen, wenn ich Deinen Vater un« 
ter den Lebenbigen wüßte.” Man fieht hieraus wenigftens, daß Albrecht 
den Zeitgenofjen nicht mit Unrecht für einen zärtlihen Gatten und Va⸗ 
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ter galt. Gegen taufend unfchuldige Männer, Weiber und Rinder opferte 
bie raſende Leinenfchaft der beiden Frauen ven Manen des Königs durch 
Henlers Hand. An der Stelle, wo er gefallen, bauten die Fürftinnen 
das Kloſter Königsfelden, wo Agnes ihre übrigen Tage (fie ſtarb erſt 
1364) unter Andachtsübungen zubrachte, und ben Ruf großer Heiligkeit 
gewann. Albrecht's Leichnam warb zufammen mit dem feines Gegners 
Adolf in Speier beigeſetzt. 


5. Befreiung der fchweizerifchen Waldftaͤtte. 
(1231 — 1309.) 


Das allgemeine Streben ver Zeit, Reichsrechte und Freiheiten zu 
eigener Verwaltung und Unabhängigfeit durch Verwilligung oder Gewalt 
an fich zu bringen, welches feit der Herrfchaft Friedrich's IL. die Fürften 
und Herren Deutſchland's ergriffen hatte, dehnte fich jest von den Stadt⸗ 
gemeinden herab auch auf die Landleute aus, den gebrüdteften Stand 
ber Geſellſchaft. Sind auch diefe Erſcheinungen, welche endlich zur Los⸗ 
reißung vieler Provinzen und zur Verwandlung der Monarchie in bie 
Republik einzelner Landesherren, Gemeinden und Ritterſchaften unter ei- 
nem gewählten Vorſteher führten, im Ganzen und Großen genommen 
als Zertrennung der Einheit und Zerfplitterung der Kräfte eines ehe: 
mald mächtigen und gewaltigen Reiches zu beflagen, fo beruht doch an⸗ 
drer Seit auf diefer felbftändigen Durchbildung der Heinexen politifchen 
Kreife jene Mannichfaltigkeit und jener Reichthum bed inneren und geifti- 
gen Lebens, welches die deutſche Geſchichte in den folgenden Jahrhun⸗ 
derten, troß der großen Schwäche nad) Außen, auf allen Seiten zeigt. 

Das helevitiſche Land war von Heinrich IV. 1097 der einen Linie 
ber Zähringer als herzogliches Gebiet, wenn auch nicht unter dieſem Na» 
men, überlaffen worben. Im Jahre 1218 ftarh das Geſchlecht, unter 
befien Verwaltung das Land zu ſchöner Blüthe gediehen war, aus, und 
die Hoheitsrechte gingen wie überall im Reiche auf die in den Gegenden 
angefeflenen Grafen über. Die bebeutendfien von diefen waren zu Bes 
ginn des dreizehnten Jahrhunderts im Aargau und Zürichgau die Gra⸗ 
fen von Habsburg, die, von geringeren Anfängen aus mehr und mehr 
emporwachſend, endlich als Erben der Grafen von Kyburg und Lenzburg 
einen weit ausgedehnten Landſtrich unter ihrer Botmäßigleit vereinten. 


- 94 Mitilere Geſch. IV. Beite. 5. Die Befr. ber ſchweheriſchen Bafbflätte. 


Dazu gehörten auch die fogenannten Waldſtätte Uri, Schwytz, Unterwal⸗ 
den. Indeſſen war ihre Stellung zu ven einzelnen diefer Kantone nicht 
biefelbe, fie walteten darin im fehr verfhiedenen Aemtern; ebenſowenig 
waren bie perfönlichen Rechte der Einwohner unter einander gleih, In 
Uri, deffen Grund und Boden zum Theil dem Frauenmünſter in Züri 
feit den Zeiten Ludwig's des Frommen gehörte, gab es neben den Hinter 
ſaſſen diefer und anderer Grundherrſchaften auch freie Leute; in Schwytz 
wer die Mehrzahl der Einwohner frei, einen einheimifchen Adel gab es 
nicht; in Unterwalben, das noch Feine Einheit bilvete, fondern in Nidwal⸗ 
den und Obwalden zerfiel, waren der freien Leute nur wenige, bie mei= 
fien flanden unter Hofrecht der Grundbeſitzer, verſchiedener Klöfter umd 
der Grafen von Habsburg. Im Laufe der Zeit hatten die hörigen Leute, 
befonders vie Hinterfaffen der geiftlichen Stifte, ſich allmählig zur Frei⸗ 
beit hinaufgearbeitet, fie nannten ſich freie Gotteshausleute; die Beam⸗ 
ten, welche ihnen Seitens der Hofherren geboten, hatten vie Stellung 
freier Bafallen gewonnen (Meier und Kellner), und nicht felten geſchah 
es, daß ihnen um dieſer Selbftändigfeit willen das Amt entzogen und 
an Ammänner (ministri) gegeben warb. Unterftätt wurben die Be⸗ 
wohner der Walpflätte in dieſem Streben nad) Befreiung dadurch, daß 
manche Gemeinden ganze Diftrifte in ungetheiltem, gemeinfamem Beſitz 
hatten (Allmende) und eine Markgenoſſenſchaft bildeten. In fpäterer 
Zeit trat der günftige Umftand Hinzu, daß die Vögte der Klöſter, zunächſt 
nur die Verwalter der niederen Gerichtsbarkeit, auch das Grafengericht 
an ſich riffen oder fich von diefem befreiten; und wenn nun aud) die Hab8= 
burger Grafen es fchrittweife dahin brachten, daß fie neben dem Grafen⸗ 
amt die Bogtet ihrem Haufe erwarben, fo war damit doch nicht nur eine 
völlige Ausgleihung in den perfönlichen Rechten aller Bewohner bewirkt, 
fondern es konnte durch das Reich mit der Grafſchaft auch Über die da⸗ 
mit verwachfene Bogtei in der Weife verfügt werden, baß fie einem an= 
dern Geſchlechte Übertragen warb; ohnehin hatten die freien Schwytzer 
bei der Beſetzung der Bogtei von Alters her nicht felten durch ihre Wahl 
mitgewirft. So war e8 denn für das Land von ber folgenreichften Be= 
beutung, daß 1231 König Heinrich, der damals ftatt feines Vaters Fried» 
ri II. in Deutſchland regierte, den Leuten des Thales Uri durch eine 
Urkunde erflärte, daß er fie von den Habsburger Grafen befreit habe 
und ftet8 bei dem Reiche halten wolle; die Urfachen, weshalb die Vogtei 
an das Reich zuridgenommen ward, find nicht mehr zu überfehen. Bald 
folgte diefelbe Bergünftigung für Schwytz, das Friedrich II. gleichfalls 
unter unmittelbaren kaiſerlichen Schug nahm (1240,; Unterwalden 
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machte wenigſtens, im Bunde mit Lucern, den Berfuch, ſich ber Bogtei 
ber Habsburger zu entziehen, was um fo leichter fchien, ba das Geſchlecht 
fih augenblicklich in zwei Linien theilte, bie in der Politik verfchiedenen 
Fahnen folgten. Mit dem Jahre 1273, als Graf Rudolf deutfcher Kö⸗ 
nig warb, trat eine Aenderung infofern ein, als die Rechte ver Grafen 
und Bögte mit denen des Königs nnd des Reiches im einer Perfon vers 
einigt waren; aber wenn auch ber König nichts that, die erworbenen Pri⸗ 
vilegien der Lande zu beflätigen ober zu erweitern, fo befolgte ex doch in 
ber Praris den Grundſatz, die Gewohnheiten beftehen zu Lafien und 
wählte die Ammanner, denen er bie Vogtei zu verwalten gab, nur aus 
Eingeborenen. Als num ARubolf farb, benusten die Walpftätte diefes 
Ereigniß fofort zur Errichtung eines ewigen Bundes (1. Aug. 1291), 
ber, zunächft auf Erhaltung des gegenwärtigen Zuſtandes geſchloſſen, 
doch darin über bie den Gemeinden zukommenden Befugniffe hinausging, 
daß er den Blutbann, die hohe Gerichtsbarkeit, diefen felbft zumies. Kö⸗ 
nig Adolf beftätigte ſodann bie Privilegien Friebrich’s IL, und die Wald» 
Rätte Schritten alsbald gegen die geiftlichen Stifter, die Befiger der gro= 
hen Liegenfchaften ihrer Lande, in der Weife vor, daß fie eine weitere 

g von Grund und Boden in ber Hand der Kirche verboten. 
Nach der Schlacht bei Göllheim konnte freilich eine Anerkennung Als 
brechts und die Unterwerfung unter feine Botmäßigfeit nicht ausbleiben, 
und er ſeinerſeits beftätigte die Reichsunmittelbarkeit der Kantone nicht, 
auch mag ex die Abficht gehabt haben, die Bogtei an fein Haus zurückzu⸗ 
bringen; doch erfcheint, fo lange er lebte, feine Spur von Vögten in den 
Landen, es wurde vielmehr das Amt verfelben von eingeborenen Lands 
nmännern verwaltet. Nach ver Ermordung Albrecht's eilten die Wald» 
Hätte fih der Gunft des neuen Königs Heinrich VIL zu verfichern, ver 
imen (3. Juni 1309) ihre Reichsunmittelbarkeit beftätigte und ihnen 
fogar das Privilegium verlieh, daß fle mit Ausnahme des Königlichen 
Hofgerichtes vor keinen weltlichen Richter außerhalb ihrer Thäler gezo⸗ 
gen werden follten. Cine Fette von inneren Sehen hatte dieſe ganze 
Entwidelung begleitet und gefördert. 

Die Sage, geftaltet und genährt durch die VBollspoefie, erzählt be⸗ 
lanntlich den Berlauf ver Thatſachen ganz anders, indem fie Diefelben zu⸗ 
gleich anf ein viel kürzeres Zeitmaß zufanmendrängt. Nad) ihr ernannte 
Asrecht einen Geßler von Bruned und Beringer von Landenberg zu 
Bögten. Bon Natur trogig und herrifch, beftraften dieſe beiden Männer 
jeden Fehler ftreng, und reizten die Gemüther durch hochmüthige Verach⸗ 
tung. Als Geßler vor dem nenerbauten ftattlihen Haufe Werner Staufs . 
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facher's, eine® wohlbegüterten und angefehenen Laudmanns zu Schwut 
vorbeiging, fagte ee: „ich will nicht, daß die Bauern Häufer bauen ohne 
mein Verwilligen, will auch nicht, daß ihr fo frei lebet, als ob ihr ſelbſt 
Herren wäret, ich werbe mich unterftehen, es euch zu mehren. Es ge⸗ 
fhahen Thaten arger Willlür und Tyrannei, die zur Selbfthälfe auf⸗ 
reisten. ALS Wolfenfchieß, Vogt anf Rosberg, zu bem ſchönen Weibe 
Konrad Baumgarten's ins Haus fam, ihr befahl, ihm ein Bad zu berei= 
ten, und dann lingebührliches von ihr begehrte, warb er von dem Manne, 
ben er fern glaubte, im Bade mit der Art erfchlagen. Einem Bauer ans 
dem Melchthal in Unterwalden, Namens Heinrich, ließ Landenberg um 
einer geringen Urſache willen zwei ſchöne Ochſen vom Pflnge nehmen, 
und dazu fagen, vie Bauern lünnten den Pflug wohl jelber ziehen. Als 
nun bei dem Wortwechjel darüber Heinrich's Sohn Arnold dem Knechte 
bes Vogts Durch einen Schlag mit dem Stocke im Zorne den Finger zer⸗ 
brach und dann die Flucht ergriff, befahl der graufame Vogt deſſen al- 
tem Bater die Augen auszuftehen. Arnold hielt ſich bei Walther Fürft 
von Attinghaufen um Lande Uri verborgen; zu biefem kam auch Staufe 
facher, angefpornt, von feiner $rau, die voll Unruh wegen Geßler's Aeu⸗ 
Berungen über ihr Haus war, um ſich mit feinen Freunden über dns, 
was dem Lande Noth tbue, zu berathen. Die Drei waren einig, daß 
ber Tod beſſer fei als ungerechtes Joch zu dulden. Nachdem fie hierauf 
ihre Vertrauten und Verwandten erforfcht hatten, brachten fie aus ver⸗ 
ſchiedenen Orten Freunde auf das Rütli, eine Wiefe in einfamer Gegend 
am Ufer des Waldſtätterſee's, wo fie bei Nacht fich verfammelten. Am 
Mittwoch vor Martinstag im November 1307 kamen fie, jeder vou zehn 
Männern feines Landes begleitet, an viefen Ort. „ALS diefe drei und 
breißig herzhaften Männer, fagt ber berühmte Gefchichtfehreiber des 
Schweizervolf8 Johannes Müller, durch die Gefahr der Zeiten zu der 
innigften Freundſchaft vereinigt, im Rütli bei einander waren, fürchteten 
fie fih mit vor König Albrecht und nicht vor der Macht von Oeſter⸗ 
reich.” Walther Fürft, Arnold von Melchthal und Werner Stauffacher 
ftredten die Hände gen Himmel und ſchwuren: daß in diefen Sachen 
Keiner nad) eigenem Gutdünken etwas wagen, Seiner ven Anbern ver- 
laſſen folle; fte wollten fein Blut vergießen, aber die Freiheit behaupten 
und den Enfeln aufbewahren. Die Dreißig hoben ebenfalls ihre Hände 
empor, und leifteten bei Gott und bei den Heiligen denfelben Eid. 

Unter biefen Berfhwornen befand ſich aud Wilhelm Tell, ein Urs 
ner, Walther Fürſt's Eidam. Diefer verfäumte, einem Hute, welchen 
Geßler auf dem Markte in Altorf als Zeichen der landesherrlichen Ges 
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weit auf eine Stange hatte fieden laffen, bie befohlene Ehrerbietung zu 
erweifen. Geßler, ohne auf Tell's Entfhuldigung, daß es nur aus Ver⸗ 
ſehen geichehen ſei, zu achten, ließ deſſen Kinder holen, und befahl ihm, 
einem berfelben einen Apfel vom Haupte zu fchießen; fehle er beim erſten 
Schuß, jo müfle er fterben. Zell bat um Gottes Willen, ihm nicht zu 
einer jo unnatärlihen That zu zwingen. Bergebens, der Bogt drohte, 
wenn er nicht gehorche, ihn und das Kind zu töbten. Da ſchoß Zell, 
und traf glüdlich den Apfel ohne das Kind zu verlegen. Vorher hatte 
er nod einen andern Pfeil in feinen Koller geftedt, und ale Geßler ihn 
nun um bie Urfache fragte, auch, was e8 immer fein möge, ibm das 
Leben zuficherte, erklärte Jener fed, daß er bei ſchlimmerem Ausgang 
ben Sohn gerädht Haben würbe. Der Vogt befahl hierauf feinen Dienern, 
ihn zu greifen, getraute fi) aber nicht, ihn im Lande Uri gefangen zu 
balten; ex ließ ihn binden und in einen Kahn werfen, um ihn über dem 
Waldſtätter See aus dem Lande zu führen. Schon war man jenfeits 
bed Rutli gelommen, als plögli der furdhtbare Sturm, den bie 
Schweizer Föhn nennen, losbrach. Da ließ Geßler ven Tell, der als 
kundiger Schiffer belannt war, losbinden, damit er das Ruder führen 
möchte. Jener thats und fuhr am Yelfenufer hin, nad Axemberg zu. 
Dier aber erfah er die Gelegenheit, ergriff fein Schießzeug und fprang 
aus dem Nachen auf einen platten Felſen, ven er hinan kletterte, während 
das Fahrzeug vom Felſen in den See zurückprallte. Dann entfloh er 
durch das Land Schwung. Auch Geßler entlam dem Sturm und landete 
bei Küßnacht, aber mir um dem gefährlichern Feinde in bie Hände zu 
fallen. Denn Tell wartete feiner bier in einem Hohlweg, und firedte 
den fich ficher Wähnenden mit einem Pfeil zu Boben. 

Tel’ That erhöhte ven Muth der Bauern und fie verfuchten es 
die Burgen zu gewinnen. Zu Unterwalden ließ fi ein Jüngling am 
erften Tage des Jahres 1308 von feinem Mädchen auf dem Schloffe 
Robberg an einem Seile in ihre Sammer ziehen, und brachte zwanzig 
Freunde auf diefelbe Weife hinein, mit denen er fich des Burgamtmannd 
und feiner Knechte verfiherte. Landenberg, der zu Samen mohnte, | 
begegnete, als er an demſelben Morgen in die Meſſe ging, zwanzig 
* Männern von Unterwalven, die nach alter Sitte Kälber, Ziegen, Lämmer 
u. dgl. zum Neujahr brachten, und ließ fie mit ihren Geſchenken in bie 
Burg ziehen. Kaum waren fie aber im Thore, fo zog jeder auf ein ges 
gebenes Zeichen ein Eifen aus dem Bufen und ftedte es an einen fpigen 
Etod. Mit diefer Wehr und dreißig anderen Geſellen, die aus einem 
Hinterhalt berbeieilten, bensächtigten fie ſich des Schloffes ımb fernen - 
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Bewohner. Nun tönten von Alp zu Alp die verabredeten Zeichen, und 
and) ans den übrigen Orten des Bundes wurden die Zwingherren vers 
trieben. Dem Landenberg, ber auf der Flucht hinter Sarnen eingeholt 
ward, geſchah nichts Leides, er wurde nur an bie Grenze geführt, und 
mußte fchwören, das Gebiet der Walpftätte nicht wierer zu betreten. 
Er eilte zum König Albrecht, von dem er Hülfe und Rache erwartete. 
Aber noch ehe diefer das Vorgefallene zu ahnden vermochte, ward er ers 
morbet, und die Schweizer konnten ſich ihred mit Räßigung und ohne 
Frevelthat vollführten Unternehmens ruhig erfreuen. 

Die neueren Forfchungen haben allem Anſchein nach unwiderleg⸗ 
lich ergeben, daß dieſe Ueberlieferungen, wie fie nicht vor Ende des fünf⸗ 
zehnten Jahrhunderts ihre volle Ausbildung erfahren haben, fo auch 
den wirflichen, geſchichtlich beglaubigten Thatfuchen und Rechtsverhält⸗ 
aiffen in unaußgleichbarer Weile widerftreiten. Eelbft die Perſönlichkeit 
des Tell ift Hiftorifch nicht nachzumweifen, und ſcheint vielmehr einer Sage 
entlehnt, bie in ganz ähnlicher Faſſung aus deu germanijchen Norden 
flaumt *). 


6. Frankreich unter Philipp IIL und Philipp IV. dem Echönen. 


Auf Ludwig IX. folgte deſſen dreißigjähriger Eohn Philipp IIL 
Im Seldlager von Tunis empfing er die Huldigung (Thl. VL ©. 284), 
führte das Kreuzheer glücklich zurüd, und beftattete ven theuern Peich- 
nam feines Vaters zu Et. Denys. Wenn e8.denı neuen Könige auch 
an weiter blidenver Einfiht und an hervorragenden Geiſte fehlte, fc 
fand er dech die Regierung durch die Anftrengungen feines Vorgängers 
in foldem Grade geachtet und gefichert, daß es ihm nicht ſower wurde, 
diefelbe ohne Störung und Unruhen beinahe ſechszehn Jahre lang fort— 
zuführen. Als fein Oheim Alfons ven Poitou noch auf ter Rückreiſe 
von Afrifa ohne Erben ftarb (hl. VL ©. 275), vereinigte er deſſen 





*) Das Meifte zur Aufhellung ber ganzen Frage hat ein ſchweizeriſcher Ge⸗ 
ſchichtsforſcher, Kopp, getban. Vgl. die Zufammenftellung tes Materials bei 
Huber, die Walbflätte Uri, Schwytz, Untermaiden bis zur Begrüntuug ihrer 
Eidgenoffenichaft. Innebrud 1861. Die daſelbſt S. 92 erwähnte Ktingenbergiiche 
Chronik iR nunmehr von Henne, dem Wieberauffinder, veröffentlicht; and in 
ihr findet die herkmmliche Ueberlieferung leise Grüße. 
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Beflgungen Poiton und Zonloufe mit der Krone. Der Befegung Na⸗ 
varra's, fo wie der Steitigfeiten mit dem Könige Alfons X. von Caftilien 
ift ſchon bei der Gefchichte jener Neiche gedacht worden. Nach der Sici⸗ 
liſchen Veſper erflärte Philipp, feines Volles Ehre und feines Oheims 
Unglüd zu rächen, auch dem Eroberer Sicilien’8, Peter von Aragonien, 
den Krieg. Bapft Martin IV. nnterftügte.ihn mit Bannbullen, und 
verſchenkte fogleiy, nad) der damaligen Weife der Pärfte, das König⸗ 
reih Aragonien an einen ber jüngeren Söhne Bhilipp’3 IIL, mit der 
Bedingung jedoch, daß ed nie mit ber franzdfifchen Krone vereinigt 
werben follte. Es kam indeß nicht fo weit. Zwar überftieg Philipp 
1285 mit einem Heere die Pyrenäen, und eroberte mit vieler Mühe 
Gerona, allein Mangel und Krankheiten und ver Verluft feiner Flotte, 
welde von den Aragoniern befiegt worden war, nüthigten ihn ſchon 
nad) einigen Monaten zum Nüdzug. Auf diefem erfranfte ex felbft fo 
ihwer, daß er ſchon zu Perpignan am 5. October 1285 ftarb. 

Sein Sohn Philipp IV., obgleich erft im neunzehnten Jahre feines 
Alters, übernahm mit der Krone das Streben früherer Träger verfelben, 
die hemmenden Bande des Lehnsweſens zu fprengen, den Thron unum⸗ 
ſchränkt und hoch über alle zu ftellen und der Regierung durch königliche 
Gerichts⸗ und Berwaltungsbeamte immer größere Gewalt zu verfchaffen. 
In der Art und Weiſe, diefe Entwürfe zu verfolgen, glich Philipp 
weniger feinem Großvater, als feinem Ahnen, dem zweiten Philipp. 
Aber wie des erften edle Haltung und ftrenge Gerechtigkeit fern von ihm 
waren, fo übertraf er ven lebteren bei weitem an Herrſchſucht und Hab» 
gier, und alle feine Vorfahren an gewaltfamer Rüdfichtslofigfeit. Es 
febte eine Gefinnung in ihm, die im Bewußtſein überlegener Klugheit 
vor feinem Mittel zur Erreichung feiner Zwede erſchrak, die fein Recht 
adhtete, und die Macht der geltenden Meinungen nicht fcheute. „In 
ihm erhob ſich der Gedanke ver Krone und des Reiches über alles Andere, 
Durch fein ganzes Dafein weht [hen der ſchneidende Luftzug der neueren 
Geſchichte. Die große Anzahl ver Erlaffe, in denen er richterliche, legis⸗ 
Iative und exefutive Gewalt vereinigt, fett in Erſtaunen; in alle Bes 
jiehungen des Lebens dringt er mit dem Begriffe der königlichen Macht 
ein; der Geſichtspunkt der Religion weicht zuräd; die Rede ift haupte 
ſächlich von den Rechten der Majeftät, von Steuern und Bewilligung 
der Steuern, fogar von dem Anrecht der Krone an alles Silber und 
Gold im Reiche, deſſen Werth fie nach Gutdünken feftfegen will ).“ 


®) Kante, Franzdl. Geſch. I. 48. 
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So begann er denn gegen bie Feudalität nicht minder wie gegen jene 
andre das Mittelalter beherrfhende Macht, die Hierardie, als fie ihm 
binderli in den Weg trat, einen Kampf, deſſen Ergebniß für die Ent— 
widelung des franzöflichen Reichs, ja der ganzen neueuropäifchen Welt, 
fehr bedeutend wurbe. 

Unter den franzöſiſchen Bafallen, bie vor feinem Thron erfchienen, 
ben Huldigungseid zu leiften, war auch Eduard L, König von England, 
Er ward (Oftern 1286) mit großer Pracht zu Paris empfangen, ſchloß 
daſelbſt einen Bertrag mit dem neuen Könige, und ging zu Pfingften 
nach YVonrbeaur, um einen Frieden zwiſchen Frankreich und Aragonien 
zu vermitteln, ber inbeß erft fpäter zu Stande fam. Aber zmifchen 
Frankreich und England felbft dauerte das freundliche Berhältniß nicht 
allzu lange. Ein zufällig entftandener Streit zwifchen englifchen und 
normanniſchen Seeleuten führte zu größeren Yeinbfeligfeiten der Hafen— 
ſtädte beider Nationen. Philipp forderte Erſatz und Beſtrafung der 
Schuldigen, und erließ 1293 eine Vorladung an ben König von Eng- 
land al8 feinen Lehnsmann, zur Verantwortung Über bie gegen ihn er— 
bobenen Klagen. Eduard wünſchte, diefe ungelegenen Händel in Güte 
beizulegen, weil er in Schottland befchäftigt war (f. Abfhn. 9). Er 
Ihidte demnach feinen eigenen Bruder Edmund mit der ausgebehnteften 
Vollmacht nad Paris; und dieſer ſchloß im Anfange des Jahres 1294 
einen geheimen Vertrag ab, wonach dem Könige von Frankreich zur 
Wieberherftellung und Genugthuung feiner lehnsherrlichen Ehre ſechs 
Pläge in der Gascogne übergeben werben follten, fo daf er in jede 
einen Bevollmächtigten ſenden möge, bie Gewalt aber ven englifchen 
Deamten bleibe; dagegen folle bie Ladung Eduard's vor den Pairshof 
zurüdgenomnen werben. Philipp ſprach fogar von einer Bermählung 


feiner Schwefter Margaretha mit dem König von England, und Eouard 


ließ ſich täuſchen. Um einen Beweis des vollfommenften Bertraueng zu 
geben, befahl er die ganze Gascogne zu Händen des Königs von Frank: 
veich zu ftellen, nach feierliher Zuficherung ver Rückgabe. ber verge- 
bens wurde biefelbe erwartet, vielmehr ließ Philipp ven König von Enge 
land noch einmal vor fein Gericht rufen, und ald er nicht erſchien, ihn 
feiner Lehen verluftig erklären. 

Im höchſten Zorne fuchte Eduard feine Streitkräfte, vie größten- 
theils gegen die Schotten nöthig waren, gegen Frankreich duch Bünd- 
niſſe zu ſtärken. Allein während ex den deutfchen König Adolf durch 
große Gelbfummen zu einer Verbindung bewog, bie ohne Folgen blieb 
(08. 83), ſchloß Philipp mit dem Grafen Otto von Burgund einen 
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Höchft vortheilhaften Vertrag, vermittelft deſſen ber Letztere feine einzige 
Toter einem franzöfifchen Prinzen zu geben, und fein Land, bis dahin 
ein deutſches Lehen, vom Reiche abzureigen und nnter franzöflfche Ho« 
beit zu bringen verſprach. Selbſt diefe Ungebühr konnte Adolf nicht ein⸗ 
mal hindern. Ebenſo gering war bie Hülfe, welche andre Bundesge⸗ 
noſſen leifteten. Graf Beit IL. von Flandern war gegen Philipp aufges 
bracht, weil fich derſelbe früher in feine Zwifligfeiten mit ven Bürgern 
von Gent zu Gunſten ver letzteren eingemifcht hatte, und als ihm num 
Eduard die Bermählung bes Prinzen von Wales (f. Abſchn. 9) mit 
feiner Tochter Philippe verſprach, erbot er fi insgeheim zum Kriege 
gegen Frankreich. König Philipp, von Allem unterrichtet, äußerte arg⸗ 
fiftig: e8 würde ihm leid thun, feine liebe Pathe Philippa nicht noch ein- 
mal vor ihrer Abreife nah England zu fehen, und verlodte dadurch 
wirklich den treuherzigen Grafen, ihm mit den Seinigen einen Befuch 
zu Corbeil zu machen. Sie wurden freundlich empfangen; aber als fie 
ſich zur Heimfehr rüfteten, erklärte Philipp, Veit Habe durch feine Ver⸗ 
Bindung mit dem Feinde des Reiches Leib und Gut verwirkt, und bleibe 
vorerſt mit feiner Familie gefangen. Sie wurben nah Paris in ben 
Thurm des Louvre gebradht. ” 
Auch die Abfiht Eduard's, ſelbſt an der Spike eines großen 
Heeres in Frankreich einzubrehen, wußte Philipp zu@erhinbern. Er 
ſchloß nämlich 1295 mit dem König Johann von Schottland ein Bünd⸗ 
niß, bot ihm eine franzöfifche Pringeffin für feinen Sohn an, und brachte 
es dahin, daß diefer dem Könige von England den Lehnseid auflündigte 
und die Länder beffelben anzugreifen verſprach. Selbſt die wilden, kurz 
vorher erft von Eduard bezwungenen Bewohner von Wales reizte Phi- 
Topp zur Empörung, und machte dem Könige von England dadurch fo 
viel zu Schaffen, daß ex an eine Wiedereroberung der Gascogne gar nicht 
denken und ven Berluft Guienne's, welches die Franzoſen nad einem 
Siege über feine Truppen (1296) beſetzten, nicht verhindern konnte. 


7. Philipp IV. im Aampfe mit Boniſacius VILL 


Um biefelbe Zeit gerieth Philipp in Streit mit ber Kirche, deſſen 
Beranlaffung dur den englifhen Krieg gegeben wurde. Es hatte da⸗ 
mals (1294) den päpftlihen Stuhl Bonifacius VIIL beftiegen, ein: 
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fräftiger, ſtolzer Greis, der ſich nichts Geringeres vorgefegt hatte, als 
das Werk eines Gregor VIL und Innocenz IIL zu vollenden, und das 
theofratifche Princip , nach welchem die höchſte weltliche, wie bie höchſte 
geiftlihe Macht in den Händen des Papftes fei, auf dem Gipfel ver 
Herrſchaft für immer zu befefligen. Er iſt derjenige Papſt, der das 
Princip der irdiſchen Allmacht der Kirche am offenften ausgeſprochen unb 
durchzuführen verfucht hat. In der That ſchienen damals nur noch 
wenige Schritte zur vollftändigen Erreihung biefes Zieles nöthig. Die 
Rechtstheorie der Zeit erkannte den Papft als den oberften Stellvertreter 
ber Gottheit ſowohl in Beziehung auf den Staat als auf die Kirche an; 
das Berhältniß der Kirche zu der bürgerlichen Geſellſchaft und ihren 
Gliedern war fiherer geordnet, bie Herrfchaft der römifchen Kirche über 
alle übrigen Mächte fefter gewurzelt, die Mittel, die Völker zu beſteuern 
and mit ſchweren Schaßungen zu belegen, waren zahlreicher und in 
beſſern Gang gebracht als je. Das Kaiſerthum, welches die Päpfte fo 
oft geſchreckt ımd zu einem gefährlichen Kampfe um die Behauptung ber 
MWeltherrfchaft gezwungen hatte, war umgeftürzt, und die beutfchen 
Könige, die fi Nachfolger jener Kaifer nannten, zu unbedingter Will 
fährigfeit und rubigem Gehorfam gebracht. Über eben das Zerwürfniß 
Deutſchland's und Italien's, welches diefe Papftherrfchaft begünftigte, 
täufchte Boniline über die Macht des Gegners, ber jetzt gegen ihn 
auftrat. Indem er überfah, ober nicht achtete, wie ganz anders ſich die 
Berhältniffe in Frankreich geftaltet hatten, und welche Mittel ſich bier 
einem Herrfcher darkoten, der Klugheit und Feſtigkeit befaß, fle in ihrem 
ganzen Umfange zu benugen, unterlag er in dieſem benfwärbigen Rampfe 
und bereitete dadurch der Hierarchie eine Reihe von Demüthigungen, bie 
zwar ihren Sturz nicht herbeiführten, doch aber eine große Erſchütte⸗ 
rung und Herabſpannung ihrer hohen Anſprüche zur Folge hatten. 
Kraft des ſchönen von den herrſchenden Anfichten anerlannten päpfts 
Gen Berufs, zwiſchen Völlern und Fürften Frieden zu fiften, Tieß 
Bonifacius eine Aufforderung an bie Könige von Frankreich und Enge 
land ergehen, ihren Krieg zu endigen, unb bot ſich felbft zum Vermitt⸗ 
ler au. Eduard, durch feine Händel mit Schottland gebrängt, war zu 
bem vorgefhlagenen Waffenftillftand erbötig; aber Philipp gab zur Ant⸗ 
wort, ein König von frankreich fei nicht gewohnt, in Staatshändeln 
Geſetze anzunehmen, fein Streit mit England fei feine Religionsſache 
und einem Papfte ziemten höchſtens Ermahnungen, nicht Befehle. Ex 
war um fo mehr gereizt, weil fich der Papft au des Grafen von Flan⸗ 
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dern angenommen und verlangt hatte, daß Philipp ſich über fein Ver⸗ 
fahren gegen diefen Fürften vor ihm rechtfertigen folle. 

Bonifacius benutte bald darauf eine andere Veranlaffung, dem 
Könige feine Gewalt fühlber zu machen. Da Philipp zu den Kriege 
feften von ten Kirchen feines Reichs eine ſchwere Beiftener erpreft hatte, 
fo erfch:en die Bulle Clericis Laicos*), in welcher Ieber mit dem Bann 
bedroht wurde, ber den Geiftlichen Abgaben und Leiftungen ohne päpfte ' 
the Genchmigung auflegen wärbe (1296). Dagegen erließ Philipp. 
eine Verordnung, welche Geld und Koftbarkeiten aus Frankreich in 
fremte Länder auszuführen oder zu verfchiden unterfagte, und auf jene 
Bulle ward eine kräftige Antwort gegeben. Die Könige, hieß es barin, 

* hätten ihre Mojeftätsrechte geübt, ehe noch die Kleriſei einen Theil des 
Staats ausgemacht babe. Die Freiheiten der Geiftlihen dürften dem 
allgemeinen Wohl nie nachtheilig werden. Die Priefter feien Glieder 
des Stagts, wie die Laien, und mäßten demnach auch deſſen Laften 
tragen helfen, um fo mehr, da fie die größten Güter befüßen. Dürften 
fie Gaukler und Buhleriunen unterhalten, fo werde e8 ihnen auch wohl 
anfiehen, ihre Schäge zur allgemeinen Wohlfahrt berzugeben. Ihnen 
Dies verbieten, hieße den Feinden beiftehen. „Wir verehren, fo ſchließt 
das Schreiben, Gott mit Glauben und Ehrfurdt, und ſchatzen bie 
Kirche und ihre Tiener, aber unvernünftige und unbillige Drohungen 
ſcheuen wir feinesweges, denn vor Gottes Önabe hoffen wir allezeit 
geredyt bejunten zu werden. Hat ſich nicht der König von England, 
unfer Lchnemann, geweigert, vor unferm Gericht zu erfcheinen? Da 
fahen wir uns denn genöthigt, feine Fehnsländer einzuziehen. Welcher 
Fürft wird fich in diefem Fall nicht vertheivigen? Auch der König vom 
Deutjſchland varf fich nicht Über die Einziehung der Grafſchaft Burgund 
beihweren, da er Uns, wie befannt , auf eine übermüthige Art heraus⸗ 
gefordert, und mit noch ärgerer Behandlung gedroht hat.” Sogar bie 
franzẽſiſche Geiftlichkeit machte dem Bapfte Vorſtellungen über die Ge= 
fahren, mit welchen die. erlaffene Bulle fie bedrohe, da die Fürften und 
Barene, bei denen fo viel Kirchengut zu Lehn ginge, über vie Einſchrän⸗ 
fung des Rechts der Beſteuerung nicht minder aufgebraht wären, ale 
der König. 

Inzwifchen hatte das Gericht der Pairs von Frankreich den Grafen 
Beit unfchuldig befunden, und Philipp hatte in feine Freilafſung willigen 


* Die päpflihen Bullen werben nad} ihren Anfangeworten bezeichnet. 
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mäflen, doc fo, daß Phiippa als Geißel für die Treue ihres Vaters 
. am franzöfifhen Hofe zurückblieb. Raum hatte dieſer aber fein Gebiet 
betreten, als er das Bundniß mit England erneute, und den Krieg 
gegen Frankreich offen erklärte. Dafür brach Philipp 1297 mit 60,000 
Mann in Flandern in. Weit und breit wurde geplündert, und Lille 
nach tapferem Wiverftande eingenommen, worauf Courtray, Douay und 
Brügge freiwillig die Thore öffneten. Der König von England war 
zwar nach Gent herüber gekommen, aber mit zu geringer Heeresmacht, 
um nachdrückliche Hülfe leiten zu können, und König Adolf's Unter 
ftägung, auf die gerechnet worden war, blieb ganz aus. Dan ſchloß 
endlich, da fich der Winter näherte, einen Waffenftillftand, in welchem 
die Franzoſen alle eingenommenen Städte behielten, und Philipp kam 
am Tage Allerheiligen jehr vergnügt wieder in Paris an. 

Der Bapft, ver die Zurüdhaltung feiner Einkünfte aus Frankreich 
ſchmerzlich empfand und außerdem gerade damals im Kirchenftaate ſelbſt 
durch die Partei des feinvlich gefinnten Haufe der Colonna bebrängt 
wire, ſah ſich genöthigt, nachzugeben, und ftellte über feine vorige 
Bulle eine fo mildernde Erflärung aus, daß alles Anftößige daraus ver⸗ 
ſchwand. Nocd mehr, er vollzog bie Heiligiprehung Ludwig's IX. auf 
die feierlichfte Art, uachdem mehrere Perſonen bezeugt hatten, daß fie 
biefen König während feines Lebens drei und ſechzig Wunder verrichten 
geſehen. Nach folhen Dienften hob denn Philipp der Schöne auch das 
Verbot der Geldausführung wieder auf und nahm fogar des Papftes 
Briebenövermittelung an, jedoch nad) vorgängiger ausbrüdlicher Erklä⸗ 
rung, daß er Bonifacins hierbei nur ald einen Privatmann anfehe. Allein 
deſſen Entſcheidung, daß die Eroberungen fowohl gegen Flandern als 
gegen England zurüdgegeben werden jollten, erſchien dem Könige von 
Frankreich wieder viel zu günftig für jeine Feinde, fo daß er fie mit Un⸗ 
willen verwarf, und ben Krieg im Jahre 1300 von Neuem eröffnete. 
Banz Flandern wurde erobert, Graf Veit, von England verlafien, fah 
ſich in der traurigften Lage, und ergab fich enplich dem Bruder Philipp’s, 
bem Grafen Karl von Valois, der das franzöftfche Heer befehligte. 
Diefer rieth ihm, mit feinen beiven Söhnen felbft nach Frankreich zu 
eilen und des Königs Großmuth anzuflehen; follte e8 ihm indeß nicht 
gelingen, innerhalb eines Jahres einen Frieden zu erhalten, fo verſpreche 
ex fie alle drei unverlegt in ihr flandriſches Gebiet zurädzubringen. Sie 
befolgten dieſen Rath, und warfen fich zu Paris dem Könige zu Füßen. 
Philipp ſchwieg lange, endlich fagte er dem Grafen finfter, das Leben 
wolle er ihm ſchenlen, aber feines Bruders Zufage ſei er nicht zu erfüllen 
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verbunden, ba berfelbe fein Recht dazu gehabt habe. Veit wurde hier⸗ 
auf mit vierzig flandrifhen Herren gefänglich nach Compiegne geführt, 
die Söhne kamen nady anderen Feftungen. Ihre Länder zog Philipp 
zur Krone, und lie fie Durch einen Statthalter verwalten. 

Durch die Berwerfung feiner Vermittelung gekränkt und gereizt, 
weil Philipp die Eolonna, welche aus Rom vertrieben waren, in Frank 
reih aufgenommen hatte, bereute Bonifactus die vorige Nachgiebigkeit 
and verlangte nunmehr mit dem größten Ernfte die Loslaſſung des 
Grafen von Flandern, ald ein neuer Eingriff des Königs in die Kirhen- 
verfafjung bie wieder eingetretene Spannung zum offenen Ausbruch 
brachte. Der Bicomte von Narbonne Amalrich IL Ieiftete nämlich ftatt 
dem Erzbifchof diefer Stadt, von dem fein Gerichtsbann und andere 
Befigungen zn Lehen gingen, auf einmal der Krone Hulbigung für dieſe 
Güter und Rechte. Der Erzbifchof beklagte ſich darüber bei dem Könige, 
beſchloß jedoch endlich, ala alles vergeblich blieb, mit dem Vicomte ein 
Ablonımen zu treffen. Allen der Papft verfagte feine Genehmigung, 
Ind den untreuen Lehnsmann vor feinen Richterftuhl, und forderte den 
König dringend auf, ven Beeinträhtigungen ver Kirche ein Ziel zu fegen. 
Statt einzulenten, ging Philipp noch weiter. Bonifacius hatte den 
Biſchof von Pamiers zu feinem Legaten in Frankreich ernannt. Als 
diefer fi, frei und offen gegen das Verfahren bes Königs erflärte, befahl 
Philipp ihn zu greifen und gefangen zu halten. Schwer gereizt, erließ 
der Papſt eine Reihe von Ermahnungsfchreiben, worin er das ganze 
bisherige Leben des Königs einer ftrengen Rüge unterwarf, und ankün⸗ 
digte, daß er eine völlige Umgeftaltung feines Hofes und feines Staates 
für nöthig halte; zu diefem Zwecke werbe er eine Berfammlung in Rom 
halten, und berufe dazu die franzöfifche Geiftlichkeit und die Doctoren 
der Univerfitäten von Paris und Touloufe. Das Stärkſte, mas dieſe 
Schriften enthielten, war zufammengefaßt in einem kürzeren Briefe, der 
alfo lautet: „‚Bonifacius, Bifchof, Knecht der Knechte Gottes, entbietet 
Philipp, dem Könige der Franzoſen, feinen Gruß. Fürchte Gott und 
beobachte feine Gebote! Wiffe, daß du uns in geiftlichen und weltlichen 
Dingen unterworfen bift. Dir gebührt nicht die Ertheilung der Bene⸗ 
ficien und Präbenden, und wenn du während einer Bacanz den Schuß 
der Kirchen Übernehmen darfft, jo gefchieht dies nur Deswegen, bamit du 
die Einkünfte verfelben ven Nachfolgern aufbewahren follft. Und wenn 
bes einige Beneficien- vergeben haft, fo erllären wir hiermit dieſe Berge 
bung für null und wichtig, und widerrufen Alles, was in bergleichen 
Dingen geſchehen if. Wer anders glaubt, den erklären wir für einen 
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Retser. Gegeben im Lateran, am 5. December im fiebenten Jahre unfes 
res Pontificat8” (1301). 

Philipp's Näthe entiwarfen folgenve Antiwert, die inbeß nicht abge⸗ 
fandt wurde: „Philipp, von Gettes Gnaden, König der Franzoſen, 
dem vermeintlichen Papſte Bonifacius wenig oder gar keinen Gruß. 
Deine große Aberwigigfeit wiffe (Sciat maxima tua fatuitas), daß wir 
in zeitlihen Dingen Niemand unterworfen find, daß bie Vergebung 
ber erledigten Pfründen, fo wie die Einfünfte derfelben, nach dem lönig⸗ 
lichen Recht Uns zugehören, daß die von Uns gethanen und noch zu 
thuenden Vergabungen ihre Kraft haben, und daß wir ihre Beſitzer gegen 
Jedermann ftandhaft befhügen werben. Wer anders glaubt, ben halten 
wir für närrifch und unfinnig. Gegeben zu Paris 2.” *). 

Das widhtigfte unter jenen Schreiben des Papftes, worin des 
Königs Herrſcherweiſe, feine despotifhen Eingriffe in bie Rechte des 
Staats und der Kirche ſchonungslos angegriffen wurben, befannt unter 
bem Namen Ausculta fili, ließ Philipp Iffentlic zu Paris vor allem 
Volke ind euer werfen, und diefe That unter Trompetenfhall der 
ganzen Stadt verfünbigen (11. Febr. 1302). Sodann beſchied er auf 
den 10. April defielben Jahres eine Reihsverfammlung nad) der Haupt» 
ſtadt, zu der nicht bloß Abel und Geiftlihkeit, fondern auch, was zum 
erften Dale geſchah, Abgeordnete der Städte einberufen wurben, um 
das durch den Drud der Regierung aufgebrachte Volk zu gewinnen. .\n 
der Kirche von Notre Dame hielt der Kanzler Beter Flote im Namen 
des Königs einen Vortrag, in welhem alle Anmaßungen des Papſtes 
aufgezählt wurten, und forderte von jedem Stande eine beftimmte Ant⸗ 
wort, ob man verlange, daß die uralte Freiheit der franzöfifhen Könige 
dem Papfte aufgeopfert werden folle, oder ob man nicht vielmehr die 
Mißbräuche des heiligen Stuhles und der Klerifei durch den weifen 
Nachdruck der weltlihen Macht beſchränkt fehen möchte. „Ich erkläre 
hiermit, fo ſchloß die Rede, daß ich bereit bin, mein ganzes Vermögen, 
ja meine Perjon und meine Kinder, wenn e8 nöthig wäre, bem allge 


*) Da die Kleinere Bulle bes Papftes nichts enthält als einen Autzug bez 
größern Schreiben, fo ift ihre Aechtheit bezweifelt worben. Man bat gemeint, 
daß ihre Abfaffung ſogar von Philip ſelbſt berrühre, ber Bebenken tragen 
mochte, ben firengen und in ben meiften Punkten nicht ungerechten Tabel feiner 
Regierung bem ganzen Bolle mitzutbeilen, unb fo nur bie Hanpigegenfänbe 
bes Streites herausheben wollte. Doch wird fie von ben Geichichtsjchreibern 
jener Zeit überall für ächt gehalten. Vgl. Gieſeler, Kirchengefch. 4. Aufl. IL, 2, 
©. 199 Note. 
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meinen Beften aufzuopfern.”. Diefe wohlberechnete Berufung auf bie 
Nation und befonvers die kluge Herbeiziehung der Städte zu einem 
Kampfe, der die Aufbietung aller Kräfte erforderte, thaten ihre volle 
Wirkung. Ohne zu bedenlen, daß der Papſt fie gegen bie fortſchreitende 
Herrſchergewalt der Krone am nachdrüclichſten beſchützen könne, erflärten 
bie Barone und die Abgeordneten der Stäbte nad) gemeinfamer Bera- 
thung, baß fie eher ihr Leben laffen, als die Freiheit ihres Königs von 
dem Papfte ober irgend jemand Anderm befchränten laſſen wollten. Da⸗ 
gegen fuchten vie Prälaten Ausflüchte, und baten um Bedenkzeit, ja um 
Erlaubniß nah Rom reifen zu dürfen. Als aber fernerer Aufſchub ver⸗ 
weigert, und ihnen erflärt wurde, man werbe Jeden als einen Feind des 
Staats anfehen, ber nicht der Meinung der beiden weltlichen Stände 
beitrete, verſprachen auch fie dem Könige zur Bewahrung feiner Perfon 
und der Rechte des Reiches mit fchuldigem Rath und Hülfe beizuftchen, 
und fandten abermals an den Papft die pringenbften Bitten, durch ein 
heilfames Mittel die Eintracht zwifchen dem heiligen Stuhle und dem 
Könige wiederherzuftellen, damit der gallicaniſchen Kirche Friede und 
Ruhe erhalten werben möchten. 

Allein Bonifacius konnte ſich nicht entſchließen, in einem Streite 
nachzugeben, aus weldem feine großen Vorgänger immer fo fiegreid 
hervorgegangen waren. Er ſchickte die heftigften Bullen nach Frankreich, 
tabelte die Diener Philipp’s in harten Ausdrücken, behauptete feine Herr⸗ 
ſchaft über die ganze Welt”), forverte die franzöfifche Geiftlichkeit auf, 
die Drohungen der Fürften zu verachten, und zeigte dem Könige Bann 
und Übfegung, wenn ex in feinem Ungehorfam beharrte. Auf ver 
Kirhenverfammlung, bie er amı 30. Oct. 1302 zu Rom eröffnete, und 
bei der fich doch in der That mehr als vierzig franzöſiſche Geiftliche ein» 
fanden, wurben feine Ausſprüche beftätigt. 

Philipp, der in diefem gefährlichen Streite mit der befonnenften 
Schlanheit verfuhr, Tieß vie in Rom befindlichen Prälaten ihrer Pfrün⸗ 
den verluftig erflären, und am 12. März 1303 trat Wilhelm von R oe 
garet, ber fi durch Gewanbtheit und Talent von einem Profeſſor der 
Rechte zu Montpellier bis in den königlichen Rath emporgefchwungen 
hatte, in Gegenwart bes Könige vor mehreren zufammenbernfenen 
Baronen und Prälgten im Louvre als Ankläger des PBapftes auf. Ex 


9 Dies geſchah in ber beſondere bucch ihre Schlußworte berühmten Bulle 
Unam sanctam. Der lettte Satz lautet: „Wir verkiluden und erflären, baß 
der Glaube, jebe menſchliche Ereatur ſei dem römifchen Papfte unterwärfig, zur 
Eeligkeit nothwendig if. 
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brachte eine Menge Anklagen vor, aus benen er bie Folge zog, daß 
Bonifacius nicht ald rechtmäßiger Papft zu achten, fondern vielmehr der 
König zu bitten fei, eine allgemeine Kirhenverfammlung zu veranftalten, 
bie jenen abfege, und ber Kirche ein neues, würdigeres Haupt gebe. 
Dazu fei der König verbunden, weil er durch feinen Eid gelobt habe, 
die Kirche zu ſchützen. Nach dieſem Schritte mußte Philipp auf Alles 
gefaßt fein. Um die Ergebenheit feiner geiftlihen und weltlichen Unters 
thanen zu befeftigen, wurbe eine Verordnung publicirt, melde allen 
Kirchen und Klöftern die Freiheiten, bie fie zu ben Zeiten bes heiligen 
Ludwig inne gehabt, beftätigte; jede feitdem eingeführte Unbill und Be— 
ſchwerde abzuftellen verſprach, und endlich Allen eine ſtrenge, raſche und 
unparteiifche Rechtspflege zuficherte. 

Am 13. April 1303 erfolgte die lange zurädgehaltene Bannbulle 
bes Papfteö, die in ganz Tranfreih, fogar zu Paris befannt gemacht 
ward. Andere Schreiben geboten den Geiftlihen, unverzüglich nach 
Rom zu kommen. Aber Philipp befahl, Alle, welche Abſchriften der 
Bulle verbreiteten, ins Gefängniß zu werfen, und die Einladung der 
Stände zu einer neuen Verſammlung gegen die päpſtlichen Anmaßungen 
ſelbſt an das Haus des Legaten Johannes zu Tours anzuſchlagen, 
worauf dieſer das Reich verließ. Bonifacius ſchenkte die franzöſiſche 
Krone dem deutſchen Könige Albrecht, der indeß beſonnen genug war, 
ſich nicht darauf einzulaſſen, und mit Eduard L ſchloß Philipp, um vor 
jedem Angriff von Außen ſicher zu ſein, einen Frieden, in welchem dieſer 
Guienne zurückerhielt. 

Inzwiſchen verſammelten ſich die Stände zum andern Male (13. 
Junius 1303) im Louvre. Hier las der Ritter Wilhelm von Plaſian 
neun und zwanzig Artikel vor, welche die wunderlichſten Beſchuldigungen 
gegen ben Papſt enthielten. Die Berufung an einen neuen Papſt und 
an eine allgemeine Kirchenverſammlung ward feierlich befchloffen, und 
Abgeordnete wurben in bie Provinzen geſchickt, um die ſchriftliche Zu⸗ 
ftimmung aller geiftlihen und weltlihen Stände zu erhalten. Ueberzeu⸗ 
gung, Furcht und die Macht des Beiſpiels bemirkten, daß dem König 
binnen zwei Monaten über fiebenhundert Erklärungen für ven Beitritt 
zu einer ſolchen Appellation von Prälaten und geiftlihen Corparationen, 
Baronen, Herren und Stabtgemeinden eingefondt wurden. 

Bonifacius hielt Dagegen ein Conſiſtorium mit den Carbinälen zu 
Anagni, feiner Vaterſtadt und damaligen Reſidenz, in welchem er fidh 
gegen bie zu Paris erhobenen Anflagen würdig vertheibigte. Er machte 
biefe Rechtfertigung belannt und fügte hinzu, daß er gegen den König, 
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wofern er nicht Genugthuung leifte, weiter verfahren werde. Schon war 
eine zweite Bulle abgefaßt, durch welche die Unterthanen Philipp's ihres 
Eides entbunden, die mit ihm gejchloffenen Verträge ald-nichtig zerriffen, 
un) Alle, die dem ehemaligen Könige noch ferner irgend welchen Gehors 
fam leifteten, mit dem Bann bedroht wurden. Dieſe Acte follte am 
8. September 1303 veröffentlicht werben, als am Tage vorher den hei⸗ 
figen Bater ein unerhörtes Schidfal traf. Wilhelm von NRogaret mar 
namlich ſchon im März ganz heimlich mit großen Geldſummen und noch 
größeren Anweifungen anf das Handlungshaus Peruzzi in Florenz nad 
Italien gegangen, und hatte im Stillen einen Gewaltftreich vorbereitet, 
durch welchen der Papft zum Nachgeben gezwungen werben follte. Ganz 
heimlich wurden Truppen geworben und auf einigen Burgen in ber 
Nähe von Anagni untergebradht. Selbft in der Stabt hatte man eine 
Partei gegen den Papft gewonnen. Als Alles reif war, brachen Wilhelm 
von NRogaret und ‚Sciarra da Colonna an der Spite von 300 Reitern 
und zahlreichen Fußgängern am Morgen bes 7. September in die Stabt. 
Sie führten die Felvzeichen von Franfreih. Ohne Widerfiand und unter 
lautem Geſchrei: „Es fterbe der Bapft Bonifacius! es lebe der König 
von Frankreich!” wurde der päpftlihe Palaft beſetzt. Alle Carbinäfe 
entfloben, ver Schatz fiel in die Hände der Plünderer. Bonifacius, ver 
fich bis zum legten Augenblid mit unerſchütterlicher Stanbhaftigfeit und 
Würde benahm, erwartete bie wilde Rotte auf dem päpftlihen Stuble, 
angethan mit ven Zeichen feiner Würde, und fette den Drohungen und 
Schimpfreden Nogaret's die größte Yeltigfeit entgegen. Drei Tage 
wurde er in enger Haft gehalten, bis ſich plöglich die Bürgerfchaft ver 
Stabt, wahrſcheinlich durch Uebermuth und Frevel der fremden Kriegs⸗ 
leute gereizt, oder voll Zorn über die heilloſe Schmach des Hauptes der 
Chriſtenheit, zu feiner Befreiung erhob und feine Dränger verjagte. 
Er eilte nad Rom, ohne daß ihn der glänzende Empfang über die er 
fittene Krankung tröften konnte, mit der Abficht, ein Eoncilium zu ver 
fammeln, um an feinen Feinden Vergeltung zu üben. Aber der heftige 
Zorn und die wilde Leidenfchaft, welche jener Vorfall in ihm entzündet 
hatte, zerrätteten fein Inneres fo flark, daß er in Raferei fiel, und ſchon 
am 11. October 1303, im feinem achtzigften Jahre, ſtarb. 
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8. Philipp IV. und feine Soͤhne. 


Obgleich Philipp's Entwurf, ven Papft Bonifacius gefangen nady 
Frankreich zu führen mißlungen war, fo hatte ihm body der Top das 
Beitere erfpart und ihn von feinem gefährlichften Gegner befreit. 
Benediet XI, der jest den päpftlihen Stuhl beftieg, ſprach den König 
von Frankreich fogleih vom Bann los, und als auch ihn nad kurzer 
Herrſchaft ein frühes Ende ereilte, ftellten fi die Ausfichten für Philipp 
noch günftiger. Das Collegium der Cardinäle fpaltete fi, inden man 
theil8 einen dem Könige von Frankreich geneigten, theils einen fireng 
firhlid) gefinnten Diann erheben wollte. Reun Monate hindurch konnten 
fich die Wähler nicht vereinigen, bis der Führer der franzöfifchen Partei, 
der Cardinal du Prat, endlich ven Gegnern vorfchlug, drei Candidaten 
zu ernennen, aus denen dann bie franzöfifchen Cardinäle allein binnen 
vierzig Tagen einen Papſt wählen wollten. Die Italiener ahnten-teine 
Lit, fondern nahmen den Vorſchlag an und erfahen ſich drei Erzbifchöfe, 
melde als Feinde Philipp's befannt waren, unter ihnen den Erzbifchof 
von Bourbeaur, Bertrand D’Agouft, der überdies feine Stellung Boni: 
facius VIII zu danfen hatte. Du Prat eilte feinen König davon zu bes 
nachrichtigen. Diefer veranftaltete fogleich eine geheime Zufammenkunft 
mit dem Erzbifchof, und ftellte ihm vor, daß es in feiner Macht ftände, 
ihn auf den heiligen Stuhl emporfteigen zu laffen, wenn er die Bedin⸗ 
gungen einginge, welche er ihm vorlegen würbe. Bertrand’ Ehrgeiz 
erflärte fi um dieſen Preis zu Allem bereit, und beſchwor vie Forbes 
rungen Philipp's auf die Hoſtie. Sie betrafen die völlige Zurücknahme 
aller von Bonifacius gegen den König und das Reich erlaffenen Decrete, 
die Verbannung des Andentens des Papfted Bonifacıus und die De 
willigung des Zehnten aller franzöfifher Kirchen auf fünf Jahre. Auf 
dieſelbe feierliche Weife gelobte Bertrand im Voraus auch noch ein ande⸗ 
res Berlangen des Königs zu bewilligen, was biefer zu feiner Zeit auge 
fprechen werde; fehr wahrfcheinlih ver Anfchlag gegen ven Templer- 
orden, ben der König fchon jet vorbereiten modte. Am fünf und 
breißigften Tage der feitgefegten Frift erhielt bu Prat vom Könige Ante 
wort, daß der Erzbifchof von Bourbeaur gewählt werben könne. Es ge= 
ſchah. Bertrand nahın ven Namen Clemens V. an, berief ſogleich die 
Cardinãle zu feiner Krönung nad Lyon, und nachdem er fi abwechſelnd 
in diefer Stadt, in Poitiers unt in Bourdeaux aufgehalten hatte, verlegte 
er endlich feinen Sig förmlich nad) Avignon. Sic in Rom der Gegen⸗ 
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partei, deren Erwartungen er fo fehr getäufcht hatte, in die Hände zu 
geben, wagte er nicht; auch mochte er fühlen, daß es ihm dort, von 
feindfich gefinnten Männern und der Macht unendlich erhabener Eriune⸗ 
rungen bes heiligen Stuhles umgeben, fehr ſchwer, ja unmöglich werten 
mũſſe bie verfprochenen Bedingungen zu halten. Andrerſeits drang Phi⸗ 
fipp aus eben dieſem Grunde, um ſich die Erfüllung jener Zugeſtänd⸗ 
niffe zu fihern, auf eine Reſidenz in der Nähe Frankreichs. Obgleich 
Avignon nicht unmittelbar in tem Gebiete des Königs von Frankreich 
(ag, ſondern zur Grafſchaft Provence und dem arelatijhen Reiche ges 
hörte, fo geriethen doch vie Päpfte jet im eine entjchierene Abhängig⸗ 
fit von dem übermächtigen Einfluſſe des franzöfiichen Hofes, und ers 
lannten eine folche durch die Fortdauer ihres Aufenthalts in jener Statt 
ſtillſchweigend an. Eine freie Stellung war für das Papfttyum nur in 
eigenem Gebiete, bei geficherter weltliher Herrichaft möglich; das hatten 
alle jene großen Nachfelger Petri auf das Deutlichfte erkannt und erftrebt; 
um den Einwirkungen von außen zu entgehen, hatte man Jahrhunderte 
lang gegen bie deutſche Macht in Italien angefämpft, hatte man bie 
Sohenftaufen vernichtet. Und jetzt brachte der Ehrgeiz eines Mannes, 
ber felbft Die dreifache Krone trug, dieſes große Unglüd über die leitente 
Macht der Stiche, und die Schwäche feiner Nachfolger vermochte lange 
nicht, die durch Gewandtheit und Liſt gefnüpften Bande zu [prengen. 
Alle diefe Umftände, fo wie glei das Nachgeben und die Berzeihung 
Benedict’8 XL zeigen und deutlih, daß der alte Geift des Papſtthums 
aus feinen Vertretern entwichen war, und einzig noch in Bonifacius ge= 
lebt hatte. Aber nicht minder wie in den Häuptern, war das, was bem 
keifigen Stuhle Feſtigkeit und Sicherheit gegeben hatte, im Sinn und 
Gemüthe der Völker aus den früheren Fugen gelöft, fonft würde Philipp 
bei ven Baronen und Herren, fo wie bei der ©eiftlichkeit feines Landes 
Rarre Widerfeglichleit ftatt Zuftimmung und Unterftügung gefunden 
haben. Die ernfte und würdevolle Hoheit des heiligen Stuhles ver- 
wandelte fich zu Avignon in eine heitere Geſelligkeit und feitliche Gelage, 
in Brachtliebe und Gefallen an &ußerem Schmud bed Lebens, wozu 
große Geldſummen nöthig wurden, welche wiederum bie Anforderungen 
ber Bäpfte an die Kirche immer höher fteigerten. Man bat den ſchlimmen 
Zeitraum in dee Geſchichte des Papſtthums, welder jetzt beginnt, in 
Betracht der unfreien Rage, bie babylonifche Gefangeuſchaft deſſelben 
genannt. 

Clemens V. empfand feine Abhängigkeit von franzöfifchen Inter 
eſſen gleich von poraherein, als Philipp darauf beftand, daß das Mus 
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denken bes Papftes Bonifacius durch eine förmliche Verurtheilung beifel- 
ben und durch Verbrennung feiner Gebeine befhimpft werden folle. Er 
mußte alle Mittel aufbieten, ver Zudringlichfeit des Königs zu entgehen, 
und rettete fi und den päpftlihen Stuhl nur dadurch, daß er die alte 
firchlihe Beftimmung fefthielt, nach welcher ein ſolches gerichtliches Ber: 
fahren gegen das Oberhaupt nur von einer Kirchenverfammlung aus⸗ 
gehen fünne. Diefe warb dann zu Vienne gehalten (1311, 1312) und 
eine Unterfuhung gegen Bonifacius angeftellt, welche mit ber Frei⸗ 
fprehung des Angellagten endigte. 

Indeſſen mußte doch ver Papſt auf derfelben Kirhenverfammlung 
durch die Verdammung der Tempelherren dem Geldbedürfniß, der Ge: 
waltthätigfeit und Herrſchſucht des Königs als Werkzeug dienen. Wie 
bie großen liegenden Güter biefes Ordens in Frankreich, und feine auf- 
gehäuften Schätze, die Habgier Philipp’8 reisten, wie feine große und 
compacte Macht — allein in Frankreich war er im Stande 15,000 Reiter 
zu ftellen — in ihm Beforgniffe erregten, fo fränkte ihn auch die voll- 
ftändige Unabhängigfeit der Mitglieder defjelben von feiner königlichen 
Gewalt. Der Orden erkannte faft unter feinem Verhältniß die Herr- 
ſchaftsrechte der Staaten an, in denen er ſich aufbielt,” ja felbft feine 
Verbindung mit dem heiligen Stuhl war lofe. Der Großmeiſter nannte 
fi von Gottes Gnaden, mit welden Auedrude man Unabhängigkeit 
und Selbſtſtändigkeit bezeichnete, die Wahl vefjelten war nicht einmal 
der Beftätigung des Papftes unterworfen; kein Fürſt oder Biſchof konnte 
über ihn ein Urtheil fpreden. Er war im Befig des Abfolutionsredyts 
für die Ordensleute, weshalb denn auch die Geiftlichleit des Ordens faft 
in gar feiner Verbindung mit dem übrigen Clerus ftand, fondern jenem 
allein unterworfen war. Es kam endlich dazu, daß der Orden in Sici- 
tien bei ©elegenheit der Vesper Partei gegen die Anjou’8 genommen 
batte und jettt den König wegen einer Schulbforderung drängte. Philipp 
begann, fobald Clemens in yon geweiht worden war, das gewaltfamfte 
Berfahren wider bie Templer. Auf feine Beranlaffung geſchah es, daß 
ber Papft im Jahre 1306 den Großmeifter Jakob von Molay auffor- 
derte, von Cypern, wohin der Sig des Ordens nach dem Berlufte von 
Paläftina verlegt worden war, nad) Frankreich zu kommen, um ſich dort 
mit dem Könige über einen Kreuzzug, den dieſer unternehmen wollte, 
zu berathen. Molay folgte arglos der Einladung, und erfchien mit 
ſechszig Nittern und großen Geldſummen, die er dann im Haufe ber 
Templer zu Paris nieberlegte. Bald darauf fandte Philipp durch das 
ganze Rönigreid an die Senefhalls und Baillis der Provinzen geheime 
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Befehle, alle Nitter an einem Tage gefängfich einzuziehen (13. Oct. 
1907). Ihre Perſonen follten dem Urtheil der Kirche überlafien, ihre 
Güter aber mit Beſchlag belegt werden. Sogleich eröffneten auch die 
Ingiifitionstribunale ihr gerichtliches Verfahren. Die Auflagen, die 
man gegen die Ritter erhob umd die fi) auf die Ausfagen früherer: 
Ordensmitglieder gründen follten, waren zum Theil wunberlicher Art. 
Man beſchuldigte fie, daß fie in ihren nächtlihen Verſammlungen ein 
Gögenbild, Baffomet genannt, anbeteten, daß fie untereinander bie 
umatürlichiten Lafter begehen bürften, daß fie Kinver opferten, daß jeder 
zen aufzunehmende dem Großmeifter den Nabel, ven Hintern und andere 
Theile feines Körpers küſſen, daß fie Chriſtum verlengnen und auf das 
Kreuz fpeien müßten u. f.w. “Die meiften neueren Forſcher hegen bie 
Üchergeugung, daß der Orden freilich nicht von Erfchlaffung und mannich⸗ 
fachem Gittenverfall freizufprechen, jene Anflagen aber entweder als 
reine Erfindungen oder als Mißverſtändniſſe des geheimen Sinnes ge= 
wiſſer Gebräuche zu betrachten feien*). Die Art, wie die Dominicaner 
auf Betrieb des Königs bei der Inquiſttion verfuhren, um das Einges 
ſtändniß der Angellagten zu den vorher fhon entworfenen Beſchuldi⸗ 
gungen, durch furchtbare Körperqualen zu erpreffen, ſcheint dieſe Anficht 
zu beſtätigen. Vergebens ſuchte Clemens Einhalt zu thun, vielmehr 
zwang ihn Philipp am 12. Auguſt 1308 eine allgemeine Unterſuchung 
in allen Ländern gegen den Orden der Tempelherren vor den geiſtlichen 
Gerichten anzuordnen, und auf den erſten October 1311 ein allgemeines 
Concilium zu berufen, um das Endurtheil in ihrer Sache zu fällen; und 
erſt nachdem der PBapft noch eine Bulle erlaſſen hatte, in welcher über 
jeden der Baun ausgefprochen wurde, der ven Templern Rath, Hülfe 
oder Gunſt erweifen wilde, erlanbte ihm ber König zım Prüfung der 
Unterfuhnng Commiſſarien nach Paris zu ſchicken. Diefe luden num 
zunächft alle Brüder, welche ihren Orden vertheidigen wollten, feierlich 
vor, allein die füniglihen Beamten, meldye- die Aufficht über die ge= 
fangenen Templer führten, theilten dieſen weber bie Eitation mit, noch 
entließen.. fie diefelben ihrer Haft. An dem beflimmten Tage erfchien - 
iemand; nur zufällig erfuhren die Conmnifjarien, daß der Prevot von 





®) Bgl. über den ganzen Proceh Wilde, Geld. bes Ordens ber Tempel» 
herru, 2. Aufl. 1860. IL, 188 fgl. Daß außer ber fittlichen Verderbniß, bie in 
dem Orben eingerifien war, ber fange Aufenthalt im Orient auch unkirchlichen 
Oauben und Freigeifterei veranlaft hatte, ſteht feft, wenn gleich bie Gründe, 
buch Die Philipp zur Verfolgung veranlaßt wurde, nur auf politifchen Gebiete 
ſuchen find. 
Beder’s Veligeſchichte. 8. Aufl. VIL 8 
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Parts fieben Perfonen, welche zur Vertheidigung des Ordens dorthin 
gelommen feien, habe greifen und foltern laſſen, worauf fie denn erflärt 
hätten, niemals ſolche Abficht gehabt zu haben, Danach ließen die päpft- 
lichen Abgeordneten die zu Paris befindlichen Templer vorführen, gegen 
welche der Grofinquifitor von Frankreich, der Dominicaner Wilhelm, 
das Verfahren perfünlich geleitet, hatte. Bonfard von Gift, Prior des 
Ordens, erklärte: die Seftänpniffe ber dem Orden zur Laft gelegten 
Verbrechen feien durch Drohungen und Todesfurcht, oder durch furcht⸗ 
bare Martern erpreßt worden, durch welche allein zu Paris ſechs und 
dreißig Ritter umgekommen ſeien, er ſelbſt habe Stunden lang in einer 
Grube geſtanden, vie Hände auf dem Rüden fo feſt zuſammengeſchnürt, 
daß das -Blut aus den Nägeln gebrungen fei. Zum Voraus verſichere 
er, Alles einzugeftehen, wenn er noch einmal auf dieſe Weife gefoltert 
werde; auch fei ihm unmöglidy noch ferner ſolche Qualen zu ertragen, 
wie ex fie bisher in feiner zweijährigen Haft babe ausftehen müſſen. 
Aehnlich ſprachen fich die übrigen Angeflagten aus, und von hundert 
acht und dreißig zu Paris gefangenen Tempelherren wiberriefen ein 
und achtzig die ihnen abgezwungenen YAusjagen. Auch die aus den PBro= 
vinzen eingefandten Geſtändniſſe zeigten eine merkwürdige und fehr ver⸗ 
bächtige Uebereinftimmung. Al dem Orofmeifter die Erklärungen, 
weldye er abgelegt haben jollte, vorgelefen wurben, gerieth ex in großes 
Erftaunen, verficherte aber feine Bereitwilligfeit, die Unfchuld des Or— 
dens, durch unwiderleglihe Zeugnifle nit nur ber Mitglieder veſſelben, 
fondern aller Fürften, Barone und Prälaten äffentli darzulegen. Zu⸗ 
gleich bat er um Zeit und Unterftügung zur Herbeifchaffung diefer Ur⸗ 
funden. Nach einer Unterredung mit dem Ritter von Plaſian, der wie 
Nogaret aud in diefer Verfolgung der Tempelherren eine große Thätige 
keit zeigte, ftand er jebody von feinem Verlangen ab, und forderte zu⸗ 
naͤchſt vor ben Papft geführt zu werben. Inzwiſchen mußte Philipp end⸗ 
lich dem Andringen der Commiſſarien nachgeben, und erlaubte die Stel- 
lung aller Ritter zu Paris, welche borthin geführt zu werben verlangten, 
unter ftrenger Bewachung. Alle Angelommene eıllärten fih, 546 an 
ber Zahl, zur Bertheibigung des Ordens bereit. Schon hatten mehrere 
ihre Gründe fchriftlich eingegeben, das Berhör vor weniger parteiifchen 
Richtern hatte begonnen, als der König, dem diefe Wendung der Sache 
Beforgniffe einflößte, durch einen empörenden Gewaltftreich Alles in den 
Lahmendſten Schreden verfegte. Philipp von Marigny, den der Papft 
auf Befehl des Königs zum Erzbifhof von Sens ernannt hatte, berief 
die Geiftlihen feiner Diöcefe zu einem Concilium nad Paris, Bier und 
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funfzig Tempelherren, welche widerrufen hatten, wurden vor baflelbe. 
geführt, als rüdfällige Keger zum Tode verurtheilt und am 12. Mai 
1310 vor den Thoren der Stadt verbrannt. Sie bewahrten ſämmtlich 
Kraft und Heldenmuth genug, um bis zum legten Augenblide ihre Un» 
ſchuld laut zu betheuern. Nach viefem Vorfall erlärten mehrere Ritter, 
fie würden Alles zugeben, felbft wenn man ihnen fagte, daß fie den Er⸗ 
löjer gemorbet hätten. Philipp aber glaubte fich Doch noch nicht ficher 
genug und verorbnete, daß nur diejenigen von den päpftlichen Inquiſi⸗ 
toren vernommen werben bürften, bie er bezeichnen würde. _ 

Am 2. April 1312, nachdem der König ins Geheim erflärt hatte, 
von feiner frühern Forderung in Betreff der Verdammung Bonifa⸗ 
ans’ VOII abftehen zu wollen, falls ver Papft die Tempelherren auf⸗ 
opfere, ſprach Clemens V. in Gegenwart bes Königs und in feierlicher _ 
Sitzung des zu Bienne verfammelten Conciliums durch eine apoftolifche 
Anordnung, nicht durch ein entjcheidendes Urtheil, welches nach dem 
bisherigen Ergebniß der Unterfuchungen nicht gefällt werben könne, bie 
Aufhebung des Ordens aus. Das Schidfal der Ritter wurde den Pro⸗ 
vinzialconcilien überlaffen. Die Güter follten den Iohannitern zufallen, 
welche diefelben in Frankreich jedoch erft dem Könige für ungeheure 
Summen ablaufen mußten. Der Großmeifter wurde zu lebenslänglichem 
Gefängniß verurtheilt; als er aber gegen das ganze wiberredhtliche und 
verwerfliche Berfahren proteftirte, gab Philipp dem Prevot von Baris, 
dem feine Bewahrung anvertraut war, Befehl, ihn verbrennen zu laſſen. 
Er litt den Feuertod mit folder Stanphaftigfeit, daß alle Zuſchauer 
von Staunen und hoher Bewunderung durchdrungen wurben (18. März 
1313) 9. 

In anderen Ländern waren bie VBerfolgungen minder gewaltthätig. 
In Aragonien thaten die Templer von ihren feften Burgen aus einen 
langen und heftigen Widerſtand; in Deutfchland trat der Comthur von 
Grumbach, Wildgraf Hugo, auf dem Koncilium des Erzdiöceſe von 
Mainz, von zwanzig gewaffneten Nittern begleitet mit folder Ente 
fhlofienbeit auf, daß die ganze Berfammlung in Schreden gerieth und 
das Schidfal der Ritter ſehr milve beftimmte. Im Allgemeinen wurben 
Bier wie in England ihre Güter dem Orden von St. Johann übergeben, 
ohme die Perfonen weiter zu beſchädigen. In Portugal wurde aus ven. 


®) Die Sage erzählt, daß er den König wie den Papft binnen Jahresfriſt 
wor ben Richterſtuhl Gottes gerufen habe, und baß beide auch innerhalb dieſes 
Jahres geftorben feien. Das Letztere wenigftens ift erweislich nicht eingetreten. _ 
g* 
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dortigen Templern eine neue Verbindung, ber Chriſt⸗ Orden, gebildet, 

und mit den Beſitzungen des aufgelöſten Ordens ausgeflattet. Philipp 
eignete fi) dagegen außer den liegenden Gründen auch alle Schuld⸗ 
forderungen zu, welche die Tempelherren ausftehen hatten, und bebielt- 

zwei Drittel ihres beweglichen Vermögens. 

‚Die Nothwendigkeit „Geld für feine auswärtigen Unternehmungen 
und im Innern für die Beſoldung ber von ihm zahlreich vermehrten 
Beamten, in Händen zu haben, war für Philipp ein bedeutender Beweg⸗ 
grund bei dieſer frevelhaften Vernichtung des hochberühmten Ordens 
geweſen. Für die Verwaltung von Hoheitsrechten Geld zu erhalten, 

war bis um diefe Zeit etwas ganz unbefanntes geblieben, da foldye 
Thätigkeit früher immer nur vermöge eines an gewiffen Orundbeflg ge= 
knüpften Privilegiums geübt wurde. Neue Bedürfniſſe forderten auch 
neue Arten der Befrierigung, und bald fah fi das franzöflfche Volt 
von den ſchwerſten Auflagen nievergebrüdt. Noch üblere Folgen be= 
gleiteten ein anderes Finanzmittel, welches Philipp's Habgier erfand, 
die leichtere Ausprägung der Münzen. Zugleich benutte der König diefe 
Falfhung, um den größeren Baronen das Münzrecht zu entreißen. 
Denn nachdem die Berwirrungen*), die durch feine ſchlechten Münzen 
und durch die der mächtigen Barone, bie ihm treulich darin nachfolgten, 
entftanden waren, ben höchſten Grad erreicht hatten, ließ er plötzlich 
neues, vollwichtiges Geld fhlagen, und” wandte nun den Haß bes bis 
zur Verzweiflung getriebenen Bolfes auf die falfehmünzenden Großen. 
So erſchien er denn gls ein Netter, indem er von nun an, unter: dem 
Borwande zu verhüten, daß die Barone nicht ferner derartige Münzen 
prägten, ihnen dag Münzrecht theild ganz entriß, theild wenigftens 
unter feine nähere Aufficht brachte, fo daß e8 allmählig ein ausfchließ- 
liches Hecht der Krone werden konnte. Um auch die obere Gerichtsbar— 
feit über das ganze Reich allmählich in feine Hände zu bringen, fuhr ex, 
nach Ludwig’ IX. Vorgange, fort, Uppellationen von den Gerichten 
ber Barone an bie feinigen zu begünftigen, und führte zur Beförderung 
ımb Erleichterung der vor benfelben Recht Suchenden eine durchgreifende 
Aenderung des Gerichtsweſens ein. Das Parlament, bisher noch der 
Lehnshof des Königs, wurde zu einem höchſten Gerichte in neuerem 
Sinne umgewandelt. Die Pairs erſchienen faſt gar nicht mehr in den 


®) Anfangs war ber Livre wirflih ein Pfund Silber von 12 Unzen, aus 
welchem man 20 Sons (Solibi) prägte; unter Philipp bem Schönen dber war 
es dahin gelommen, daß eine Marl Silber (von 8 Unzen) 8 Livres 10 Sous 
galt. &. Mably observations sur l’histoire de France. T. III. p. 171. 
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Sipamgen und Philipp beſtimmte daher, daß es aus dreiehn geiſtlichen 
und dreizehn weltlichen Räthen beſtehen ſolle. Zu Rouen wurde für 
bie Normandie, zu Troyes für bie Champagne und die angrenzenben 
Landſchaften, zu Touloufe für Die Länber der Langued’oc ein Appellations⸗ 


hof (scacarium, Echignier) eingerichtet, deren jeder aus zehn Nichtern 


zujammengefeht wurde. Das Stubium der Rechtswiſſenſchaft, welches 
ſchon feit längerer Zeit in Frankreich eifrig Betrieben worben war, er⸗ 
bielt durch dieſe Einrichtungen einen berboppelten Aufſchwung. 

Im Jahre 1313 benutzte Philipp einen Streit zwiſchen dem Papſte 
unb dem Erzbiſchof von Lyon, um dieſe Stadt wie die zugehörige Graf⸗ 
ſchaft, die beide bisher noch zu Deutſchland gehört hatten, ſeinem Reiche 
für immer einzuverleiben. Aber wie glücklich er auch bei allen feinen 
Unternehmungen war, wie hoch er feine Gewalt mit rafchen Schritten 
emporgehoben hatte, jo wurde ihm dennoch eine jehr bedeutende Erwer⸗ 
fung von einer Seite her entriffen, von welcher er es vielleicht am 
mwenigften erwartet hatte. In Flandern wurden nämlich die Einwohner 
faft unmittelbar nad) ver Einführung der franzöftfchen Herrſchaft unruhig. 
Zuerſt empörten fi} die unteren Klaffen ber Bürger von Brügge wegen 
des ſchweren Drudes der Abgaben; nach einem Gefecht mit dem frau⸗ 
zöſiſchen Statthalter zogen fie unter der Anführung eines Webers 
Namens Peter König, eines Mannes von ſechzig Jahren, der arm, Mein, 
häßlich, auf einem Auge blind, aber voll Kühnheit und feuriger. Bered⸗ 
fanfeit war, aus der Stadt; biefe warb nun von zahlreichen franzöfifchen 
Truppen beſetzt, ihrer Freiheiten beraubt, mit neuen Abgaben beſchwert, 
und durch Erbauung einer Burg mit einem noch härtern Drude bedroht. 
Der Haß gegen die Sranzofen wuchs, und des gefangenen Grafen 
Söhne zweiter Ehe, Johann und Veit von Namur, welche frei geblieben 
waren, benutzten dieſe Stimmung. Sie verfpradhen dem Weber König 
Beiftaud, wenn er für vie Befreiung des DBaterlandes wirken wolle. 
König ftellte fich hierauf an die Spige ſämmtlicher Unzufrievenen, und 
überrafchte am 25. Mai 1302 Brügge; zugleich ergriffen die Bürger in 
ber Stadt wider die Franzoſen die Waffen. Damit Feiner entlomme, 
wurben alle Thore und Zugänge befegt, und wer die Worte: „Schilt 
en Briend” nicht außjprechen konnte, ward niedergemadht, ein Schidjal, 
welches mehr als vreitaufend Franzoſen erfuhren. 

Philipp war außer fih. Ein Heer von zehntauſend Reitern und 
vierzigtaufend Sölonern zu Fuß follte diefe Schmach rächen, aber es 
erlitt nur eine noch größere. Bei Courtray (Kortryk) kam es am 11. Julius 
zm einem entfcheidenden Treffen mit den Flanderern, deren von ben 





"418 . Mlttlere Gef. IV. Zeite. 8. Philipp IV. uud feine Eähne. 


jungen Grafen angeführtes Heer nur aus Bauern und Bürgern beſtand, 
welche aber Haß und Rachſucht mit Muth erfüllten. Bor der Schlacht 
ertheilte Veit von Namur dem Peter König mit noch einigen andern 
Boltsführern ven Nitterfchlag, und alle Krieger wurden durch Vorzei⸗ 
gung der Monftranz im Vertrauen zu Gott geftärft. Der Connetable 
von Frankreich rieth dem Grafen von Artois, der das franzöftfche Heer 
führte, ſich in feinen förmlichen Kampf einzulafien, fonvern ven Feind 
durch fortgefeßte Heine Anfälle in Athem zu erhalten, was bie Flanderer, 
die gern äßen und tränfen, bald ermüden würde. Aber ber Graf ver- 
warf feinen Vorſchlaͤg als feige und befhloß den Angriff. Diefer ward 
fo’ bigig und mit foldyer Verachtung des Feindes unternommen, daß man 
nicht einmal eines tiefen und breiten Grabens vor ber Stellung der 
Flanderer gewahrte. Die vorderen Ritter flürzten, und famen in den 
ſchweren NRüftungen um, während die Kampfluft der folgenden Haufen 
blindlings vorwärts drängte, andere wurden beim Verſuche hinaufzu> 
Mimmen, mit ven Öutentags (jo nannten die Flanderer mit bäuriſchem 
Wise ihre langen mit Eifen befhlagenen Spieße) niedergeitochen. Die 


"Verwirrung warb dadurch allgemein, und es erfolgte eine gänzliche 


Niederlage der Franzoſen, die ihnen zwanzigtaufenn Mann foftere, 
worunter fi} faft eintaufend und neunhundert Nitter, die Blüthe des 


franzöſiſchen Adels, befanden; weil die geldenen Sporen der Gefallenen 


gefammelt und aufbewahrt wurden, heißt die Schladht die Sporenſchlacht. 


Dieſer Sieg befeelte die Flanderer mit feftem Vertrauen auf ihre Kraft, 


und alle folgende Verſuche Philipp's zu ihrer Unterjochung fcheiterten, 
obgleich er fich zu diefem Zwecke noch mit dem Grafen von Holland, 
Johann von Avesnes, verbunden hatte. Cine zweite große Schlacht 
bei Mons en Puelle (1804), bei ber Philipp felbft zugegen war, blieb 
unentfhieden, und die Flamänder zeigten fi überall in fo trefflicher 
Berfaflung und Rüftung, daß Philipp fi) endlich, zum Nachgeben ent⸗ 
ſchließen mußte. Er ging im folgenden Jahre (1305) einen Frieden ein, 
welchem zufolge er ven älteften Schn des in der Gefangenſchaft geftor- 
benen Orafen Veit, Robert, mit Flandern belehnte, allen anderen flan= 


driſchen Herren die Freiheit gab, und dem Lande feine alten Vorrechte 


und Freiheiten einräumte. Act Jahre nachher brachen über den Beſitz 
einiger Stäpte, die fidh der König in diefem Frieden vorbehalten hatte, 
neue Händel und Feindſeligkeiten aus, deren Ende Philipp nicht erlebte. 
Er ftarb am 29. November 1314, und hinterließ das Reich feinem 
älteften Sohne Ludwig in einer dumpfen Gährung. Denn ver Drud der 
Abgaben und die willlürlihe Gewalt, mit weldher Herfommen und 
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Rechte von ihm vernichtet worden waren, hatten bie Gemüther fo em= 
pört, daß in Champagne, in der Picartie, in Artols und Burgund Alles 
einem Aufſtande nahe war, und befonders ber Abel in Verbindungen trat, 
um fih Abhülfe feiner Beſchwerden zu verfchaffen. 

Ludwig X., der in der Geſchichte ven Zunamen Hutin, der Zänker 
führt, beftieg mithin ven Thron unter den ſchlechteſten Ausfichten. Er 
bot Alles auf, die Unzufriedenen zu beruhigen, und es gelang ihm auch 
ven Ausbruch des drohenden Sturmes theils durch Verfprechungen, 
theils durch wirkliche Zugeſtändniſſe zu verhindern. Bor Allem diente 
zur Beruhigung ver Gemüther der Prozeß, welcher gegen den Oberauf⸗ 
feher der Finanzen, Enguerrand de Marigny, eröffnet wurde, den man 
als ten Urheber alles Uebels anfah, während er Doch nur ein Werkzeug 
Philipp's des Schönen gewefen war. Das Verfahren ſchloß mit der 
Hinrichtung dieſes Mannes. Zum Kriege gegen Flandern war Geld 
nöthig; Ludwig erließ Daher eine merkwürdige Verordnung, durch welche 
den leibeigenen Bauern in den Kronlanden verftattet wurde, ſich loszu⸗ 
faufen. Dennoch blieb fein Feldzug im Jahre 1315 ohne Erfolg umd 
ehe neue Rüftungen zu Stande famen, ftarb er am 5. Yun. 1316. 
Shen im November folgte ihm ing Grab fein nahgeborner Sohn Io 
Bann, nach einem Leben von wenigen Tagen. Lubwig hinterließ außer 
bem noch eine minverjährige Tochter Johanna, deren Anſprüche aber, - 
wie fpätere Schriftfteller angeben, mit Berufung auf die Beſtimmungen 
bes falifchen Vollsrechtes beftritten wurden). Es folgte vielmehr nun ' 
Ludwig's Bruder, Philipp V., der Range, deſſen Thronfolge durch einen 
Reihsconvent förmlich anerfannt wurde, und ber ben flanbrifchen Krieg 
durch einen Frieden endete, in welchem die Städte Douay, Orchies und 
Ryſſel bei Frankreich blieben. 

Um die Königliche Gewalt im Innern zu befeftigen, fuhr Philipp 
auf dem Wege feines Vaters fort; er nahm die Waffen ver Bürger in 
ten Städten unter feine Auffiht, uriterfagte die Fehden und febte in 
allen Kreifen neben ven Baillis, welche bis jegt dem Geridhts-, Stener- 
und Kriegsweſen zugleich vorgeftanden hatten, befonvere Hauptleute ein, 


*, Die Stelle im ſaliſchen Gefe lautet: de terra vero salica in mulie- 
rem nulla portio transit, sed hoc virilis sexus acquirit. Aber ſelbſt zugege- 
ben, daß Diefe Berufung gemacht wurde, jo Tonnte fie Darum feine Kraft haben, 
weil, im faliichen Geje nur Allobialbefit gemeint ift, bie Krone Frankreich's 
aber feit den Capetingern auf Fehnebefig gegründet war. Ihre Länder waren 
äingezogene Leben, und überall folgten damals ohne Wiberfprud Töchter in den 
Beueficien. Die Ausfäliegung Johanna's war rechtlich nicht zu debducire⸗ 
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meſche das allgemeine Aufgebot befehligen und zugleidh den Adel im 
Zaume halten ſollten. Ebenſo wärden für die Erhebung ber Abgaben 
neue Beamte unter den Namen ber Receveurs gefchaffen. Obgleich Phi» 
Tipp fhon 1322 ftarb, umd fein Bruder und Nachfolger Karl IV. eben- 
falls nicht lange herrſchte (bis 1328), fo wurde doch, trotz bes fehnellen 
Wechſels, in ven Grundſätzen ber Regierung nichts verändert, und bie 
Entwidelung der Löniglihen Macht ging ungehinbert ihren Gang. 


9. England unter Eduard L 
(1273—1307.) 


Edrvuard, Heinrich's III. Sohn, war auf der Rückreiſe aus dem hei⸗ 
(igen Lande (Thl. VI. 295.) in Sicilien, als er den Tod feines Baterd 
erfuhr. Erſt am 29. Auguft 1274, nachdem ex fich faft noch ein ganzes 
Jahr in Guienne aufgehalten, ward er in der Weftminfterficche von dem 
Erzbiſchofe von Canterbury gefrönt, aber feine verzögerte Rücklehr ſcheint 
feine nachtheiligen Folgen für die Ruhe des Reichs gehabt zu haben. 
Eduard's kriegeriſcher Geift ſuchte und fand zuerft Raum und Beichäf- 
tigung in dem Angriffe auf die Walifer, deren Fürft Llewellyn die Lehns⸗ 
huldigung verweigerte, da die Abhängigkeit feiner Herrfhaft von Eng⸗ 
‚land unter den unruhigen Regierungen Johann's und Heinridh’8 IIL 
ſehr lofe geworden war. Der König von England drang vorſichtig in bie 
Gebirgsſchluchten, vermied es, die bekannte Tapferkeit der Walifer auf 
bie Probe zu ftellen, und zwang fie buch Zinjchliefung und Hunger, 
feine Bedingungen anzunehmen (1277). Nach fünf Jahren madıten fie 
einen Berfuch, ihre Freiheit wiederzugewinnen, der aber durch fein Miiß- 
Lingen vielmehr den gänzlichen Untergang verfelben herbeiführte. Llewellyn 
jelbft fand in dem von neuem begonnenen Rampfe von Feindes Hand ben 
Tod, und fein Bruder David wurde auf Befehl des Siegers durch ben 
Strang hingerichtet (1283). Damit endete aller fernere Wiverftand. 
Das Land ward in Graffchaften und Hundreden getheilt, nach englijcher 
Weiſe verwaltet, und Eduard traf Einrichtungen, um das rohe Voll von 
feinem räuberifhen Leben zu entwöhnen und milvere Sitten einzuführen. 
Doc traf er auch manche Mafregeln, um die Wallifer für ſich zu gewin⸗ 
nen; während fie im Criminalproceß englifChes Recht nehmen mußten, 
ward das engliſche Eivilverfahren ihren Gebränden angepaßt ; auch wurde 
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ihnen bie weibliche Lehnsnachfolge gelaſſen; und da die Gemahlin Eduard's 
ihm zu Saernarvon im Gebiete der Waliſer einen Sohn gebar, ernannte 
ver König diefen zum Fürſten von Wales, welcher Titel für die Thron⸗ 
erben England's bis auf den heutigen Tag üblich geblieben if. 

Die zweite Friegerifhe Unternehmung Eduard's war die Unterwer: 
fung von Schottland. Die Veranlaffung dazu gab der unerwartete Tod 
des dortigen Königs Alexander ILI. (1286), mit welchem die männliche 
linie des alten Herrſcherhauſes erloſch. Mit Bewilligung ver 
Stände Hatte der Verftorbene Margarethe, die Tochter feiner an den 
König Erich von Norwegen vermählten Tochter, zur Erbin des Thrones 
ernannt. Eduard fahte ven Plan, durch Vermählung feines älteſten 
Sohnes mit diefer Fürftin (die zugleich auch feiner Schwefter Enkelin war) 
die Bereinigung England’8 und Schottland’8 zu bewerfftelligen. Die 
Schotten ließen ſich geneigt finden, aber auf der Reife von Norwegen her 
ſtarb die junge Fürftin zum Unglüd für das Land, welches fle hatte be= 
berrfchen follen. Denn es traten jet nicht weniger als dreizehn Thron= 
bewerber auf, von denen indeß Johann Baliolund Robert Bruce durch 
Verwandtſchaft mit dem früheren Königsftamme wie nächſten Anſprüche 
batten. Unter dem Vorwande, daß es gelte, einem Bürgerfriege zuvor⸗ 
zukommen, wurde den ſchottiſchen Ständen nahegelegt, fi an den König 
von England zu wenden und ihn um einen fchiedsrichterlichen Spruch an⸗ 
zugehen. Eduard ließ ſich nicht lange bitten, wollte aber dieſe günftige 
Gelegenheit nicht vorüber gehen Iaffen, ohne die von den engliſchen Köni⸗ 
gen ſchon oft in Anfpruch genommene Lehnsherrlichkeit über das Nachbar- 
reich fefter zu begründen. Nachdem er daher eine Reiheverfammlung 
nach Norham zufammenberufen hatte (1291), verlangte er zuvörderſt 
von den Schotten die Anerkennung feiner lehnsherrlichen Rechte, und die 
Hulfsloſigkeit des in feinem Innern gefpaltenen Reichs, fo wie bie Furcht 
dor der in der Nähe befindlichen bewaffneten Macht Eduard's erlaubten 
keinen Widerſpruch. Sämmtlihe Thronbewerber fhwuren zum Voraus, 
die Krone von ihm zu Zehn zu nehmen, und damit er im Stande fei, fein 
Urtheil zu voliftteden, wurden ihm aud die Königlichen Schlöffer über 
liefert, und fänmtliche Bafallen der Krone Ieifteten ihm als Oberlehns⸗ 
deren die Huldigung. Nun erft warb die Unterfuhung vorgenommen. 
Eine Commiffion von vierundzwanzig Engländern und achtzig Schotten 
präfte die Anfprüche der Bewerber und entſchied endlich für Baliol, wel- 
Ger Ausſpruch von Eduard beftätigt ward. Der ernannte König warb 
nach herkömmlicher Weife auf dem berühmten Steine zu Scone gekrönt, 
und zu New⸗Caſtle leiftete er Eduard die Huldigung. 
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Aber die Schotten, welche ſich, nur durch den Drang der Umſtände 
gendthigt, gefügt hatten, betrachteten das nene Verhältniß zu England 
mit dem größten Unmwillen, und auch Baliol fühlte vie Wirkungen biefer 
Abhängigkeit bald auf empfindliche Weiſe. Im einem Streite zweier 
mächtigen Häufer, worin er ein Urtheil gefällt, berief fich vie unterlies . 
gende Partei von feinem Gericht anf das bes Königs von England, und 
Baliol mußte perfönlich vor feinem Lehnsherrn Rebe ftehen. König und 
Volk hegten daher jett gleihe Wünfche, dies verhaßte Band zu zerreißen, 
nnd der zwiſchen Frankreich und England ausgebrodyene, oben ſchon er⸗ 
wähnte Krieg ſchien ihnen eine günftige Gelegenheit dazu zu bieten. Der 
gemeinfame Bortheil Philipp’8 und der Schotten führte ſchnell ein Schutz⸗ 
und Trutzbündniß zwiſchen ihnen herbei, und Baliol fandte dem englis 
ſchen Könige eine fhriftliche Auflündigung feines Lehnseides. Aber dieſer 
war fchon auf die erfte Nachricht von dem Abſchluß jenes Vertrages mit 
allen Streitfräften, die er gegen Frankreich zufammengebracht, gegen 
Schottland aufgebrochen, hatte bereit8 die Grenzen überfchritten (1296) 
und Berwid erobert, deſſen Bewohner er die ganze Schwere feines Zorn 
empfinden ließ. Bei Dunbar erfolgte eine blutige Schlacht, in welcher 
das fchottiiche Heer völlig befiegt ward. Der König Baliol mußte fi 
und das Reich in die Hände Eduard's üherliefern, und ward als Gefan- 
gener nach London gefenbet, wo man ihn indeß mit großer Milde behan⸗ 
delte; das Land kam unter die Verwaltung des englifhen Grafen Wa⸗ 
renne, des Siegers von Dunbar, und auf einem Zuge durch den Norden 
bes Königreichs nahm Eduard den Krönungsftein zu Scone mit fort, von 
dem die Sage erzählte, daß er dem Patriarchen Jacob im Schlafe zum 
Ruheplatze gedient, und daß „an ihm bie Gewalt über Schottland hafte, 
wohin er au immer gebracht werde.” Eduard ließ ihn zum Zeichen, daß 
die Unabhängigkeit Schottland’8 für immer vernichtet fei, nach Weſtmin⸗ 
fter ſchaffen. 

Die großen Koften, welche biefer boppelte Krieg, wider Frankreich 
und Schottland, verurſachte, nöthigte den König, vom Parlament häufig 
Gelobewilligungen zu forbern. Darum berief er auch, nach dem vom Gra⸗ 
fen von Leiceſter unter der vorigen Regierung gegebenen Beifpiel, Abge⸗ 
ordnete der Grafſchaften und Stäbte zu tiefen Reichsverſammlungen, 
welches von feiner Regierung an eine feſtſtehende Einrihtung warb. Aber 
obſchon Manches bewilligt wurde, fo reichte e8 doch für Eduard's Bedürf⸗ 
niffe nicht hin. Er nahm daher zu Erpreffungen feine Zuflucht, legte zu⸗ 
erft eigenmächtig eine höhere Abgabe auf Wolle und Häute, damals die 
beiden wichtigften Handelsartikel in England, Tieß dann fogar alle Vor⸗ 
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räthe von dieſen Probucten mit Beſchlag belegen, und zwang ben Kaufe 
Ienten, den Werth derfelben unter nem Namen eines Darlehns ab. Aehn⸗ 
Tihe Unbill erfuhren die Grundbeſitzer. Jede Grafſchaft follte eine ges 
wiſſe Anzahl Sclachtvieh und zweitauſend Quarter Weizen liefern, um 
die Armee, welde im Sabre 1297 nadı Guienne und Flandern gehen 
follte, mit Mundvorräthen zu verfehen. Die Geiftfichen, welche den im⸗ 
mer ernenerten Forderungen nicht mehr genügen wollten, und. fih auf 
den Schuß und die Verordnungen des Papftes Bonifacius VII. berie- 
fen, beraubte er alles Beiftandes der Geſetze. Er befahl den königlichen 
Richtern, ihnen gegen Niemand Recht zu gewähren, und zog ihre Lehen 
und fonftigen Befigthümer ein, bis fie fid) endlich zur Bezahlung der ges 
forderten Summen verftanden. Aber im Stillen wurden Berathungen 
angeftellt und Berabrebungen mit dem Abel getroffen, folben Bedrückun⸗ 
gen ein Biel zu feßen. Als ver König noch in demfelben Jahre den 
Sonnetable und ven Marſchall des Reiches, die Grafen von Hereford und 
Norfolk, bei der Eröffnung des Feldzuges mit der Führung des Heer, 
haufens nad) Öuienne beauftragte, weigerten ſich beide den Befehl zu - 
übernehmen, unter dem Vorwande, daß ihr Amt fie nur verpflichte, die 
Perſon des Königs zu begleiten. Eduard rief in leidenfchaftlicher Heftig- 
feit dem Marſchall zu: „Bei Gott, Graf, ihr müßt gehen oder hängen!” 
— „Bei Gott“, erwiederte Norfolf, „ich werde weder gehen noch häns 
gen”, und zog, von breißig Baronen und fünfzehnhundert Rittern be= 
gleitet, fort. An diefem Zeichen erkannte Eduard, daß er zu weit gegan- 
gen ſei. Er befahl die Eintreibung der Lieferungen einzuftellen, der 
Beiftlichfeit ihre Güter zurüdzugeben, und fuchte die Gemüther durch 
das Berfprechen einer neuen feierlichen Beſtätigung des großen Freiheits⸗ 
briefeg vollends zu beruhigen. Hierauf ‚fegelte er nach Flandern, aber 
noch in feiner Abweſenheit wurbe fein Sohn, den er als Regenten zu= 
rädgelaffen, durd) die Grafen von Norfolk und Hereford gendthigt, nicht 
nur jene Beftätigung zu vollziehen, fondern auch den höchſt wichtigen 
Zuſatz beizufügen, daß die Krone in Zukunft niemals eine Schagung und 
Steuer erheben könne, ohne Einwilligung der Geiftlichkeit, Barone, Rit- 
ter ımd Bürger des Königreichs (1297). Der beiden legten Stände war 
in dem großen Freiheitsbriefe nicht gedadht. Hierdurch erhielt die Ges 
ſammtheit ber Freien der Nation das kräftigſte Mittel, der Verſchwen⸗ 
dung der Könige Schranken zu fegen und ihren Defpotismus zu brechen. 
Eduard fügte fich, und unterfchrieb zu Gent in Flandern, wiewohl mit 
Widerwillen und Zaubern, die Urkunde der neuen Bewilligung. 

Noch ehe diefe Berfühnung zu Stande gelommen war, hatten bie 
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Schatten, gereizt durch die in England herrſchende Gähyung, einen neuen 
Verſuch zu ihrer Befreiung gemacht, und der Haß gegen bie Unterbrüder 
hatte aus ihrer Mitte einen freigeflnnten, kühnen Helden erwedt. William 
Wallace war ein kräftiger Mann, von einem alten aber verarmten Ge⸗ 
ſchlechte. Er hatte im Zorn einen englifhen Beantten erfchlagen und 
war in die Wälder geflohen, wo gleichgeſinnte Männer fi um ihn ver 
fammelten, mit denen er fühne Streifzüge gegen die Engländer vollführte. 
Sein Ruf verbreitete ſich über das ganze Land, und bald fah er fi von 
zahlreihen Schaaren umgeben. Das englifche Heer, welches auf den 
Befehl des abweſenden Königs zur Dämpfung des Aufſtandes anrüdte, 
wurde von ihn am Fluſſe Torth völlig gefchlagen. Begierig nad) Rache, 
ſchloß Eduard 1298 einen Waffenſtillſtand mit Philipp und verlangte, 
daß die Schotten von dieſem ihrem Schickſal und feinem Zorne überlaffen 
wurden. Dann führte er ein zahlreiches und wohlgerüftetes Heer nad 
Schottland, und griff das feindliche Heer am 22. Julius 1298 hei Yal- 
kirk an. Schon fürdhtete er, daß Wallace einem Kampfe ausweichen werde, 
als ihm die Nachricht wurde, daß biefer in einer vortrefflichen Stellung, 
wenn aud mit geringer Mannjchaft ihn erwarte. Er beſchloß anzugrei⸗ 
fen; feine Neiterei umging ben Feind von zwei Geiten, und wenn auch 
bie Tapferkeit und Umfiht Wallace's in der Front alle Angriffe zu Schan- 
den machte, jo ward der Sieg doch durch die Reiterei vollftändig errun⸗ 
gen. Eduard drang bis Perth vor, aber, duch Mangel und Beſchwer⸗ 


ben gezwungen, lehrte ex bald wieder nad) der Heimath zurüd, Die - 


Schotten behaupteten fi in den nörblihen Bergen, und begannen von 
dort her die Engländer mit Erfolg zu belämpfen, ja nad} einem Siege bei 
Edinburg (1303) gelang es ihnen, fie ganz zu verdrängen. Wollte 
Eduard feine. Anſprüche nicht aufgeben, fo mußte er die Eroberung von 
neuem verfuchen. Sein Zorn flieg mit der Hartnädigfeit des Widerſtan⸗ 
bes. An der Spige einer furchtbaren Macht durchzog er das ganze Land 
bis an das Hochgebirge, ohne daß ihm die Patrioten zu begegnen wagten. 
Nunmehr glaubte er die Unterwerfung Schottland’8 vollendet zu haben, 
bean auch der einzige Dann, welchen er vielleicht noch zu fürchten hatte, 
Wallace, der einige Zeit nach Frankreich geflüchtet, dann wieder heimge⸗ 
kehrt war und noch immer eine zauberhafte Anziehungskraft auf das nie 
dere Volk ausübte, ward ihm buch einen ehemaligen Waffengefährten, 
der den Tapferen verrieth, in die Hände geliefert. In Ketten wurde ex 


nad) London geführt, und bort mit ungeredhter Strenge im Tower hin⸗ 


gerichtet; aber feine Thaten leben noch bis auf ben heutigen Tag in der 
Liebe und dem Andenken feines Volks. 
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Der ſchmãähliche Tod des gefeierten Helden regte in den Schotten j 
Born und Unwillen in noch höherm Grave auf, und troß bes ſchlimmen 
Uusgangs aller bisherigen Verſuche fand fich ein neuer Führer, der einen 
nochmaligen Kampf für vie Unabhängigkeit des Baterlaudes wagte. Diefer 
war Robert Bruce, Enfel des oben genannten Thronbewerbers. Seine 
Aufgabe wurde Auferft ſchwierig, da er nicht bloß mit den Engländern, 
fondern auch mit einer großen Gegenpartei unter feinen eigenen Lands⸗ 
lenten zu ftreiten hatte. Johann Comyn, der nächſte Erbe Baliol's, der 
indeß geftorben war, durch feine Bemühungen für die Befreiung Schott- 
land's hoch angefehen, leitete feit acht Iahren die Angelegenheiten als 
Reichsverweſer; die Bruces hatten dagegen bisher aus Kiferfucht gegen 
Bali! und fein Haus wenig für die Patrioten gethan, ſich vielmehr 
wannigfach den Englänvern nachgiebig gezeigt. Es traf fih, daß Comyn 
und Brnce zu gleicher Zeit nach Dumfries famen. Sie hielten eine Un- 
terrebung im Chor der Minoritenfirche; das Geſpräch erhitzte fih, und 
Bruce fließ dem Reichsverweſer den Dold in die Bruſt. Nach dieſer 
That rief Bruce die Schotten unter feine Fahnen, und warb in Scone 
faft olme Widerſpruch zum Könige gekrönt (1306). Aber das ganze Ger 
jhleht des Ermordeten, das reichfte und mächtigſte im Lande, verband 
fi bald daranf mit den Engländern zu feiner Vernichtung, und gefchla- 
gen mußte der neue König in die Haiden und Wälder des Hochlandes 
flüchten. Indeß rädte auch der zornmüthige Eduard heran, der diesmal 
ein fhredendes Beifpiel geben wollte. Mit einem großen Heere follte 
Schottland von einem Ende bis zum andern durchzogen und jo niederge⸗ 
treten werben, daß es fich nicht wieder anfrichten fönnte. Aber noch ehe 
er Vie Grenze überfchritten hatte, ereilte ihn der Tod am 7. Julius 1307 
in der Nähe von Carlisle im neunumbfechzigften Jahre feines Alters und 
dem fünf und breißigften feiner Regierung. 


10. @duard IL 
(1307—1327.) 


Sterbend hatte Eduard befohlen, den Kampf gegen die Schotten 
fertzufegen, nnd feine Gebeine, den Feinden zum Schreden, dem Heere 
beranfzutragen. Aber fein Sohn und Nachfolger Eduard IL, auf den 
ſehr wenig von res Vaters großer Perſönlichkeit übergegangen war, achtete 
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biefen Befehl nicht, fondern kehrte, bald nachdem ex über bie fchattifche 
Grenze gegaugen war, wieber zurück, und gab dadurch dem aus feinen . 
Schlupfwinkeln hervortretenden Bruce Gelegenheit, fi die Krone und 
feinem Volle die Erhaltung der Selbſtändigkeit noch für Jahrhunderte 
zu erlämpfen. Bruce eröffnete feine neue Laufbahn mit einem glänzenden 
Siege über die Comynſche Partei, dem noch andere Vortheile über bie 
Anhänger England's und die Vertreibung englifcher Befatungen aus ven 
feften Schlöffern folgten, während Eduard II, ein läffiger, ben Ber» 
gnügungen ergebener Fürſt ohne Kraft und Selbftändigkeit, im Kampfe 
mit feinen Baronen Muhe hatte, fich felbft auf ben englifhen Throne 
zu behaupten. 
Diefe Oppofltion wurde, wie unter Heinrich IIL, durch des Königs 
Hingebung an unwürdige Gänftlinge herbeigeführt. Der erfte derfelben, 
welcher Eduard ganz beherrichte, war Peter Öavefton, ein Öascogner. 
Schon Eduard L hatte ihn als einen Berführer feines Sohnes verbannt, 
und es biefem auf dem Todbette zur Pflicht gemacht, ihn nicht zurückzu⸗ 
rufen. Aber uneingeben? biefer väterlichen Ermahnung, ließ ihn Eduard 
ſogleich wieder an ven Hof kommen, ſchenkte ihm das höchfte Vertrauen, 
und ernannte ihn zum Grafen von Cornwallis; ja als er nach Frankreich 
ging, um ſich mit der Prinzeffin Iſabelle, einer Tochter Philipp's des 
Schönen, mit der er ſchon durch feinen Vater verlobt war, zu vermählen, 
machte ex ihn ſelbſt zu feinem Stellvertreter in England. Gaveſton ward 
bald der ©egenftand des Hafles der mächtigen Barone, da er fie durch 
kindiſchen Uebermuth und verjchwenberifche Pracht beleidigte, und ven 
töniglihen Schag plünderte. Als Ednard aus Frankreich zurüdgelehrt 
war, forderten fie die Entlaffung und Entfernung des Günftlings; wenn 
ver König felber, fagten fie in ihrer Eingabe, gegen den Vortheil feiner 
Krone handle, fo feien feine Unterthanen durch ihren Eid verpflichtet, ihn zur 
Vernunft zurüdzuführen. Beunruhigt durch ihren dringenden Ton gab 
Eduard zwar nach, daß Gavefton England verlaffe; aber dafür erhob ex 
ihn zum Statthalter von Irland, und nachdem er einige der angefehenften 
Barone gewonnen hatte, rief er ihn wieder nach England und in feine 
Nähe zurüd. Da nun Gaveſton, fo wie er feinen vorigen Einfluß er⸗ 
langt hatte, fich auch jeiner früheren Lebensweiſe überließ und auf dem 
früheren Wege weiter fortſchritt, traten die Barone abermals zufammen, 
und fegten es duch, daß er zu ewiger Verbannung verurtheilt warb, 
mit ber Drohung, daß, wenn er ſich wieder in England treffen ließe, ex 
als ein Feind des Königs und des Volls behandelt werben follte. Aber 
damit nicht zufrieen, gingen fie diesmal noch weiter, und das Parla⸗ 
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ment bes Jahres 1311 nöthigte Eduard zu einer Reihe von Anordnun⸗ 
gen, welche vie Königliche Gewalt fehr tief herabſetzten. Alle großen 
Aemter follten Hinfort nur mit Zuziehung ber Barone im Parlamente 
vergeben werben, feine Verſchenkung von Land follte ohne ihre Zuſtim⸗ 
mung gültig fein, und nur, nachdem fie eingewilligt, dürfe der König 
das Heer verſammeln oder einen Krieg beginnen. Aber fobald das Par- : 
lament aufgelöft war, eilte Eduard fich diefer unwürbigen Feſſeln zu ente 
fedigen. Er begab fich nad ven nördlichen Gegenden England's, und 
rief feinen Günſiling, der indeß in Frankreich geweſen war, wieder zu 
fh. Sofort bildeten aber aud) die Barone, ben Grafen Thomas von 
Rancafter, den Sohn ven Eduard's L Bruder Edmund, der der reichſte 
Srunpbefiger Englands war, an ihrer Spige, eine neue Verbindung, 
an ber auch der Erzbifchof von Canterbury Theil nahm. Mit bewaffne⸗ 
ter Macht eilten die Großen nach York zum Könige, der vor ihnen zurüd: 
wi, und mit feinem Liebling bis nach dem feiten Scarborough flüchtete. 
Gaveſton warb in bemfelben belagert, und da ein langer Widerſtand 
unmöglich war, mußte er fi ergeben. Er wurde ben Händen bes 
Strafen von Pembroke anvertraut, der für feine Sicherheit ftehen follte, 


bis der König fih mit den Baronen verglichen haben würbe; allein nach 


farzer Zeit bemächtigten ſich — es ift ungewiß, ob mit Vorwiſſen Pem⸗ 
brole's — die Grafen von Lancafter, Warwick, Hereford und andere der 
Berbündeten feiner Berfon, und ließen ihm durch Henkershand pas Haupt 
abſchlagen (1312). Der König war zwiefach erbittert, ſowohl über ven 
Top feines Lieblings, als über die gefeglofe Art deſſelben. Er drohte 
ven Großen Rache, fammelte eine bewaffnete Macht, und rief in dieſer 
kiegerifchen Haltung ein Parlament zufammen. Die Barone erfchienen, 


aber nicht minder gerüftet als ver König, der Graf von Lancafter allein 


führte taufend Ritter und funfzehnhundert Fußfnechte herbei. Im Vers 
trauen auf diefe Kräfte verlangten fie völlige Losfprehung von aller 
Berantwortlichleit wegen Gaveſton's Tob und überdies Beflätigung 
ihrer gemachten Verordnungen. Der König fah fich genöthigt nachzuge⸗ 
den, Gaveſton's Mord blieb ungeahndet, doch wurben auch diejenigen 
Beſchlüſſe der Barone vergeffen, welche der Krone allzu nachtheilig waren. 

Da nad diefer Ausſöhnung Eduard's mit ven Baronen die innere 
Ruhe wieder hergeftellt ſchien, fo wurbe jetzt ein Zug nah Schettlanb 
mtemommen. Bon Allem, was die Engländer dort befeflen hatten, 
waren nur no Berwid und Stirling in ihren Hänten, aber das letere 
als das wichtigere und feite, hielt Bruce ſchon eng eingefchloffen. Eduard 
traf große Vorkehrungen, diefen Platz zu retten; Nieberländer, Gascog⸗ 
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ner, Irlaänder, Waliſer verftärkten fein Heer, deſſen Zahl vie fhottifchen 
Geſchichtſchreiber, kaum übertrieben, auf hunderttauſend Mann angeben. 
Bruce zählte nicht mehr als dreißigtaufenn Krieger, aber alles Leute, 
bie durch die bisherigen Kämpfe gebt, und entfchloffen waren, die wieder⸗ 
errungene Freiheit auf das Aeußerfte zu vertheivigen. Er erwartete bie 
Geinde bei Bannodburn, in der Nähe von Stirling. Dort erlitten die 
Engländer am 24. Junius 1314 eine gänzlihe Niederlage. Der König 
feloft entging nur mit Mühe den Händen des tapfern Douglas, welcher 
ihm eifrig nachfegte; und die Zuverfiht der Schotten wuchẽ durch diefen 
Gieg in dem Maße, daß fie fogar einen Aufftand der Irländer wider 
England unterftügten. Diefer miflang zwar, aber Schottland felbft war 
nun ganz von Feinden gefäubert und hatte feine Selbftänpigfeit befeftigt. 
Bruce wurde auf einer allgemeinen Berfammlung der Geiſtlichkeit und 
bes Adels noch einmal als König anerlannt, wehrte mit leichter Mühe 
bie noch einige Mal wiederholten und mehr auf Raub und Rache als auf 
eigentliche Eroberungen berechneten Einfälle der Engländer ab, und be 
bauptete ben durch die Kraft der Waffen erworbenen Thron bis an feinen 
Tod (1329) ficherer ald Eduard IL. feine ererbte Krone. » 

Der unglüdliche Erfolg des Krieges in Schottland, die daranf er» 
folgte Empörung in Irland, zu welcher noch aufrühreriſche Bewegungen 
in Wales famen, endlich die Streifzüge, durch welche Bruce Nordengs 
land verheeren ließ, ſowie eine allgemeine Hungersnoth, gaben der dem 
Throne feindlihen Partei der Barone Beranlaffung, wieder hervorzu⸗ 
treten und die alten, die öniglihe Macht fo ftark befchränfenden Verord⸗ 
nungen von Neuem geltend zu machen. Die Schwäde, mit welcher ſich 
Eduard nach Gavefton’8 Tode einem neuen Lieblinge, Hugo Spenfer 
(oder Defpenfer), Hingab, und demſelben die Verwaltung des Reiches 
überließ, veizte fie nod) mehr zum Widerftande. Es wienerholten fich 
nun bie alten Auftritte, Die verbündeten Barone — an ihrer Spike 
wiederum Thomas von Lancafter — verlangten mit den Waffen in der 
Hand von dem Könige die Entfernung oder Oefangenfegung Spenfer's, 
mit der Drohung, daß fie ihm fonft den Gehorfam auffündigen und ſich 
aus eigener Macht an dem übermüthigen und eigennügigen Günftling 
Recht verihaffen würden. Sie zogen dann nad) London, legten dem ver= 
| fammelten Parlamente eine Auflage gegen Spenfer und deſſen Bater 
vor, und ſetzten es durch, daß diefe zu Immerwährender Verbannung 
verurtheilt wurden (1321). 

Aber bald veränderte fi die Lage der Dinge, und Eduard fand, 
noch ehe zwei Monate vergangen waren, Oelegenheit fih an feinen 
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Feinden zu rähen. Die Königin Iſabelle wollte auf einer Reife nady 
Santerbury in dem koͤniglichen Schloſſe Ledes Übernachten; aber Lord 
Badlesmere, dem die Obhut deſſelben anvertraut war, fand mit den 
Baronen im geheimen Einverftändniffe, und weigerte fi) der Königin 
bie Thore zu öffnen. Es entftand ein Streit, bei welchem mehrere Diener. 
Iſabellen's getöptet wurden. Sie Hagte laut Über Beihimpfung, und 
das Boll von London empfand dieje mit feiner Herrfcherin. So fah fidh 
ber König in ven Stand gefet, an der Spike einiger Kriegsleute und 
großer Schaaren von bewaffneten Bürgern der Hauptftabt, Öenugthuung 
zu erzwingen. Er nahm das Schloß ein, obgleich die Barone zur Hülfe 
beranzogen. Diefe rafche That gab feiner Partei neues Leben, von allen 
Saiten ftrömten Anhänger herbei, und die beiden Spenfer ließen ſich 
nicht vergebend erwarten. Lancaſter brachte dagegen im Norden von Eng- 
land ein Heer zufammen und zog gegen das Yönigliche, er ward aber 
geihlagen und nebft mehreren Anderen gefangen genommen. Der König 
vergalt ihm Gaveſton's Mord mit leidenfchaftlicher Heftigkeit. Er ward 
zum Tode verurtheilt, und unter Spott und Hohn hingerichtet (1322). 
Achtzehn feiner vornehmften Anhänger wurben gleichfalls aus dem Wege 
geräumt, Viele blieben in ſtrenger Haft; ihre Güter fielen ven Anhäns 
gern des Königs zu, vor Allen den beiden Spenfer, deren Macht, Ein- 
fluß und Anfehn feit diefer Niederlage der Lancafterjhen Partei uner- 
ſchütterlich befeftigt zu fein ſchienen. 

Allein die Heftigleit, mit der fie ihrer Rache freien Lauf ließen, und 
die Willkür, mit der fie fidh ihrer Gewalt bedienten, ungemwarnt durch 
Gaveſton's Schidfal, erwedte ihnen neuen und ftärferen Widerſtand. 
„Es ſchien, als gäbe es ftatt eines drei Könige im Lande.” Zum Haß 
gegen ihre Herrfchaft gefellte ſich auch Geringfhägung, da ein Unter- 
nehmen gegen Schottland mit dem fchimpflichften Rüdzug endete, und 
bem uörblichen England fohredliche Verheerungen von den nachbrängen- 
den Schotten zuzog. Das Volk ftrömte nach dem Orte, wo Lancafter 
hingerichtet worden, wie nad) einem geweihten Plage; Die unterbrüdten 
Barone dürfteten nah Rache, und bald erhielten ſie im Haufe des Königs 
felbft eine mächtige Hülfe durch die Königin Iſabelle. Diefe hatte fich 
nach Frankreich begeben, um einen Streit, den ihr Bruder, der König 
Karl IV., mit Eduard über Guienne begonnen hatte, zu vermitteln, und 
ließ ihren dreizehnjährigen Sohn Eduard nachkommen, Damit diefer, dem 
Bertrage gemäß, für Guienne die Huldigung leiſte (1325). Wahrſchein⸗ 
lich hatte ſie aber beide Reiſen ſchon in der Abſicht betrieben, ſich auf 


dem feſten Lande die Mittel zu verſchaffen, die Spenier und ihren 
Becer's Weltgeſchichte. 8. Aufl. VII. 
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Gemahl zu flürzgen, ver jüngere Spenfer hatte fie nicht nur bes Ver⸗ 
trauens ihres Gemahls, fondern ſelbſt ihrer Einkünfte beraubt. Roger 
Mortimer von Wigmore, ein thätiger Anhänger der Lancafterfchen Bartei, 
ber aus dem Tower entfprungen war und fich nady Paris geflüchtet hatte,’ 
wurde dort von Iſabellen zum erften Beamten ihres Hofhalts ernannt, 
und die Königin von England erſchien als die Buhlerin eines landflüch⸗ 
tigen Rebellen. Sie blieb, audy da die Händel mit Frankreich gejchlichtet 
waren, jenfeit8 bes Meeres, und als der über ihre Schritte beforgte 
König fie wiederholt aufforderte, zurüdzufehren, weigerte fie ſich deſſen, 
unter dem Vorwande, daß fie vor den Spenfer ihres Lebens nicht fiher 
fei. Sie zog vielmehr mit ihrem Sohne nad) den Niederlanden, wo fie 
ohne des Königs oder des Parlaments Zuftimmung ven Prinzen mit ber 
Tochter des Grafen Wilhelm von Hennegau vermählte. Bon dieſem 
erhielt fie auch einige taufend Dann Hülfstruppen, an deren Spitze fie 
mit Mortimer an der Küfte von Suffolf landete (1326). Sie ward ale 
Defreierin begrüßt, und fand einen fo ftarfen Anhang, daß der König 
und die beiden Spenfer ihre Rettung in der Flucht ſuchten. Der ältere 
Spenfer wollte fi in Briftol vertheidigen, mußte ſich aber bald feinen 
Feinden ergeben, die den neunzigjährigen Greis auf graufame Weife 
binrihten, und feinen Teihnam den Hunden vorwerfen ließen. Sein 
Sohn, der fih mit Eduard in den Gebirgen von Wales verftedt hielt, 
ward bald aufgefunden und erfuhr daſſelbe Schickſal; der König warb 
als Sefangener nach Kenilmorth gebracht. So endete ver Verſuch des 
Günſtlings, unter einem ſchwachen König das bereits befchränfte König- 
thum zu einem unungfchränften zu geftalten *). 

Die Berfhwornen riefen nunmehr ein Parlament in Weftminfter 
zufammen, welches Eduard II., von ben aufgeregten Pöbelhaufen der 
Hauptftadt bebroht, auf die gegen ihn erhobenen Anflagen ber fernern 
Regierung für unfähig erflärte, und feinen Sohn auf ven Thron erhob 
(1327). Umfonft verwandte ſich der Papft für ven unglücklichen Fürften 
und fuchte ihm mit feiner Gemahlin auszuföhnen. Anfangs blieb ex 
unter der Aufficht des Grafen Heinrich von Rancafter; da aber die Köni⸗ 
gin und Meortimer nad) einiger Zeit Argwohn ſchöpften, daß dieſer ſich 
des Unglüdlichen annehmen möchte, fo übergaben fie ihn den Händen 
Johann's von Maltravers und Thomas Berkley's, die mit ihm ver- 
fuhren, als ch fie beauftragt feien, ihren vormaligen Herm und König 
duch Mißhandlungen aller Art langfam zu töbten. Bergebens bat 


*) Pauli Geſch. v. England IV. &. 298. 
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Eduard um eine Unterredung mit feinem Weihe. Damit der Aufenthalt 
des Gefangenen nicht befannt und dadurch feine Bewegungen im Volke 
veranlaßt würden, ſchleppten ihn feine graufamen Wächter von einem 
Ort zum andern, und fuchten dabei durch dünne Kleidung, ſchlechte 
Nahrung und öftere Unterbrehung des Schlafes feine Lebenskraft zu 
zerftören*). Da aber auch diefer Weg den Bejorgniffen der Frevler zu 
langſam fchien, befahl Mortimer zweien Hausbeamten Berkley's den 
Gefangenen ohne Zögerung aus der Welt zu fhaffen**). Um aber jebe 
Spur eines gewaltſamen Todes zu verbergen, wurde eine gräßliche 
Marter erfonnen. Die Mörder fließen dem Unglüdlichen ein glühendes 
Eifen in ven Maſtdarm und verbrannten ihm fo die Eingeweide (21. 
September 1327). Aber der furchtbare Schmerz verzerrte die Züge des 
Sterbenden in dem Maaße, daß die Schandthat dadurch Doch verratben 
ward. — Eduard hatte nichts von der Kraft und Tüchtigfeit feines 
Vaters; aber er ftand felbft feinem Großvater Heinrich III. nad, der 
neben feiner Schwäche menigftens noch Eigenfchaften bejaß, die ihn 
liebenswürdig machten. 

Mortimer und die Königin, nicht gewarnt dur das grauenhafte 
Schidſal Gaveſton's und der Spenfer, genoffen einige Jahre die Früchte 
isrer Berbrechen, da fie den aus Männern ihrer Partei zufammenge- 
legten Reichsrath, welcher ftatt des vierzehnjährigen Eduard III. regierte, 
ganz nad) den Regungen ihrer Habgier und Herrſchſucht leiteten. Mit 
den Schotten, welche diefen Zuftand England's zu einer Erneuerung der 
Feindſeligkeiten benugten, um der Oberhoheit dieſes Reiches vollftänpig 
eutledigt zu werben, warb 1328 ein unrühmlicher Vertrag gejchloffen, 
in welchem von Seiten England’ auf die Lehnsherrlichkeit verzichtet 
und Robert Bruce als felbftändiger König anerkannt ward. Dadurch) 
wurde der allgemeine Haß gegen Mortimer nur nocd höher gefteigert. 
Bergebens ſchützte er ſich durch eine ſtarke Leibwache, vergebens fuchte 
er die Mächtigen zu fchreden, indem er den Grafen von Kent, einen ° 
Oheim des jungen Königs, unter einem nichtigen Vorwande enthaupten 


— — 





2) Einftmals, als fie mit dem Könige reiſten, wollten ſie ihm, um ihn uns 
lenntfiher zu machen, den Bart abjcheeren,, und ließen aus einer nahen Pfültze 
laltes und ſchmuziges Wafler dazu holen. Eduard brach hierliber in Thränen 
8, die über feine Wangen berabroliten, und jagte, fo Habe er denn boch, wiber 

Willen, reines und warmes Wafler für feinen Bart. 

” Der Befehl joll in die Worte: Edwardum occidere nolite timere 
Ponum est gefaßt gemwejen fein, bei benen es nur auf die Interpunktion an⸗ 

mmt. . 
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ließ (1330); fand ſich doch fein Henfer, den Grafen hinzurichten, fo baß 
ihm Schließlich ein Verbrecher das Haupt abſchlug. Ebenſo nuglos ums 
ringte er ben König ſelbſt mit feinen Spähern. Der nunmehr achtzehn: 
jährige Süngling begann feine Kraft zu fühlen und beſchloß der Willkür 
und Tyrannei des Günftlings ein Biel zu fegen. Er gewann ben Be— 
fehlshaber des Schlofjes zu Nottingham, wo ih Mortimer mit der 
Königin gerade aufhielt, fo daß er mit einigen DBegleitern um Mitter⸗ 
nacht durch einen unterirdifhen Gang eingelaffen wurde. Zwei Ritter, 
welche die Thüre von Mortimer's Gemach vertheibigten, wurden nieder 
gehauen, und ver gefürchtete Anmaßer ſelbſt gefangen. Die Königin, 
durch den Lärm erwedt, ftürzte bleih in das Zimmer, betheuerte mit 
Thränen in den Augen und unter lautem Wehllagen, Mortimer fei ein 
würdiger Ritter, ihr trenfter Freund und vielgeliebter Better, und flehte 
jammernd um Gnade für ven Mann ihres Herzens bei ihrem Sohne. 
Aber fie fand verſchloſſene Ohren und Herzen. Mortimer wurde fogleich 
vor einem Parlament angeflagt, zum Tode verurtheilt und hingerichtet 
(1331); ihr felber wies Eduard das Schloß Riſings zum Wohnfige an, 
wo fle die noch übrigen fieben und zwanzig Jahre ihres Lebens in ftiller 
Abgeſchiedenheit zubrachte. Der junge Fürſt, welcher bei dieſen Vor— 
fällen für ſein Alter eine große Entſchloſſenheit gezeigt hatte, regierte 
nun ſelbſtändig, und mit ihm beginnt ein neuer Zeitpunkt ver engliſchen 
Geſchichte, der fowohl durch glänzende Siege ald durch einen neuen 
Aufſchwung der Volksthümlichkeit ausgezeichnet if. 


11. Kaifer Heinrich VL. 
(1308 — 1313.) 


‚ Der unerwartete Top König Albrecht's eröffnete in Deutſchland 
den Barteiungen, welche in einem Wahlreiche bei Thronwechſeln faft um- 
ausbleiblich eintreten, ein neues Feld. Die Söhne Albrecht's [deinen 
fich nicht um die Nachfolge beworben zu haben. Dagegen trachtete Phi⸗ 
fipp der Schöne, die Kaiſerkrone an feinen Bruder Karl zu bringen, und 
zählte dabei auf die Macht und den Einfluß des Bapftes Clemens V., 
der, wie wir oben gezeigt baten, durch die Verlegung des päpftlichen 
Stuhls nad) Avignon, ganz in feinen Händen war. Allein ber heilige 
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Bater, der dann mit Hecht eine nach größere und drüdenvere Abhäanugig⸗ 
keit fürchtete, fuchte dieſe Abſichten heimlich zu vereiteln; ja ex folk wie 
dentfchen Kurfürften aufgeforbert haben, durch Beſchleunigung der Wahl 
allen Benrlihungen Philipp’3 zuvorzukommen. Bon biefen waren die 
weltlichen Färften zunächft entfehloffen, nur einen aus ihrer Mitte wählen 
zu laſſen; als jedoch der ſchon oben genannte Peter Aichipalter von Mainz 
und Balduin von Trier unter fi) übereinfamen, ben Bruder des Letzteren, 
den Grafen Heinrich von Kügelburg oder Lurenburg, auf den Thron zu 
heben und für diefen Plan auch den Kölner Erzbifchef gewannen, der 
zuerſt auf Philipp’s des Schönen Seite geftanden hatte, fo fügten ſich 
die weltlichen Herren nach einigem Widerftreben um fo mehr, da Heinrich 
fi noch bereitwilliger als feine Borgänger zur Verſchleuderung des 
Reichsgutes zeigte. So ward er denn Ende Novemberd 1308 im Yyram- 
furt zum König gewählt und im folgenden Sabre in Aachen gekrönt. 

Heinrich war allerdings dentſchen Gefchlehtes, hatte aber feine Er⸗ 
ziehung am, franzöflfchen Hofe genofjen; das Tranzöfliche war feine 
Mutterſprache. Er war ein Fürft von ritterlihen, einnehmendem Wefen, 
feine Tapferkeit wie feine Froͤmmigleit und Milde empfahlen ihn vor 
zielen Andern zu der hoben Stellung, die er nunmehr einnahm; aber 
von der Entwidelung der Stände, die ſich feit der Regierung der Staufen 
is Deutichland vollzogen hatte, ging ihm das Berftändniß beinahe ganz 
ab, weshalb er denn im geraden Gegenſatz zu Adolf und Albrecht für 
die Hebung der Städte nichts that. 

Den erfien Reichstag hielt der König 1309 zu Speier. Hier ließ 
er, wie ſchon erwähnt, die Leichname feiner Vorgänger in der Gruft des 
Staufen Bhilipp beftatten, erflärte auch die Mörver Albrecht's in vie 
Acht und beftätigte ven Wahlfürften die ausbebungenen Güter, bemühte 
ſich jedoch Übrigens zugleich den Landfrieden aufrecht zu erhalten. Graf 
Eherhard von Wuürtenberg, der durch raftlofe Anftrengungen und fort 
dauernde Thätigkeit feine Heine Stammherrſchaft chrell erweitert hatte, 
war wegen häufiger Verlegung des Landfriedens vorgeladen. Huf pie 
Hagen, welche die ſchwäbiſchen Heichsfänte, die er arg bedrängt hatte, 
erhoben, antwortete er fed, umo verließ Speier, ohne ſich zu fügen. Da 
ſprach ver König die Adıt aus, und übertrug die Bollfivedung den auf⸗ 
gebrachten Nachbarn Eberhatd's, durch deren vereinigte Kraft derſelbe 
auch viesmal hart gezlichtigt wurde; bamals ſanken die Mauern des 
Stammichloffes Würtenberg in Trümmer. Weit bedenklicher war bie 
Mat der Fürſten von Oeſterreich, Friedrich und Leopold, im denen 
Heinrich furchtbare Rebenbuhler des Throns ſah. Er hatte ſchon den 
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fchweizerifchen Walpftätten als Gegnern Defterreich® bie errungene Frei⸗ 
heit beftätigt, und als Friedrich die Belehnung für feine Ränder nade 
ſuchte, machte er große Schwierigfeiten. Endlich nachdem beide Brüder 
ihre eigenen Anſprüche auf Böhmen aufzugeben und ven König bei ber 
Eroberung dieſes Landes zu unterftügen verfprochen hatten, empfingen 
bie Herzoge ihre Lehen aus der Hand des Königs. Heinrich von Kärn- 
then (oben S. 90) hatte ſich nämlich nicht im ruhigen Befig Böhmens be 
baupten können. Seine Mafregeln beleidigten bie Mächtigen, ſeine 
Schwäche reizte ſie zum Widerſtande; das Land befand ſich in einem Zu⸗ 
ſtande wildeſter Zerrüttung und Parieiung. Die Prinzeſſin Eliſabeth, 
eine jüngere Schweſter des Königs Wenceslaus, welche Heitrid, als fie 
fi weigerte, fih mit einem feiner Anhänger zu vermählen, hatte ge 
fangen fegen lafien, war aus ihrem Gewahrfam befreit und von ben 
Gegnern Heinrich's von Kärnthen nad) Speier geführt worben, um dem 
erft vierzgehnjährigen Sohne des deutfchen Königs, Johann, ihre Hand 
und die böhmifche Krone zu bieten. Heinrich hatte den Antrag ange 
nommen, und das Fürſtengericht erklärte nun den Herzog von Kärnthen, 
ber ſchon von König Albrecht in vie Acht gethan war, des Thrones für 
verluftig. 

Die Bertreibung bes Gegners und die Befignahme bes Reichs 
überließ Heinrich feinem Sohne, over vielmehr dem Erzbifchof von Mainz, 
ben er ihm als Führer und Rathgeber zugefellte, ver auch wahrſcheinlich 
durch feine alten Verbindungen im Lande die erften Fäden mit ven Böhmen 
gelnüpft hatte. Ihn felbft zog heftiges Berlangen nach Italien, um bier 
bie alten Kaiſerrechte wieder geltend zu machen. Sein lebenpiger Geifl 
fuchte nach einem Schauplage reicherer Thätigleit, als ihm Deutfchland 
barbot; ftatt dem Beifpiele feiner nächften Vorgänger zu folgen und feine 
Sorge auf bie Heimath zu rihten, fah er e8 als einen Fehler Jener an, 
baß fie die Hoheitsrechte in Italien hätten verloren gehen laſſen; feine 
ausgezeichnete Tapferkeit, feine Perſönlichkeit, welche die Liebe der Men⸗ 
fhen gewann und ibnen Ehrfurcht einflößte, verfprachen dem Unter 
nehmen einen glüdlichen Ausgang, und Italiener verfchiedener Parteien, 
unter ihnen der Dichter Dante, bie ihn dringend dazu aufforderten, 
ftellten einen ſolchen als unzweifelhaft vor. Die Bedenklichkeiten, welche 
bie deutſchen Fürften erhoben, berüdfichtigte Heinrich nicht. Hätte Gott 
gewollt, daß er ein Privatmann werben follte, ſprach er in⸗ihrer Ver⸗ 
fammlung, fo würde er in engen Verhältniſſen geblieben fein. Jetzt fei 
er zu höheren Dingen beflimmt; fie follten ihm, ver als Krieger und 
Heerführer vorangehen wolle, folgen, vie Herrſchaft ver Welt zu er⸗ 
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finpfen. Da feine begeifterte Rede aber ohne große Wirkung auf bie 
Fürften blieb, umarmte er mit ritterliher Zärtlichkeit feine Gattin und 
fprach: biefe wird mid) unter allen Gefahren begleiten! So geſchah es 
beim auch; von ben beutfchen Herren aber fanden ſich nachgerade body 
mehrere ein, weil fie es nicht ungern fahen, daß ſich die Thätigkeit des 
Königs in die Verne wandte. Laufanne war der Sammelplag, weil 
man wegen Heinrich's von Kärnthen nicht Über Tyrol gehen konnte. 
Noch vor dem Ende des October 1310 langte ver König auf italienifchem 
Boden an. Dort, und zunächſt in Oberitalien, batte ſich, feit umfere 
Erzählung diefes Land beim Untergange ter Hohenſtaufen verlaffen, die 
Lage der Dinge ſehr geändert. Die Freiheit, welche die Lombarden gegen 
die Deutfchen mit der größten Hartnädigleit behauptet, hatten fie an fich 
jelbft verloren. Schon zu den Zeiten Friedrich's IL war zu dem Kampfe 
zwifchen päpftlich und kaiſerlich Gefinnten im Schooße der italienifchen 
Städte noch ein anderer nicht minder heftiger gefommen, zwifchen ven 
alten Gefchlechtern, aus denen die Stabtgemeinde erwachfen war, und 
dem geringeren Volle, welches feinen Antheil an der Regierung und 
Bermaltung der gemeinfamen Angelegenheiten hatte. Meiſt gelang es 
ben Handwerkern in ihren Vereinigungen und Zünften zu irgend einer 
Gewalt in der Stadt zur kommen, welche ihnen aber dennoch fortdauernd 
durch Angriffe der Gegenpartei freitig gemadt wurde. Sobald ber 
Kampf mit den äußeren Feinden aufgehört hatte, war der innere zwifchen 
den Städten ſowohl ald zwiſchen den Barteien in beren Mitte um fo 
heftiger geworben, und das endliche Ergebniß beffelben war faft überall 
gleich; and den Trümmern ber freien Verfaſſung wuchs die tyrannifche 
Gewalt einzelner Gefchlehter hervor. Sp war in Mailand, deſſen Ges 
ſchick auf das des ganzen Oberitaliend noch immer den meiften Einfluß 
hatte, ein heftiger Kampf, nicht um die Freiheit, fondern um bie Herr⸗ 
ſchaft, zwifchen ven zwei Gejchlechtern der Bisconti und della Torre 
entbrannt, von welchen das letztere bamals die Oberhand behalten hatte. 
Roc lebte, wie gänzlich fich die Verhältniſſe auch umgeftaltet hatten, der 
alte, dem Parteihaß dienende, Name der Guelfen und Ghibellinen und 
bie grimmige Feindſchaft zwiſchen beiden. Zu den Exfteren, welche, wie 
im früheren Zeiten, in ven deutſchen Königen ihre fchlimmften Wider 
ſacher erblidten, gehörte in Toscana vor allen Florenz. Darım fand 
biefe jet bedeutend hervortretende Stadt auch in enger Verbindung mit 
dem Könige Robert von Neapel, dem Enkel Karl's von Anjou (feit 1309), 
der dem ficilifhen Friedrich (Thl. VI. 242) gegenüber, und durch feine 
genze Stellung fo wie durch fein Verhaltniß zum franzbſiſchen Hofe, ſich 
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an bie Päpfte hielt. Heinrich wollte aber — ſeltſam und unpolitifch ge⸗ 
nug — nicht als das Haupt einer Pgrtei in Italien erſcheinen, ſoudern 
als Vermittler und Herifcher zwifchen beide treten und feine begünftigen. 

Anfangs ſchien Alles vortrefflic zu gehen, und das faiferliche An- 
ſehn wieber in feinem alten Glanze hervorzutreten.* Die Stäpte und 
ihre Herren zeigten bereitwilligen Gehorfam; felbft Guido delle Torre, 
befien Gegner Matteo Visconti im Gefolge Heinrich's war, wagte, alß 
der König auf Mailand Iosging, feinen Wiperftand, fo baf biefer fich 
am 6. Januar 1311 mit der eifernen Krone zum Könige der Lombardei 
krönen laflen konnte. Allein fehr bald entftanden wegen ver Gelpforbe- 
rungen, welche Heinrich machte, Unruhen, die von den deutſchen Truppen 
unter Strömen von Blut gevämpft werden mußten. Guido della Torre 
wurbe vertrieben, und Matteo Bisconti zum Bicarius-in Mailand er 
naunt. Zugleich waren aber auch nah dem Borgange Mailanb’s in 
anderen Stäbten der Lombardei, in Cremona, Crema, Lodi, Brescia, 
Mantua, Papua, Bergamo Empörungen ausgebrochen, und ed erforverte 
Zeit und Kräfte, biefelben wieder zu unterwerfen, doch öffneten bie 
meiften bald ihre Thore; nur Brescia leiftete einen längern und hart- 
näckigen Widerftand, den e8 aber, wie bie Übrigen, mit Ausnahme Cre⸗ 
mona's, welches härter behandelt worben war, durch hohe Summen von 
Strafgeldern büßen mußte. 

Durch diefen Kampf hatten bie Ylorentiner einen großen Bortbeil 
erreicht; Heinrich hatte ven beiten Theil feines Heeres eingebüßt, und 
war in Oberitalien aufgehalten worden, während fie Zeit gewonnen 
hatten, fich zu rüften. Auch Robert, wie ſehr ihn Heinrich zu fchonen 
und zu gewinnen fuchte, verlor diefe Zeit nicht. Er trat jetzt offen gegen 
ihn auf, indem er feinen Bruder Johann mit einem Heere nad Rom 
faudte. Der König hatte indeß Oberitalien verlafien und war nad 
Genus gezogen, welches, vom ewigen inneren Parteiungen zerfleifcht, 
damals gerade Ghibellinen an der Spike hatte und ibn deshalb mit 
Freuden aufnahm, bis er auch bier Durch feine Geldnoth vie Gefinnung 
verändert ſah. Da die Florentiner ihm die weiteren Wege zu Lande ver- 
legt hatten, mußte er ſich nad dem entfchieven und mit großem Eifer 
ghibelliniſch gefinnten Piſa zu Schiffe begeben. Hier ftießen Berftär- 
lungen aus Deutfchland und von den Ghibellinen Toscaua's zu ihm, fo 
daß er nun endlich an ber Spige von breigehu hundert Nittern den Weg 
nah Rom antreten konnte. Dieſe Stadt war zwiſchen ver Partei Der 
beutich gefinnten Colonna und ber ihrer Gegner, der Orfini, getheilt. 
Nur unter Kampf und Butvergießen hielt Heinrich feinen Einzug; Die 
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Straßen waren mit hundert und funfzig Exrfehlagenen von feinem eben 
nicht zahlreichen Heere bedeckt. Da ver Batican und die Peterskirche, in 
weicher die Srönung vor ſich geben follte, den Gegnern nicht entriffen 
werben konnten, fo mußte dieſe Feierlichkeit durch bie päpftlichen Legaten 
im Lateran gefchehen (29. Juni 1312). Bei dem feftlihen Schmanfe 
des neuen Kaiſers in S. Sabina wurden die Säfte von den Geſchoſſen 
und deu Schmähungen der Feinde vom Anentinifchen Berge her beläftigt. 

Heinrich fand e8 unter folchen Umftänden zu bedenklich, in der Stadt 
zu bleiben, da der Widerftand nicht aufhörte und auferbem die gewöhn⸗ 
lichen Krankheiten einrifjen, und begab ſich nach Toscana, wo er erft 
Florenz zu bezwingen, und dann von hier aus, wie von einem Mittel- 
puukte, Italien und Deutfchland zu beherrfchen hoffte. Florenz aber, von 
Siena, Lucca, Perugia, Bologna, Ferrara unterftügt, machte bedeutende 
Auftalten, fi) dem Kaifer, den es den Feind bes menfchlichen Geſchlechts 
naunte, entgegenzujegen, und Heinrich's geringe Streitkräfte, die durch 
den Abzug der wenigen deutſchen Fürften, bie ihn noch bis zu feiner Krö⸗ 
nung begleitet hatten, vermindert waren, machten einen Fräftigen Wider⸗ 
fand von Seiten ver Guelfen nicht ſchwer. Zwar verheerte ver Kaifer 
das Schöne Land, deſſen Verwüſtung ihn felbft ſchmerzte, fchlug die Trup⸗ 
pen der Ylorentiner, und näherte fich ihrer Stadt, um fie zu belagern; 
doch von allen Seiten von Feinden umgeben, die ihm die Zufuhr ab- 
fänitten, und durch wieverholte Anfälle ermüdet, mußte ex fich nach dem 
trenen Piſa zurüdzieben. Die Guelfen in Toscana frohlodten, auch nahm 
ihre Zahl und ihre Stärke in ber fombarbei zu, wo nur Bisconti in Mai- 
Im und San delle Scala in Berona die Partei des Kaiſers aufrecht 
hielten. Bor allen aber war Robert gefchäftig, dem bie Florentiner auf 
fünf Jahre die Herrfchaft über ihre Stabt Übertrugen, um ber Hoheit des 
Kaiſers zu entgehen. Nach allen Seiten hin regte ex neue Feinde auf, 
oder verhieß ven alten Hülfe und Unterflügung. 

Unter diefen Umftänden hing die Entſcheidung über dad Schidjal 
Italiens ganz von dem Ausgange eines Kampfes zwiſchen Robert und 
Heinrich. ab, und zu dieſem bereitete fich der Letztere nun auch in Pifa vor. 
Es erging zunächft eine ſtrenge Achtserllärung fowohl gegen Florenz, als 
gegen Robert. Jenes ward aller feiner Freiheiten beraubt, diefer als ein 
Sohn des Frevels uud Verraths (d.h. als Ablämmling Karl’ von Anjon), 
ber fi) von dem Fette des römiſchen Reichs nähre, mit Enthauptung bes 
droht, wenn er in des Kaifers Hände fallen würde. Schon vorher hatte 
Heinrich mit Friedrich von Sicilien, den er zum Reichsadmiral ernannte, 
einen Bund geſchloſſen, kraft deſſen verfelbe, mit eigenen ſowohl ald mit 
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genueftfchen und pifanifhen Schiffen, Neapel vom Meere her angreifen 
follte, während es ber Kaifer zu Rande thun würde. Robert dagegen, ber 
feften Anhänglicheit feiner Barone eben nicht ficher, forberte den Papft, 
der diefe Bewegungen ſelbſt nicht ohne innere Unruhe anfah, zur Hülfe 
auf, und da Philipp der Schöne von Frankreich diefen im Weigerung®- 
falle mit dem Scidfale Bonifacius VILL bedrohte, befahl Clemens V. 
in einer Bulle dem Kaifer, ſich Neapel's zu enthalten, das ein Zehn ber 
Kirche fei, und das er, wie er fich ausbrüdte, mit befonverer Vorliebe in 
der Mitte feines apoftolifchen Herzens trage. . 

Was halfen nun alle Achtserflärungen? Heinrich hatte es verſäumt, 
zu rechter Zeit bie Elemente an ſich zu ziehen, auf die er ſich Hätte füßen 
können; jest erwies ſich der Glanz der Kaiſerwürde zu ſchwach, um eine 
reale Macht zu ſchaffen. Doch verließ ihn der Muth nicht, er brach gegen 
Neapel auf. Schon war er bis über Siena gefommen, als er den 24. 
Auguft 1313 zu Buonconvento ftarb. Es verbreitete ſich unter ven Deut⸗ 
fhen das Gerücht, er habe durch feinen Beichtiger, den Dominicaner Ber⸗ 
narbin, oder einen andern Mönd jenes Ordens, der ihm den Spüllelch 
gereicht, beim Genuſſe des Abendmahles Gift erhalten, weil ex gleich, 
nachdem ex den Leib des Herenempfangen, in oder neben ver Kirche jenes 
Ortes, vom Tode ereilt worden war. Indeß hatten ihn große Schmer- 
zen ſchon feit mehreren Tagen gepeinigt. Weitere Beweife jener Erzäh— 
[ung find nicht vorhanden, und da fich ſolche Beſchuldigungen bei Todes⸗ 
fällen, die einer Partei fehr gelegen kommen, nur zu leicht aus bloßen 
Bermuthungen bilden, verdient ſie auch wenig Ölauben, obſchon bie Zeug- 
niffe, welche fih der Orden nachher von des Raifers Sohne und Enkel 
ausftellen ließ, allerbings nicht hinreihen würben, feine Unſchuld zu 
erhärten *). 

Berlaffen und zitternd flanden bie Ghibellinen da. Die Pifaner 
. vor allen fürdhteten die Rache ber frohlodenden Gegner, an deren Spike 
das unbezwungene Florenz trat. Sie erſuchten Friedrich von Sicilien 
um Schuß, und boten ihm die Herrſchaft an; aber dieſer, felbit eines 
kriegeriſchen Anfalle von dem Könige von Neapel gewärtig, da er der 
Ankunft des Kaiſers vertrauend, die Küften Apuliens mit feiner Flotte 
verheert hatte, wies ihre Erbietungen zuräd. Hierauf erwählten fie den 
Uguccio Fagiola, einen von jenen unternehmenden Männern, an welden 


*) Nach den gründlichen Unterfuhungen, welche Barthold angeftellt hat, 
fheint es erwiefen, daß Heinrich eines natürlichen Tobes geſorben iſt. S. Rö⸗ 
merzug Heinrich's von Lützelburg Bd. IT. Beilage I. 
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alien damals jo reich war, zu ihrem Oberhaupte. Diefer fühne und 
tapfere Führer wagte es, das zahlreiche, von den Öuelfen zuſammenge⸗ 
brachte Heer, das durch Robert's Truppen verftärft war, anzugreifen, und 
errang bei Montecatini (29. Auguft 1316) einen glänzenden Sieg, wel- 
der die Pifaner non einem, wie e8 anfangs ſchien, unvermeibliden Un 
tergange rettete. Ihr Befreier umterlag zwar bald dem Neide und einem 
Boltsaufftande, aber König Robert vermittelte jet doch (131,7) einen 
Frieden zwiſchen ihnen und den lorentinern, weil fein Ehrgeiz nad) ber 
Herrichaft über ganz Italien ftrebte. Sein Einfluß war nicht nur in Rom 
und Florenz, fondern auch in manchen andern Städten und Gebieten 
herrſchend, und, Clemens V. hatte ihn, gleich nad} Heinrich's Tode, nach 
einem Rechte, welches die Päpfte fi anmaßten, zum Reichsſtatthalter er⸗ 
nannt. Und als der, nach dem Abfterben Clemens V. (1314) unter hef- 
tigem Ywiefpalt der Cardinäle zwei Jahre erlevigte päpftliche Stuhl end⸗ 
lih wieder durch einen Franzoſen, Johann XXII., befegt wurde, der 
früher Kanzler König Robert's gewefen, fand diefer ein noch gefügigeres 
Wertzeng für feine Pläne. Doc hatte er an einigen ghibellinijchen 
Häuptern mächtige Gegner. Es waren dies in der Lombardei Matteo 
Bisconti, der fih nicht nur im Beſitz von Mailand erhielt, fondern auch 
fein Gebiet dur Como, Pavia, Bergamo, Piacenza, Aleffandria und 
Zortona erweiterte, und Can bella Scala, der Greße genannt, zu Verona, 
der auch Bicenza, Feltre und das reiche Padua eroberte , in Toscana aber, 
Saftruccio Eaftracani, der fih nad dem Sturze des Uguccio Fagiola in 
Lucca erhoben hatte, und dann feine Herrichaft auch über Piftoja aus⸗ 
behnte. Dieſe brei Männer traten dem Könige Robert kräftig und fleg- 
reich gegenüber, und ver unaufhörlic wüthende Kampf zwifchen Guelfen 
und Shibellinen war ter Entſcheidung noch eben fo fern, als in der Zeit, 
wo Kaiſer Heinrich VII. ven italientfchen Boden betrat. 


12. Ludwig von Baiern und Friedrich von Defterreich. 
(1314 — 1326.) 


Auch Deutſchland zerfiel nad dem Tode biefes Kaifers in heftige 
Zwietracht. Johann von Böhmen war eben im Begriff, feinem Vater 
Hülfe nad Italien zuzuführen, als ihn bei Biberad in Schwaben bie 
Kunde von jenem Ereigniffe traf. Ex ging fofort nad Böhmen zurüd. 
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Für ihn war e8 von der größten Wichtigkeit, daß die Wahl des neuen 
Königs auf keinen Habsburger fiel, da glei) Heinrich von Kärnthen, ber 
fi noch immer König von Böhmen nannte, auch Friedrich der Schöne 
von Defterreich feine Anſprüche an dies Land noch feineswegs aufgegeben 
hatte. Umgekehrt fchienen die Berhältniffe für die Defterreicher fo günftig 
als möglich zu liegen; fie ftellten denn auch fofort den Älteften von Als 
brecht’8 Söhnen, jenen Friedrich, einen liebenswürbigen und allgemein 
geachteten Yürften, als Thronbewerber auf, für deſſen Wahl die übrigen 
Brüder, zumal der tapfere, entfchloffene Leopold, mit vereinten Kräf- 
ten eimtraten. 

Es kam für beide Parteien darauf an, die Stiinmen ber Fürſten zu 
gewinnen. Mit dem Böhmenkönige hielten ed natitrlich der Dininzer und 
ber Trierer, Beter und Balduin; der Kölner, Heinrich von Birnebung, wirkte 
wert im franzöfifchen Intereſſe, wandte ſich aber jpäter der habsburgi— 
fchen Seite zu. Auch Rudolf von der Pfalz war habsburgiſch; Waldemar 
von Brandenburg, ber bedeutendſte Fürſt im Norden Deutſchlands, an⸗ 
fangs von der habsburgifchen Partei, warb in der Folge von den Geg- 
nern gewonnen. Die beiden Linien in Sachſen endlich, die Wittenbergi- 
fe und Lauenburgiſche, waren im bittern Hader Über die Wahlſtimme, 
auf die jede Anſpruch erhob. 

Bald indefjen fahen die Luxenburger ein, daß die Bewerbung Jo⸗ 
hann's von Böhmen nicht aufrecht zu halten fei; diefer ftand erft im acht⸗ 
zehnten Lebensjahre, und wenn er einfichtig und willensfräftig zu fein 
ſchien, fo waren diefe Vorzüge, geftätt von einer bedeutenden Hausmacht, 
faum mehr eine Empfehlung für die Krone. Dean fah alfo von ihm ab 
und wandte ſich an den Herzog Ludwig von Oberbaiern, ber zuerft den 
Antrag zurückwies, weil er zu arm fei, fchließlich aber gemonnen warb. 
Ludwig war der jüngere Sohn Ludwig's des Strengen und hatte mit 
feinem Bruder Nudolf das Beſitzthum der älteren baierifchen Linie fo ges 
theilt, daß dieſer die Pfalz, er felbft Oberbaiern erhielt, wogegen Nieder⸗ 
baiern im Befig der andern Linie war, die von dem in der Gefchichte 
Ottokar's von Böhmen genannten Herzog Heinrich ftammte; feine Haus- 
macht war alfo nicht bedeutend, mit feinem Bruder war er überdies bitter 
verfeindet. Dagegen hatte er in einem Kriege, deu er zu Gunſten der 
nieverbaierifchen Städte gegen ben dortigen Adel und die Herzöge von 
Defterreich führte und durch den Sieg bei Gamelsdorf glücklich beendete 
(1313), einen guten Namen und Anſehn erlangt. Er war ein Mann 
von perfönlicher Liebenswürbigkeit, von ſcharfem Blicke für das Noth⸗ 
wendige und Richtige, auch hatte er die redlichſten Abſichten; leider aber 
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fehlte ihm Entſchloſſenheit und Beſtändigkeit, fo daß er ungeachtet ber be⸗ 
ften Einficht entweder das Zweckmäßige nicht, oder das Falſche that. Mit 
feinem Jugendfreunde Friedrich hatte er fih nach dem Treffen von Ga— 
melsborf ausgejöhnt, auch verfprochen, nicht gegen ihn zu ſtimmen; nach⸗ 
dem aber durch Peter Aichfpalter feine anfänglichen Bedenken bejeitigt 
waren, fette er Alles daran, dieſem Nebenbuhler den Rang abzulaufen. 

Beine Gegner erſchienen vor Frankfurt, wohin Peter von Mainz 
ven Wahltag nach Ablauf eines Jahres endlich ausgejchrieben hatte. Am 
19. October 1314 wählte die äfterreichifhe Partei in Sachſenhaufen, 
am linken Mainufer, mit vier Stimmen, Köln, Pfalz, Sahfen-Witten- 
berg und Kärnthen, Friedrich von Defterreih ; und am folgenden Mor— 
gen erhoben die auf der andern Seite des Rheins gelagerten Fürften mit 
fünf Stimmen Ludwig von Baiern. Ganz Deutfchland theilte ſich zwi- 
fchen den beiden Enteln Rudolf's von Habsburg (Ludwig war e8 durch 
feine Mutter Mathilde). Als eine günftige Vorbedeutung für den Letz⸗ 
teren fonnte es gelten, daß die beiden Städte, Frankfurt, wo feine Wahl 
beendet, und Aachen, wo feine Krönung vollzogen ward, ihm bie Thore 
öffneten, jo daß der Erzbifchof von Köln, ver indeß hierzu wiederum allein 
beredhtigt war, feinen König zu Bonn trönen mußte. Ludwig empfing bie 
Krone aus den Händen des Erzbifchofs von Mainz. So wurde, fagte 
Albrecht von Straßburg, der Eine (Ludyig) nicht von der rechten Perſon 
und der Anvere (Friedrich) nicht an dem rechten Orte gekrönt. Die mei= 
flen Städte am Mittel- und Niederrhein erklärten fich für Ludwig. Auch 
die ſchweizeriſchen Waldſtätte erfannten ihn, als den Gegner Oeſterreich's, 
mit Freude an, und wir werden weiter unter fehen, mit welchem Erfolg 
fie vie öfterreichifchen Waffen befehäftigten und die Schärfe berfelben ab= 
ſtumpften. Dagegen waren bie oberlänbifchen Herren größten Theil® für 
Defterreich; unter ihnen ragte der Graf Eberhard von Würtemberg ber- 
vor, der nad) Heinrich’8 VII. Tode fohnell wieder gewann, was ihm die 
Acht jenes Königs entriffen hatte; und fo wurde vornehmlich das ſüdweſt⸗ 
liche Deutichland der Schauplat des Kampfes. 

Acht Jahre lang dauerte der Krieg ohne andern Erfolg, als die Ver⸗ 
wäßting jener Gegenden. Ludwig wid zu wiederholten Malen einer ent- 
ſcheidenden Schlacht aus, am meiften, wenn ihm Herzog Leopold gegen- 
Aber ftand, und war off auf dem Punkte, feine Anſprüche auf die Krone 
fallen zu laſſen. Endlich beſchloſſen (1322) die öſterreichiſchen Brüder 
alle Kräfte aufzubieten und zu gleicher Zeit in Baiern einzubringen, Leo⸗ 
pold von Schwaben und Friedrich von Oeſterreich aus. Jedes ihrer bei⸗ 
den Deere war ftärker als Ludwig's geſammte Macht, dem jegt unfehls 
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barer Untergang zu drohen fchien. Friedrich kam zuerft herauf, und wollte, 
kühn und vitterlich gefinnt, ven Kampf nicht bis zu Leopold's Ankunft ver- 
fchieben, fondern führte fein Heer am 28. September 1322 bei Ampfin= 
gen unweit Mühldorf zur Schlaht. Gegen ven Rath der Seinigen 
ſchmückte ex fih mit aiferlicher Pracht, und ſtürmte in vergoldeter Rü- 
ftung, den blinfenden Reichsadler auf dem Helme voran in das Gefecht, 
wogegen Ludwig, in einen unfcheindaren blauen Waffenrock gehüllt, ſich 
nicht in das Gefecht mifchte. Der heftige Angriff der Defterreicher fchien 
Anfangs diefen den Sieg in die Hände zu geben; fon war Johann von 
Böhmen niedergeworfen und der eine Flügel der Baiern zurückgedrängt. 
Da gab die unerwartete Ankunft des Burggrafen Friedrich von Nürnberg, 
beffen Schaar von den Defterreichern für die Mannſchaft Herzog Leopolv’s 
gehalten ward, ven Ausſchlag zu Gunften Ludwig's *). Friedrich felbft, 
nebft feinem Bruder Heinrich und vierzehnhundert des äfterreichifchen 
Adels, wurden nad) tapferem Widerſtande gefangen. 

Ludwig ließ feinen überwundenen Gegner in das fefte Schloß Tra u 8- 
nit an der Nab bringen, und fchien nun in fiherm Beflte des Thrones 
zu fein., Er ergriff die nächfte Gelegenheit, die Erwerbung ver Krone nad} 
dem Beifpiele feiner Vorgänger für bie Vergrößerung feines Haufes zu 
benugen, indem er die damals erledigte Darf Brandenburg **) als ein 
eröffnetes Reichslehen einzog und feinem Sohne Ludwig gab. Es war 
dies eine Maßregel, durch die feine Hausmacht unzweifelhaft gemehrt 
warb, Die jedoch zugleich den Grund zu dem fpäter folgenden Zerwürfniß zwi⸗ 


*) Gewöhnlich wird bie Entfeibung ber Schlacht den einfichtigen Anord⸗ 
nungen des Ritters Seyfrieb Schweppermann zugeſchrieben, den Ludwig nach 
der Schlacht, als in der ganz verwüſteten Gegend nur wenige Gier filr das Abend» 
brot aufgefunden werben konnten, dadurch auszeichnete, daß er ihm deren zwei 
überreichte mit den Worten: „Jedem ein Ei, dem frommen Schweppermann 
zwei.“ Neuere Unterſuchungen haben dieſe Erzählung zweifelhaft erfcheinen laſſen. 
Bol. Karl Hagen Baterländ. Geſchichte III, 95, der die Entſtehung derſelben 
auf bie Grabichrift des Ritters zurückführt; u. anbererfeits Riedel Geich. d. Br. Kö⸗ 
nigshauſes (I, 202 fgb.), der an ber bisherigen Ueberlieferung fefthält und nach⸗ 
weift, daß Schweppermann zu dem Gefolge des Burggrafen ſchon früher gehörte. 

**) Der thätige und lräftige Markgraf Waldemar, welder ven brandenbur⸗ 
giihen Staat durch glüdliche Kämpfe erweitert und zu großem Anſehen gebracht 
batte, war 1319 geftorben, und fchon im folgenden Jahre fein einziger Erbe, 
Heinrich ber Jüngere, ber letzte Sprößling bes ruhmmürbigen ascanifhen Hau» 
ſes brandenburgiſcher Linie. Dadurch fiel die Mark in einen traurigen Zuſtand 
von Herrenlofigfeit und Unordnung. Alle Nachbarn griffen zu, und riffen an fi, 
was fie konnten. Der neue baieriiche Beherricher hatte daher große Mühe, fein 
Recht geltend zu machen. 
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{hen Ludwig und Johann von Böhmen legte. Allein wenn auch Friedrich 
bezwungen war, fo war doch feine Partei nicht vernichtet. Leopold, bie 
eigentliche Seele berjelben, wirkte fort, noch mehr als ehemals gejpornt 
und erbittert durch das peinigende Gefühl, daß er zum Theil an dem Un⸗ 
glüd feines Bruders ſchuld ſei. Er knüpfte eine Verbindung mit Karl IV. 
von Frankreich und dem Papſte Johannes XXI. an, welche Beide in 
engem Bunde das Kaiſerthum ven Deutſchen zu entreißen und an bie. 
aufftrebende Macht Frankreich's zu bringen fuchten. ALS fich Ludwig nad) 
feinem Siege der von einem- päpftlichen Heere gebrängten Bisconti in 
Mailand (der Söhne des 1322 geftorbenen Dlatteo Bisconti) annahm, 
und ihnen achthundert Ritter zu Hülfe fenvete (1323), brachte er ven 
Haß des Papftes zum offenen Ausbruch. Diefer befahl ihm, die Regie 
rung, welche er fih unrechtmäßig anmaße, nieverzulegen, bis feine Wahl 
und Würdigkeit vom apoftolifchen Stuhle geprüft fein werde; Alles, was 
‚ er bisher als römifcher König gethan, müſſe er widerrufen; auch folle 
fi niemand unterfangen, ihm in Sachen des Reiches zu gehorfamen. 
Wie diefes Berfahren ohne Anklage, Unterfuchung und Bertbeivigung 
Alles, was fich frühere Päpfte erlaubt hatten, in der Sache übertraf, fo 
ging es auch in ber unangemefjenen Form darüber hinaus, indem der 
Papſt feine Maßnahmen nit etwa durch Biſchöfe over Legaten dem 
Könige eröffnete, ſondern feinen Entfhluß nur an die Kirchthüren zu 
Avignon heiten lieh. Als Ludwig gegen ſolche Anmaßungen Einſpruch 
that, ſchritt der Papft weiter vor, und ſprach den Bann über ihn aus 
(1324). Frankreich reizte ihn zu allen dieſen feden Schritten, und Leo⸗ 
pold unterftütte ihn mit aller Macht. 
Mit vereinten Kräften arbeiteten alle drei an Ludwig's Verderben. 
Der Papſt bewog ven König von Polen, Wladislaus Lokietek, einen Ein— 
fall in Brandenburg zu machen, ver audy 1324 unter den fhredlichften 
Berwüftungen feiner wilden, aus Polen, Ruſſen und heibnifchen Lit 
thauern beftehenden Schaaren erfolgte. Leopold fette feine Berheerungen 
in Bniern und Schwaben fort, und hielt mit dem Erzbiſchofe von Köln, 
fo wie mit Mathias von Mainz, dem Nachfolger Peter’s, ſchon zu Renfe 
eine Berathung, um Karl IV. von Frankreich auf den deutfchen Thron 
zu fegen. Selbft ven König Johann von Böhmen und den Kurfürften 
von Trier hatte der Papft gewonnen. Dieje Gefahr wurde indeß haupt⸗ 
ſaͤchlich durch den Widerſpruch des wackern Grafen Berthold von Buched, 
eines Bruders des Erzbiſchofs von Mainz, vom Reiche abgewendet, in⸗ 
dem er den Fürſten die ſchlimmen Folgen eindringlich vorſtellte, die es 
haben würde, ſich einen ſolchen an erbliche Gewalt gewöhnten Fürſten 
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zum Herrſcher zu fegen. Als darauf in Bar fur Aube die Wahl Karls IV. 
vollzogen werden follte, erjchien niemand als Leopold. Gegen den Papft 
wurde die Sache Ludwig's, der einen energiſchen Proteft erhob, vor 
mehreren gelehrten Männern in jcharffinnigen Schriften verfochten. Un- 
erwartete Bundesgenofjen fand ber Letztere an ben Franziskanern, die 
uns bisher auf dem Gebiete des Staates nur ald treue Werkzeuge des 
heiligen Stuhles und als heftige Gegner der Hohenftaufifchen Herrfcher 
befannt geworben find. Sie führten einen Streit über das Gelübde der 
Armuth mit den Dominicanern, welche in freierer Haltung erflärten, daß 
der Menfch auf Alles, was er täglich brauche, auch ein Eigenthumsrecht 
habe. Der Bapft ſprach ſich für die legteren aus; dafür traten die Fran- 
zisfaner, bei welchen ohnehin in Yolge ihres nahen Verkehrs mit dem 
niederen Volke ein nationaler Sinn durchgebrochen war, ben die Kirche 
und das Papſtthum nicht billigten, auf die Seite des Kaifers, und gaben 
dem Oberhaupte der Kirche ketzeriſche Gefinnungen Schuld. Auch der 
Bannfluch hatte in Deutfchland geringen Erfolg, und nur wenige Geift- 
liche gehorchten dem darauf folgenden Inderbicte. 

Ludwig's Lage war indeß doch zu gefährlih, als daß er nicht am 
Ausföhnung mit den öfterreihifchen Fürſten hätte denken follen. Unver- 
mutbet ritt der König in den Faſten 1325 nad) Trausnig, im deffen 
trauriger Einſamkeit Friedrich nun ſchon dreißig gramvolle Menden ver- 
lebt hatte. Gegen die Entjagung der Krone und das Berfprechen ber 
Herausgabe fänmtliher Reichsgüter des öfterreihifchen Haufes, warb 
er feiner Haft entlaffen; könnten indeß die Bedingungen nicht erfüllt 
werben, fo müffe er fih zu Johannistag wieder einftellen. Beide nah⸗ 
men darauf zur Bekräftigung ihres Vertrages das heilige Abendmahl. 
Aber Leopold fowohl als der Papft erhoben ſich mit aller Macht gegen 
diefen Vergleich. Der Erftere war nicht zur Rüdgabe der ſchwäbiſchen 
und elfaffiichen Befigungen zu bewegen, fondern fegte ven Krieg gegen 
Ludwig fort. Friedrich hielt indeſſen an feinem Eide feft, er ftellte fich 
freimillig ald Gefangener; Yubwig aber gab ihn frei, und von nun 
an jehen wir bie beiden Könige in enger Freundſchaft mit einander zu 
Münden leben, und wie in den Tagen ihrer Jugend an einem Tifche 
effen und in einem Bette ſchlafen. Ja fie fchloffen am 5. September 
1325 zu Münden einen neuen Vertrag, vermöge deſſen fie die Regie- 
rung im Reiche förmlich mit einander theilen wollten. Es läßt fi ben- 
fen, daß diefe Art der Verſöhnung von Seiten Ludwig's nicht bloß eine 
Wirkung gemüthliher Stimmungen war; feine Berhältniffe zum Papfte 
mochten ihm zu einer fo kühnen Politit vathen, wie fie denn auch von 
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feinen Rathgebern Friedrih von Nürnberg und Berthold von Henne 
berg befürwortet ward. Aber die Kurfürſten verfagten diefer Meberein- 
kunft ihre Genehmigung, und Herzog Leopold, den Ludwig durch biefelbe 
am meiften hatte gewinnen wollen, ftarb fchon am 20. Februar des fol- 
genden Jahres zu Straßburg, verzehrt von der leidenſchaftlichen Heftig⸗ 
keit, die ſein Leben erfüllt hatte. 


13. Ludwig's Nömerzug. 
(1327 — 1330.) 


Diefer unerwartete Todesfall fowie die glüdfich erreichte Ausfüt= 
wung jegten Ludwig in den Stand, feine Blicke auch über die Alpen hin= 
über zu richten; da er nun feinen Feind mehr in Deutichland zu be 
fänpfen hatte, — denn Friedrich behielt mohl noch den Titel eines 
Königs, hielt ſich jedoch von den Gefchäften zurüd —, fo beſchloß er 
feiner Partei auch in Italien das Uebergewicht zu verfchaffen. Die Ghi— 
bellinen, damals wieber von den päpftlichen Truppen und dem Herzoge 
Karl von Salabrien, König Robert's Sohn, heftig bebrängt, bewill- 
tommneten Ludwig, al8 er im Anfange des Jahres 1327 mit nur hun 
dert deutſchen Rittern zu Trivent erſchien, freutig und ehrerbietig. In 
Mailand empfing er die eiferne Krone; beleivigte aber hier ſchon bie 
ghibelliniſche Partei, indem er ven Galeazzo Visconti (Matten’8 Sohn), 
welcher mit einer verfprodhenen Geldzahlung zögerte und heimlichen Ein= 
verjtändniffes mit dem Papfte beichulpigt ward, mit feinem Sohn und 
zwei Brüdern in ein hartes Gefängniß werfen ließ, aus dem fie erft nad) 
Abtragung eines großen Löſegeldes befreit wurden. 

Defto eifriger fuchte fi Ludwig den heldenmüthigen Caſtruccio zur 
verbinden, von deffen Unterftügung er den glüdlichen Ausgang feines 
Zuges erwartete, Er ernannte ihn gegen eine Summe von funfzigtan- 
fend Goldgulden zum Neihsfürften und Herzog von Yucca, Pifteja und 
Bolterra, zum größten Schreien für Pifa, das von einem ſolchen Nach— 
bar Alles für feine Freiheit fürchtete, und dieſes Deal erft dürch Gemalt 
gezwungen den Deutichen die Thore öffnete Kaftruccio begleitete dafür 
den König mit feiner ganzen Macht nad) Nom. Aufgebracht über die 
Papſte, die durch ihre Refidenz in Avignon den fonft in Rom zuſammen⸗ 
fheßenden Strom der kirchlichen Einfünfte dorthin geleitet hatten, waren 
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die Römer kurz vorher, als fie von Johann auf ihre wiederholte Bitte 
um feine Rückehr abfchlägige Antwort erhalten, von Sciarrg Colenna 
geführt, aufgeftanven, und hatten die Päpftlichen und neapolitanifch Ge= 
finnten aus der Stabt vertrieben. Sie empfingen Ludwig mit offenen 
Armen, und als diefer in einer großen Berfammlung auf dem Capitol 
den ftolzen Erinnerungen des Bolfes fchmeichelte, ertönte von allen Sei— 
ten jubelnter Beifall. Die Krönung ward am 17. Januar 1328 von 
zwei Biſchöfen und Sciarra Colonna mit aller Feierlichkeit vollzogen. 
Die Stimmung ber Römer begünftigte Ludwig's Pläne gegen den Papft. 
Nachdem die Bürger durch Reden und Pretigten der Franziskaner vor= 
bereitet worden, faß der Kaiſer öffentlich zu Gericht vor der Petersfirche. 


- Die Anklage ver Simonie und Ketzerei gegen Iohann von Cahors, ber 


I 


ſich Fälfehlih Papft nenne, wurde erhoben, und va fidy fein Bertheidiger 
fand, wurde das Urtheil der Abſetzung über ihn ausgeſprochen. Am 
Himmelfahrtötage wurde das Volk zur Wahl eines neuen Oberhauptes 


- der Kirche verfammelt und beftätigte durch dreimaligen Zuruf den vor= 


gefhlagenen Franziefanermönd Peter von Corvara, einen frommen und 
gelehrten Mann, der fi Nicolaus V. nannte. Er verlieh durch feinen 
Segen und feine Beftätigung der Krönung und faiferlihen Würde Pud- 
wig's, was ihr noch zu fehlen fchien; doch war feine Erhebung und das 
ganze Berfahren gegen Johann XXII. nicht viel-begründeter und rechts⸗ 
gültiger, als vie frühere Verurtheilung Ludwig's zu Avignon. 

So leicht und glüdlih als Ludwig hatte felten ein deutſcher Kai— 
fer feine Abſichten in Italien erreicht. Schon rüftete er zum Zuge gegen 
Neapel, als der Stand der Dinge ſich plöglicy veränderte.” Zuerft verließ 
ihn Saftruccio, um Piftoja, welches die Triippen des Herzogs von Ca— 
labrien während feiner Abwejenheit überfallen und genonmen hatten, 
wiederzuerobern. Mit ihm begann dem Kaifer Alles zu fehlen, und als “ 
er nun den Römern eine Schagung von breißigtaufend Goldgulden ab⸗ 
forderte, äußerte fih ihr Mißvergnügen, welches zuerft durch Uebermuth 
und Gewaltthaten der ſchlecht bezahlten deutichen Krieger erregt worden 
war, immer lauter. Lubwig mußte alle weiteren Pläne gegen Neapel 
aufgeben, und in Begleitung feines Papſtes Rom verlaffen. Hinter 
ihnen erſcholl der Auf: nieder mit den Kegern und Gebannten, es lebe 
die heilige Kirche! 

Als Ludwig in Toscana anlangte, wo er durch Eaftruccio’8 Unter- 
ſtützung Florenz zu übermältigen hoffte, fand er bier durch dieſes Helden 
unerwarteten Tod, der durch heftige Anftrengung bei der Belagerung 
Piftoja’8 herbeigeführt war, Alles in Berwirrung, und wenn er ſich auch 
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noch längere Zeit in Piſa aufbielt, fo war doch alle Kraft für fernere 
Unternehmungen gebrochen. Florenz und Neapel frohlodten, und ber 
triumphirende Bapft Johann verfolgte den Kaiſer, ver ſich nad) der Lom⸗ 
barvei begab, mit feinen Bannftrahlen. Hier erwartete diefen auch feine 
gänftigere Aufnahme, und der unfängft von ihm in Mailand eingeſetzte 
Azzo Bisconti (Galenz30’8 Sohn) verfhloß ihm fogar die Thore der 
Stadt. Durch ſolche ungünftige Umftände gezwungen, mußte fi Ludwig ' 
endlich zur Rückkehr nad Deutfchlaud bequemen (1330), währenn Jo⸗ 
hann XXIL einen volllommnen Sieg in Italien errang. Die Römer be- 
warben fih wieder um feine Gunft, objhon im Innern der Stadt bie 
Fehde der Orfini und Colonna fortdauerte; ber von Ludwig verlaffene 
Gegenpapft flehte um Bergebung, und erſchien vor ihm voll Reue und 
Demnmth. Azzo Bisconti erfannte die Hoheit und fuchte den Schuß ber 
Kirche; der päpftliche Legat Bertrand du Poiet eroberte viele Städte; 
endlich der mächtigſte Ghibelline, der edle Can della Scala von Verona, 
ein durch Tapferkeit und glänzende Freigebigkeit gegen Gelehrte und 
Künftler gleich ausgezeichneter Herrſcher, der feine Macht über einen 
großen Theil der Lombardei ausgebreitet hatte, ftarb 1329, als fein 
Gluͤck noch immer im Steigen war. In Deutfdhland war zu gleicher 
Zeit auch König Friedrich in ftiller Zurückgezogenheit auf einem Schloſſe 
ſeiner Heimath geſtorben. 


[1 


14. Ludwig's fernere Megierung. 
(1330 — 1347.) 


Als Ludwig nad Deutfchland zurüdgelehrt war, gelang es ihm, 
Bas Öfterreichifche Haus, deffen nunmehriges Haupt Albrecht dev Weife, 
Friedrich's des Schönen Bruder, war, völlig mit fih auszuföhnen. Nicht 
fo leicht war eine Vergleihung mit dem Oberhaupte der Kirche. König 
Bohann von Böhmen that zwar, ald wollte er den Frieden zwifchen Bei- 
veu vermitteln; aber voll ritterlichee Abenteuerlichfeit und unruhiger, 
zänfevoller Beweglichleit, verwirrte er dur den Wechfel feiner Geſin⸗ 
zungen, wozu feine enge Verbindung ınit Frankreich fietd nenen Stoff 
gab*), die Verhältniffe nur inımer mehr. Nach allen Seiten hin ſuchte 


Johann's Schweſter, Maria, war an den franzöflichen König Kari IV. 
verheirathet. Bein ältefter Sohn Wenceslaus wurbe am franzöfiihen Hofe er- 
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er Erweiterungen und Ermwerbungen, lodte die ſchleſiſchen Herzoge unter 
feine Oberherrlichleit, und firebte nad) der Krone von Polen. Des Her- 
3098 von Kärnthen, feines alten Gegners, Feindſchaft befhmichtigte er, 
und brachte eine Berlobung van deffen einziger Tochter mit feinem Sohne 
Johann Heinricd zu Stande, woburd er feinem Haufe die Ausficht auf 
der Erwerb der kärnthiſchen Ränder eröffnete. Vielleicht in der Abficht, 
diefem Johann Heinrich ein noch, größeres Reich zu erwerben, warf er 
fi von Tyrol aus plötzlich in den Strudel der italienifhen Verhältniffe, 
wo alle Schwankungen, welche das Eingreifen Ludwig's hervorgerufen 
batte, noch lebhaft fortdauerten. 

Brescia, von den Visconti und den Neffen und Nachfolgern Gans, 
Maftino und Alberto della Scala, gebrängt, rief ihn zu Hülfe. Er ex- 
ſchien und leiftete fie. Dieſe erfte That zieht die Aufmerkfamfeit des gan- 
zen ebern und mittlern Italien’8 auf ihn; er erflärt im Sinne feines 
ruhmmärbigen Vaters, deſſen Andenken bier noch nicht erloſchen war, 
als Stifter des Friedens gelommen zu fein. Da glauben Alle, des Ian- 
gen wirren Parteifampfes auf einen Augenblid mübe, den Anfer gefun- 
den zu haben, an welchem das ſturmbewegte Schiff Italien’d endlich feſt⸗ 
gehalten werden könne. Die meiften Stäpte, Cremona, Pavia, Bercelli, 
Novara, Reggio, Modena u. |. w. geben ſich in feinen Schuß; aus den 
Appenninen ber ftredt das feit Caſtruccio's Fall mannichfach bedrängte 
Lucca ſeine Arme nach ihm aus, ſelbſt die Visconti erkennen ihn als 
ihren Schutzherrn. Denn Guelfen und Ghibellinen betrachten ihn als 
den ihrigen, da er hier ſeine Freundſchaft mit dem Kaiſer, dort mit dem 
Papſte als Zauberwort gebraucht. Wie ein Zauberwerk ſtand auch ſeine 
neue, dem Anſcheine nach furchtbare Macht vor den erſtaunten Augen; 
es war ſprichwörtlich, zu ſagen, „daß ohne Gottes und des böhmiſchen 
Königs Hülfe Niemand etwas auszurichten vermöge.“ Aber nun regten 
ſich Papſt und Kaiſer, und erwedten durch ihren laut verkündeten Wider⸗ 
ſpruch Italien aus ſeinem Traume. 

Johann fah ſich bald von allen Seiten feindlich bedrängt. Ludwig 
brachte in Deutjchland eine Verbindung gegen ihn zu Stande, der auch 
Defterreih und der König Karl Robert von Ungarn beitrat. Und zum 
Erftaunen Aller, welche nur ven Eigenfinn und die Starrheit erglühter 


zogen, wo er feinen, ben franzöſiſchen Ohren zu rauhen, Namen in Karl verwan- 
beite. Er heirathete jpäter Die Tochter König Philipp's VI., und feine Schweſter 
ward mit dem franzöfiiben Thronerben Johann verbunden. Johann ſelbſt ver» 
beirathere ſich zum zweiten Male ebenfalls mit einer franzöſiſchen Fürſtin, einer 
Tochter bes Herzogs von Bourbon. 


— 
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Leivenfchaften von den jtalienifchen Staaten erwarteten, vereinten ſich 
bier ghibellinifche und guelfiſche Häupter, Maftino della Scala mit 
dem Könige Robert von Neapel, die Bisconti in Mailand und die Gon⸗ 
zaga in Mantua mit den Florentinern, da fie fi) alle durch Johann's 
glänzend emporfteigenne Macht gleihmäßig bebroht fahen, zu feinem 
Sturze. Johann überließ die italienifhen Angelegenheiten feinem exft 
funfzehnjährigen Sohne Karl, und eilte zunächft nach Deutſchland, um 
ven Kaifer, der ihn vor einer Reichsverſammlung angeflagt, zu überzeu⸗ 
gen, daß feine Beftrebungen in Italien nur das Beſte des Reichs be= 
zwedt hätten. Er mußte Ludwig auch wieder jo zu gewinnen, baß er 
ihm das Reichsvicariat in Italien übertrug, und feine Vermittlung mit 
dem Papite aufs Neue annahın. Nachdem er eine Zeitlang in Böhmen 


verweilt, um einen Angriff der Ungarn und Oefterreiher abzuwehren, eilte 
er nach Avignon zu Johann XXII., bei dem er nichts ausrichten wollte 


und konnte, und endlich mit achthundert Keitern, die er in Frankreich 
geworben, nad) Italien, um feine überall angegriffene Herrſchaft zu ret= 
ten. Nah einigen fruchtloſen Verwüſtungen und Brandfhagungen im 
Mailändifchen erkannte er aber die Schwierigfeit feines Vorhabens und 
die Stärke der verbilndeten Gegner, und verließ das Land (1333), wo 
ex eine eben fo kurze als glänzende Rolle geipielt hatte, um in ver fort= 


währenden Spannung zwilchen Papft und Kaifes neuen Stoff für feine 


launenhafte und eigennügige Thätigkeit zu fuchen. 

. In Berbindung mit dem Könige von Frankreich gelang es ihm, 
da der Papſt darauf beftand, daß Ludwig, bever feine Losfprehung vom 
Banne erfolgen könne, die Krone niederlegen müſſe, ven Kaifer zur Ein- 
gehung diefer Beringung zu bewegen. Angeblich follte es nur zum 
Schein gefhehen, aber in der That bezmedte das Oberhaupt ber Kirche 


wohl für ſich und Frankreich beveutende Vortheile. Der Herzog Heinrich 


von Niederbaiern, Johann's Schwiegerfohn, follte Nachfolger im Reiche 
werden; er verfprah im Voraus, nach feiner Erhebung einen großen 
Theil dentfcher Provinzen an Frankreich abzutreten. Daß Ludwig auf 
dieſen Blan einging, war bei feinem ſchwankenden und unentfchiedenen 
Sharatter erklärlich *); an der Ausführung aber hinverte ihn der laute 


) Der Hergang ift durch Böhmer's Regeften genau nachgewieſen, merm 
er aud von Baladya.a. O. II, 2, 211 verbuntelt wird. Riedel a. a. O. I, 
218 if} der Anficht, daß ber Tod bes Burggrafen von Nürnberg den Kailer des 
beiten Rathgebers beraubt habe und daß tiefer feitvem weniger fiher und be⸗ 
zeußt aufgetreten fei. Bgl. auch Weech, Kaifer Ludwig der Baier und König 
Sohann von Böhmen (München 1860), ©. 46 ff. 
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Wiberſpruch einzelner Fürften und der meiften Städte. Noch einmal er⸗ 
hoben fich die Franziskaner für die Sache des deutfchen Volles, und [hen 
tauchte der Gedanke auf, ven Papſt abzufegen, als Johann XXIL hoch- 
betagt ſtarb. Der Kaifer hoffte num (1334) auf einem wäürbigern und 
weniger gefährlichen Wege endlich die Ausföhnung mit dem heiligen 
Stuhle zu Stande zu bringen, bie er auch des Volles wegen eifrig wün- 
fhen mußte, welches ſich durch die Störung des Gottesdienſtes und den 
Bwiefpalt der Priefter in feinem Gewiffen beunruhigt ſah. 

Der neue Bapft, Benedict XII., ſtand in dem Rufe eines frommen 
und friedlichen Diannes, ber aber leiter nicht Umſicht und Erfahrung. 
genug befaß, um den Ränten des franzöfifchen Hofes eine feſte Haltung 
gegenüberzuftellen. Schon war er entfchlofien, dem Saifer enplich die 
Ausföhnung mit der Kirche zuzugeftehen, als Philipp VI. von Frankreich 
ihn Durch Drohungen aller Art und Dur Beichlagnahme der Güter der 
franzöfifhen Kardinäle nöthigte, dieſes Vorhaben aufzugeben. Erzählt 
doch Albert von Straßburg, daß Benedict felbft fpäter den kaiſerlichen 
Geſandten erzählt habe, wie ihm durch Philipp VI. noch eine fchlimmere 
Behandlung als die von Bonifacius VIII. in Ausficht geftellt worden 
fei, wenn er den Baier vom Banne losſpreche. 


Philipp war von dem böhmifchen Könige dabei unterftägt worben, - 
benn die Häufer Zuremburg und Baiern flanden jet in offener Feind- 
ſchaft gegeneinander, und Johann hatte gefhworen, Ludwig's völligen 
Untergang ‚herbeizuführen. Grund zu dieſer Erbitterung hatte allerdings 
der Kaiſer gegeben, indem er gehofft hatte, auf Koften eines zweidentigen 
Greundes fihere Anhänger zu gewinnen. Als nänlid um diefe Zeit 
(1335) der Herzog von Kärnthen geftorben war, und Johann, der das 
mals gerade an einer im Turnier empfangenen Wunde zu Paris krank 
Ing, feine Schwiegertochter und feinen zweiten Sohn Johann Heinrich 
im Befig des Erbes zu jehen erwartete, trat der Kaifer dazwiſchen, er- 
Härte es für ein eröffnetes Reichslehen, das nicht in weiblicher Linie 
vererbt werden lönne, und gab e8 den Herzogen von Defterreich, Albrecht 
und Otto, wobei er fich felbft einen Theil von Tyrol vorbehielt. Des— 
wegen num hatte Johann nicht allein bei dem Papfte gegen Ludwig ger 
wirkt, fondern begann auch ih Berbindung mit den Königen von Polen*) 


= ®) Rafimir der Große, ber feit 1333 in Polen regierte, erlangte fiir biefes 
Bündniß Johann's VBerzichtleiftung auf bie polnifche Krone, ertannte aber bie 
Höhmile Lehnahoheit Aber die ſchleſiſchen Fürftenthümer an. Der König von 
Ungarn, Kari Robert, Schwager Kaflmir’e, war mit Polen auf das Engfle ver- 
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uud Ungarn Krieg wider ihn und Defterreih; auch bie Hohenzollerm 
traten feit diefer Zeit in Oppofition gegen den Kaiſer, meil fie mit jener 
Belehnung an die Habsburger ihre Erbrechte Übergangen fahen. Im 
Fortgange veſſen zerfielen zwar die öfterreichifchen Herzoge mit dem Kai⸗ 
fer wegen der Abtretung einiger Burgen, welche dieſer als Erſatz für 
Die Kriegskoſten verlangte; aber Johann richtete dennoch nichts Entſchei⸗ 
dendes aus, und war zufrieben, in einem einfeitigen Frieden, welchen er 
mit den Defterreichern ſchloß (1336), wenigftens Tyrol für feinen Sohn 
und deſſen Gemahlin zu retten, indem er auf Kärnthen verzichtete, das 


von nun an bei den Habsburgern geblieben ift. 


Nach neuen vergeblien Unterhandlungen mit dem Papfte, und 
nachdem aud auf Betreiben des Erzbifchofs Heinrich von Mainz eine 
große Zahl von Bifhöfen zu Speier (März 1338) zufammengetreten 
war und eine Geſandtſchaft an den Papft abgeordnet hatte, die ihn ans 
geben ſollte, das Interdict für Deutichland aufzuheben und ſich mit 
Dem Raifer auszufühnen, verfammelte Ludwig im Sommer befjelben 
Yahres einen großen Reichstag zu Frankfurt, beſchwerte ſich über Die 
vom heiligen Stuhle ihm angethane Schmach und berichtete feine Be— 
mühungen zur Herftellung des Friedens. Andere Mittel zu einer ſolchen 
als die bisher von ihm gethanen Echritte feien ipm unbelannt, deshalb 
hegehre er hierüber der Stände Rath und ftanphafte Erklärung. Nach 
dem Ausſpruch einer von der Verfammlung niedergeſetzten Commiffion 
von Rechtsgelehrten und Prälaten, erklärten die Fürften, Herren und 
Städte einmüthig: der Kaifer habe gegen den Papſt Alles erſchöpft 
und gethan, was irgend hätte verlangt werden fönnen, er möge das In⸗ 
terdict aufheben, und jeder Geiftliche, der ſich widerſetzen würde, folle 
als Rubeftörer behandelt werden. Außer diefer von allen anweſenden 
Neihsftänden einmüthig gebilligten Erflärung gaben die Kurfürften in 
Rene, wehin fie fid) zum alten Königsftuhle begeben hatten, nod eine 
befondere des Inhaltes ab, daß der durch alle oder tie meiften Kurfür= 
fien erwählte König einer Beftätigung Eeitens des Papftes nicht bebürfe, 
und verbanden ſich eidlich, die Macht, die Ehre und das Herfonmen bes 
Reiches gegen Jedermann aufrecht zu erhalten. Es ift dies der berühmte 
Rurverein von Renfe, der nidyt nur dadurch denkwürdig ift, daß er 
feit langer Zeit zum erften Dale wieder die Würde der Nation gegen- 


Über der Kurie wahrte, ſondern auch deßhalb, weil ex durch die öffentliche 


bunden und bezweckte wahrſcheinlich ſchan damals bie Nachfolge feines Sohnes 
Zubwig auf dem polnifchen Thron. 
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Meinung den Fürſten dictirt wurbe (16. Juli 1338). Nachdem ber 
Reichstag diefen Beſchlüſſen beigetreten war, veröffentlichte der Kaifer 
eine Reichsſatzung, in der ausgeſprochen warb, daß die kaiſerliche Ge⸗ 
walt allein von Gott komme, und der Erwählte fofort und durch die 
Wahl allein für den wahren König-und römifchen Kaifer zu halten fei. 
"Im ganzen Volke fanden biefe Maßregeln ungetheilten Beifall; felbft 
der größte Theil der Geiftlichkeit trat ihnen bei und begann unbefüme 
mert um das Interbict wieder Gottesbienft zu halten. Aber nicht genug, 
daß das Nationalgefühl den Kaifer in die rechte Stellung zum Bapfte 
eingefest hatte: auch gegen Frankreich bot fid) Ludwig ein Bundesgenoſſe 
an von nicht minderer Bebeutung. Es brach damals der in ter Folge 
zu erzählende Krieg zwiſchen Eduard IIL. von England und Philipp VI 
von Franfreih aus, und der Erſtere ſchloß mit dem Kaifer, ſeinem 
Schwager, ein Bündniß wider ihren gemeinſchaftlichen Feind. 

Allein Ludwig warf bald diefe Doppelte Waffe als zu ſchwer und 
‘Täftig von fih. Seine verſprochene Theilnahme an dem englifchen Kriege 
mar unbeveutend, ja nach zwei Jahren verließ er Eduard und ſchloß ein 
Bündniß mit Frankreich, indem er durch Philipp's Vorſtellungen bethört, 
eher von deſſen vorgeblichem Eifer, als von den Beſchlüſſen des Reichs, 
ſeine Ausſöhnung mit der Kirche erwartete. Als aber Philipp ſeinen 
Zweck, Ludwig von England abzuziehen, erreicht hatte, geſchah von fei= 
ner Seite beim Papſte nichts oder vielleicht das Entgegengefegte, und 
ber ſchmählich betrogene Kaifer trug von feiner ſchwankenden Gefinnung. 
feine anderen Früchte als das allgemeine Mißfallen Deutſchland's davon. 

Leider vermehrte er daſſelbe durch einen Schritt, den fein Streben 
nach Ländererwerb berbeiführte; und andrerſeits war vielleiht dieſe 
Sorge für die inneren Angelegenheiten der Grund, weßhalb er die treff- 
Tiche Gelegenheit, ſich nach außen fiher zu ftellen, unbenugt vorübergehem 
ließ. Sein Better Heinrich in Niederbaiern, derfelbe, welchem ex das 
Reich ſchon einmal abgetreten hatte, war mit Hinterlafjung eines un= 
mündigen Sohnes geftorben (1339); das Jahr darauf folgte diefer dem 
Dater, und Ludwig bemächtigte fih nun mit Uebergehung der pfälzifchen 
Linie, aber allerdings auf Wunſch der Einwohner, des Landes. Hatte 
ſchon dies Verfahren Neid erwedt, fo gab die Art, wie er dem lurembur- 
gifhen Haufe Tyrol entriß, gerechten Grund zu großem Unwillen. Die 
Erbin diefes Yandes, Margarethe Maultafch, des böhmischen Prinzen 
Johann Heinrich, ihres Gemahls, überdrüſſig, wünfchte von ibm gefchie= 
den zu fein, und der Kaiſer bot ihr fogleidh die Hand, um die ihm wohls 
‚gelegene Grafſchaft an fein Haus zu bringen. Er trennte gegen alles 
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Herkommen aus kaiferliher Machtvolllommenheit ihre Che, und ver: 
mäblte fie mit feinem Sohne Yudwig von Brandenburg (1342), So 
fand Bapft Clemens VI., ber an des 1312 geftorbenen Benevict Stelle 
getreten war, in biefem allerbings unerhörten Verfahren einen willkomm⸗ 
nen Örund für ven Haß, mit welchem er, ald Freund un Schügling 
des Königs von Frankreich, der ihn erhoben hatte, den Kaifer verfolgte; 
er war ala Ubt in Paris der Lehrer des böhmiſchen Bringen Karl gewe⸗ 
fen und fo ein natürlicher Gegner Ludwig's, den er barbarus ftatt ba- 
varus zu nennen pflegte. Die neue Gefandtichaft, melde ihm dieſer 
fchidte, um bie Losſprechung vom Banne zu erbitten, warb verächtlich 
zurüdgewiefen; vielmehr erließ Clemens 1343 eine Bulle, worin er die 
“ alten-Borwärfe, vermehrt durch nene Über bie blutſchänderiſche Ehe der 
Margarethe, welche im dritten Grabe mit Ludwig von Brandenburg vers 


* wandt war, gegen ven Kaifer wiederholte, und ihn als den ärgften Frev⸗ 


ler an Gott und Kiche nach Avignon vorforberte. 

Wie entſchloſſen und keck Ludwig fich hierauf auch anfangs äußerte, 
fo mahnte ihn doch die große Sehnfucdht des ganzen deutfchen Volks nach 
dem Ende diejer Spaltung zur Nachgiebigkeit. Er ſchickte nochmals Ab⸗ 
geoxbnete mit unbedingter Vollmacht an den Papft und ben König von 
Frankreich, die in feinem Namen jeve Bedingung unterfchreiben follten. 
Der Papft wollte aber nicht den ‚Frieden, fondern den Sturz des Kaiſers. 
Nachdem diefer die zuerft vorgelegten, unglaublich harten und höchſt 
demäthigenden Forderungen wider Erwarten zu erfüllen befchworen hatte, 
trat Clemens mit neuen hervor, welche nicht blos die Perſon des Kaifers 
betrafen, jondern auch die Rechte und Ehre des Reiches antafteten. Lud⸗ 
wig, der nun wohl fah, daß er wiederum wur getäufcht und überliftet 
werden jollte, benugte Dies, um die Reichsſtände noch einmal für ſich zu 
gewinnen. Es gelang ihm. Die Fürften famen überein, daß er ferner 
feine Losfprehung nicht fuchen follte, machten ihm fogar heftige Vor⸗ 
würfe, daß er fi) ſchon fo weit erniedrigt, und eine Botſchaft des Reiches 
ging nad Avignon, um gegen das Verfahren des Papftes feierlich zu 
proteftiren. , 

Auf diefe Weife fhien ſich Alles wieder beffer für Ludwig zu ges 
ſtalten. Frankreich konnte nicht nachprüdlicher auftreten, weil der durch 
einen Waffenſtillſtand unterbrodhene Krieg mit England 1345 wieder 
ausbrah, und dem Haufe des Kaiſers fiel um diefe Zeit eine Erbichaft 
zu, welche deſſen Mittel bedeutend zu erhöhen verſprach. Graf Wil- 
helm IV., von Holland, Seeland, Friesland und Hennegau, ein Enfel 
Johann's von Avesnes, blieb 1345 im Kampfe mit den Friefen, ‚ohne 


154 Mittlere Geſch. IV. Beitr. 14. Lubwig’s fernere Regierung. 


Kinder zu binterlafien. Ludwig war ber nächſte Berwandte, da Wil 
helm's ältere Schwefter Margarethe ihm vermählt war. Indeß machten 
die jüngeren Schweftern gleichfalls Anſprüche, und fo ergriff denn ber 
Kaiſer den Ausweg, jene Länder für heimgefallene Mannlehen zu er⸗ 
Hären, sei das Haus von Avesnes felbft durch weibliche Nachfolge 
in Befit gelommen war, und belehnte dann feinen zweiten Sohn Wil⸗ 
beim und feine Gemahlin mit diefen Provinzen. Endlich ſchien auch im 
Italien eine für den Kaifer günftige Wendung der Dinge einzutreten. 
Der achtzigjährige Robert, diefer unermüdliche Verfechter der guelfifchen 
Partei, war 1343 geftorben, und feine Erbin war feine Enkelin Jo⸗ 
hanna, bie er mit feine® Neffen, des Königs von Ungarn, Karl Robert, 
zweitem Sohne Andreas vermählt hatte. Aber an dem in Wolluft ver 
‚ funtenen und dem Spiele aller Leidenſchaften offenen Hofe dieſer fiebzehn- 
jährigen Fürſtin erhob fich zwifchen den durch Sitte und Denkweiſe fo 
ſcharf getrennten Ungaru und Reapolitanern Über ven Einfluß, ven 
Andreas auf die Regierung haben follte, ein großer und heftiger Zwiſt. 
Andreas glaubte, durch feine Abkunft von dem älteften Sohne Karl's IL 
ein näheres Recht an Reapel zu haben, als feine Gemahlin *), und er⸗ 
wartete nur eine päpftliche Bulle, um ganz ſelbſtändig ale König aufzu⸗ 
treten. Im diefer Beſorgniß verſchworen fi die Großen der Gegen⸗ 


*) Zur Erläuterung biefer und ber fpäteren verwickelten Berhältniffe im 
ber neapolitanifchen “önigefamile dient folgende Stammtafel: 
Karl I. + 1285. 


| 
Karl II. + 1309. 


Tun. — *— 

Kari Martel, zum König von Nobert König v. Johann, Herzog von 
Ungarn gekroͤnt 1290 } 1301. Neapel } 1343. Durazzo. 

| —— — ._ ü— 
Karl Robert, König von Un⸗ Karl, Herzog von Karl, Herz. Ludwig, Graf 

garn 1310 } 1342. Calabrien v. Durazzo. v. Gravina. 

— — — — r 1328. | | 
Lubwig d. Gr. Andreas, | Margare⸗ Karlder Kleine, 


König v. Ungarn König von Johanna I., Ad⸗ the, verm. Kön. vo. Neapel 
und Polen Neapel,erm. niginv. Neapel, mit Karl 1381, von Un⸗ 


+ 1382. 1345. Gem. getötet bem garn 1385, 
Johanna I. 1982. Kleinen. erichl. 1386. 
— — 
Marie, Hedwig, Ladislaus, Johanna IL, 
Erbin Erbin Köonig v. Neapel 1386 Königin v. Neapel 
von von + 1414. 1414 + 1435. 


Ungarn. Polen. 


Karl von Böhmen wirb zum Begenfönig gewählt. ö 155 


partei, denen bes Andreas rohes Weſen verhaßt, fo wie feine Strenge . 
furchtbar war, und erbroffelten ihn am 20. Auguft 1345 im ber Nähe 
von Averſa. Die ausfehweifende Johanna, die ſich Tängft mit ihm ver⸗ 
feindet hatte, that nichts, dieſe That zu beftrafen, ja einige Magten fie 
ſelbſt der Mitwiffenfhaft an. Dagegen beichloß der Bruder des Ermor⸗ 
deten, der hochherzige König Ludwig von Ungarn, das vergoffene Blut 
zu rächen, und forderte den Kaifer auf, am feinem Zuge nad) Italien 
Theil zu nehmen. Diefe drohende Gefahr abzuwenden, verfuchte ber 
Papft emen großen und entjcheivenden Schritt zum Sturze Ludwig's, 
und das luxemburgifche Hans bot dazır willig die Hand. Zu den Kur 
flimmen des Erzbifchofs von Trier und des Königs Johann murben 
zwei andere, die von Köln und Sachen, erfauft, die von Mainz gewalt- 
thätiger herbeigefchafft, indem der Papft jenen treuen Anhänger Lud⸗ 
wig's, Heimich von Virneburg, abfegte, und ein ergebeneres Werkzeug 
an feine Stelle brachte. Diefe fünf Knrfürften traten zu Renſe zuſam⸗ 
men, und wählten, ba das Reich als erledigt anzufehen fei, ven böhmifch- 
Inzremburgifchen Prinzen Karl zum König (11. Juli 1346). 
Mlein die Stimme diefer fünf Kurfürften war nit die Meinung 
des ganzen Deutfchland's; ein Theil vefielben, vor allem die Städte, 
hingen dem Kaiſer Ludwig mit unerfchütterlicher Treue an, und ver- 
ſchmähten den neugewählten Pfaffenfönig, wie mar Karl zum Spott 
nannte. Frankfurt und Aachen, innerhalb deren Mauern allein die Wahl 
md Krönung vollzogen werden fonnten, verfchloffen ihm ihre Thore, 
und gleichfam als hätte damit das ganze Land ihm den Eingang gewei— 
gert, verließ er Taunı vier Wochen nach feiner Erhöhung das Reich, und 
führte nebft feinem damals beider Augen *) beraubten Bater Yohann 
einen Söldnerhaufen deutſcher Krieger dem Könige von Frankreich gegen 
die Engländer zu Hülfe. Aber auch hier begünftigte ihn das Glück nicht. 
In der unglüdlihen Schlacht bei Crech (1346) verlor König Johann 
Das Leben, und fein Sohn alle Ausſicht auf Unterftügung. Er kehrte 
nah Böhmen zurüd, und befhloß, einen Angriff auf ven Kaiſer zu glei= 
cher Zeit von diefem Lande und von Italien aus zu verfuhen. Da ihm 
Der Weg durch Oefterreih und Baiern verfperrt war, ſchlich er fi, als 
Ranfmann verkleidet, mit wenigen Begleitern nach Trivent, wo er eini= 


*) Sin Auge hatte Johann ſchon 1328 im Kriege gegen bie Litthauer vew> 
Soren, das zweite nahm ihm eine Krankheit und bie Ungeichidlichleit der Aerzte 
in Montpellier, an die er fih wandte, nachdem er feinen ſchleſiſchen Arzt in ber 
Dpver hatte erfäufen Iaflen. 
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ges Kriegsvolk fammelte Als aber ein böhmiſches Heer, welches im. 
Niererbaiern einbrechen follte, von dem herzueilenden Marlgrafen von 
Brandenburg gefhlagen und zurüdgetrieben worden war, mußte ex 
Tyrol nad) wenigen Monaten wieder verlafien. Da ftredte eine höhere 
Macht, der alle menſchliche Größe fich beugt, feinen Gegner zu Boden. 
Fröhlich und heiter ſaß Kaifer Ludwig zu Münden beim Mahle, als er 
plöglid ein Unmwohlfein empfand. Im der Hoffnung, daß Bewegung ibm. 
beifen werde, fette ex fich zu Pferde, und eilte einen Bären aufzuſuchen, 
deſſen Spuren die Jäger entdedt hatten. Über in dem Augenblide, wo er 
das Thier erblidte, fanf er vom Pferde, und unter ven Worten: „Allmäch⸗ 
tiger Öott, verzeih mir armen Sünder, oft hab’ ich gefehlt, nie aber Dich im 
Herzen und Ölauben geleugnet!’ verſchied er im breiundfechzigften Jahre. 
(11. October 1347). Die Regierung Ludwig's bildet nach manchen Bes 
ziehungen einen denkwürdigen Wendepunkt in ver Entwidelung der deut⸗ 
Then Geſchichte. Nicht nur, daß nunmehr das Reichsgut jo weit aus⸗ 
gegeben war, daß wenig mehr zu jpenven übrig blieb, daß die Organi- 
fation der Zerritorialbefigungen zu einem gewiffen Abfchluffe gelangte 
und daß die Fürſten anfingen, landesväterlich für viefelben zu ſorgen: — 
noch bedeutender ift das kraftvolle Auftreten der Städte, die jegt bie 
Aufgabe Übernahmen, welche die Könige nicht hatten Löfen innen, den 
Landfrieden zu fihern, und die von nationalem Sinne tiefer erfüllt er= 
feinen als alle übrigen Stände. Es ging fortan auch die Gewohnheit 
verloren, daß ber Kaifer überall im Reiche feine Refivenz aufſchlug; ex 
blieb in feinen Erblanden, da die Pfalzen vergeben waren. Daß Ludwig 
den neu durchbrechenden Geift feiner Zeit nicht verfianden habe, kann 
billigerweife nicht behauptet werden; aber gewiß ift, daß er Großes durch 
ihn erreicht haben würde, wenn er ihn beflänbiger und ohne Zweideutig⸗ 
keit geführt hätte. 


15. Befefligung und Bagırium e ſchweizeriſchen Eidgenoſſen⸗ 
aft. 
(1315 — 1358.) 


Das Üfterreihifhe Haus war zur Zeit des Aufftandes der Schwei- 
zer in fo viele weitausfehende Unternehmungen vermwidelt, daß eine kräf⸗ 
tige Gegenwirfung bier nicht fogleich ftatt finden konnte. Unterdeß hatte 
Heinrich VIL den Walpflätten die Reichöfreiheit betätigt, und als die 


un 
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Schweizer durch die Erhebung Friedrich's des Schönen die Zurücknahme 
dieſes Privilegiums befürchten mußten, fo ergriffen fie eifrig die Partei 
Ludwig's von Baiern. Da befhloß Herzog Leopold duch ihre Beſtra⸗ 
fung und Unterwerfung nicht blos die Ehre und die Rechte feines Haus 
ſes wiederherzuſtellen, ſondern auch allen Anhängern Ludwig's ein war⸗ 
nendes und abſchreckendes Beiſpiel zu geben; überdies hatten bie Wald⸗ 
ſtãtte jene Unabhängigkeit zu Uebergriffen gegen die umliegenden Klöſter 
benutzzt. Beide Theile bereiteten ſich mit Eifer auf den Kampf, ver ent⸗ 
Tcheidend werden mußte, vor. Die Schweizer erbauten an offenen Stellen 
Thürme und Mauern, ftärkten ſich durch wiederholte Zuſammenkünfte, 
durch Faften und Gebete, und beſetzten die Päfle, die den Eingang in 
die Kantone bildeten*). Herzog Leopold hatte ven Plan, Schwy anzu⸗ 
greifen, während fein Bogt in Burgund, Otto von Straßberg, in Unter- 


- walden über den Brünig einbringen ſollte. Durch Zuzüge ans den 


öfterreidhifchen Landſtädten, felbft aus Zürich verftärkt, rückte er gegen 
Schwytz an; feine Ritter waren des Sieges fo gewiß, daß ihre Knechte 
Stride mit fi) führten, um das Vieh ald gute Beute wegzutreiben. 

Es war am 15. November 1315 in der Frühe des Morgens, ats 
Herzog Leopold mit feinen Nittern, denen er das Fußvolk auf anderen 
Wegen folgen ließ, in den Engpaß zwifchen dem Yegeri= See und dem 
Berge Morgarten eindrang. Schon hatte die Schaar, die aus ber 
Blüthe der oberländifchen Ritter beftand, ven Paß durchzogen und fland 
im Begriff, die Anhöhe emporzufteigen, als plöglid, durch eine anf den 
Bergen ſeitwärts aufgeftellte Abtheilung Steine und Vaumſtämme los⸗ 
gelaffen wurben, die auf die dihtgebrängten Reiter herabrollten. Die 
Hauptmacht der Schweizer benutzte die entftehende Verwirrung und Drang 
von vorn auf die Ritter ein, die um fo weniger Widerftand leiften konn⸗ 
ten, weil fie auf dem hartgefrorenen Boden keinen fiheren Stand hatten, 
wogegen die Bauern, mit Fußeifen verfehen, fich leicht und gewandt be= 
-wegten. Die Feinde waren „wie bie Fifche in den Netzen“ eingefangen; 
und die Bauern, entfchloffen feine Gnade zır geben, fehlugen mit Keulen 
und Hellebarben die feitgepanzerten Ritter nieder. Viele wurden in dem 
gräßlichen Gedränge in ben See geriffen, felbft von den Fußgängern, 
auf weldye die Ritter zurüdgeworfen wurden, fanden nicht Wenige den 
Tod in den Wellen, ein Theil warb in ber Verwirrung zertreten; fünf- 
zehnhundert Ritter, diejenigen ungeredhnet, welche im See ertrunfen 
waren, beten den Boden. In anderthalb Stunden hatten bie Eid— 


*) Huber a. a. O. ©. 82 und 88. 
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genofien einen glängenden Sieg erfochten. Herzog Leopold felbft hatte 


ſich mit Hilfe eines landeskundigen Mannes nad Winterthur gerettet, 


voll Schmerz und Scham, einen fo ſchimpflichen Berluft erlitten zu haben. 


‚ Allein mit wichtigern Sorgen befdäftigt, konnte er nicht an Rache den⸗ 
: tem, fondern mußte einen Waffenftillfiand mit den verhaßten Gegner 


. = 


eingeben. Diefe erneuerten gleich nach der Schlacht ihren Bund (zu 
Brunnen, Dec. 1315), und es fonute nicht fehlen, daß fie nach einem 
folchen Beweis ihrer Stärke und Ausdauer allen Bedrängten in ber 
Nähe als die ficherfie Stütze und Zuflucht erfchienen. Auch fie felbft 
wurden gemeigt, zur eigenen Berftärkung über ihre Grenzen zu ſchreiten, 
fo daß fie endlich, wie die Schneelavinen ihrer Gletſcher im Fortſturz 
anſchwellend, zu einer Größe erwuchfen, unter welcher aller Beſitz des 


| Hauſes Defterreih und die Herrſchaft des Adels in Helvetien begra— 


ben warb. 
Lucern ſchloß ſich zunächſt an fie an. An demielben See gelegen: 


und benjelben Bergen nahe, litt dieſer Kanton, fo lange ex noch unter- 
: Defterreih fand, durch bie Spannung Wwiſchen ſeinen Herren und den 


Waldſtätten am meiſten. Der Handelsverkehr mit Italien war unter⸗ 
brochen, die Meſſen wurden leer, die Bürger mußten unaufhörlich unter 
den Waffen ſein, um ihr Gebiet zu vertheidigen. Ueberdies mutheten 


die Gebieter der Stadt neue Laſten zu. So erſchien denn eine Verbin⸗ 


dung mit den Eidgenoſſen den Lucernern höchſt lockend. Sie erbaten und 
erhielten von dieſen ohne des Herzogs Zuſtimmung zuerſt zwanzigjähri- 
gen Waffenftiliftand. Ueber diefe Eigenmächtigkeit erbittert, machte der 
Adel einen Verſuch, die Stadt mit Waffengemwalt zu überrafchen; aber 
das Mißlingen deſſelben befchleunigte nur den Abfall ver Bürger, und 
nachdem fi num die meiften Anhänger des Haufes Oeſterreich zurüd- 
gezogen hatten, gingen fie ein fürmliches Bündniß mit ven Walnftätten 
ein (1332). Albrecht, nach dem Tode feiner Brüder, Peopold und Fried» 
rich, das Haupt des öſterreichiſchen Hauſes, bewies ſich auch bei diefer 
Gelegenheit als der Weife*), für den er galt. Durch anderweitige 
Kriege erfchöpft, und der Schlacht bei Morgarten eingebenf, begnügte 
er fi, einen Landfrieden aufzurichten, ohne die Lucerner weiter zu be= 


*) Gr führt audh den Beinamen bes Labmen. Seit feinem zwei 
Ken Jahre war er an Händen und Füßen völlig geläbmt, fo daß er flets in einem 
Sefjel getragen werben mußte. Sein Geift war aber um befto tbätiger unb 
alle benachbarten Bürften ſuchten Rath und Bermittelung ihrer Streitigfeitem 
bei ibm. 
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kriegen. Man verglich ſich nur durch Schiedsrichter über bie Rechte, welche 
dem Haufe Habsburg in, nicht mehr über Qucern bleiben follten. 

Noch wichtiger ald der Gewinn diefer Stadt wurde die Aufnahme 
Zürich's une Bern’s in den Bund. Der Zutritt der erſteren, durch Han⸗ 
del wohlhabenden und bevälferten Stabt, warb durch vorhergehende Ver⸗ 
änderungen in ihrem Innern herbeigeführt. Der Rath verfelben beſtand 
aus zwölf Kittern und vierundzwanzig Bürgern, Alle aus ben alten, 
ſchöffenbar freien Geſchlechtern, aus welden vie Gemeinde urfprünglich 
beftanden hatte, und diefe verwalteten, in drei Rotten abgetheilt, jede vier 
Monate lang, die Regierung. Mit den Herzogen von Oeſterreich, dem 
vornehmften Landadel und vielen rheinifchen Stäpten ſtand das ſtarke und 
glückliche Gemeinweſen im Bunde. Allmählig aber begann ſich eine große 
Unzufriebenheit der unteren Vollsklaſſen, die in den Zünften vertreten 
waren, gegen bie ausfchliegliche und erbliche Hertfchaft jener Geſchlechter 
zu zeigen. Dieſe Stimmung benuste Rudolf Brun, rei und felbft im 
Rathe, und wußte die Unruhigen fo zu leiten, daß er zum Befig einer 
unerhörten Gewalt gelangte. In einer öffentlichen und allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung der Gemeine (1335) warb bie bisherige Weife der Verwaltung, 
verändert und Rudolf Brun mit der Anorbnung einer neuen beauftragt, 
welche eine Theilnahme des Volles und ver Zünfte an ver Leitung der 
öffentlichen Angelegenheiten herftellen follte. Diefer zufolge ward Brun. 
felbft al8 Bürgermeifter auf Lebenslang Oberhaupt ver Stadt, mit einem 
Rathe aus Nittern, Bürgern und Handwerkern. Alle Ritter und ohne: 
Handwerk lebenden Bürger wurben in eine Conftabel oder Kriegs-Ge— 
jellfchaft vereinigt, jo daß nunmehr die alten Yamilien feinen größeren 
Einfluß auf die Regierung des Gemeinwejens ausüben konnten, als bie 
Krämer und Handwerker. Aus den übrigen Bürgern wurden breizehn 
Zünfte gebilvet, an deren Spitze Zunftmeifter ſtanden, bie im Rathe as 
Ben. Die Wahl des Raths geſchah aber unter dem Einfluffe Brun’s, der, 
um über die Conftabel zu berrfchen, die Zünfte begünftigte. Kaifer Lud⸗ 
wig beftätigte dieſe Einrichtungen. 

Die Gewaltthätigkeit mit welcher Brun dieſe Berfaffung theils be= 
gründet hatte, theils behauptete, regte mannichfaltige Feinde gegen ihn 
auf. Bor allen dürfteten die vormals herrfchenden Geſchlechter, die bei ver 
Ummälzung verdrängt worden waren, nad) Race. Sie befchloffen end⸗ 
lich durch Waffengewalt ihren Feind zu ftürzen, und die alte Berfaffung 
wieder herzufiellen. Zu dem Ende verbanden fie ſich mit dem Grafen 
Scham von Habsburg zu Rapperswyl und anderen mächtigen Edlen, bie 
der neuen Regierung gleichfalls abhold waren (1350). Schon war bie 
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Zahl der Berſchworenen in der Stabt auf flebenhundert gefliegen und bie 
Nacht beftimnit, in welcher die Hülfe von draußen heranziehen und Brun 
mit allen feinen Anhängern ven Tod finden follte, als der Anſchlag un= 
mittelbar vor der Ausführung durch einen Zufall verrathen, durch Brun's 
raſche Thätigfeit vereitelt, und Die Sheilnehmer, jo vieledavon in feinen Hän= 
den waren, mit Härte beftraft wurden. Rapperswyl, deffen Herr fein Ges 
fangener geworben, warb von dem Bürgermeifter eingenommen, und nicht 
fange darauf, da man es nicht behaupten zu können glaubte, von den Zür⸗ 
hern zerftört. Ueberzeugt, daß er durch alles dieſes den Zorn Oeſterreichs 
erwedte, und daß ein baldiger Krieg zu erwarten fei, wandte fih Brun 
1351 an die Walpftätte um Bund und Hülfe“). Zürich war diefen als 
Markt und Vormauer zu wichtig, al8 daß fie troß der bedenklichen Um⸗ 
ftände hätten anftehen follen, das Verlangen zu erfüllen; und als Herzog 
Albrecht mit allen feinen Dienftmannen und vielen Fürſten und Herren 
ber vorberen Lande anrlicte, um Zürich zu trafen, zog ungefäumt eine 
Schaar der Walpftätte der neumerbundenen Stadt zu Hülfe. ‘Der An- 
griff ward durch Unterhandlungen verzögert, weil der Herzog zu langem 
Kriege noch nicht gerüftet war; aber feine Aufgebote führten ven Bedroh⸗ 
ten, ftatt ihnen Gefahr zu bringen, neue Verbündete zu. 

. Der Herzog mahnte nämlich auch die Glarner zum Kriege. Diele, 
durch das Beifpiel der Walbftätte aufgeregt und ermutbigt, weigerten fidh, 
unter dem Borgeben, fte feien zur Heeresfolge nicht verpflichtet. Albrecht 
befchloß, deshalb, und weil man von hier aus auch zugleich mit Bortheil 
in die Walpftätte eindringen konnte, ihre Thäler zu befeten. Sobald dies 
befannt wurde, vereinigten fi) Schwys, Uri, Unterwalden und Zürich, 
drangen mitten im November nach Glarus vor, und nahmen das Land 
ein, ohne Anftrengung, weil die Glarner fie bereitwillig empfingen. Der 
vertriebene öfterreichifche Yanbvogt Walther von Stadion wollte zwar mit, 
einer bewaffneten Schaar das Land wiedergeminnen, aber auf dem Ruti— 
feld unweit Näfels warb er mit den Seinigen niebergehauen und Glarus 
förmlich in Die Eingenoffenfchaft aufgenommen (1352). Eben vaflelbe 
geſchah mit Zug, als die Eidgenoſſen diefen in Oeſterreichs Händen ihnen 


*) ‚Durch diefe That Brun’s, fagt Johannes Müller in feiner Schweizer 
Geſchichte, wurden viele Stäbte und Landſchaften nun feit fünftehalb bundert Jah⸗ 
ven bei ber Freiheit geſichert, und ohne fte bätte die ſchweizeriſche Cidgenoſſen⸗ 
fchaft (fo groß und heilig fie burch ſich felbft, fo ftarf fie mar Durch ben Muth ih⸗ 
rer Bertbeidiger) im Laufe der Zeiten burch Lift oder Gewalt untergehen müſſen.“ 
Im Jahre 1851 wurde daher auch das 500jährıge Jubelfeſt bes Aufchluffes von 
Zürich un die Eidgenofjenihaft mit feltenem Olanze gefeiert. 
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gefährlichen Ort in ihre Gewalt bringen wollten, und Albrecht auf bie 
dringende Bitte der Zuger um Hülfe nur ermiederte: „ich werde bald 
Alles wieder erobern”; denn er glaubte, wenn er Zürich überwunden 
haben wärbe, den ganzen Bund leicht zu fprengen. Er vertraute feinen: 
zahlreichen Heere, welches inzwiſchen durch Unterſtützung und Zuzug 
vieler Fürſten und Herren, felbft des Kurfürften Ludwig von Branden- 
burg, auf vierunddreißigtauſend Streiter angewachſen war. Dennoch 
konnte dieſe überlegene, aber uneinige Menge gegen die Eintracht und 
Beharrlichkeit der Schweizer nichts ausrichten. Auch trat bald Mangel 
an Lebensmitteln ein. Daher nahm der Herzog gern den Frieden an, 
welden der Kurfürſt von Brandenburg zu Lucern vermittelte. Er be= 
bielt demſelben zufolge, was er in Yucern, Schwyz und Unterwalden an 
Rechten und Einkünften befoß, mit Ausnahme ver Hoheitsrechte; Zug 
und Glarus verfpracdhen, ihm den ſchuldigen Gehorſam zu leiften, und bie 
Eidgenoſſen gelobten, ferner feine Bündniffe mit dfterreihifhen Stäpten 


und Ländern einzugehen. Dagegen wurden fie bald darauf durch den 


Beitritt der Berner verftärkt, denen die Wuldftätte ſchon dreizehn Jahre 
vor biefem Frieden Kriegshülfe geleiftet hatten. Bern war nämlich eben⸗ 
falls ein Gegenftand des Haſſes für die fürftlichen und Adels-Geſchlech— 
ter der benachbarten Gebiete, und im Jahre 1338 hatten dieſe einen 
großen Bund zur Zerftörung der Stadt gefchloffen. Kaiſer Ludwig 
felbft, den Bern unter dem Vorwande des päpftlichen Banned anzuer- 
kennen fich geweigert, fchien ihre Grniebrigung zu wünjdhen, und Herzog 
Albrecht hoffte fie fi zuzueignen *). 

In diefer Noth, der ftarten Macht ihrer Feinde bloßgeftellt, riefen 
Die Berner die Walpftätte an, und erhielten eine Hülfe von neunhundert 
EStreitern. Zu ihrem Feldhauptmann wählten fie einen trefjlihen Dann, 
den Ritter Rudolf von Erlach. Er war Bürger zu Bern, aber auch 
zugleih Dienftmann des Grafen von Nivan, der an ter Nüftung gegen 
die Stadt großen Antheil nahm. Um nun feiner Vaterlanvsliebe Raum 
geben zu können, ohne feinem Lehnsheren treulo8 zu werben, bat er den 
Grafen felbft um vie Erlaubniß, der Stadt dienen zu dürfen. Ein Dann 
mehr oder minder, meinte biefer, verfchlage ihm nichts. „Nun wohl,” 
erwieverte Erlach, „als einen Dann will ich mich zeigen.“ Und er hielt 


”, „Wenn Bern damals untergegangen wäre, fo mürbe das ganze Land 
ton Bern, von Freiburg, von Solothurn und anderen Städten in ganz anderem 
Zuftaud gelommen fein; kaum war eine Zeit größerer Gefahr ober von fo wich⸗ 
kigen Kolgen für tie Stäbte unb Länder des Bundes ber jchweizeriihen Eid⸗ 
genoſſen.“ Johannee Müller. 

Becker's Weltgeſchichte. 8. Auf. VIL 11 
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Wort. Bei Laupen kam es am 21. Julius 1339 zur Schlacht. Als das 
Gefecht begann, flohen Einige im Heere der Berner, und erregten da⸗ 
Durch umter den Mebrigen Ungewißheit und Beftärzung. Erlach aber rief 
mit freudiger Diene: „Freunde, wir flegen, bie Furchtſamen find von 
uns!” und fofort, das Banner der Stadt in der Hand, drang er mit 
ben Sünglingen, die den Kern feines Heeres ausmachten, in das feind⸗ 
liche Fußvolk ein, welches dem kräftigen Andrange nicht lange widerftand. 
‚ Bald wer mit Hülfe der Walbftätter ein vollitändiger Sieg errungen. 
Die Freundſchaft, welche damals genüpft ward, führte 1353 einen Bund 
zwiſchen Bern und ben brei Walpftätten herbei. So war bie Eidge- 
- ‚noffenfchaft der acht alten Orte, wie man fie nahmals nannte, vollendet, 
welche hundertachtundzwanzig Jahre hindurch feine anderen gemeinfchaft« 
lichen Bundesgliever aufnahmen. Nur die drei Waloftätte, ver Edftein _ 
bes Ganzen, hatten mit ben übrigen fünf Orten fefte Bünbniffe, diefe 
feine unmittelbaren unter ſich; aber der gemeinfame Freiheitsgeift hielt 
Alle zufammen. Es ftand die Eidgenoffenfhaft jetzt in der fchönften 
DBlüthe der Eintracht und inneren Stärke, deren fie auch in vollem Maße 
bedurfte, fo lange ein kraftvoller Übel und die furchtbare Macht von 
Habsburg unermüdlich auf ihre Zerftdrung fannen. 
Der legte Friede, den Albrecht gefchloffen, dauerte nur kurze Zeit. 
Der Herzog verlangte, daß Glarus und Zug ihren Bund mit den Wuld- 
ftätten aufheben follten, und ba fie ſich deſſen weigerten, Hagte er fie bei 
bem deutſchen Könige Karl IV. an. Diefer verfuchte anfangs eine güt⸗ 
liche Bermittelung; ba aber die Eidgenofjen fi feinem ſchiedsrichter⸗ 
lihen Spruche nur unter der Bedingung unterwerfen wollten, daß ihre 
Bünbnifle vorbehalten würden, fo gerieth Karl über diefe Einwendung 
in Zom und erflärte, weil Reichsglieder fid) ohne Das Reichshaupt gar 
nicht verbinden bürften, ihre Einung für ungültig. Doch die Eidgenofſen 
blieben unerſchüttert bei ihrem Beſchluſſe; daher 1354 ein Reichskrieg 
gegen ſie zu Stande kam, ber aber, wie die meiſten ähnlichen Unterneh⸗ 
mungen bes gejummten Reichs, mit großem Ölanz und Gepränge an= 
gefangen, kraftles geführt wurde, und von felbft aufhärte Albrecht 
wollte zwar nod nicht ablaflen, er warb funfzehnhunvert nngarifche 
Reiter, und vertheilte fie auf feinen Beligungen, um durch diefe die Eid⸗ 
gencofien von verſchiedenen Seiten beunrubigen zu laflen. Über die räu= 
berifchen Ungarn thaten feinen eigenen Untertbanen noch größern Scha— 
den, fo daß diefe dringend verlangten, er folle Frieden maden, fonft 
würden fie fi) ohne ihn mit den Eırgencoffen vertragen. Dadurch wurte 
Albrecht endlich genöthigt nachzugeben, und uuter tes Raifers Vermitte⸗ 
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fung Friebensunterkandlungen zu pflenen. Aber auch jett noch fudhte 
- er RG durch unbeftimmte Ansoräde im Tsriebebriefe möglichft viel Rechte 
and Anfprücdhe zu bewahren, und Zürich, don Brun, der heimlich gewon⸗ 
zen war, geleitet, bot die Hand dazu. Aber Schwytz vereitelte dieſe Be 
mühnngen, und es warb enbli durch bie Vermittelung des Freiherrn 
von Thorberg ein nachmals meift immer auf drei Jahre erneuerter 
Waffenſtillſtand gefchloffen (1356). Albrecht war freilich ungehalten 
über diefen Ausgang der Dinge; doch drückte ihn außer den Gichtſchmer⸗ 
zen num auch Alterſchwäche varnieder. Er ftarb ſchon zwei Jahre mad 
dieſen Borfällen im fechzigften Jahre (1358). Aber der Haß, den er 
gegen bie Eidgenoſſen gebegt, überlebte ihn; die Spannung zwifchen dem 
durch Defterreich vertretenen und geleiteten Adel auf der einen umb den 
Bürgern und Landleuten anf der andern Seite dauerte fort, und führte 
nach einiger Zeit zu einem neuen Ausbrud des Kampfes. 


16. Deutſchland unter Karl IV. 
(1347 — 1378.) 


Karl von Böhmen erfuhr den Tod Ludwig's in Taus, nachdem er 
far, vorher fi in Prag mit vielem Glanze hatte Irönen laſſen und als 
er eben im Begriff ftand, fein zweideutiges Anrecht auf die deutſche Krone 
durch einen Kriegszug gegen feinen Gegner geltend zu machen. Um fo 
eiliger feßte er nun feinen Zug in das Reich fort; voch entließ er fein 
Heer und behielt nur ein geringes Gefolge um fi. Allein noch war 
ihm der Thron nicht fiber, denn mit bem Tode des Kaiſers waren nicht 
auch zugleich Zwieſpalt und Kampf der Parteien in Deutfhland begra= 
ben. Daß das Haus des veritorbenen Herrſchers von dem Gegenkönig 
für feine neugewonnene Machtftellung fürdhtete, war nur natürlich; aber 
auch die Städte, die der Haltung Ludwig's entiprechend treulich zu die⸗ 
ſem geftanden hatten und ſtarl wie feiner Gönnerin, der Kirche, entgegen 
geweien waren, trugen Eorge um ihre Rechte und Eelbftänvigfeit, bie 
eben erft unter der Regierung des Baiern erworben waren. Beide mußte 
Karl gewinnen und berubigen, wenn er den Thron behaupten wollte; 
denn mit Gewalt ihren Wiverftand zu brechen, fchien ſchwer, wenn nicht 
unmöglich. Karl läfte diefe Aufgabe in feiner Weife, auf einem Wege, 
der noch nicht betreten war und nicht fowohl den Ueberlieferungen ber 
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Bergangenheit entſprach, als ſich vielmehr den Richtungen ber Folgegeit 
näherte. Karl's Wefen hatte nichts von der ritterlichen, hochſtrebenden 
Sinnesart feines Großvaters Heinrih, noch weniger von der wankel⸗ 
müthigen, abenteuerlichen feines Vaters Johann; dafür aber befaß er 
andere, nicht minder werthvolle Eigenfchaften, einen Haren Blid für das 
Erreihbare, überlegende Berechnung, Ordnungsliebe und Sparfanteit. 
Seine Schule hatte er in der Fremde gemacht, wo biefe natitrlichen An⸗ 
Ingen noch beftimmter ausgebildet wurden. Als Kind hielt ihn fein Va⸗ 
ter aus Argwohn längere Zeit gefangen und fandte ihn dann im achten 
Jahre nah Frankreich; kaum erwachſen feste ihn Johann zu feinem 
Statthalter in der Rombarbei, wo er, mitten unter bie italieniſchen Ränke 
geftellt, Selbſtbeherrſchung Iernte; feit dem fiebzehnten Jahre verwaltete 
ex Böhmen und Mähren. Nunmehr galt e8, die gemachten Erfahrungen 
anzuwenden. Und in ber That beftand er bie ſchwere Probe glüclich, 
wenn auch weniger durch Gewalt der Waffen, als durch nüchterne Be 
fonnenheit, durch Huge Gewandtheit, Menſchen und Berhäftniffe zu fei- 
nem Bortheile zu beherrfchen, durch die Kunft der Unterhandfung, durch 
finanzielle Ueberlegenheit, — alles Mittel eher ber modernen als ver 
vergangenen Zeit. 

Zunächſt verficherte er fi) in Nürnberg einzelner beveutenver Her⸗ 
ren, wie inöbefondere der Orafen Eberhard und Ulrich von Wirtemberg, 
nicht freilich ohne bedeutende Summen für ihre Anerkennung zu zahlen. 
Wichtiger war es dann, daß ihm, als er ſich nach dem Oberrhein wandte, 
auch ein großer Theil der ſchwäbiſchen Etäbte in Ulm zufiel, indeß auch 
biefe nur unter der Bedingung, daß er ihre Freiheiten beitätige und ihnen 
das Recht der Selbfihülfe einräume; und gleid, beveutenb war ein ande⸗ 
rer Erfolg, bie Huldigung des habsburgiſchen Herzogs Albrecht, ver 
bie Verlobung des jungen Herzogs Rudolf mit Karl's Tochter Katha⸗ 
rina folgte. 

Indeß waren feine Hauptfeinde, die baierfchen Flirften, aus allen 
Kräften bemüht, einen Gegenlönig zu erheben. Sie fielen zuerft auf 
Eduard III. von England, der durch feine Macht, feine perjönliche Tüch⸗ 
tigfeit und fein feindliches Verhältaiß zu Frankreich am geeignetfien dazu 
fhien, und am 7. Januar 1348 warb er auf einer Verſammlung zu 
Oberlahnftein, unter dem Vorfige des vom Papfte abgeſetzten Erzbiſchofs 
von Mainz (oben ©. 155), von diefem und ven Botichaftern von der 
Pfalz, von Brandenburg und von Sachfen-Lauenburg zum römifchen 
Könige gewählt. Allein Eduard, der des Schidfals König Richard's 
von Cornwallis eingevent fein mochte, und erlannte, wie ſchwankend ber 
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uf vie Leidenſchaft einer Partei gegrünbete Thron fein müffe, nahm An⸗ 
ſtand. Karl ermangelte nit, ihn in viefen Zweifeln, die das Parlament 
theilte, zu beftärten; er fhicdte den jungen Grafen von Jülich, Eduard's 
Neffen, zu ihm, und fo ſchlug der König von England, überdies nod) 
mit dem Sriege gegen Frankreich befchäftigt, wirklich die angetragene 
Krone aus. Dadurch von einer bedeutenden Sorge frei, konnte Karl fi) 
ungebinderter gegen das bairifche Haus felbft wenden, das eben, zur 
glüdlihften Stunde für ihn, in einen gefährlichen Kampf in feinen Erb- 
landen verwidelt war. Es erſchien nämlih 1348 vor dem Erzbiſchof 
von Magdeburg ein Pilger und erflärte, er fei der feit 1319 tobt ge= 
glaubte Markgraf Waldemar von Brandenburg; ex habe Gewiſſensbiſſe 
wegen feiner Bermählung gefühlt, fei nach dem gelohten Lande gewall- 
fahrt, nachdem er die Reiche eines Andern ftatt der ſeinigen habe beftatten 
laffen, und komme nun, um fein Land, das fremden und für das Wohl. 
defjelben weniger beforgten Herren zu Theil geworben fei, aus der 
Schmach und dem Drud zu, retten. Bon den Erzbiſchof und vielen An= 
dern, tie den Markgrafen Waldemar gelannt hatten, warb er als der 
ächte anerkannt, und allerdings zeigte ex ſich mit der Gefchichte des Letz⸗ 
tern bis in die geringften Kleinigkeiten völlig vertraut, mie er ihm aud) 
äußerlich fehr ähnlich war und überhaupt feine Rolle trefflich durchführte. 

Us aud benachbarte Fürften, wie die Herzöge von Sachſen, von Braun 
fhweig und Medienburg, diefer Anerfennung beitraten und bie Aecht= 
heit fogar eidlich bezeugten, fielen vie Bewohner der Marl, die der bairi= 
ſchen Herrſchaft abgeneigt waren, dem Prätendenten mit Jubel zu. Noch 
6i8 auf den heutigen Tag ſchwebt ein Dunkel über dieſer räthſelhaften 
Erſcheinung. Schon Zeitgenoflen behaupteten, daß er ein Müller, Na- 
mens Rehbock aus Hunveluft bei Zerbft, und Unterthan des Herzog 
Rudolf von Sachſen gewejen fei, der, um zu der askaniſchen Erbſchaft, 
bie ihm durch die Belehnung der Wittelsbacher verloren gegangen war, 
wieder einen Weg zu finden, im Verein mit dem Erzbiſchof von Magde— 
burg ihn angeftiftet habe *). ALS er endlich in der Mark erſchien (Auguft 
1348), ward er überall als Landesfürft empfangen und eribeilte als 
folder Freiheiten und Privilegien. Bald hatte der Kurfürft Ludwig in 





*) Nachdem bie allgemeine Annahme ihn„lange Keit für einen Betrliger 
erflärt hatte, find neuere Forſcher in ihrem Urtheile wieder zweifelhaft geworden. 
Bel Stenzet, Geſch. des preuß. Staates, I, ©. 121. Kiöden, Diplomat. 
Gel. des Markgrafen Waldemar, IV, ©. 358. Balady,a.a. O. II, 2. 
©. 289. Diefen gegenüber nennt Riedel a. a. O. I, S. 259 das Auftreten bes 
Präunsenten kuirzweg einen von König Karl ausgeibten ſchmachvollen Betrug, 
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den Marken nım noch die Städte Spandau, Briegen (daher Treuenbries 
zen) und Frankfurt, und einen Meinen Theil des Adels auf feiner Seite, 
and der vorgebliche Waldemar ging mit einem, durch Medlenburger und 
Sachſen verftärkten Heere auf Frankfurt los, wo Ludwig ſich felbft be⸗ 
fand, um den Eingang zur Neumark zu vertheibigen. Unter diefen Um⸗ 
fländen eilte Karl, den feinen Abſichten fo willlommenen Feind des 
wittelbadhifhen Haufes zu unterflügen. Er kam jelbft in das Lager 
deſſelben bei Heinersporf, auf dem Wege nah Frankfurt, und nachdem 
er die Zeugniffe der gegenwärtigen geiftlichen und weltlichen Fürften von 
ber Aechtheit defielben angehört, ertheilte er ihm die feierlishe Belehnung 
mit Brandenburg. Aber Ludwig widerſtand in Franffurt tapfer dem . 
feindlichen Deere, nöthigte e8 zum Rückzuge, und rettete dadurch nicht 
allein die Neumark, fondern eroberte audy einen Theil bed Berlorenen 
wieber. 

Sobald er dadurch Raum gewonnen hatte, erneuerte er, und zwar 
jegt mit um fo größerer Erbitterung, feine früheren Berfuche, Karl vom 
Throne zu ftoßen. Er wandte fi zuerft an den Markgrafen Friedrich 
von Meißen, feinen Schwager. Aber biefer, ber kränklich und ſchwach 
war, auüch befürchten mochte, daß er mit der Annahme fein Erbland 
einem verberblichen Kriege mit Böhmen ausfegen würde, fchlug bas An⸗ 
erbieten aus, und zog den fichern Gewinn von zehntaufend Mark, welche 
Karl ihm bot, dem unfihern Ölanze der Krone vor. Endlich fiel Ludwig 
auf ven Grafen Günther von Schwarzburg, der bei feinem Bater, 
dem verftorbenen Kaiſer, in Krieg und Frieden vielfach gebraucht und ein 
jedem fühnen Unternehmen geneigter, in Kriegshändeln vielfach erprobter 
Dann war. Diefer nahm die Krone an, unter der Bedingung, daß bie 
Aurfürften erlärten: Karl ſei einftimmig oder body von der Mehrzahl 
verworfen, ihn aber wollten fie ohne Beſtechung erwählen umd berufen. 
Nachdem er hierüber die bündigften Berfiherungen erhalten, wurde ex 
von den dem baierifchen Haufe ergebenen Fürſten am 30. Sannar 1349 
zu Sranffurt zum Könige gewählt, und erhielt von dem Pfalzgrafen Rus 
bolf bei Rhein noch überdies die Heiligften Berfiherungen, daß fie ihm 
Beiftand leiften und ſich ohne feine Einwilligung weder mit Karl noch 
mit dem Papfte vertragen wollten. Sein Kriegsruhm, feine Schäge, 
bie Früchte vieler glüdliher Kämpfe, und die Gunft feiner Anhänger 
verjammelten bald zahlreiche Genoſſen früherer Thaten, und andere kriege⸗ 
luſtige Schaaren um ihn, und unerfchroden rückte er in das Feld zur 
Behauptung feiner Krone. Ein Chroniſt von der baierifchen Partei ev⸗ 
zählt, daß er vor ben friegerijchen Talenten feines Mitbewerbers fehe 
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wenig Refpect gehabt babe; als Karl nämlich Caſtel bei Mainz zum 
Sammelplag feiner Schaaren beftimmt, habe er für venfelben Tag dort 


ein Turnier angeorbnet. Die Thatfache ift unridtig, es fteht vielmehr 


fett, daß feine Truppen gegen die des Grafen Eberhard von Wirtemberg 
mehrere unglüdliche Gefechte beitanden. Aber allerdings zog es Karl 
deſſenungeachtet vor, feine Erfolge durch andere Mittel als durch Waffens 


» 


gewalt zu erreichen. Er untergrub den Boden, auf dem Günther feft zu 


ſtehen glaubte, nämlich vie Treue feiner Partei. Zuerft gewann Karl 
den Pfalzgrafen Rutolf, veflen Tochter er feine Hand bot. Dadurch er= 


öffnete ex ſich den Weg zur weitern Ausfähnung mit dem ganzen baie⸗ 


rifhen Haufe, To daß Günther bald von Allen verlaffen allein da ſtand. 
Zwar wid Diefer, erbittert über ſolche Künfte und Treulofigfeiten, auch 
jet noch nicht, fondern vertraute fühn feiner geprüften Tapferkeit, aber 
ber flarfen Seele wurde nun auch ber eigene Körper ungehorfam. Er 
erfranfte plötzlich, und obgleich dies zu einer Zeit geſchah, wo eine fürchter⸗ 
liche Peft*), ganz Europa durdzog und faft tie halbe Bevölkerung von 
Deutſchland wegraffte, fo wurde es doch ven giftmifchenven Künften**) 
feiner Feinde zugeichrieben. So mußte fich Sünther mit Karl zu Eltville 


vertragen, und überließ ihm gegen eine Summe von zwanzigtaufend 





9 Die Erſcheinungen biefer großen Per und ihre Wirkungen anf Die Ge⸗ 
wäther in Itatien bat Boccaccio in der Einleitung zu feinem Decamerone vor⸗ 
trefflich beichrieben. In Deutſchland bewirkte fie theils ein heftige Aufflammen 
des Hafje gegen bie Juden, beren in Oeſterreich, Franken und in den Rhein⸗ 
ländern Viele erſchlagen wurden, theils einen Hang zu blutiger Selbſtzerfleiſchung. 
guter den kirchlichen Bußen fanden bie Geißelungen in jehr hohem Anfehen, und 

Sei großen Ungiüdsfällen hielt man Geifelproceffionen für das befte Mittel, ben 
Zorn Gottes abzumenden. Im Frählinge bes Jahres 1349 bilbeten ſich aber 
fürmliche Geißlergeſellſchaften (Flagellanten) in Oberdeutſchland und verbreiteten 
fi über das ganze Reich, fo wie Über die benachbarten Länder. Sie trieben ihre 
Bußübungen nad einer feften Regel unter ber Leitung ihrer eigenen Meifter 
(magistri) ohne Mitwirkung bes Klerus, und hielten bie Kirchlichen Heilmittel 
für ſchwäch⸗er; wie fie fih überhaupt in einer gewiffen Oppofition zur Kirche bes 
fanben. Siemens VI. verbot durch eine Bulle die Umgänge, drängte aber da⸗ 
durch die Geißelbuße nur in bie Berborgenheit zurüd. Großer Mißwachs und 


 Eıdbeben waren Übrigens der Peft vorausgegangen. 


» ) Man beſchuldigte einen berühmten frankfurtiſchen Arzt, Freidanuk, daß 
er ihm das Gift in einem Heiltranke gereicht habe. Als er von Günther aufge⸗ 
fordert fei, zuerft zu trinfen, habe er dies nur mit Wiberfireben gethau und fe 
Hei Tage danach geftorben. Eine Chronit jagt: miserabiliter intoxicatus est 
per consilium et auxilium ipsorum principam, welche legteren Worte allere 


Dinge mit Palachy auch auf bie Sürfen, bie ihn gewählt, bezogen werben nnen. 


- 
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. 
Mark Silbers feine Anfprüche auf die Krone, deren Glanz feinen Tod 

noch verherrfichte; denn als er bald darauf am 14. Junius 1349 zır 

Frankfurt ſtarb, ward ihm ein feierliches Leichenbegängniß gehalten, wo— 

bei zwanzig Reichsgrafen feine Bahre trugen und Karl felbft mit vielen 

anmefenden Fürften folgte. Danach wurden tie noch obwaltenden Streit= 

punkte völlig ausgeglichen. Karl entfugte allen Anfprüden auf Tyrol, 

Kärnthen und Görz, wogegen Ludwig die ehemals zu Brandenburg ge= 

hörige Oberlaufig an Böhmen überließ. Auf dem Reichstage zu Nürn⸗ 

berg follte eine neue Unterfuchung über Waldemar angeftellt werden, zu 

deffen Aufopferung fi Karl jetst fehr gern bereit zeigte. Ohne einmal 

defien Ankunft abzuwarten, belehnte er Ludwig von Baiern mit ven. 
Marfen, und verbieß, ihn mit dem Papfte auszuſöhnen, zu deflen Ver— 
drufle Karl, auf ausdrückliches Verlangen der Wittelsbacher, noch ein⸗ 
mal förmlich gewählt und gefrönt worden war. Die brandenburgifchen: 
Städte aber zeigten eine fo feſte Anhänglicheit an den Dann, welder 

ihnen das Glüd der ascaniſchen Zeiten zurüdzubringen verheißen hatte, 
daß gegen fie die Waffen ergriffen werden mußten. Nur nad) langen 
und harten Kämpfen wurden fie allmählig wieder unterworfen. Noch 
vor Beendigung diefer Unruhen gab Ludwig die Herrſchaft über fo wider⸗ 

fegliche Unterthanen (1351) feinen jüngeren Brüdern Ludwig dem Römer 
(fo genannt, weil er in Rom geboren war) und Otto, und übernahm 
Dafür Oberbaiern, welches ihm megen der Grafihaft Tyrol bequemer 
gelegen war. Der vorgebliche Waldemar verließ erft 1355 Brandenburg 
und begab ſich nah Deffau, wo ihn die anhaltifhen Fürften bis an 
feinen Tod als ädten Markgrafen behandelten. Karl felbit gab um diefe 
Keit das Markgrafthum Mähren als böhmijches Lehen an feinen älteren 
Bruder Johann Heinrich, deflen Scheidung von Margareta Maultafch 
"aun aud von der Kirche beftätigt wurde, und das Erbland Luremburg, 
welches zu einem Herzogthum erhoben ward, an den jüngern Bruder 
Wenzel. 

Weniger um Italien wieder unter die Herrſchaft des Neiches zu 
bringen, als um für feine Stellung in Deutſchland ves Anſehns und 
Glanzes der höhften Würde nicht zu entbehren, entichloß fi Karl einem 
Nömerzug zu unternehmen, um ſich zum Kaiſer krönen zu laſſen. Für 
Geſichtspunkte, von denen nod fein Großvater bewogen worden war, 
blieb er, wie ſchon gelagt, unempfänglich, und es war naher vergeblich, 
daß ihn der unten zu erwähnente Gola Rienzi in Prag auffudte und 
für ſchwärneriſche Pläne zu begeiftern fuchte, am wenigften gefielen ihmn 
Die Mittel, welche diefer phantaſtiſche Advocat für die Herftellung des 
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imperium Romanum im Borfchlag brachte, ter Umfturz nämlich aller 
bisherigen Mächte und GOewalten durch die Entfeflelung der niederen 
Beilstlaffen. Eben fo wenig Eindrud machten begeifterte Einlavungs⸗ 
ſchreiben des Dichters Petrarca, die Rienzi überbrachte. Karl faßte auch 
bier, in feiner hüchternen Art die Berhäftniffe und Menfchen zu beurs 
teilen, nur das Proftifh- Mögliche ind Auge. Mit einer geringen 
Schaar brach er 1354 auf. In Oberitalien hatte fich unterdeß die Herr⸗ 
ſchaft der Bisconti durch kluge Benutung der Umftände und durch größere 
Mäßigung, als bei den Übrigen Dynaſten der itafienifhen Städte da⸗ 
mals gewöhnlich war, immer weiter ausgebreitet, und alle durch diefe 
Fortſchritte Bebrohten waren in ein Bündniß zufammengetreten. Es kam 
zum Striege; beide Parteien fudhten ven König zu gewinnen. Die Bit- 
conti boten ihm 200,000 Goldgulden für die Verleihung des Reiche: 
vifariates, wofür dann Karl wenigſtens beftrebt war, mit den Gegnern 
einen Frieden zu vermitteln; doch fonnte er die Verbündeten nur zu 
einem Waffenſtillſtand bewegen. Darnach hielt er am 4. Jan. 1355 
feinen Einzug nm Mailand und wurde im der Slirche des heiligen Am⸗ 
broſtus gerönt. Mit Florenz unterhandelte er fo glücklich, daß fich die 
Bürger zur Zahlung von 100,000 Goldgulden anheifchig machten, wenn 
er weber die Stabt felbft noch einen andern florentinifhen Ort betreten 
wollte. Am erften Oftertage des Jahres 1355 empfing Karl IV. die 
koiferliche Krone zu Rom, unter wenig ehrenvollen Formen, wie ein 
Geſchenk des Bapftes, dem zu Gefallen er Die Römer abwies, welche ihm 
die Herrichaft antrugen. Noch am Abend deſſelben Tages verließ er die 
Statt, weil er, unter vielen anderen Verſprechungen, die er dem heiligen 
Etuhle gethan als er durch deffen Einfluß gemählt wurde, auch gelobt 
hatte, nicht länger als einen Tag in Rom zu bleiben, und fidh deſſelben 
in feiner Weife zu bemächtigen. Karl verfchmähte e8 nach gefährlichern 
Ruhme in Italien zu fireben und kehrte, nachdem ex alfo durch feinen 
Admerzug au noch das Schattenbild Faiferliher Hoheit Aber Italien 
vernidhtet, unbefümmert um die Klage und den Spott der enttäufchten 
Italiener, insbefondere Petrarcas, und um die Verwunderung der übris 
gen Belt, nach Deutfchland zuräd, mit ver Abſicht, fi hier ein Ver⸗ 
dienſt zu erwerben, wie es die Zeit und bie Umftände möglich machten. 
Auf zwei Berfammlungen, zu Rürnberg (Ianuar 1356) und zw 
Mes (December 1356) brachte er ein Reichsgrundgeſetz zu Stante, 
defien Hauptzweck war, dem Etreit und Zwieſpalt entgegen zu wirfen, 
welche ſchon feit langer Zeit faft jere Königewahl zu einer Quelle von 
Unruhen für Deutfchland gemacht hatten. Es wurde daher in diefer be⸗ 
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rühmten Urkunde, welche unter dem Namen ber goldenen Bulle — fo 
genannt wegen der goldenen Siegelfapfeln — belaunt ift, nicht allem 
Die ganze Äußere Feierlichkeit der Wahl feftgefeht, fondern vor allem bie 
Perſonen der dazu Berechtigten bezeichnet und ihre Verhältniſſe, deren 
Unbeftinmtbeit bisher vielfache Zwiſtigkeiten erzeugt hatte, geſetzlich ge⸗ 
oronet. In diefer Beziehung baute die goldene Bulle auf den Grund⸗ 
lagen weiter, die bereit3 durch den Kurverein gegeben waren: es follten 
fieben Kurfürften fein und die Stimmen von den Yürften geführt werben, 
bie bereit8 der Sachfenfpiegel nennt, von den drei geiftlichen Erzbiſchöfen 
nämlich am Rhein, vom Haufe Wittelsbach, von den Herzögen iu Sachſen 
und ben Markgrafen in Brandenburg, endlich von dem König von Böhmen. 
Da aber das wittelsbachſche wie das ſächſiſche Haus in mehreren Zweigen 
ans einander gingen und felbft innerhalb der Bamilien Streitigfeiten 
über die Wahlftimmen obwalteten, fo wurde zunächſt feitgefett, daß von 
ben Wittelsbachern nur der Befiber ver Pfalz und der Mark Brandene 
burg, von den Askaniern in Sadfen nur der Inhaber von Sachſen⸗ 
Wittenberg Kurfürft fein folle; zugleich warb verorbnet, daß die Kur⸗ 
ftimme an dem Lande hafte, womit denn zugleich für diefe Territorien 
Untheilbarfeit und Unveräußerlichkeit fowie die Primogenitur-Orbnung 
in der Erbnachfolge feftgefegt ward. Die Entfcheivung der Stimmen⸗ 
mehrheit bei der Königswahl warb nach Vorgang der Conftitutionen von 
Renſe definitiv feftgeftellt und damit aller fremde Einfluß abgewehrt. 
Ebenfo ward die Rangordnung der Kurfürften, „der fieben Leuchter, wie 
es im Eingange heißt, durch die das heilige römische Reich in Einheit des 
heiligen Geiftes erleuchtet werben fol”, dahin beſtimmt, daß von dem 
geiftlichen Herren den erften Pla Mainz, den zweiten Trier, den britten 
Köln einnehmen, von den weltlihen Fürften aber zuerft der König von 
Böhmen (falls er deutſchen Gefchledhtes), dann der Pfalzgraf, der Kurs 
fürft von Sachſen, endlich der Markgraf von Brandenburg fommen folle. 
Für ihre Bevorzugung hatten alle Sieben befoudere Reichshofämter zu 
verwalten; fo war der Mainzer Erzlanzler durch Oermanien, der von 
Trier Kanzler von Burgund, der von Köln Kanzler von Italien, ber 
Böhme Mundſchenk, ver Pfalzgraf Truchſeß, der Safe Marſchall, ver 
Brandenburger Exrzfänmerer. Bei Erledigung des Thrones hatten der 
Pfalzgraf in Rheinland, Schwaben und Franken, der Kurfürft von 
Sachſen inı Norden das Reichsvikariat zu verwalten. Wichtiger war bie 
Vergünſtigung, die fie zu vollen Landesherren in ihren Territorien machte 
und fie in diefer Beziehung dem Kaifer gleich ftellte, daß fie für ihre 
Staaten das fogenannte Privilegium de non evocando und de nom 
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sppellando erhielten, wonad ihre ntertbanen weber vor auswärtigen 
Gerichten belangt, noch deren Proceſſe vor kaiferlihe Gerichte gezogen 
werden, und gegen vie Rechtsſprüche ver Landesgerichte feine Appellationen 
an Reichögerichte ſtattfinden durften. Wenn ihnen nun außerdem noch 
bie bereits erwörbenen Regalien, Die Bergwerke, Zölle, Munzen und ver 
JZudenſchutz beftätigt und die Majeftätsrehte des Kaiferd auf fie über« 
tragen wurden, wonach Verbrechen gegen fie nach ven Conſtitutionen der 
römischen Kaiſer benrtheilt werden follten,, jo waren dies Alles nur meitere 
Attribute ihrer nenen, von den übrigen Reichsfürſten abgefonverten, 
Stellung. — Die golbene Bulle enthielt in andern Kapiteln noch Feſt⸗ 
fegungen über ven Landfrieden fowie über andere den gemeinen Rechte 
zuftand betreffende Berhältnifie. Unter diejen find Diejenigen von Beden⸗ 
tung, welche einzefnen Perſonen und Städten Einigungen unter einander 
verfagen und den Städten die Aufnahme von Pfahlbürgern verbieten. 
Die goldene Bulle ift früher in ihrem Werthe ebenfo überſchätzt 
worben, wie man fie in neuerer Zeit vielleicht allzu ungünſtig beurtheilt 
bat. Sie hatte zunächſt den Zwed, den Frieden im Reiche herzuftellen; 
mb wie bie Fehden der einzelnen Neichöftände unter einander, fo 
foliten gleicherweife die Zwiftigleiten über die Königswahl Durch gefeke 
liche Beftimmungen geendet werden. Wenn nun mit Erhebung einzelner 
weniger Yürften, die dem Kaiſer faſt gleichgeftellt wurden, ber innere 
Zufammenbang des Reiches gefährdet und die eigentliche Reichsgewalt 
gelãhmt warb, fo darf andrerfeits nicht Überfehen werden, daß Karl nur 
das unter bie Form des Geſetzes brachte, was thatſächlich bereits Her⸗ 
kommen war. Konnte es doch auch ſcheinen, als gewährte die Bevor⸗ 
zugung jener Sieben eine Ausſicht und Wahrſcheinlichkeit, die übrigen, 
welche hinter vem Kurfürften zurücblieben, um fo mehr unter die Central⸗ 
gewalt zu beugen. Aber in Wahrheit am e8 dem Kaiſer weniger darauf 
an, ob das Reich durch die neue Form zufammengebalten würde ober 
nicht, da er felbft daran dachte, daſſelbe aufzulöfen und es ſtückweiſe am. 
das einheitlich regierte und neben Deutſchland faſt jelbftänpige Böhmen 
anzufügen*). In Böhmen war Alles dazu angethan, eine fihere Grund« 
fage für eine allmählig weiter greifende und die Umgebung aufzehrende 
Macht zu bilden, und wenn die Hoffnungen des Kaiſers in Erfüllung 
gegangen wären, fo würden unter feinen Nachfolgern auch die Kurfürſten 
nngeadhtet ihrer neugewonnenen Stellung ſich der von Böhmen heraus⸗ 


=) Bol. die ferne, doch nicht völlig zu treffende Beurtheilung ber Verhälte 
niſſe bei Droyjen, Geſch. des preuß. Bolitit I. &. 175, 
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wachfenden entralgewalt haben fügen mäffen. Daher war Kal’ 
Thätigfeit, wie wir fofort zu erzäßlen haben werben, vornehmlich und 
faſt allein feinen Erblanden zugewandt. Allein feine Erwartungen eye 
füllten ſich nicht. Gerade die Bevorzugung der Kırfürften gab dieſen 
ale Mittel in die Hände, in ihren Befizungen fich zu Landesherren inz 
ganzen Umfange des Worts zu erheben, und ihre Herrfchergemalt wie 
ihre befonderen Intereffen zum Hauptziel der politifchen Thätigkeit zu 
machen; das Verhältniß zum Kaifer Dagegen und veflen höheres Anfehen 
immer mehr bei Seite zu ſchieben. Ebenſo fahen ſich Die anderen Fürften, 
weile bisher an Einfluß und Macht den Kurfürften nichts nachgegeben 
hatten, veranlafßt, auch jet ihnen nachzuſtreben und die in ihren Landen 
Eingeſeſſenen gleichfalls in Unterthanen zu verwandeln. Unter biefen 
Unſtänden blieb denn den fleineren Ständen, der Ritterſchaft und deu 
Städten fein anderer Ausweg übrig, als fi) nad) dem Vorgange bes 
rheiniſchen Städtebundes, der ſchweizer Eidgenoſſenſchaft und anderer, 
durch Verbindungen gegen die drohende Gefahr zu [hüten, den größten 
Theil ihrer Selbftändigfeit an die mächtig um fidy greifenden Fürften zu 
verlieren. Allein auch diefer Ausweg erwies ſich auf bie Dauer ald un⸗ 
zulaͤnglich, und ihre Selbftändigfeit ſchwand dennoch allmählig tahin. 
So war es denn fpäter leider nicht mehr möglich, eine neue Geſanmit⸗ 
organtfation herzuftellen, weil bie Fäden der nationalen Entwidelung 
zerichnitten, die gefundeften und bilpfamften Elemente des Bulls, die 
Städte und der freie Reichsadel, ohne lebensfähige Eriftenzformen ge» 
laſſen waren, der Verſuch Karl's aber an feine Hausmacht auf eine neue 
Weiſe die Regierung Deutichlande anzufnüpfen, fcheiterte nicht nur, 
fondern verſchuldete auch für die Zukunft der Nation die immer tiefer 
gehende Zerfplitterung. 

Wir wenden und von dem Neiche zu pen Erblänbern des Kaifers, 
auf deren Gedeihen und Bergrößerung er, wie gejagt, angeftrengte Sorg⸗ 
falt und einfihtige Tätigkeit verwandte. Es gelang ihm, zwei der wide 
tigften Randfchaften, welche Ludwig der Baier feinem Haufe gewonnen, 
Bemfelben zu entreißen, und dadurch deſſen Anfehen wieder in die Reihe 
ber übrigen Fürſten hinabzubräden. Karl benutzte eine Spannung, die 
‚yeoifhen Ludwig dem Römer und Otto von Brandenburg einerfeits und 
ihrem Bruder Stephan in Niederbaiern andrerfeit herrſchte, um ſich von 
Ienen auf den Fall ihres finderlofen Abſterbens die Erbfolge verſprechen 
zu laffen. Diefer Fall war nahe daran einzutreten, da Ludwig 1365 
ohne Erben ftarb, und Otto in einer unfruchtbaren (Ehe mit ber Tochter 
des Kaiſers, Anna, lebte. Aber Otto, ein Fürft ohne Kraft und Selbſt⸗ 


J 
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«hätigleit, wie es fein Beiname ber inne oder Faule bezeichnet, und 
von jreniden Einflüffen abhängig, bereute feinen Vertrag mit Karl, und 
traf Anftalten, die Mark feinem Haufe zu erhalten. Da eilte der Kaifer 
mit bewaffneter Macht nad Drandenburg (1373), und zwang ben 
ſchwachen Kurfürſten im Lager von Fürſtenwalde, ihm noch bei ſeinen 
Lebzeiten das Land gegen ein Jahrgehalt abzutreten. Die Niederlauſitz 
hatte ex ſchon früher mit Erlaubniß der brandenbuxgifchen Kurfürften von 
dem Marlgiofen von Meißen ald Pfandinhaber eingelöfl. Auch Tyrol, 
am welches Kaiſer Ludwig ſich mit den Luremburgern verfeindet und die 
Ruhe feines Lebens zum Theil aufgeopfert hatte, ging feinen Nachkommen 
eben fo ſchnell verloren. Margarethe Maultaſche, die ihren Gemahl ven 
Rurfürften Ludwig und dann ihren einzigen Sohn Meinharb überlebte, 
ſchenkte nad dem Tode des Legtern (1363) diefe ihre Graffchaft dem 


Herzoge Rubolf von Defterreidh, dem Sohne Albrecht's des Weiſen. 


Außerdem vollendete Kari ven Plan ſeines Vaters Johann, alle ſchleſiſchen 
Fürſten in Lehnsabhängigkeit zu bringen, indem er fich zum dritten Male 
zit der Nichte des Herzogs Bollo IL von Schweibnig und Sauer, ber 
allein noch feine Unabhängigkeit behauptete, vermählte, und dadurch den 
Heimfall dieſer beiden Fürſtenthümer an ſein Haus anbahnte, wie er in 
der That 1368 erfolgte. Da nun zu jener Zeit auch die Herzoge von 
Meclenburg Lehnsträger Brandenburg's waren, fo erſtreckte ſich die un⸗ 
mittelbare Herrſchaft Karl's des Vierten im Oſten Deutſchland's über 
alle germaniſirten Länder der Slaven von der Donau bis zu den Meeres⸗ 


Während das Anſehen des Reiches immer mehr zerfällt und bie 
mächtigen Fürſten nur durch Bergebung und Beräußerung der noch 
übrigen Faiferlihen Rechte in Ruhe erhalten werben können, erheben ſich 
dergeftalt die Erblande des luxemburgiſchen Hauſes, unter ihnen vor 
allen Böhmen, zu vorher nicht gelannter Blüthe und Bildung. Karls 
erfte Sorge war die Herftellung des inneren Friedens. Er felbft brach 
Die Burgen, von denen aus das Land und die Straßen durch Räubereien 
unſicher gemacht wurben. Unermüdlich ſaß er zu Gericht vor den Thoren 
der Schlöffer und auf den Märkten der Städte von früh bi8 Sonnen 
amtergang, und ein neued Geſetzbuch follte ven Böhmen den Segen einer 
Ahnlichen Gerechtigkeitäpflege und das Ende der Gewaltthätigfeiten auch 
für. die Zukunft erhalten. In dem Schooße diefer Sicherheit follten 
Handel und Verkehr eınpor blühen, wozu’ er die zwedmäßigften und um⸗ 
jaſſendſiſen Anordnungen traf. Die Kirche bedachte er reichlich, ſowohl 
mit erlauften Reliquien als durch fromme Schenkungen und Stiftungen, 
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deren Zeit in ven übrigen Reichslanden faft ſchon vorfber war. Selbſt 
gelehrt und wiffenfchaftlich gebilvet, gründete er zu Prag nach dem Muſter 
der Barifer Univerfität die erfte Hochſchule Deutſchland's (1348), „da⸗ 
mit die Böhmen nicht mehr genäthigt würden, ihren unabläffigen Heiß⸗ 
hunger nad) den Früchten der Wiffenfchaft durch Betteln bei den Aus— 
ländern zu ftillen“. Umgeben von Künftlern, die er aus fernen Lauden 
berbeirnft, ſchmückt er feine Länder mit herrlichen Kirchen, Baläften md. 
Brüden, fegt neue Dörfer und Städte an, und befetst fie mit Anfieblern. 
Flüfſfe werden ſchiffbar gemacht, der Aderbau wird verbeffert, Reben 
ans Burgund werben bei Melnik gepflanzt und gepflegt, ' und um koſt⸗ 
bare Zeuge zu weben, erjcheinen ſelbſt Mohamedaner aus dem fernen 
Morgenlande in Prag. Und diefe Sorge bezieht ſich nicht nur auf feine 
Heimath, fondern die erworbenen Länder find ebenfo der Gegenſtand 
feiner Iandesväterlihen Sorge. In Brandenburg wird ein Landbuch au⸗ 
gelegt, die verpfändeten Theile werben eingelöft, bie Eibe foll ſchiffbar 
gemacht werben, die Stadt Tangermünde, bie der Stapelplag für ben 
Elbhandel werden foll, wird ähnlich, beglinftigt wie Prag. 

So trat Böhmen, bis jett von den Deutſchen als roh und barba⸗ 
riſch verachtet, durch Karls Bemühungen mit in die Reihe ver übrigen 
Länder des Reiches, und die Bildung, welche unter feinen Händen bier- 
eriporblühte, hat nach einem halben Jahrhundert die merkwürdigſten 
Früchte getragen. Wenn Karl deßhalb in Böhmen „ber populärfte König 
iſt, der jemals das Land beherricht bat“, fo pflegen die Urtheile der Deut⸗ 
fhen über ihn defto verwerflicher zu lauten; ſchon Kaifer Marimilian- 
nannte ihn „Böhmens Bater, des heiligen römifchen Reiches Erzſtief⸗ 
vater”. Er verbient diefe Bezeichnung infofern, ala er, wie bemerft, die 
Aufgabe feiner Regierung in der Hebung feines Exrblandes fah und die 
Kaiſerwürde nur benugte, um für den Auffhwung und die Auspehnung. 
befjelben deſto freier wirken zu können. Es würde bie Folgezeit in unbe- 
rechenbarer Weile umgeltaltet haben, wenn es ihm gelungen wäre, das 
Reich zu einem Anhängfel Böhmens zu machen; und Deutfchland mag 
fih Glück wünſchen, daß feine nähften Nachfolger feine Pläne nicht mit 
gleicher Ausdauer und Klugheit verfolgten. Nichts defto weniger ift feine 
Berfönlichkeit wie feine Regierungsweife in mehrfacher Beziehung bedent⸗ 
ſam und außerordentlich, fo daß fie unfere Theilnahme in Anſpruch 
nimmt. Ordnungsliebe war der hervorſtehende Zug feines Weſens; da⸗ 

her wußte er die wirtbfchaftlichen Berhältniffe in ihrem Einfluſſe richtiger 
zu würdigen als irgend Einer zuvor, und war darum feinen Gegnern. 
mit Hülfe feines Schatzes oft mehr überlegen als feine Vorgänger durdy. 
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die Gewalt der Waffen, überhaupt war er der erfte Regent, der zu re⸗ 
gieren und bie Kräfte bes Staatsweſens in einem Mittelpunfte zufammen= 
zufaffen verftand. 

Karl war von mittlerer, eher etwas Heiner Geftalt, fein Rüden ein 
wenig gebogen, Kopf und Hals vorhängend; er hatte ein breites Geflcht 
mit vorftehenden Baden, große Augen, kahlen VBorberfopf und vichten - 
ſchwarzen Bart. Im einfaches Tuch ohne allen Schmuck gefleivet, pflegte 
er, wenn er Audienz gab, ſitzend weiche® Holz zu ſchneiden, wobei er die 
Umftehenden anblidte; doc entging ihm fein Wort, und ver auf der 
Stelle gegebene Beſcheid war meift furz und treffend *). Er ſprach und 
fchrieb fünf Sprachen, böhmiſch, deutſch, lateinifch, franzöſiſch, itafienifch, 
mit gleicher. Fertigkeit, wie er denn überhaupt vielleicht der gelehrtefte 
Raifer des Mittelalters war. Seine legten Tage wurven durch Die Nach⸗ 
richt von dem in der Kirche ausgebrochenen Schisma erhittert. Er ſtarb 
an einem fchleichenden Fieber am 29. November 1378, nachdem er feine 
Länder fo getheilt hatte, daß der Altefte feiner Söhne, Wenzel, Böhmen 
mit Schlefien, Sigismund die Mark Brandenburg, der jüngfte, Johann, 
die Laufit erhielt. 


17. Italien bis auf ben Tod Karl’s IV. 


Nachdem die Macht Johann's von Böhmen wie ein Meteor kurze 
Zeit in Italien geglänzt hatte und dann in nicht zuſammengeſunken war, 
erregte der fühne Ehrgeiz des Maftino della Ecala, der feinem Oheim 
Sau im Iahre 1328 gefolgt war, und nun in feinem Streben nad) Ver⸗ 
größerung auch der bisherigen Bundesgenoſſen nicht [honte, allgemeine: 
Beforgnig. Die Slorentiner, denen er Lucca, welches ihnen nach Jos 
hann's Abzuge zu Theil geworden war, entriffen hatte, und in deren 
Gefahr alle Ouelfen die ihrige fahen, Venedig, welches er durch will" 
führlihe Zölle auf dem Po beeinträchtigte, und felbft die vorzüglichften 
ghibellinifchen Häupter, wie Azzo VBisconti und Ludwig Gonzaga, der 
Herr von Mantua, verbanven fih 1337 gegen ihn, und zwangen ihn, 
alle feine Eroberungen wieder fahren zu laflen; doch blieb er im Beſitz 
von Verona, Bicenza und Parma. Aber nun erhob ſich in Azzo Bis⸗ 
centi ein nicht weniger gefährlicher Gegner der unabhängigen Staaten 
Italien's. Er ſtarb zwar ſchon 1339, aber-fein Oheim und Nachfolger 


Palacky, a. a. O. ©. 411 fgb. 


176 Mittlere Gef. IV. Zeit. 17. Italien bis auf ben Tod Karls IV. " 


Luchino Visconti erbte mit feiner Macht aud feine Abfichten. In den 
Krieg, welchen Florenz damals mit Pifa Über ven Beſitz von Lucca, , 
welches Maftino della Scala den Florentinern überlaffen, die Pifaner 
aber beſetzt hatten, führte, mifchte er fih und half ven Pifanern zu dieſer 
Stadt, in ber Hoffnung, fie fpäterhin felbft zu gewinnen. Noch ausge⸗ 
dehntere Entwürfe verfolgte nach Lucchino's Tode (1349) fein Bruder 
Johann, der zugleih Erzbifchof von Mailand war. Mit dem Schwerte 
in der einen und dem Bifchofsftabe in der andern Hand, erwieberte ex 
bem päpftlihen Geſandten, ver ihn aufforberte, das eine oder das andere 
fahren zu laffen, ftolg und fühn, er wolle mit vem Einen das Andere 
vertheidigen. Mit beiden ſchien er auch allen Mächten Italien's über— 
legen zu fein, und ftrebte nach nicht Geringerem als nach der Herrſchaft 
über die ganze Halbinfel, wobei die Umftände ihn im hohen Grade zu 
begünftigen fchienen. 

Neapel war feit dem Tode Nobert’8 und der Ermordung des 
Andreas (oben ©. 154), von der Höhe geftürzt, von welcher herab der 
erfte und zweite Karl und Robert das Schickſal des ganzen Italiens ge= 
“ leitet oder beftinnmt hatten. Der König von Ungarn, Lubwig, war als 
Rächer feines ermordeten Bruders 1348 in Italien eingerüdt und, ohne 
irgendwo Widerſtand zu finden, an den Grenzen Neapel's erfchienen, 
wo bie Königin Johanna durch ihre Verheirathung mit Ludwig von 
Tarent, den man für einen Mitjchuldigen an dent Morde des Andreas 
hielt, das Velk noch weit mehr gegen fi aufgebradyt hatte. Da fidy 
Niemand regte, um für fie gegen den furchtbar drohenden Feind die 
Waffen zu ergreifen, ſchiffte fie fich mit ihren Freunden und Echägen 
nad) der ihr gehörigen Provence ein, und Ludwig ward ohne Schwert- 
ſchlag Herr des Königreich. 

Aber fobald er nad Ungarn zurückgekehrt war, verlangte der Wau⸗ 
felmuth der Neapolitaner wieder nad) der gefllüchteten Herrſcherin. Bon 
den Wünfchen des Volf8 unterrichtet, Lehrte fie noch in bemfelben Jahre 
in ihre Hanptftadt zuräd, und fuchte mit Hülfe veutfcher Soldtruppen 
den Ungarn die von ihnen befegten Theile des Reichs zu entreißen. Das 
ganze Land erlag unter der Habyier, Gewal:ibätigfeit und Mordſucht 
ber beiderfeitigen fremden Söldnerhaufen, vie, wenig geneigt fi) zu be= 
kriegen, barin einverftanden waren; das ganze Land auszuplündern. Im 
Jahre 1352 fam zwar ein Friede zwifchen Johanna und Ludwig zu 
Stande, unter des Papftes Vermittlung, der die Königin für unſchuldig 
an dem Morde des Andreas erklärte, anjcheinend anf Grund eines fürm- 
lich angeftellten richterlichen Verfahrens, hauptfächlicy aber aus Dank» 
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barkeit, weil er durch dieſes Schiebsrichteramt fl wieder als Oberlehnss 
herr des Landes anerfannt fah, und weil fie ihm Avignon und Benaiffin 
für einen Spottpreis überließ. Ludwig räumte Neapel, und verſchmähte 
dreimal bunderttaufend Goldgulden, welche der Papft ihm ala Schaden⸗ 
erſatz zuerkannt hatte, weil er Gerechtigkeit, nicht Gewinn gefucht. Aber 
Reapel’3 Kräfte waren erſchöpft. Das Land ward durch den Ungehor⸗ 
fam der mädtigen Barone und die Räubereien der Sölpnerrotten, bie 
ihr Wefen fortwährend trieben, verwirrt, und die Regierung richtete, 
was ihr an Kraft und freier Selbftthätigfeit übrig blieb, auf Eicilien, 
das, gleichfalls aufs tieffte zerrättet und erfchöpft, eine leichte Beute zu 
werben ſchien. Die Angelegenheiten des übrigen Italiens verlor die 
Königin darüber zanz aus den Augen. 

Bon diefer Seite durfte daher Johamm Bißconti feine Hinderniffe 


für das Wachsthum feiner Macht fürdten. Er hatte fie eben wieder _ 


durch die Ermerbung des durch innere Parteiungen zerriffenen Bologna 
erweitert, ohne Scheu vor dem Papfte, ven er durch Geldſummen zu be= 
ſchwichtigen wußte. Maftino della Scala, deſſen Geift er noch zu fcheuen 
gehabt hätte, ftarb plötzlich (1351), und feine drei Söhne erbten feine 
Herrſchaft, aber nicht feine Kraft. Die fämmtlihen Heinen ghibelliniſchen 
Häupter hatte Visconti durch die Verſicherung an ſich geknüpft, daß es 
jetzt an der Zeit ſei, den guelfiſchen Namen zu vernichten; ja es gelang 
ihm, ſich Genua zu unterwerfen. Denn dieſe Stadt, von ihrer ſteten 
Feindin und Nebenbuhlerin, Venedig, damals in einem mit großer Er⸗ 
Bitterung geführten Krieg aufs äußerfte bebrängt, von einer fchweren 
Niederlage auf dem Meere erfchöpft, im Innern dur den Parteilumpf 
des Anels und des Volks zerfleifht, und von Hunger bedroht, fah aus 
biefer vielfachen Noth keinen andern Ausweg, als den, ſich in ven Schuß 
des mächtigen Herrſchers von Mailand zu begeben (1353). Der Erz 
biſchyf nahm förmlih Beſitz von Genua; den Benetianern, weldfe ihm 
barfiber den Krieg anfündigten, und mehreren lombardiſchen Häuptern, 
welche fi) an fie anfdyloffen, um eine Macht, die Alles zu verfchlingen 
drobte, zu untervrüden, widerftand er glüdlih. Obſchon die Berbün- 
beten Durch Anwerbung der wüthenden Sölpnerrotte des Fra Moriale*) 


*) Solche Sibnerhaufen maren bamals in Frankreich und Italien zablreich 
sorbanten. Sie wurden von den kriegenden Burteien in Solt genommen, raub⸗ 
ten und plünterten furchtbar, und fetten im Frieden, wenn fle entlafien waren, 
dieſes Leben, zum großen Sammer der unglüdtichen Laudeseinwohner fort. Der 
sben erwähnte Haufe des Moriale befland zum Theil aus Deutſchen und andern 
Fremben, zum Theil aus Ztalienern, und bildete eiuen förmlichen beweglichen 
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ihre Macht anf dreißigtauſend Mann gebracht hatten, Tonnten fie doch 
nichts Bedeutendes ausrichten. Vielmehr ftand Bisconti den Fürften uud 
Republiten, befonders ven Florentinern, noch eben fo furchtbar wie vor⸗ 
ber gegenüber, und fann auf neue Bergrößerungs-Pläne, als fein plöße 
Iiher Tod (1354) Alles veränderte. 


Die nächfte Folge deſſelben war ein Friede mit Benebig, welches 


jetst gleichfalls der Ruhe bedurfte; aber nie lombarbifchen Häupter glaub» 


ten ihre Abfichten gegen die drei Neffen des verftorbenen Erzbifchofe, 


Matteo II., Bernabo und Galeazzo II. VBisconti, jest um fo beffer durch⸗ 
fegen zu können, und griffen fie von allen Seiten an. Beſonders thätig 


war der Markgraf von Montferrat, Johann IL, der ihnen Afti, Novara, . 
Chieri, ChHierasco nahm. Das wichtige Bologna ward ihnen durch bie : 


Treulofigkeit ihres eigehen Statthalters, Johann's von Dleggio, ent» 


riſſen; Pavia vertheidigte unter ber Leitung bes für fein Vaterland bes 


„nn. .0> + .. 


geifterten und begeifternden Auguftinermönds Jacob Buffolari feine 
Freiheit gegen fie; Genua kündigte ihnen den Gehorſam auf, und machte 


fig mieber unabhängig. Auch die Gonzaga's und die della Scala's waren 


im Bunde gegen die Visconti, der bald noch bebeutenvere Kräfte durch 
den Beitritt des Cardinallegaten Egidio d'Albornoz erhielt, eines Mannes 
von großer Einfiht und kühner Entjchloffenheit, ver, ein geborener 
Spanier, als Laie wie fpäter ale Erzbiſchof von Toledo ſich die größten 
Verdienſte um die Vertreibung ber Mauren erworben hatte. Diefen hatte 
Imocenz VI., der Nachfolger des 1352 geftorbenen Clemens VL, nad; 
Italien gefandt, um den Kirchenftaat wieder zu gewinnen, in ben ſich 
nach der Entfernung der Päpfte aus Rom eine Anzahl Heiner Herrſcher, 
die Malateſta in Rimini, die Polenta in Ravenna, die Manfrebi ım 
Faenza, die Orbelaffi in Forli und U. m. getheilt hatten. Die Meiften 
verfelben hatte Albornoz ſchon entweder ganz verjagt, oder dem päpft- 
fihen Stuhle zinspflihtig gemadht*), und trat nun dem Bunde um fo 


Staat im Kleinen. Moriale aber herrſchte mit großer Macht und Strenge; er 
batte einen Rath neben fih, und mancherlei Beamte, 3. B. einen beſondern 
Schatzmeiſter. Es dienten Männer vom beften deutſchen Adel unter ihm. 

*), Den meiften Widerfland that ihm Brancesco begli Orbelaffi, ein wilder, 
graufamer Tyrann. Seit 30 Jahren lebte er im Banne. Sieben Priefler, die 
nicht gegen-ba8 Interdict handeln wollten, ließ er lebenbig ſchinden. Beine Ge⸗ 
mahlin Marzia, ans dem Haufe ber Ubeldini, glich ihm mwenigfiens an Kühnbeit. 
and Kraft. Sie vertheidigte mit Sartnädigleit Cefena von ven Mauern berab 
gegen ben päpftlichen Legaten. Als tiefer ib:en Bater bineinfchidte, ihr chren- 
volle Bedingungen anzutragen, wies fie benfelben zurück und fagte ihm, ale er 
fie einem Manne gegeben, habe er ihr befohlen, nur biejem zu gebordhen. Nur 


* 
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cher bei, weil die Bisconti die Bertriebenen ſchutzten und ſelbſt nach dieſen 
Beſitzungen ſtrebten. Doch wußten Galeazzo und Bernabo (Matteo war 
geſtorben) der furchtbar drohenden Gefahr durch ſchlaue Unterhandlungs⸗ 
fünfte zu entgehen. Es gelang ihnen, den viellöpfigen Bund aufzuldfen, 
indem fie fi mit Einzelnen vertrugen, und dad Berlorne zum Theil 
wieber zu gewinnen. Aber fofort arbeiteten fie von Neuem an ihren 
früheren Vergrößerungsplänen, und da fie befonders nach dem Wieder⸗ 
gewinne Bologna’s begierig trachteten, reizten fie Urban V., den Nad- 
folger des 1362 geftorbenen Innocenz VL, gegen fi auf. Da Bernabo 
ſchon früher bie an ihn geſchickten päpftlichen Gefandten auf das ärgfte 
mißhandelt hatte und von ver Geiftlichkeit die anfehnlichften Summen 
erpreßte, bannte ihn Urban, und ließ in Deutfchland und Italien das 


* Kreuz gegen ibn prebigen; der Cardinal Albornoz brachte einen neuen 


Bund ber lombarbifchen Herren gegen die Bisconti zu Stande. Aber 
biefe, obihon im Kampfe nicht glüdlih, ermüdeten die Gegner, und 
1364 ward Friede gefehloffen. Nicht lange, fo begann das alte Spiel 
wieber, und die Berbünbeten fahen fid) von Neuem genöthigt zuſammen⸗ 
zutreten (1368), diesmal außer dem Papfte auch durch die Königin von 
Reapel und den Kaifer verftärkt. Urban verließ fogar deshalb, trog aller 
Borftelungen feiner franzöfifchen Cardinäle und des Königs von Frank⸗ 
reich, Das mit allen Reizen eines frieplichen Genuſſes lodende Avignon; 
Karl IV. führte eine Schaar böhmifcher, polnifcher und deutſcher Krieger 


herbei (1368). Aber obfchen die große Söldnerrotte unter Bernabo’8 


Sohne Ambrogio beim: Eindringen in Neapel gefchlagen und faft gänz- 
lich aufgerieben wurde, fpotteten bie beiden Brüder Doch aud) ‚diesmal 
ihrer Feinde, und nach einem kurzen Kriege bot der Kaiſer die Hand zum 
Frieden, in welchem er dem Bernabo das Reichsvicariat in Mailand 
und feinen anderen Städten von Neuem beftätigte, und ihn in alle Rechte 
und Borzüge, deren er wegen feines Krieges mit der Kirche beraubt war, 
wieder einfegte. Auch der Papft verließ bald darauf (1370) Italien, 
und ging na Avignon zurück, wo ex no in demſelben Jahre ſtarb. 
Die unerfättlihe Herrfchbegierve ver Bisconti, welche aus jeder beftan- 
denen Gefahr ſtets kühner und weiter um fid) greifend hervorging, rief 
nachher noch mehrere Berbindungen gegen fe hervor, die aber eben fo 


erſt als die Mauern durch Minen untergraben waren, und ein Thurm bes letzten 

Stabdttheils, in welchem fie ſich noch hielt, einflürzte, mußte fie fidy ergeben, weil 
ihre Sölbner erflärten, nicht länger fechten zu wollen. Sie machte filr Alle freien 
Ubzug zur Bebigung, nur für fich ſelbſt nicht. 
" 12 * 
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wenig ihre Zwede erreichten, als vie früheren. Immer höher ftieg die 
Macht des Biscontifhen Haufes, und da ſich die erften Fürſtengeſchlech⸗ 
ter Europa's mit ihm verfhwägerten, fo glaubte es auf diefe Verbin⸗ 
bungen auch immier fühnere Pläne des Chrgeizes bauen zu dürfen. 

Die Staatögewalt, welche die Bisconti in Mailand, fo wie andere 
Häuptlinge in anderen Städten übten, war die Willfürherrfchaft empors 
geftiegener Führer von Parteien. Nachdem der Blutbann und die obere 
Gerichtsbarkeit, welche urfprünglich in den Händen der Grafen geweſen 
war, an die Vögte der Biſchöfe und von diefen an bie Gemeinderäthe 
* übergegangen war, hatte, wie wir oben gezeigt, Kaiſer Friedrich I. den 
italienifchen Städten in den Podefta obere Richter und Leiter der politie 
Shen Angelegenheiten zu geben verfucht. Diefe Würde warb fpäterhin 
als erfprießlich für das gemeine Wefen beibehalten, aber in ver Urt, daß 
fie immer nur einem Fremden, der in ber Stadt feine Parteigenoffen 
hatte, übertragen ward, und außerdem fo beſchränkt, daß dem Podeſta 
nur die richterliche und polizeiliche Thätigleit, Teinesweges aber eine poli= 
tifche Macht blieb. In den Kämpfen ber Zünfte und bes Adels, ver 
Ouelfen und Ohibellinen im Innern der Städte ſank das Anſehen ber 
Podefta vollfommen herab, und die factifhe Gewalt fam an die, durch 
Tapferkeit, Einfiht oder beveutende Berbindungen ausgezeichneten Pars 
teiführer. Die Dauer der Kämpfe machte für die fiegende Faction auch 
gewöhnlich bie fernere Einheit ver pofitifchen Leitung, namentlid) wo das 
Bolt geſiegt hatte, wünſchenswerth und nöthig, und fo wurden bie glüde 
fihen Häupter der Zünfte oder des Adels, der Ghibellinen oder der 
Buelfen, unter dem Titel von Signoren, auch zu Oberhäuptern ver 
Städte gewählt, auf eine beftimmte Anzahl von Jahren, mit zugemefie- 
ner Befoldung, beſchränkt durch ihnen zur Seite ftehende republikaniſche 
Behörden und ftäptifche Räthe, welche, je nachdem die eine oder die an⸗ 
dere Partei gefiegt hatte, aus den angefehenen Geſchlechtern, oder aus 
den Berorbneten der Zünfte und Uuartiere der Bürger zufammengefegt 
waren. Bebeutende Fortſchritte zur Unabhängigkeit machten die Eigno= 
ren zuerft durch den Umftand, daß die Bürger es vorzogen, die Kämpfe 
außerhalb ihrer Ringmauern durch Söloner zu führen, ftatt felbft ins 
Feld zu ziehen; die Herren erhielten nun dad Kommando jener Truppen, 
und weil die Befoldung durch ihre Hände ging, größern Einfluß auf dag 
Steuerweien der Städte, und damit Öelegenheit zu eigener Bereicherung. 
Ihre Stellung als Beamte der Republiten aber kam befonders dadurch 
in Bergeflenheit, daß nad dem Beijpiele Johann's von Böhmen, der 
Eignore einer Stadt auch von Anderen an die Spige geftellt wurde, 
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wenn man, ermübet vom Kampfe ver Parteien, glaubte, jener würde 
fähig fein, ven Uebermuth der Factionen zu brechen und die Ruhe in der - 
Stadt herzuftellen. So wurden die Eignoren mehrerer Städte von jeder 
einzelnen unabhängig; verfuchte eine Gemeinde fich wieder felbftändig ' 
zu machen, fo fonnte man fie mit den Beiftand und den Kräften der . 
übrigen leicht unterwerfen. Mit diefer vereinigten Macht gelang es denn 
auch diefen Herrfchern, Erwerbungen felbftäntig für fih, nicht für eine 
. der ihnen ımterworfenen Städte zu machen; und aus ben Beiträgen Aller 
zur Befoldung der Kriegshaufen bilvete ſich leicht ein bedeutender Schaß 
bed Oberhauptes. Das waren die Orundlagen, auf welcheu ſich Die 
tyranniſche Gewalt der Signoren erhob; die republikaniſchen Behörden 
blieben beftehen, man befchränfte aber ihre Wirkungskreiſe und griff ein, 
fo oft man es für gut fand *). 

In biefer geficherten Stellung glaubten Galeazzo und Bernabo 
Bisconti der Mäßigung früherer Borfteher ihres Haufes nicht mehr zu 
bedürfen und verfjuhren im Inneren ihrer Städte in einer Weife, welche 
mit dem Abfchen aller Zeiten gebranpmarkt if. Das Gefühl der Uns 
fiherheit reizte zu graufamer Vergeltung jedes ängſtlich zugebrachten 
Augenblids, fo wie zu zügellojem Genuß jeder ruhigen Stunde, und die 
Langeweile bewies fich erfinverifch in Abwechfelung von Qualen und Tor⸗ 
turen der Unterthanen. Galeazzo war ein Freund der Willenfchaften, 
und fand großen Gefhmad an Baumerfen, deren er mehrere durch Um⸗ 
fang, Pracht und Großartigkeit ausgezeichnete aufführen ließ; aber durch 
bie unmenſchliche Härte, mit der er den erjchöpften Unterthanen die da⸗ 
zu erforderlihen Summen auspreßte, vernichtete er felbit das Verdienſt⸗ 
liche diefer Unternehmungen. Um Geld für feine unaufhörlichen Krieg» 
und Herrihaftspläne zu befommen, verkaufte er alle Aemter, und zwang 
die Inhaber oft, die Kauffumme jährlich von Neuem zu erlegen, fo daß 
die Beamten ſich nur durch ungeheure Bebrüdungen bezahlt machen 
fonuten. Bon der Geiſtlichkeit wuiden fo viele Eteuern erhoben, daß fie 
zulegt ganz außer Stande war, noch irgend etwas zu zahlen, und der 
Erzbiihof von Mailand von feinen reihen Einkünften faft nichts übrig 
behielt. Gefangene Rebellen ließ Galeazzo zwanzig Tage lang auf das 
Entjeglichfte und Gräuelvollite foltern, und dazwiſchen immer einen Tag 
inne halten, damit die Unglüdlihen nur die ganze Reihe der Martern 
erbulveten. Bernabo war friegsfundiger als Galeazzo, aber wenn bie 
Beprüdungen bei Diefem doch einen wefentlichen Zwed hatten, fo übte 
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er die Tyramnei nur and Laune und Eigenfinn. Seine Jagdgeſetze wa⸗ 
ren fo unmenſchlich, daß diejenigen, welche ein wildes Schwein getöbtet 
hatten, geblendet und dann gehenft wurden. Yu der Jagd diefer Thiere 
Bielt ex fünftaufend Hunde, für die ex in Mailand ein großes Gebäude 
erbaute. Da er aber fand, daß fie hier nicht mit ver gehörigen Sorgfalt 
verpflegt werben könnten, vertheilte er eine ſtarke Anzahl derſelben bes 
fonder® an begüterte Landwirthe. Zwei Mal im Monat mußten fie 
biefelben bei einer eigenen Behörde, dem Hundeamt, vorführen, und 
wenn fie zu mager ober zu fett befunden wurben, traf ben Ernährer 
fhwere Strafe. In fo fhmählihen Banden ließ ſich ein Voll halten, 
welches einft aus ungemefjener Freiheitsliebe den mädhtigften Kaifern 
widerftanden hatte. 

In demfelben Jahre, in welchem Galeazzo ſtarb, und feinen Theil 
an der Herrfhaft feinem Sohne Johann Galeazzo hinterließ (1378), 
farb auch Urban's V. Nachfolger, Gregor XL, in Rom, wohin er fidh 
begeben hatte, um die Städte des Kirchenſtaats, deren größter Theil ſich 
gegen die päpftliche Regierung empört hatte, wieder zum Gehorſam zu 
bringen. Die Römer, höchſt mißvergnügt und aufgebracht über dem 
Berluft an Ehre und Geld, melden die Abwefenheit der Päpſte ihnen _ 
verurfachte, beſchloſſen dieſen Todesfall zu benugen, um fich einen Rö= 
mifchen oder wenigftens Stalienifhen Papft zu erzwingen. Gefchredit 
und geängftigt durch die drohende Volfsbewegung, mußten die Carbi= 
näle, die meift Franzöftfcher Abfunft waren, dem Drange nachgeben, 
und der Erzbifchof von Bari warb unter dem Namen Urban VI. zum 
Papſt gewählt. Allein an der Strenge und Härte diefes Mannes nahm 
die Mehrzahl der Carbinäle in Kurzem Anftoß. Sie fehnten fi nad 
dem heitern Avignon zurüd, und erhoben, ermuntert von dem Könige 
von Franfreih, Karl V., und des Schutzes der Königin Iohanne von 
Neapel verfichert, zu Fondi, gegen Urban, den Carbinal Robert von 
Genf, der fih Clemens VII. nannte, auf den heiligen Stuhl. Diefer 
begab ſich im folgenden Jahre nach Avignon, und fo entftand das große 
Schisma der Abendländiſchen Kirche, das in einem früher nie dageweſe⸗ 
nen Umfange die ganze Kirche und alle zu ihr. gehörigen Yürften und 
Völker in zwei große Parteien zerriß und bie verberblichften Folgen 
berbeiführte. 
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18. Eola di RHienzi?®). 


Mitten unter den Kämpfen und blutigen Berwirrungen Italien’s 
Neht vereinzelt eine feltfame Begebenbeit, hervorgegangen theils aus der _ 
Seneigtheit ver Menfchen, an die Wahrheit und Dauer jedes Traumes 
zu glauben, der ihnen ein ruhiges irdiſches Glück verheißt, theild aus 
jener ſchwärmeriſchen, auch das Volk durchdringenden Sehnſucht der 
Hömer nach ihrer großen Bergangenheit, welche jegt durch das eben nen 
erwachende Studium der alten Litteratur aus dem magischen Dunkel, 
welches fie bevedt hatte, almählig heller hervorzutreten begann. Um bie 
Zeit, wo der Beſitz der Raiferfrone zwifchen Karl von Böhmen und Lud⸗ 
wig von Batern noch ſchwankte, trat in Rom ein Mann auf mit dem 
Borhaben, den verfhwundenen Glanz biefer Stadt aus der Gruft des 
Alterthums herauf zu befhwören. Er hieß Cola di Nienzi (eigentlich 
Niccolo di Lorenzo), und war in dem niebrigften Stande geboren, feine 
Mutter war eine Wäſcherin. As Notar und Sachwalter ward er von 
felbft darauf bingewiefen, auf die Ausbildung von Wort und Rebe 
Werth zu legen, das Beifpiel und die Belaumntichaft mit Petrarca führte 
ihn zu dem Studium ver Alten, fein phantaftiicher Sinn erfüllte fich mit 
wunderbaren Porftellungen von der untergegangenen römiſchen Herr⸗ 
lichkeit. Der Glanz der Bereptfamleit, die er aus Cicero, Cäſar, Livius 
geſchöpft hatte, gab ihm bald fo viel Anfehn und Bedeutung bei feinem 
Mitbürgern, daß er, als die Stadt Rom 1342 eine Botjchaft an Ele= 
. mens VI. nad) Avignon ſchickte, um ihn zur Rückkehr einzuladen, zu 
einem diejer Gefandten und, obgleidy der berühmte Petrarca ſich unter 
ihnen befand, zum Wortführer erwählt ward. Er richtete feinen Auf⸗ 
trag mit fo vielem Geſchick aus, daß der Papft ihn reichlich befchentte, 
ihn längere Zeit bei fich behielt und mit der Würde eines päpftlichen 
Notarius befleivet 1346 nah Rom zurüdjandte. Diefer Platz ver= 
ſchaffte ihm Gelegenheit, feinen Unmuth über das Verderbniß des Volks, 
und befonders über die Gefeglofigfeit und die Gewaltthätigfeit, mit wels 
en der mächtige, friegerifche Adel Rom und das Gebiet der Stadt er⸗ 
füllte, lauter auszuſprechen; fei e8, daß ihn fein phantaftifher Sinn da⸗ 
zu antrieb, oder daß er, wenigftens im Anfange, nur einen in Avignon 
empfangenen Auftrag ausführte. Er beichloß, diefen Feind durd bie 
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aufgeregte Kraft ver Menge zu bänbigen und einen beflern Zuſtand zu= 
. rüdzujühren. Zuerft deutete er feine Wunſche und Hoffnungen durch 
ein Gemälve, welches er auf dem Capitol aufftelte, bilclih an. Bier 
zeigte fi auf dem von Etürmen bewegten Deere ein dem Berfinten 
ſchon nahes Schiff ohne Segel und Ruder, auf deſſen Berved eine Frau 
mit zerriffenem Gewande und aufgelöj’ten Haaren, die Arme gen Hims 
mel gebreitet, gleihjam Rettung erflehend kniete, mit der Unfchrift: 
„Tas iſt Mom.” Andere jchen zernümmerte Yahrzeuge, durch die Na= 
men Babylon, Jernſalem, Karthago bezeichnet, ſchwammen umher. Auf 
‚einer Inſel zur Linken ſaß Italien, in der Geſtalt eines Schaam erfüllten 
Beibes, und auf einer andern die vier Tugenden der Alten, Gerechtig⸗ 
feit, Befonnenheit, Weisheit und Tapferkeit; gegenüber der chriftliche 
Glaube, ausrufend: „Wo ift, wenn Rom vergeht, wohl meine Hei— 
math!“ Unter den Bildern von wilden und räuberifchen Thieren waren 
die mächtigen Adligen dargeſtellt. Zunächſt, am Bfingfifefte 1347, rief 
Cola jeine Freunde zu fich, beklagte in einer feurigen Rede Rom's Schick⸗ 
fol, dem feine beiten Augen, der Papft und der Kaifer, entrifien feien, 
und zeigte darauf eine alte eherne Tafel mit dem Senatsſchluß vor, 
durch melden das römische Bell dem Kaifer Beipaflan die verjchiedenen 
Titel feiner Herrfchait übertrug. Rauſchender Beifall bekundete, daß 
feine Deittel, die auf feine erregbaren Landsleute richtig berechnet waren, 
wirkten, und daß feine Ermahnungen in ven Gemüthern ber Zuhörer 
Anklang fanden. 

AS Cola feine Entwürfe auf, diefe Weife vorbereitet ſah, benutte 
er die zujällige Abwejenheit Stephan Colonna's, ded damals mächtigften 
Parteiführers und anderer Dynaften, zog am Himmelfahrtstage auf das 
Capitol, und redete mit begeifterter Wärme von den Stuien herab zu 
den zahlreich verfanmmelten Bollshaufen. Nachdem er ven Mangel aller 
Zudt, Ordnung, Eicherheit und Ruhe innerhalb und außerhalb ver 
Mauern dargeftellt hatte, jchlug er eine Reihe von Geſetzen vor, welche 
die fchleunigite und gründlichfte Abhülfe diefer Uebel verbießen. (8 
folte in der Stadt eine bemafinete Macht, für jedes der dreizehn Ouar- 
tiere Rom's 25 Reiter und 100 Mann zu Fuß, zur Handhabung der 
Ordnung eingerichtet, die Zufuhr vom Meere her durch Wachtſchiffe ge— 
ſichert, Kornvorräthe aufgehäuft, dem Adel das Recht, Burgen und 
Thürme in der Stadt zu haben, genommen, und den Richtern die ſchnelle 
und fichere Beftrafung der Verbrecher zur Pflicht gemacht werden. Uuter 
lauten Zubelruf ftunmte ihm das Volk bei, welches ſich durd den be= 
fiehenden Zuftand längſt ſchwer gebrüdt fühlte, und ertheilte ihm alle 
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Gewalt, welche zur Ausführung feiner Abfichten nöthig fhien. Auf die 
Nachricht von diefen Borfällen eilte Stephan Colonna nah Rom, allein 
Cola befahl ihm fogleich ſchriftlich, die Stadt wieder zu räumen. Co⸗ 
lonna zerriß das Schreiben. Da ertönte die Sturmglode vom Kapitel, 
die Bürger eilten zu ihren Fahnen und Gefchwabern, und jener konnte - 
zur mit Mühe ihrem Horn entgehen. Dies Schidfal des angefehenften 
Adligen in Rom erfchredte vie andern. Alle Barone verließen die Stadt 
ohne Widerftand, und verpflichteten ſich durch einen Schwur, auch in der 
Sampagna für Ruhe zu forgen, die Sicherheit ver Wege zu erhalten, 
Räuber nicht zu fchügen und Rom's Zufuhr nicht zu ftören. So konnte 
ſich Cola rühınen, mit großer Leichtigkeit erreicht zu haben, was weder 
den Päpften noch den Kaifern hatte gelingen wollen, ven Römifchen Adel 
zu bändigen, und innerhalb wie außerhalb der Stadt Frieden und Ruhe 
: berzuftellen. Es fragte fid) nur, ob diefe neue Ordnung der Dinge Bes 
ſiand haben würde. Das freudetrunfene Volk, beraufcht durch die in ihm 
neu erwedte Borftellung von jeiner Bedeutung und Souveränetät, ehrte 
feinen Vertreter durch den Titel eines Tribuns und Befreiers. Allen 
Mächten Italien’s, dem Papfte, dem damaligen Kaifer Ludwig und ans 
deren auswärtigen Fürſten machte Cola feine Erfolge durch Briefe bes 
fannt, in welchen er fi nannte: „Nicolaus, der Strenge und Gnädige, 
des Friedens und der Gerechtigkeit Tribun, und der Römischen Republit 
berühmter Befreier.” Die Italiener forderte er anf, Gefandte zu einer 
großen Verfammlung zu fhiden, um einen allgemeinen Landfrieven auf- 
zurichten. Ohne Waffen, bloß mit einem filbernen Stäbchen in der Hand, 
zeif'ten die Boten, welche dieſe Briefe trugen, ungehinbert. 

Faſt überall fand das durch feine Neuheit Staunen erregenbe Unter . 
uchmen Beifall und Rob. Bon den Gemeinden Toscana's erhielt Cola 
glädwänfchende, hochtönende Briefe und ehrenvolle Geſandtſchaften. 
Luchino Bisconti verfprad ihm feine Freundſchaft, und ertheilte ihm 
Rathſchläge über die Grundſätze der Regierung und über die Mittel, 
den Adel zu züchtigen. Die Königin Johanna von Neapel behandelte 
ihn mit großer Auszeichnung, der Ungariſche König Lubwig forberte ihn 
auf, den Mord feines Bruders an ven Thätern zu rächen, felbft der 
Kaiſer Ludwig fol eine heimliche Botſchaft an ihn haben abgehen laſſen, 
um feine Händel mit der Kirche durch ihn zu enden. Wäre Ecla ent 
ſchloſſener und Eüger, weniger Abentenrer und mehr Politifer gewefen, 
es hätte ihm nicht fehlen können, mit Hülffe der von ihm angeregten bes 
motratifhen Bewegung Großes und Dauerndes zu erreihen. Allein fo 
viel Beijall raubte dem Tribun die einzigen Mittel ferneren Gelingens, 
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Mäßigung und Befonnenbeit. Eitelkeit und hoffärtiger Stolz bemäch⸗ 
tigten fich feiner Seele. Seine Frau und feine Anverwanbten, alle ads 
niederm Stande entfprungen, ließ ex Öffentlich nie anders, als in feier⸗ 
lichen Aufzügen erfcheinen, von den vornehmften Leuten Rom’s begleitet. 
Er, der Alles durd feine Feindſchaft gegen den Adel geworben war, ließ 
fich ſelbſt durch einen Adligen zum Ritter ſchlagen und dieſe Yeierliche 
feit mit unerhörter Pracht vollziehen. Sein thörihter Hohmuth über 
ftieg hier alle Schranfen. Am Abend vorher badete er in einer porphure 
nen Wanne, in welcher, der Sage nach, Eonftantin ver Große die Taufe 
empfangen hatte. Bei dem großen Zuge, ver bei diefer ©elegenheit ver⸗ 
anſtaltet ward, erhob er fi plöglich, und forterte mit lauter Stimme 
den Bapft auf, mit allen Earbinälen nady Rom, dem Site feiner Kirche, 
zu kommen, eben fo Ludwig von Baiern und Karl von Böhmen, die um 
den Thron ftritten, nebft allen Kurfürften, um ihr Recht auf die Kaifer- 
wahl nachzuweiſen; denn Wahl und Herrfchaft gehörten der Stadt Rom 
allein. Nach dieſen Worten hieb er mit dem entblößten Schwerte nad 
drei Seiten in die Luft, mit dem jebesmaligen Ausrufe: „Auch dieſes 
ift mein!” Bergebens ſuchte der päpftliche Vicarius Einhalt zu thun. 
Sein ſchwacher Widerſpruch wurde durch Kriegsmuſik übertönt. 

Weil ex jo den ſichern Boden des Zuſammenhanges mit der puͤpſt⸗ 
lichen Macht allzu ungeftüm verließ, und durch fein ganzes prahlerifches 
. Benehmen, gab Rienzi feinen Gegnern gerechten Grund zu Tadel und 
Mißbilligung, und untergrub ſich jelbft feine Stellung. Da die Stim⸗ 
mung der Mächtigen ihn erfchredte, wußte er ſich der meiften Glieder 
der Häufer Colonna und Orfini und mehrerer anderer Adligen zu bes 
mächtigen, mit der Abficht, fie hinrichten zu laſſen; dann aber, von dem 
Wanten ver Volksmeinung unterrichtet und bedenklich, das Aeuferfte zu 
wagen, bat er die Römer um bie Aufhebung eines Urtheils, das er felbft 
geſprochen hatte. Allein er erregte dadurch weber Furcht noch Dank in 
den Gemüthern der Begnadigten, fondern heißen Durft nach Rache. Sie 
ruſteten fich, befeftigten ihre Schlöffer, und verſchworen ſich, den Tribum 
zu ſtürzen. Cola führte jevody die Römer unerfchroden hinaus, und 
wenn er ſich auch ber Burgen nicht bemächtigen konnte, fo blieb doch bei 
einem Gefechte unter ven Mauern ver Stadt der alte Stephan Colonna 
nebft einem feiner Söhne und vielen anderen Baronen. Anftatt aber 
den Sieg zu verfolgen, und nun im vafchen Andrang dem betäubten 
Adel feine Zuflucktsörter zu entreißen, gefiel ſich der Tribun vielmehr 
in noch größerer Brunkjucht als zuvor, und verlor bie koſtbare Zeit mit 

Schwelgereien. Ex plünderte die Reichen, verfammelte das Bolt nicht 
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wie fonft, und empörte bie Menge durch hochfahrendes Weſen. An ver 


Stelle, wo die Colonna gefallen waren, fehlug er feinen Sohn zum 
„Ritter des Sieges,“ und befprengte ihn mit Waffer aus dem nahe ges 
legenen Graben, welches von dem Blute der Getöbteten gefärbt war. 
Dem Legaten Bertrand de Deur, welchen der Papft zur Wahrnehmung 
feiner Rechte nah Nom fendete, ging er, bebedt mit dem prächtigen 
Mantel, in welhem bie Kaiſer gekrönt zu werben pflegten, ben Feld⸗ 
berrnftab in der Hand und bie Krone auf dem Haupte, wie ein neuer 
Imperator entgegen. 

Schwere Steuern, die er ausgeſchrieben hatte, um ſich durch 
Geldmittel in ſeiner hohen Stellung behaupten zu können, und die 
Theueruũg, welche in Rom durch die fortdauernden Plünderungen und 
Raubzüge ber feindlichen Barone entſtand, vollendeten die Unzufrieden⸗ 
heit des Volks mit ſeinem ehemaligen Befreier. Da trat der Legat 
öffentlich auf, erklärte Cola für einen Feind des Papſtes und einen fluch⸗ 
wärbigen Reber, und ſetzte ſich mit dem Adel in Verbindung. Der Graf 


von Minorbino, der ſich in der Stadt befand, ließ ſogleich an einer Be⸗ 


feſtigung arbeiten, um auch hier einen haltbaren Punkt gegen den Tribun 
zu haben. Cola ſuchte dies zu verhindern und ließ durch feine beſoldeten 


Reiter einen Angriff machen (15. Dechr.. 1347). Sie wurden zuräde 


geichlagen. Aber vergebens ertönte jet die Sturmglode, die Bahnen 
des Volks der Quartiere wollten fi) nicht zeigen. Da erfannte der Tri⸗ 
bun den unterhöhlten Boden, auf welchem er ftand, und Zagen und 


bange Teigheit ergriff ihm bis ins Innerſte. Ueberall fah er Verräther. 


- Zaut weinend bat er das Bolt um Mitleid, rühmte feine Verwaltung 
- and fchalt auf die Bosheit feiner Feinde. Aber Niemand hörte ihn und 
er eilte, an Allem verzweifelnd, ſich in die Engelöburg zu verbergen. 
Auch bier gewann er kein Vertrauen, feine Herrfchaft zu behanpten, al® 
die Barone aus Furcht vor ihm noch drei Tage vergehen liefen, ehe ſie 
fi in die Stadt wagten. So fchnell endete das phantaftifche Unternehs 
men, die Staatöfermen bes. Alterthums unter völlig umgemandelten 
Umftänden wieder berzuftellen, und mit ihnen das goldene Zeitalter auf 
Erden nen zu begründen; weil e8 nicht auf den Berhältniffen ver Wirk» 
Tichleit, fondern auf träumertifchen Gedanken berubte, deren Ausführung 
noch nie und nirgends Beitand und Dauer hatte, 

Cola entlam glüdlich nach Apulien, wo er lange in einem Kloſter 
verſteckt lebte, und ging dann nach Prag zu Kaiſer Karl IV., dem er 
näher anzugehören vorgab, als Abkömmling einer natürlichen Tochter 
Heinrich's VIL Er kündigte ihm an, daß Gott der Vater und der Sohn 
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die Welt bis zu biefer Zeit regiert hätten, daß fle aber künftig allein 
von dem heiligen Geift beberrfcht werben follte, verfprady ihm auch, wenn 
ex ihn vorausſchicken wolle, feine Erhebung zum König von Rom zu bes 
werfitelligen. Aber Karl’8 Befonnenheit paßte, wie wir fahen, ſchlecht 
zu diefem Schwärmer, er behielt ihn eine Zeit lang bei fih, lieh ſich 
feine Forderungen ſchriftlich auffegen, würdigte viefelben auch einer 
ſchriftlichen Antwort, ſchickte ihn dann aber nad Avignon zum Bapfte. 
Dies hatte Rienzi felbft gewünſcht, weil er im Vertrauen auf fi und 
feine Thaten an feiner Rechtfertigung nicht verzweifelte. Wirklich wurde 
er auch auf dem Wege überall geehrt und feierlidy begrüßt. Zwar ließ 
Clemens VL ein richterliches Berfahren gegen ihn einleiten; aber ex . 
ward unfchuldig befunden, da er erklärte, nur zur Beruhigung Rom's 
und zur Bändigung des Adels die Gewalt übernommen zu haben, nicht 
um des Papftes Anfehen zu fhmälern; und Clemens' Nadyfolger, In⸗ 
nocenz VI., glaubte fi) ſogar Cola's für feine Zwecke in Italien bedie⸗ 
nen zu können. Als er, wie oben erwähnt ift, den Cardinallegaten 
Albornoz nah dem Kirchenftaat fandte, mußte Cola biefen begleiten. 
Kaum war er-in Italien erfchienen, als auch ſogleich das römische Bol, 
das feit feiner Entfernung wieder unter den Gewaltthätigleiten des Adels 
feufzte, fehnfüchtige Blicke auf ihn richtete, und ihn durch Geſandte ein⸗ 
Iud, nad) Rom zu fommen. Unter dem Titel eines römifhen Senators, 
mit welchem der Yegat ihn auf Befehl des Papſtes befleivete, zog er an 
ber Spite von fechözehn Fähnlein veutfher und burgundifcher Reiter, 
bie er in Sold genommen, durch Trinmphbogen in die Stabt ein (1354). 
Sogleich forderte er die Barone zum Gehorſam auf, und da die Colonna 
fich wiverfpenftig zeigten, begann er ben Krieg gegen fie. Als der früher 
ſchon genannte Sälonerhauptmann Fra Moriale nah Rom kam, ließ 
er ihn gefangen fegen, und als einen Störer des allgemeinen Friedens 
und der Sicherheit, deren Befeftigung fein Beruf fei, anflagen, ver= 
urtheilen und enthaupten. Ein vornehmer und fehr beliebter Römer, 
Pandolfo, fiel gleichfalls als ein Opfer feiner fhonungslofen Strenge. 
Allein diefes Mal war e8 ihm noch weit kürzere Zeit möglich, fern 
Anſehn zu erbalten. Die Klippe, an der er fcheiterte, waren’ wiederum 
Abgaben und Steuern. Denn obgleih er feinen Haushalt mehr ein- 
ſchränkte als früher, fo machte doch der Krieg gegen die Colonna große 
Koften. Auch war er mehr oder weniger auf den Weg eingebogen, ben _ 
bie Heinen Tyrannen Norditalien's zu gehen pflegten; feine Stüße war. 
nıht mehr das Volk, fondern die gemietheten Säloner. Das Mißver⸗ 
gnügen des Bolfs erwadhte, auch bie beiden Hinrichtungen fohrieb man 
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ſelbſtſüchtigen Abfihten zu. Eines Morgens (8. Sept. 1954), als Cola 
noch auf feinem Lager ruhte, erhob fich plätlicdy der Auf: „Es lebe das 
Bolt, es fterbe der Verräther!“ und bald wuchs bie Zahl der herbeiſtrö⸗ 
menden Unzufriedenen zu einer anfehnlichen Menge. Der von Schreden 
durchdrungene Senator traf feine Gegemanftalten, und fah ſich bald mit 
dreien feiner Genoſſen allein. Im fenatorifhen Schmuck, das Banner 
des Volles in der Hand, wollte er vom Fenſter herab die Haufen an⸗ 
reden. Über die Römer kannten ven Zauber feiner Beredſamkeit zu gut. 
Lautes Gefchrei übertönte feine Worte, Bolzen und Steine flogen al® 
Antwort zu ihm hinauf. Echon bereitete fi Die Dienge, Feuer an den 
Palaſt zu legen; nichts blieb übrig als fehnelle Flucht. Im gemeine Klei⸗ 
dung gehüllt, wollte er ſich durch den Haufen ftehlen, aber die goldenen 
Ketten um die Arme verriethen ihn, er wurde an Die Treppe des Capi⸗ 
toP8 geſchleppt und dort ſchmählich ermordet. Seinen Leichnam zerrte 
das Bolt durd bie Straßen und hing ihn an den Galgen, daſſelbe Bolt, 
weldyes ihn früher zu den Sternen erhoben und durch feinen Beifalls⸗ 
rauſch zu dem Taumel fortgeriffen hatte, in dem er aweimaligen Stuy 
und zulegt feinen Untergang fand. 


n . 


19. Deutſchland unter König Wenzel, 
(1378 — 1400.) 


Kaiſer Karls Altefter Sohn Wenceslaus oder Wenzel, ber num bie 
Regierung in Böhmen und Sclefien fowie in Deutfchland antrat, war 
fiebzehn Jahre alt, als der Vater farb. Diefer hatte ihn früh zum Herr 
fcher erziehen Laffen, aber in falfcher Weiſe; ſchon als Kind war er ge 
frönt worden und nun mit den unhaltbarften Vorftellungen von der 
Unfehlbarteit feiner Einfiht und der Allgewalt feines Willens beran- 
gewachſen. Kein Wunder daher, daß feine guten Eigenfchaften immer 
mehr von lannifchem Eigenwillen, von flarrlöpfiger Gewaltfamfeit, die 
zur Oraufamleit ward, verbunfelt wurden; denn von Natur war er 
wohlmollend, offen, gerecht und babei gebildet und verftändig ‚ freilich 
— ohne allen Ehrgeiz etwas zu ſchaffen und zu erreichen, ein Fehler, 

ver ſchließlich in völlig träge Gleichgültigkeit gegen die Außenwelt aus⸗ 
artete. Und war er ſelbſt, bei ſo ungleichartiger Miſchung von Eigen⸗ 
ſchaften, dem hohen Amte, welches ex als Jüngling übernahm, kaum 
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gewachfen, fo waren die Zeitverhältnifie nicht der Axt, daß fle ihm bie 
Loft -erleihterten. Die Kircheufpaltung feste die ganze Chriftenheit in 
Aufregung; weder in Deutichland noch in Italien hatte die lange Re= 
gierung Karls den Landfrieven aufrecht erhalten oder herftellen können; 
bie deutſchen Fürften warteten auf eine Gelegenheit, die Ueberlegenheit 
Döhmen’s und des Königs, der fie fi unter Karl's Regiment hatten 
beugen mäflen, zu befeitigen; alle Stände dachten daran, den Zuftand, 
welchen die goldene Bulle geſchaffen, durch Ausdehnung ihrer oder Ab- 


wehr fremder Privilegien zu ihren Ounften auszubeuten. 


Deſſenungeachtet ift nicht zu Läugnen, daß Wenzel in ben erften 
zehn Jahren feiner Regierung ven größten Eifer bewies, bie ihm oblie= 
geuben Pflichten zu erfüllen *). Ex ließ ſich nicht dadurch irren, daß auf 


dem zuerft von ihm ausgefchriebenen Reichötage in Nürnberg nur wenige 
Furſten erfihienen, und fagte einen zweiten in Frankfurt an (1379), wo 


— 


wenigitens feftgefeßt warb, daß Deutfchland an dem rechtmäßig erwähl- 
ten Papfte Urban VL fefthalte, worauf ſich defien Gegner, Clemens VIL., 
nad Avignon begab. Für Böhmen behielt Wenzel die alten, von feinem 
Bater eingefchulten Räthe bei, und diefen war es vornehmlich zu danken, 
daß fi das Land die nächſten Jahre nach dem Tode Karl’s einer allge= 
meinen Rube, Sicherheit und Zufriedenheit erfreute; ja Wenzel war bei 
dem Bolfe noch beliebter als fein Bater, da er ein ebenfo guter Wirth 
als diefer, doch weniger Steuern verlangte. Mit der Zeit ftarb aber 
biefer bewährte Kreis aus, und wie nun Streitigleiten zwiſchen ber Krone 
und den Ständen, beſonders mit dem Erzbifchof von Prag, Johann von 
Denftein, begannen, fo erhob Wenzel in feinen Rath nur Günftlinge, 
die feinen Launen nachgaben. Nod immer wehlmeinend, warb er doch 
ſchon vüdfichtslos, weil er fih um Kleinigkeiten kümmerte, 3. B. verfleivet 
die Straßen durchlief, um bie Unterfchleife ver Gewerbsleute zu ent⸗ 
beden, und babei viel zu raſch und willkürlich Gerechtigkeit übte. Dazu 
fam, daß er fich ber Leivenfchaft ver Jagd, die nur in fpäteren Jahren 
durch die Trinfjucht verbrängt wurde, allzufehr hingab. Er blieb ganze 
Wochen lang in ven Wäldern, ohne fi um bie Gefchäfte zu kümmern, 
und kaufte eine Menge von großen Jagdhunden auf, von denen: die bes 
vorzugten fogar fein Schlafgemady theilten und deren einer wahrfcheinlich 
feine erfte Gemahlin, Johanna von Baiern, als fie fi zufällig aus dem 
Bette erhob, erwürgt hat. 

Im Jahre 1393 erhoben ſich zwifchen dem Erzbiſchof und dem 
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Köwig ernflere Zwiftigfeiten. Der Exftere war in früherer Beit ein 
Glied der Iuftigen Geſellſchaft am königlichen Hofe geweſen, hatte fich 
dann, erichredt durch ven plöglichen Tod des Erzbiſchofs in Magdeburg, 
einem ernfteren Leben zugewandt, und hielt nun eiferfüchtig auf feine 
geiftlihen Vorrechte. Schon hatte er Weuzel's Zorn durch einen Bann⸗ 
ſpruch über einen feiner Günftlinge gereizt; als ex dann aber, bei ver 
Wahl des Abtes in Kladrau, einem oft geäußerten Wunfche deſſelben 
entgegen trat, warb biefer in ſolche Wuth verſetzt, daß er, ba ber Erz⸗ 
biſchof felbft ſich durch die Flucht rettete, defien Räthe gefangen nehmen 
ließ und graufam mißhandelte. Den Official Nicolaus Puchnik ließ er 
auf die Folter fpannen, den Mitglievern bes Prager Domcapitels ſchlug 
er mit feinem Degenknopfe blutige Wunden in den Kopf; am fchlinmiten 
erging es dem erzbifchöflihen Generalvicar Nicolaus von Pomul, 
ber in feinen Augen ber ſchuldigſte war; er ward gleichfalls auf die Fol⸗ 
ter gefpannt, wobei Wenzel ſelbſt das Henkeramt verrichtet haben foll, 
umb zum Uebermaß, ald er fchon halbtodt war, von der Prager Brüde 
in die Moldau geftürzt (1393) *). 

In der Familie des Königs herrſchte nicht das gute Einvernehmen, 
pas Kaifer Karl, fo lange er lebte, aufrecht erhalten hatte. Beſonders 
war es fein Veiter Markgraf Jobſt (Jodocus) von Mähren, der von 
- Ehrgeiz und Habſucht gejpornt bei jever Gelegenheit feinen Bortheil auf 
Koften des Königs verfolgte. Schon hatte ihm Wenzel’8 Bruder, Sigis⸗ 
mund, der, ald Schwiegerfohn Ludwig's des Großen von Ungarn, die 
Berwaltung dieſes Reiches übernommen hatte, die Mark Brandenburg 
abgetreten; auch in den Beflt von Luxemburg war er gelangt. Als nım 
im Folge des granfamen Verfahrens Wenzel’8 gegen die Geiftlichkeit ein 
Bund der Führer des böhmischen Adels gegen ven König zufammentrat, 
am die Gunſtlinge vom Hofe zu verdrängen, machte Jobſt mit den Auf⸗ 
Rändifchen gemeinfame Sade; auch Sigismund und Albrecht von Defter- 
reich traten gegen ben König auf. Im Jahre 1394 warb diefer auf 
einer Reife in Beraun überfallen und gefangen nah Prag gebracht. 
Zwar blieb ex nicht lange in Haft, weil fein jüngerer Bruder Johann 
von Görlitz fowie Jobſt's Bruder, Procop, feine Bartei nahmen, und 
weil die Prager Bürger gegen ben Adel auftraten; auch mochten bie 
Mahnungen ber deutſchen Stände, die ihren König nicht beichimpft wiſſen 
wollten, ihren Einprud nicht verfehlen. Alein jein Anfehen war ge- 
brocen, feine Gegner behielten übermäßigen Einfluß auf die Regierung, 
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umd er felbft verlor das fittliche Gleichgewicht, ergab ſich immer mehr 
bem Trunke, und „fanf zu der Nullität eines Unmündigen herab.” _ 
Begreiflicher Weife war ein Fürſt wie Wenzel, der in feinem Erb⸗ 
reich fein Anfehen fo wenig aufrecht erhalten fonnte, für Deutichland fo 
gut als nicht vorhanden, wiewohl er einige Mal in die Bewegungen eins 
zugreifen fuchte, welche das Reich, und zwar beſonders den ſüdweſtlichen 
"heil defjelben, damals verwirrten. Wir haben fhon oben angebeutet, 
wie die Heineren Stände des Reiches ihre Kräfte gegen die größeren 
durch Einigungen verftärfen mußten, wenn fie ihre Selbftändigfeit nicht 
widerſtandslos aufopfern wollten. So fchloffen fi den Walpftätten, 
wie erwähnt ift, mehrere Reich8= und Landſtädte an. Ein zweiter Mittel» 
punkt folder Verbindungen wurde Schwaben, wo die Bürger gegen das 
Haus Wirtemberg und andere Fürften zufammentraten, wie die Bayern 
‘gegen Oeſterreich; es waren oft über dreißig Stäbte, die fo zufammene 
traten, meift ftanden Ulm und Eflingen an der Spige. Oefters gelang 
es ihnen, die fräntifhen Städte zum Beitritt zu bewegen, und einige 
Mal waren fie nahe daran, ganz Schwaben in ein ſtädtiſches Gemein⸗ 
weien zu verwandeln, mit Herabbrüdung des Adels und Entfernung der 
Zandesherren, wie Dies in Helvetien im Lauf der Zeit wirklich ‘erreicht 
worben ift. Karl IV., der bie Stäbte in der goldenen Bulle nicht gerabe - 
begünftigt hatte, trat ihnen doch auch nicht Überall gegenüber, fondern 
nahm eine vermittelnde Stellung zwifchen den Fürften und Städten eim, 
je nachdem er durch feine Intereſſen beſtimmt warb und weil er bie 
Einen gegen die Andern zu benutzen fuchte: Bei der Schroffheit dieſer 
Gegenſätze war an eine Aufrechterhaltung des Landfriedens nicht zu den= 
fen, und die8 um fo weniger, ba nun ein dritter Stand, bie Ritterfchaft, 
bie bei dem Obſiegen der einen oder andern Seite immer nur verlieren 
konnte, zu demſelben Rettungsmittel griff wie die Städte. Schon etwa 
feit dem Jahr 1367 beftand in Echwaben eine mächtige Geſellſchaft von 
Adligen, die fi, von dem Tage ihrer Bereinigung Martinsvögel nann⸗ 
tem und unter der Führung der Orafen von Eberftein mit den Wirtem⸗ 
bergern berumftritten. Andere fpäter hervortretende Vereinigungen wa⸗ 
ren bie Geſellſchaft mit dem Löwen, bie von St. Wilhelm, von St. 
Georg, die Schlegler: alle in Bezirke, Kreife und Reviere abgetheilt, 
unter Hauptleuten und Räthen, und verpflichtet, ſich unter einander nicht 
zu befehden. Der Bund der ſchwäbiſchen und fränkiſchen Städte ſtand 
biefen Geſellſchaften räftig entgegen ; zuweilen aber neigte fich felbft der 
Adel, fonft voll Neid auf den Reichtum der Städte, ‚auf ihre Seite, 
wenn fich anderer Seits die Fürſten zu mächtig erhoben. Durch diefe, 


* 


Berbindungen der Städte. '193 


Gelb nach der einen, bald nach der andern Seite fi wendende Eiferfucht 
geſchah es, daß zuweilen Fürſten, Grafen und Herren zu Städtebünd⸗ 
niſſen, Städte aber zu Apelögefellfchaften traten. Diefe Maflen fümpften 
faft unaufpörlich gegen einander, ihre Friedensverträge waren nur Waffen- 
frllftände. An das Reichsoberhaupt wurde babei wenig oder gar nicht 
gedacht. Wenzel kam zwar in den erften Jahren feiner Regierung nad 
Deutſchland, wo nicht fein faiferliches Anfehen geltend zu machen, doch 
um bie Streitigfeiten zu vermitteln. Es war dies aber ſchwer, nachdem 
1381 die Stäpteeinungen in Schwaben, im Elſaß und in Franken fi 
durch das Bündniß zu Speier eine VBerfaffung gegeben hatten und zu 
beftinnmterem Bewußtſein von ihrer Bedeutung gelangt waren. Nicht, 
daß fie in ähnlicher Weife die unterften Volksklaſſen in Bewegung gefett 
hätten, wie dies in den gleichzeitigen Städteerhebungen in England, 
Frankreich und Flandern gefhah; dazu waren in Denutfchland auch die 
Zünfte und Gewerke zu ariftotratifch angelegt. Aber fie mehrten ihre 
Macht täglich, indem fie die Outsunterthanen der Landherren, ja ganze 
SFlecken und Dörfer in ihe Pfahlbürgertbun aufnahmen und ihren Geg- 
ern Einkünfte und Gebiet entzogen. Schon traten viele vom niederen 
Adel in den Dienft der Städte, auch einzelne aus dem höheren (mie der 
Henneberger zu Nürnberg), ſchon wuchs die Zahl der Bundesgliever über 
Die vierziger Zahl hinaus, und der Gedanfe, mit der Hanfa in Norde 
deutſchland Berhandlungen anzufnüpfen, lag nahe genug. Wenzel's 
Borihlag auf vem Nürnberger Reichötage, daß ganz Dentfchland im 
„vier Barteien” (Landfriedenskreiſe) getheilt werben follte, wogegen alle 
einzelnen Einungen aufzubören hätten, wurde von den Städten zurüde 
gewieſen, weil er ven Bürften und Herren allein Vortheile einzuräumen 
ſchien und fie vor Gemaltthätigfeiten nicht ficher ftellte. Dagegen gelang 
es ihm 1334 die fogenannte Heidelberger Stallung, freilid nur anf 
vier Jahre, zu Stande zu bringen, die ihn al® Haupt des Ganzen aner⸗ 
kannte, alle befonveren Bündniſſe beftehen ließ und feftießte, daß vie 
Fürften ihre Bafallen von Schädigung abhalten, die Städte feine Unter= 
thanen oder Gebiete der Fürften aufnehmen follten. Wenzel ging darauf 
nad) Böhmen zurüd, ohne fi weiter um ven Verlauf der Dinge zu 
Lümmern, bie nun an verſchiedenen Stellen einem verfchiedenen Ende zu⸗ 
Beängten. 

Der Erzbiſchof Piligrin von Salzburg hatte ih, um Sicherheit 
gegen feinen Feind, den Herzog Friedrich von Baiern, zu finden, in den 
ſchwãbiſchen Städtebund begeben. Als er nun 1387 von ven Baiern 
niedergeworfen und gefangen ward, ergriffen die Städte fofort bie Waffen, 
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der Abel aber ſchloß fi in biefem Sanıpfe, der den Stolz und Freiheitee- 
ſinn der Bürger brechen follte, an die Fürften an. Der Krieg verbreitete 
fih mit großen Verheerungen über Baiern, Schwaben, Franken und die 
Kheingegenven. Unter den Füriten und Herren war beſonders Graf 
Eberhard IL. von Würteinberg, genannt der Greiner (d. i. der Zänler), 
thätig, und führte den Hauptihlag aus. Im Sabre 1377 war fein 
Sohn Ulrich bei Reutlingen entfcheivend gefchlagen worden; Eberhard 
hatte damals das Tiſchtuch zwifchen ſich und dem Sohne zerfchnitten, 
weil er ibm Schuld gab, die Flucht der Würtemberger begonnen zu haben. 
Jetzt galt e8 für ven Vater, dem drohenden Aufftreben der Städte end» 
li ein Ziel zu fegen, für den Sohn, jene Schmach abzuwaſchen. Nun 
traf ex bei Döffingen am 23. Auguft 1388 mit feiner und feiner 
Buudesgenoſſen Kriegsmacht auf das ſtädtiſche Heer. Zuerſt ſchien fidh 
das Glück für das letztere zu entſcheiden: Graf Ulrich fiel tödtlich ver⸗ 
wundet. In dieſem für das Glück ſeines Hauſes und die Erhaltung aller 
Fürſten bedenklichen Augenblick rief der alte Eberhard: „Niemand acht’ 
auf meinen Sohn, daß er erſchlagen iſt; und fechtet mannlich, da die 
Städte alle dahinten fliehen“*). Mit dieſen Worten drang er auf die 
Nürnberger, die wirklich alsbald flohen, und der Tag von Döffingen 
wurde ein großer Siegestag der Fürſten und des Adels. Da nun zugleich 
die rheiniſchen Städte von dem Kurfürſten Ruprecht von der Pfalz, und 
bie fränkiſchen von ven Bifhöfen von Würzburg und Bamberg und dem 
Burggrafen von Nürnberg gefchlagen wurden, fo war die Macht ver 
Bürger beveutend erjhüttert. Sie mußten ihren befondern Bund auf» 
heben, und einer allgemeinen LTandfrievenseinigung beitreten, welche 
Wenzel auf einer Fürftenverfammlung zu Eger (1389) auf ſechs Jahre 
verfünden ließ, in welder jevoch den Stäpten fo viel nadygegeben ward, 
baß neben den vier Obmännern des Landfriedens, welche die Fürften zu 
fegen hatten, auch fie gleichfalld vier erwählen follten, während ber 
neunte vom König zu ernennen wäre. In der That war jegt für einige 


* Stälina.a.d. ©. 346. Nach der Schlacht erhielt Graf Eberbarb bie 
Nachricht von der Geburt eines Urentels, worauf er auerief: „Zei e8 Gott ge⸗ 
lobt, ber Fink hat wieder Saamen”. An Eberharb’s Seite fol auch Wolf von 
Bunnenftein mitgefochten haben, fonft ein alter Feind bes Grafen, der ihn einſt 
in Wildbad Überfallen hatte; aber bier war er erfchienen, weil ed den Städtern 
galt. Nach der Schlacht lud ihn Eberhard zum Siegesmahl nad Stuttgart eim, 
aber Wolf wantte fein Roß und rief: „gute Nacht, es flieht in alten Rechten 1° 
trieb auch fogleich im nächſten Dorie eine Heerde Vieh davon. „Das alte Wölfe 
lein hat wieder ſudfleiſch geholt!” ſagte Eberhard lächelnd. 
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Zeit Ruhe; da aber nach dem Tode Eberhard's des Greiners (1392) die 
Schlegler ſich wieder mächtiger ausbreiteten, entftanven auch von Neuen 
Gegenbündniſſe ver Fürften und Städte und damit die alten Parteiungen. 
König Wenzel hatte Übrigens ſchon feit einigen Jahren den Städten feine 
Gunſt mehr als früher zugewandt; ihre Niederlage bei Döffingen war 
daher die Urfache gemwefen, daß er eine Zeit lang daran dachte, die Krone 
niederzulegen, während umgekehrt die Fürſten bavon redeten, ihn abzufegen. _ 


20. Siege der ſchweizeriſchen ideenoſſen über Deſterreich 
den Adel. 


(1386—1411.) 


Wurde bie Schlacht bei Döffingen für die Größe des Stäptebumbes 
ber Wendepunkt zum Niedergange, fo datirt von demjenigen Kampfe der 
Fürſten und Herren auf der einen, der Bürger und Bauern auf ber 
andern Seite, ber hırz zuvor in der Schweiz ausgefochten warb und den 
entgegengefegten Ausgang hatte, die Beftätigung und der Aufſchwung 
der ſchweizeriſchen Unabhängigfeit. Wenige Jahre vor jener unglüd- 
then Schlacht hatten die fehmweizerifchen, die fräntifchen und die fchwä- 
bifchen Gemeinden das gleiche Ziel ihres Strebens erkannt, und waren 
zu Conſtanz (1385) in einen großen Bund, der über fechzig Mitglieder 
"zählte, zufammengetreten. Herzog Leopold von Defterreih, Albrecht des 
Weifen vierter Sohn und Herr der Beſitzungen des Habeburgifchen 
Haufes in Elſaß, Schwaben, der Schweiz und Steiermark, gewahrte 
die drohende Gefahr diefer Verbindung. Durch gefhidte Unterhandluns 
gen fuchte er die Einigung zu trennen, und der Widerſpruch der Wald- 
ftätte, welche keinen Krieg außerhalb ihrer Berge wollten, unterftütte 
ihn. Nachdem e8 fo weit gebiehen war, daß er gewiß fein fonnte, bie 
Schweizer würden die [hwäbifchen Städte nicht zur Hülfe aufbieten, bes 
ſchloß er, ſich mit feiner ganzen Macht auf die Erfteren zu werfen, um 
diefe zunächft völlig zu vernichten. Viele Ritter und Herren — unter 
ihnen Graf Eberhard von Würtemberg — die in Leopold die Blume 
und Bier der Nitterfchaft fahen, und feine Gefinnungen gegen Bürger 
und Bauern theilten, fchloffen fih an. In’einer Zeit von zwölf Tagen 
ward den Eidgenoſſen von hundert fieben und fechzig Geiftligen und 

13* 
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Weltlichen Fehde angefagt, und Leopold fammelte zu Baden bie abligen 
Schaaren um fid. 

Bern, von den Welpftätten zur Hülfe gemahnt, entfchulbigte fich 
mit dem nody dauernden Gtilfftande und der Nothwenvigfeit gegen eigne 
und nahe Feinde gerüftet zu fein, und vergalt den Dienft bei Laupen 
nicht. Aber eifriger waren die von Zürich, welche die Habsburgiſchen 
Schlöſſer im Thurgau anfielen; und die Eibgenoffen vertrauten Gott 
and ihrem Arme, und erwarteten mit Ungeduld den Anfang des Kampfes. 
Ihr Heer, nicht mehr als eintaufend dreihundert Mann ſtark, ftellte fich 
in einem Walde bei Sempad auf, einem Städtchen, welches ebenfalls 
von Oefterreich abgefallen war, drei Stunden von Lucern. Am 9. Iulius 
1386 fahen fie den Feind, eine prächtig gerüftete Ritterfchaft, etwa vier⸗ 
taufend Helme. Bor allem Volk glänzte Herzog Leopold von Defterreich 
felbft, feines Alters im fieben ind dreißigſten Jahr, männlich ſchön, hoch⸗ 
gemuth und voll Helvenfeuer, fiegprangend ans mandem wohloollbrachten 
Krieg, rachebegierig und durſtig zur Schlacht. Die Ritter fliegen ab von 
ven Pferden, weil die Gegend für Reiterei nicht bequem war, oder weil 
man für unredlich Hielt, nicht mit gleichen Waffen zu ftreiten; das Fuß- 
vol war zu weit zurüd, als daß es hätte am Kanıpfe Theil nehmen fünnen. 
In feſter Ordnung, mit vorragenden Spießen erwarteten fie den Angriff. 
Als Einige den Herzog baten, ſich nicht felbft der Gefahr auszufegen, 
ſprach er: „ſoll denn Leopold von weiten zufchauen, wie feine Ritter für 
ihn fterben? Hier in meinem Land, für mein Volt, mit euch, will ich 
fiegen oder umlommen”. Die Schweizer fahen nicht fobald ihre Feinte 
zu Fuß, als fie erft niederfnieten und beteten*); dann in einen Keil ge= 
bilvet ftürzten fie auf die Ritter los, bemüht, die Dicht gebrängte Schaar 
zu durchbrechen. Aber vergeblid; ihre leichte Bewaffnung vermochte 
nichts gegen den Wald von Stacheln und die Wand von Harnifchen. De 
ſchwenkte ſich die ftarre Reihe, einen halben Mond zu bilden, und die 
Schweizer zu umzingeln. 

Es war ein verhängnißvoller Augenblick. Aber die Schweizer ließen 
in ihrem Anftürmen nicht nach, und ba fie viel beweglicher waren als die 
fhwergepangerten Ritter, fo gelang es ihnen endlich, die eherne Mauer 





*) „Wie das die Beind ſahend, machten Si ein Gefpätt daruß, ſprachend: 
bie zagen Lüt fallend nieber uff de Knie, wellend uns um ®nab bitten.” Tſchudi. 
Die Durftellung von Johannes Müller, ber wir im Ganzen folgen, hat Lorenz, 
Leopold III. und die Schweizerblinde, in vielen einzelnen Punkten nicht ohne 
Grund angefochten. 
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zu durchbrechen. Die Sage feiert einen Mann, ber durch feinen freis 
willigen Tod zuerft eine Lüde in die Reiben gebracht habe, Arnold 
von Winkelried aus Unterwalden. Als er gemahrte, daß alle Anftren- 
gungen feiner Landsleute vergeblich feien, foll er ausgerufen haben: „ich 
will euch eine Gaffe machen, Liebe Eidgenoffen, forget für mein Weib und 
meine Kinder”. Und fomit fprang er an den Feind, umfing mit feinen 
Armen jo viel Spieße, ald er vermochte, und ſtürzte mit denfelben durch⸗ 
bohrt zur Erde. Die bichtgefchloffene Kette war nun geiprengt; in bie 
Lüde drangen die Eidgenoſſen und brachten Verwirrung unter bie Nitter. 
Biele fanten nieder unter ven Hellebarven ver Schweizer, andere erfticdten 
in der Schwüle des heißen Sommertages unter der ſchweren NRüftung. 
Da fah Herzog Leopold das Banner von Defterreich ſinken, und eilte es 
emporzurichten. Bon Schmerz und Berzweiflung hingeriffen, wollte er 
den Tod fo vieler edlen Kıtter nicht Überleben, und ftürzte fi in das 
bichtefte Gedränge. Hier fant er im Getümmel zur Erde niever. Als er 
in dem laftenden Harnifch voll Schlachtwuth rang, fich empor zu heben, 
kam ein Mann aus Schwyb. „Ich bin der Herzog von Oeſterreich“, 
zief ihm Leopold entgegen; aber Iener, der es nicht hörte, ober nit 
baranf achten wollte, durchſtach ihn. Seinen Leib vedte Martin Malterer, 
Ritter von Freiburg, mit feinem eignen. 

ALS der Herzog erfchlagen war, wollten die Ritter zu ven Roffen 
ihre Zuflucht nehmen, aber die Hinterhut war entflohben. Sie mußten 
ihr Leben fo theuer als möglich vertaufen. Dadurch warb das Blutbad 
um fo gößer. Unter Denen, welche für das Hans Oeſterreich geftritten, 
fiel der Schultheiß von Bofingen Niclaus Thut. Damit fid) keine feinb= 
lihe Gemeinde des Banners feiner Stadt zu rühmen habe, riß er es in 
Stücken, und wurde unter den Todten gefunden, die Stange des Banners 
zwiſchen den Zähnen fefthaltend. Bon dem an ließen feine Mitbürger 
die Ehuftheißen ſchwören, „das Banner bon Zofingen fo zu hüten wie 
Kiclaus Thut“. Sechshundert und fehsundfunfzig war die Zahl der 
erichlagenen Grafen und Ritter; viele alte Häufer erloſchen und ber 
Glanz ver fürftlihen Hoflager ging auf Jahre unter. Dan ſprach im 
Lande: „Gott fei zu Gericht gefeflen über den muthwilligen Trog ber 
Herren von Abel.” Auch von ven Eidgenoſſen fiel mancher wadre Mann. 
Gleich bei dem erften Angriff war Betermann von Gundoldingen, Schulte 
heiß von Lucern, gefunten. Als ihn ein Lucerner liegen ſah, eilte er auf 
ihn zu, feinen leuten Willen zu vernehmen, und erhielt von dem Ster⸗ 
benden den ädyt republilanifchen Beſcheid: „Sage unferen Mitbürgern, 
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fie follen feinen Schultheif Länger als ein Jahr an dem Amt laflen; das 
zathe ihnen Gunbolbingen, und wünſche ihnen glüdliche Regierung und 
Sieg.” 

Allein die Fürften und Herren hofften noch immer fich einen gün⸗ 
ſtigen Ausgang zu erzwingen. Sechs Tage nach der Schlacht wurden 
die Eidgenoſſen abermals gefehdet von funfzig vornehmen Herren und 
dem funfzehnjährigen Leopold dem Stolzen, des bei Sempach Erſchlagenen 
Sohn. Es wurde indeß bald ein Stillftand vermittelt, der anderthalb 
Yahre dauerte. Mit dem Ablaufe veffelben überrafchten die Defterreicher 
durch Einverfländnig mit den Bürgern die Stadt Weſen, deren ſich die 
Olamer während des Krieges bemächtigt hatten, und hieben ven 
größten Theil der Beſatzung nieder. Als aber hierauf bie Feinde, 
etwa fechstaufend an der Zahl, tiefer in das Land eindrangen, wurben 
fie am 9. April 1388 von fünf hundert Glarnern und wenigen anderen 
Eidgenoſſen bei Näfels mit großem Berlufte aufs Haupt gefchlagen. Es 
folgten andere glüdliche Unternehmungen der Schweizer, fo daß Oeſter⸗ 
reich, exfchöpft, durch Samilienftreitigkeiten verwirrt und in anderweitige 
Händel verwidelt, da der ganze Aargau bedroht war, und im Thurgau 
bie Treue wanfte, fi 1389 zu einem fiebenjährigen Frieden mit den 
Schweizern entfhließen mußte. Diefe behielten, bis auf Weſen, welches 
Fe zurüdgaben, Alles, was fie während des Krieges in ihre Gewalt ge= 
bracht, und verfprachen nur, künftig keinem berzoglichen Untertban das 
Bürgerreht zu geben, wenn ex fich nicht in ihren Stäbten niederließe. 
So endeten die Eingenoffen, ein Jahr nad der Schlacht bei Döffingen, 
diefen Krieg gegen bie Fürſten und Herren zu ihrem unfterblichen Ruhme 
mit der Befeftigung ihrer Selbftänbigfeit. Im Jahre 1394 wurde der 
Friebde auf zwanzig Jahre erneuert. 

Almählig wurde der Kreis ber für die Freiheit gefchloffenen und 
behanpteten Bereinigung immer weiter. Zunähft nahmen die Appen⸗ 
zeller erft an ben Thaten, bann an dem Bunde der Eingenoffen Theil. 
Ein Jahrhundert nach der Entftehung deſſelben erneuerten fie in ihren 
Thaͤlern die Begebenheiten der Walpftätte. Die Abtei von St. Gallen 
befaß bie Herrſchaft über dies Bergland, und ber damalige Abt Kuno, 
ein harter und firenger Mann, übte mannichfachen ungerechten Druck 
Da flanden die Appenzeller im Zahre 1400 auf, und vertrieben mit ver= 
eintex Kraft bie Bögte der Abtei. Als Kuno nun in Verbindung mit 
einigen ſchwabiſchen Reichsſtädten wider fie auszog, fandte ihnen Schwytz 
Unterſtützung, und auch Glarner Freiwillige fließen zu ihnen. Mit Hülfe 
berjelben fchlugen fie 1403 am Speicher vie an Zahl ihnen weit über- 
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legenen Feinde. Der ganze Thurgan erfchraf, und die [hwähifchen Städte 
traten auf Bermittelung von Bern und Zürich von weiterm Kampfe 
zurüd. Aber der Abt und der benachbarte Adel, deflen oft hart behan⸗ 
belte Unterthanen die Appenzeller in ihren Schut nahmen, forderten den 
Öfterreichifchen Herzog Friedrich, den vierten Sohn des bei Sempach ge= 
fallenen Leopold, auf, al8 Haupt der Ritterfchaft dem Untergange des Adels 
in allen oberen Ländern entgegenzutreten, und Friedrich befchloß ven 
Krieg, um der Trog der Appenzeller zu brechen. Zu dieſen gefellte fich 
dagegen Rudolf Graf zu Werdenberg, erbittert auf Defterreih,, das ihm 
feine Stammburg entriffen; in einem Kittel von grobem Tuch, wie bie 
Hirten des Landes, und barfuß, um auf den Raſen befier zu treten, 
führte er fie gegen einen feindlichen Haufen, der in das Land eindringen 
wollte, ump half fiegen in der Schlaht am Stoß (1405); ohne ihn er= 
fodhten die Appenzeller einen zweiten Sieg bei Wolfshalden gegen den 
Herzog ſelbſt, der gleichfalls in ihre Thäler hatte dringen wollen. Die 
Ueberwinder eilten den Fliehenden nach, ‚und feßten den Krieg in dem 
nächſten fünf Jahren mit glücklichem Exfolge fort. In Tyrol und bis an 
die Thur waren ihre Feinde in Schreden, und viele Bauern traten zu 
ben Appengellern. Doc was über ihre Landmarken hinauslag, vermochten 
fie nicht zu behaupten; nur die Freiheit innerhalb verfelben warb gefichert 
durch ihre fefte Vereinigung mit fieben Orten der fchmeizerifchen Eidge⸗ 
nofien (Bern nahm keinen Theil Daran), welche felbit Dadurch nene Stärfe 
belamen. Oefterreich verlängerte 1412 feinen Frieden auf funfzig Jahre. 
So war feit der Sempacher Schlacht in diefen Landen bie Ueberlegen- 
beit gänzlich an das Volk gelommen. | . 


1) 


21. Begebenheiten in Stalten, König Ruprecht und bie Kirchen 
verfammlung zu Piſa. 


Die Wahl des Bapftes Clemens VIL, mit welcher die große Spal⸗ 
tung der abendländifchen Kirche begonnen hatte, war, wie bereitd er⸗ 
wähnt ift, unter dem Schute der Königin Johanna von Neapel geſchehen, 
und Rachegedanken gegen dieſe gefährliche Feindin erfüllten das Gemuth 
Urban's VI. Johanna, welche einige Jahre vorher ſchon ein viertes Ehe⸗ 
bündniß mit dem Herzoge Otto von Braunſchweig (der aber den Könige 
titel nicht führte) eingegangen war, hatte dennoch feine Kinder, und ihre 
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nächſter Erbe, Karl der Kleine*), hatte an dem Hofe feines Better, des 
Königs Ludwig's des Großen von Ungarn, wo er lebte, allen Haß dieſes 
Füriten und ver Ungarn gegen Johanna eingejogen (oben ©. 155 und 
176). Bon diefer Gefinnung die Erfüllung feines Wunſches hoffend, 
forderte Urban Karl uno Ludwig auf, Johanna anzugreifen und vom 
Throne zu ftoßen. Karl fand zu einem ſolchen Kriege baid noch dringen 
dere Gründe als die Ermahnungen des Papftes, denn währenn er ſich 
mit Plänen wider Rohanna trug, wollte dieſe ihrerſeits ihn von der 
Thronfolge ausjchlichen, und ernannte Yudwig von Aujou, einen Bruder 
bes Königs von Frankreich Karl's V., zu ihrem Nachſolger im neapofi= 
taniſchen Reiche. Mit größerer Heeresmacht, als der, vie einit Karl 
von Anjou, um bie Hohenftaufen ihre Erbes zu berauben, nach 
Italien geführt hatte, kam Karl der Kleine 1381, und wurde mit leichter 
Mühe Herr des Königreichs. Tie Königin hieß er erdroſſeln oder unter 
Federbetten erfliiden, und als der von ihr berufene Erbe, Ludwig von 
Anjou, berbeifam, ihren Ted zu räden und fid) das Reich zu erobern, 
vertheidigte ex fich nicht ohne Mühe, aber doch mit Erfelg gegen ihn. Auch 
befreite iyn der Tod bald von diefem Gegner. Indeß war Karl auf dem 
Throne noch keinesweges befeftigt, er war mit den Parite, ber ihn bes 
ſchüht hatte, zerfallen, und das jüngere Haus Anjou hatte unter ben 
neapelitaniichen Edeln noch eine zahlveiche und mächtige Partei. Dennoch 
ließ der ehrgeizige Karl fi) von dem Glanze einer zweiten Krone blenden. 
Es war die von Ungarn, wo nad dem Tode Ludwig's des Großen 
(1382) feine Tochter Maria unter der Vormundſchaft ihrer Mutter 
herrihte.. Karl wollte den beiden frauen das Reich entreißen, wurbe 
aber wenige Monate nad) feiner Ankunft in Ungarn auf Anftiften der 
verwittweten Königin ermordet (1386). Diefe Unthat rief für beide 
Reiche unfägliche Verwirrung hervor. In Neapel ftanden zwei Barteien 
wider einander in den Waffen, vie eine für den zehnjährigen Ladislaus, 
den Sohn Karla, die zweite für einen andern Knaben, Ludwig IL, 
Sohn des in Italien geftorbenen Ludwig von Anjou. Die Barone legten 
den Bürgern und Landleuten ihrer Partei, unter dem Vorwande, bie 
Herrichaft des rechtmäßigen Königs ayfredht zu erhalten, ſchwere Schatzun⸗ 
gen auf, und bie Güter Der Gegner yerheerten fie mit Feuer und Schwert. 
Jede diejer Factionen lehute fi an einen der beiden Päpfte, welche aber 
ihrerfeits nicht nur den Gegner zu verbrängen, fondern auch, ſtatt des 
eignen Schüglings Vortheil zu wahren, das päpftlicde Anſehn im Reiche 
zu beförtern und zu erweitern trachteten, 


* S. oben ©. 154 die Stammtafel. 
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Wenn Neapel durch dieſe innere Zerriſſenheit alles Einfluſſes auf 
das übrige Italien beraubt war, fo trat Mailand deſto mächtiger hervor. 
As Bernabo Bisconti, deſſen unerhörte Tyrannei fi von Jahr zu 
Jahr fteigerte, feinen Neffen Jehann Galeazzo der ererbten Beſitzungen 
zu berauben und ihn felbft zu verderben trachtete, wurde ex von biefem 
überlijtet, gefangen genommen und, wie es heißt, im Kerker vergiftet. 
So war Johann Galeazzo im alleinigen Beſitz der ganzen mailändifchen 
Herrſchaft, die er, ungeachtet ihrer Ausbehuung, noch unermüdet zu er⸗ 
weitern trachtete, ja er hoffte, ganz Italien in feine Gewalt zu bringen. 
So wenig perfönlihden Muth er auch befigen mochte, indem er fich nie 
an der Spitze eines Heeres zeigte, und ſich ſtets in wohlbefeftigte Baläfte 
verfhloß: fo wenig war er doch in feinen Unternehmungen chen und 
zaghaft, vielmehr zu den Fühnften geneigt. An Umfiht, Schlanheit und 
feiner Beurtheiflung von Berhältniffen und Characteren übertraf er alle 
Machthaber feiner Zeit, feine deöpotifhen und länvergierigen Pläne 
wußte er meifterhaft in ein nationales Gewand zu Heiden. Er trat zuerft 
in Berbindung mit Franz Carrara, dem Herrn von Padua, Feltre, 
Belluno und Treviſo, einem fleten Feinde Venedig's, wider Antonio, 
Maſtino's delle Scala Enkel, den Gebieter von Verona und Bicenza; 
- bebielt aber, gegen ven Vertrag, diefe beiden Städte als Früchte des 
Sieges für fi, und vereinigte fi fobann mit Venedig wider feinen bis⸗ 
berigen Bunvesgenofien. Carrera und fein Sohn fielen in Bisconti’s 
Gewalt; in ihre Länder theilten fid) die Sieger. Bon allen Herrſcher⸗ 
geſchlechtern, bie fich feit dem Untergange der freien Berfafjungen zwiſchen 
den Alpen und Apenninen erhoben hatten, waren nnr noch vier, bie von 
den Bisconti nit unterjocht und beraubt waren, Savoyen, Montferrat, 
Gonzaga und Eſte, von melden das erfte alle Händel mit Johann 
Galeazzo vermied, die drei übrigen feinen Winlen und Eingebungen 
gänzlich folgten. Venedig hatte fogar feine Größe unweife befärbern 
helfen. Nur Florenz und ber jüngere Carrara, Francesco Novello, ber 
aus feiner Haft entlonımen war, lämpften muthig wiber ben Mächtigen 
für ihre und des ganzen Italien's Freiheit, ohne jedoch feine Gewalt, 
welche ſpaterhin noch durch die Unterwerfung ber Stäbte Pifa, Siena 
und Berugia vergrößert wurde, erfchlittern zu koͤnnen. Diefer fehlte in⸗ 
dei noch ein angemeflener Titel, da Johann Galeazzo nur den eines 
Grafen von Birtu und, durch die Verleihung Heinrich's VIL an feinen 
Berjabren Matteo, den eines kaiſerlichen Statthalter führte. Hier 
kamen unn feinen Wunſchen König Wenzel's Gelnbenürfniffe und Gleich⸗ 
gältigteit für Die Ehre des Reiches zu Hülfe. Denn nachdem dem Könige 
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ein Plan, durch täufchende Verfprehungen von Kriegähllfe von bem 
Gegnern Visconti's Geld zu erlangen, mißlungen war, ließ er fi mit 
Diefem feldft in Unterhandlungen ein, und verkaufte ihm für eine Summe 
von hundert taufend Goldgulden den Titel eines Herzogs von Mailand, 
für ihn und feine Nachkommen, , mit allen Rechten der Herzoge bed Reichs 
(1395). Entfremdete der König dem Reiche dadurch zwar feine wirkliche 
Belisung, fo wenig als Johann Galeazzo einen Zuwachs an Macht 
erhielt, fo erhöhte fich Doch das Anjehn des letztern durch die Rechtmäßig⸗ 
feit, deren Siegel der ufurpirten Herrfchaft feines Hauſes jegt aufges 
drückt fhien, und das Reich hatte wohlbegründeten Anſprüchen für die 
Zukunft entfagt. Die Städte, welche das neue Herzogthum in fidh bes 
griff, waren ungefähr viefelben, welche ven einft jo mächtigen lombars 
bifhen Bund gebilvet hatten, an deſſen Stärke und Freiheitsliebe alle 
Anftrengungen ver großen Hobenftaufifhen SKaifer gejcheitert waren. 
So bedeutend war der feitvem eingetretene Umfchwung der Berhältniffe. 

Died war der vielfady verwirrte Zuftand Italien's. Die übrigen 
Staaten Europa's litten unter ähnlichen, zum Theil nor größeren Zer⸗ 
würfniffen, während das Verberben, mit welchem barbarifche Eroberer 
im Oſten brohten, ſich immer näher heranwälzte; aber nichts erregte in 
ben geängfteten Gemüthern größere Sorge, als der fortwährende Zwiſt 
ber Päpfte. Im Jahre 1389 ftarb der römische Papft Urban VL, der, 
ein ächter Calabrefer, feine Regierung durch Grauſamkleit geſchändet 
hatte. Fünf Earbinäle, die einer Verſchwörung gegen ihn befchulvigt 
waren, ließ er furchtbar foltern, fchleppte fie dann in Ketten mit füch 
umber, ließ fie in feiner Gegenwart nochmals eine fchredliche Tortur 
ausſtehen, ohne ein Geſtändniß erpreflen zu können, und endlich erdroſſeln. 
Sein Tod hätte eine günftige Gelegenheit herbeigeführt, der Doppel= 
herrſchaft in der Kirche ein Ende zu machen; aber bie römifchen Carbinäle 
wollten von einer Anerkennung des Papites zu Moignon nichts hören, 
und wählten Bonifacius IX.., einen Neapolitaner, zum Nachfolger Urban's. 
So dauerte das Schisma fort, und mit ihm die großen Uebel, die es 
hervorgebracht. In allen Ländern der abenbländifchen Epriftenheit herrſchte 
eine unbefchreibliche Verwirrung. Jeder Papft verfluchte den Gegner 
und deſſen Anhang zur Hölle, und legte ihm das Schanpbarfte zur Laſt, 
woraus nicht nur in den meiften Gemüthern, ba bie religiöfe Ueberzeu⸗ 
gung mit dem Glauben an die Unfehlbarkeit ver Päpfte feft verwachſen 
war, qualvolle Zweifel entftanden, ſondern auch vie Autorität bes hei⸗ 
Jigen Stuhles felbft auf das tieffte untergraben und erfchüttert wurde. 
In unerhörter Verblendung zerfleifchte die Fische ihre eigenen Eingeweine 
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und rüttelte gewaltig an ven geheiligten Grundlagen der Religion und 
der Sittlichkeit. Ein deutſcher Schriftfteller, Dietrih von Niem, ber 
Geheimfchreiber Urban’8 VL, erzählt weitläuftig, mit welcher Scham⸗ 
Lofigfeit nicht nur Bonifaz felbft, fondern auch feine Mutter und Brüder, 
von dem Pfrändenverfauf ihren Schag zu füllen wußten. Leichtfinnigem 
und zügellofem Treiben warb eine breite Thür eröffnet; jedes Lafter, 
jever Frevel fand firhlihe Vergebung, wenn ver Verbrecher von der 
Bartei eines Papftes zur andern Überging Es fehlte nicht an ven 
ernfteften und ftärfften Bemühungen, biefer verberblihen Verwirrung 
ein Ende zu machen; beſonders zeichneten ſich Die Theologen der Uni= 
verfität Paris durch großen Eifer aus. Aber e8 erforderte noch ven Kampf 
einiger Yahrzehnte, um die Anmaßung und Selbſtſucht, welcher die 
Päpfte auf beiden Seiten das Heil der Chriftenheit opferten, zu befiegen. 
Aid Clemens VIL 1394 zu Avignon ftarb, erhoben feine Carpinäle, 
den dringendften Ermahnungen des Königs Karl VL. von Frankreich und 
der Pariſer Univerfität zum Troß, einen neuen Papit, den Cardinal 
Peter von Luna, der ſich Benedict XIIL nannte. In Frankreich beſchloß 
man nun, auf jede Weife die Einheit der Kirche wieberherzuftellen. Es 
gingen Gefandte nad) Deutfhland, um die Fürften des Reiches zur Mit⸗ 
wirfung aufzufordern. Wenzel, gedrängt von der Prager Univerfität, 
zeigte fich nicht abgeneigt, und hielt eine gemeinfame Berathung über 
diefe Angelegenheiten mit Karl VI. zu Rheims (1398), wo man über 
einfam, daß beide Päpfte, nöthigen Falls durch Zmangsmaßregeln, zur 
Abdanfung vermocht werden follten. Der König von Frankreich über 
nahm diefen Beihluß bei Benedict durchzuſetzen, indeß Wenzel ven 
römiſchen Papft zur Entfagung bringen wollte. Als Benedict ſich hart⸗ 
nädig weigerte, gab Karl VL feinem Marſchall Boucicault Befehl, ihn 
im Schloſſe von Avignon einzufhließen,; und in der That ließ diefer, 
von den Bürgern Avignon's ohne Widerftreben aufgenommen, nur Holz 
und Lebensmittel in den Palaſt hineingelangen. 

Inzwiſchen hatte Kurfürft Ruprecht von der Pfalz, genannt 
lem, in der Stille feine Vorbereitungen getroffen, um ſich felbft au 
Stelle Wenzel's zum König zu erheben. Zum Erzbiſchof von Mainz 
hatte er gegenüber der Wahl des Capiteld ven Grafen Johann von 
Raffau befördert, der auch trog dem Einfpruche Wenzel’8 mitteld einer 
großen Summe Geldes feine Beftätigung bei Bonifaz IX. durchſetzte; 
dem Kurfürften Ruprecht mußte er verfprechen, „ihm zu allen Ehren zu 
verhelfen, darnach ex ftellen wollte. Eine ſchwere Krankheit Wenzel's, 
ein Aufftand des Herrenbundes in Böhmen und Zwiltigleiten in ber 
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Familie des Königs hielten diefen in Böhmen feſt, während fidh im 
Deutichlaud die Beſchwerden über den Mangel eines fräftigen Reichs⸗ 
regimented von Tage zu Tage mehrten. Schon fpradhen die rheinischen 
Kurfürften, denen es gelungen war, viele Fürſten auf ihre Seite zu ziehen, 
bavon, daß man einen neuen König wählen müſſe, ſchon bezeichneten fie 
die Fürftenhäufer, aus denen fie allein ihren neuen Heren nehmen wollten 
und ließen babei, bezeihnend genug, bie Qurenburger aus; allein Wenzel 
achtete tie Gefahr nicht, die er durch fein perfönliches Erſcheinen im 
Deutichland, durch Heranziehen der Städte leicht hätte befeitigen können. 
Die Fürften hielten Ente Mai 1400 einen Tag in Frankfurt, wo zwar 
in ihrer eigenen Mitte Zwift ausbrach, weil Rudolf von Sachſen feinen 
Schwiegerfohn Frievrih von Braunfchweig gewählt wiffen wollte, aber 
ber Letstere warb bald darauf hei einem Ueberfalle erichlagen, und, um 
die parteilofen Reichsſtände über die Rechtmäßigkeit ihres Verfahrens zu 
befhwichtigen, beriefen fie Wenzel auf den 10. Auguft nach Lahnſtein, 
wo er ſich über die ihm zur Laft gelegten Verbrechen verantworten follte. 
Der Papft Bonifacius verhielt ſich ſchwankend und wartete ven Ausgang 
ab. Natürlich erfchien Wenzel auf die Ladung nit. So fdritten denn 
feine Gegner weiter. Auf einer nicht fehr zahlreichen Berfammlung — 
ed waren außer ben vier rheinifhen Kurfürften nur zwei Fürften und 
vier Grafen neben vielem gemeinen Bolfe anweſend — erflärten fie am 
20. Auguft Wenzel als „einen unnügen, verfäumlihen, unachtbaren 
Entglieverer und unwärdigen Handhaber des Reiches“ fiir abgefett, weil 
er ald Schirmvogt der Kirche nicht zum Frieden verholfen, weil er das 
Reich gefhmälert, namentlich ven Bisconti zum Herzog von Mailand 
erhoben, den Unruhen und Fehden im Reiche nicht begegnet und viele 
perjönlihe Graufamleiten begangen habe. “Die brei geiftlichen Kurfürſten 
waren e8 denn au, die am folgenden Tage, ohne auf die drei anderen 
Kurſtimmen Rädfiht zu nehmen, ihrem Bundesgenoſſen Ruprecht die 
Krone übertrugen. Wenzel ftellte bie ganze Handlung als Hochverrath 
und Empörung dar, und die Mehrzahl ver Stände hielt fortvauernn zu 
ihm. Der neuerwählte König hatte unter mehreren anderen den geiſt⸗ 
lichen Kurfürſten ſchriftlich gethanen Zuſagen auch verheißen, das Herzog⸗ 
thum Visconti's aufzuheben, und dieſes Fand wieder unmittelbar zum 
Reich zubringen. In Deutſchland verfchaffte ihm die Unthätigfeit Wenzel's, 
der inzwiſchen wieder von feinen Unterthanen in Böhmen gebrängt, ja 
in Prag ‚belagert wurde, einen jehr leichten Stand; ja bie meiften Reiche⸗ 
fände erklärten fid) nad) und nach mitder Neuwahl einverftanden. Ruprecht 
bejchloß daher gleich nad) Italien zu ziehen, und brachte mit vieler Mühe 
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ein Reicheheer von funfzehntanfend Reitern zufammen; außerdem konnte 
er auf die kräftige Unterftägung der Florentiner und Yranz Carrara's IL 
zählen. Aber an den Örenzen des Herzogthums Mailand, in der Um⸗ 
gegend des Garbafees, empfing ihn Alberico da Barbiano, Johann Gar 
leazzo s erfahrener Feldhauptmann, an ber Spike von dreizehntauſend 
Neitern und zwölftaufend Fußgängern mit ſolchem Nachdruck, daß feine 
Truppen geworfen und zerftreut wurden (21. October 1401). Diefer 
einzige Schlag vernichtete alle Pläne Ruprecht's. Er unterhandelte zwar 
in Venedig und mit Florenz, um bie Mittel zu neuen und weiteren Uns 
ternehmungen herbeizufchaffen, allein mit fo geringem Erfolg, daß ex 
unverrihteter Sache nach Deutfchland zurückkehren mußte. 

Nach des Könige Abzug erhob fid Bisconti um fo furdhtbarer. 
Schon im nächſten Jahre fiel das wichtige Bologna in feine Hände, und 
ſchon hatte ex ein unfehlbares Mittel ergriffen, ven einzigen ‘Damm, der 
fi feinem Siegeöftrome entgegenftellte, die Florentiner, nieverzuftürzen, 
indem er ihnen von Siena, Piſa, Berugia, welche feiner Herrſchaft ge= 
horchten, und dem neugewonnenen Bologna aus alle Handelswege und 
AZufuhren fperrte. Er war eben un Begriff, auch die legte Straße nach 
Florenz, die von Lucca, abzufhneiden, und ließ die Kleinodien bereiten, 
in deren Schmude er in jene Stadt einziehen und fi) bort zum König 
von Italien krönen laſſen wollte, als fein plößliher Top (1402) die 
ganze Lage der Dinge veränderte. Mit ihm zerfiel fein Staat. Er hatte 
eine Theilung feiner Länder umter zwei noch unmändige Sähne, Johann 
Maria und Philipp Maria, angeordnet; aber ed war Niemand, der in 
ihrem Namen das Anſehen des Herrſchers hätte behaupten Fürmen ober 
wollen. In vielen Städten lebten vie alten Barteiungen wieder anf; 
Die Heerführer des verftorbenen Herzogs fowohl ale die benachbarten 
Fürften riffen bedeutende Stüde an fi. Beſonders große Thätigfeit 
zeigte Franz Carrara, fand aber in dieſem Beſtreben feinen Untergang. 

: Denn die Benetianer, von Iohann Galeazzo's Wittwe, Catharina Bis- 
eonti, Bernabo's Tochter, durch die Abtretung von Bicenza, Baflano, 
Feltre und Belluno zur Hülfe gegen ihn bewogen, und voll bes alten 
Daffes gegen fein Haus, traten mit allen Kräften ihrer mächtigen Re⸗ 
publit gegen ven Heinen Fürſten auf. Vergeblich ſuchte dieſer durch 
friebliche Anerbietungen ihren Zorn zu entwaffnen, vergebens ven Ans - 
drang ihrer Waffen durch tapfere Bertheidigung abzuwehren. Er mußte 
fich immer weiter zutückziehen, verlor alle feine Schlöſſer und Städte, 
md hatte zulet nur noch das feite Padua, als feine einzige Hoffnung, 
inne. Eubdlich verlangten auch bier die Bürger, er folle die Stadt über- 
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geben, umb während ber darüber ausbrechenden Unruhen gelang es ben 
Benetianern, fich eines Thores zu bemächtigen. Nun mußte Franz in 
einen Stillftand willigen und ging nad Venedig, um von ber Önabe 
der Signoria einen Cheil feiner Befigimgen zurüdzuerhalten. Hier warf 
er fih dem Dogen Michael Steno zu Füßen. Über umfonft; er wurde 
mit zweien feiner Söhne erdroſſelt (1406). Auf die Köpfe zweier ande⸗ 
rer, die ſich nach Florenz geflüchtet, fette die unverföhnliche Republik 
einen Preis. So unglüdlich endete dev Verſuch, die Herrfchaft ver Cars 
rara's wieberherzuftellen. Alles, was ihnen ober den della Scala’8 ge= 
hört hatte, wurde eine Beute Venedig's, welches durch dieſe Erwerbungen 
von nun an auch als eine ver beveutenbften Landmächte Italien’s auf- 
treten fonnte. Um diefelde Zeit wurbe Pifa von den Florentinern be= 
zwungen, fo daß buch ven Anwachs ber beiden Republiken allmählig 
ein Gleichgewicht der einzelnen Staaten in Italien entftand, wodurch die 
Begründung einer Ähnlichen Uebermacht, wie die Visconti's vor Johann 
Galeazzo's Tode erlangt hatten, für die folgende Zeit verhindert worden 
if. Auch Neapel, nachdem es fi) der Anarchie entriffen hatte, konnte 
in biefe Berbältniffe nicht mehr ftörend eingreifen; vielmehr wurde es 
felbft bald in ein Syftem Hineingezogen, welches durch die Beſchirmung 
ber kleineren Dynaſten von Seiten einer benachbarten großen Macht 
gegen die andere, oder durch Bündniſſe mehrerer gleich mächtigen, jeden. 
Eroberungsſüchtigen in gemefjenen Schranken hielt. -In Neapel war 
nämlich der junge Ladislaus unter den Stürmen und Gefahren ber 
Bürgerkriege herangewachſen, und das Glüd erklärte fi allmählig ent⸗ 
ſchieden für ihn. Endlich zwang er feinen Gegner Ludwig II. von An= 
jou durch die Belagerung der Hauptftabt ſich einzufchiffen, und ihm das 
Königreich ganz zu überlaffen (1399). Aber damit begnügte fi fein 
Ehrgeiz nicht, eine Zeit lang trug er die Krone von Ungarn, mußte fie 
aber bald wieder aufgeben. Nun harrte-er ber Oelegenheit zu Erwer⸗ 
bungen, die näher lagen und leichter zu behaupten waren. 

König Ruprecht mußte nach feiner Rückkehr in Deutichland erfah⸗ 
ren, daß e8 ihm mit ber Herftellung ber gefeglihen Orbnung, obſchon 
er thätiger und wohlmeinender war als Wenzel, nicht befier gelang, als 
diefem. Es erging ihm, wie ein Jahrhundert früher dem König Adolf; 
der Erzbiichof von Mainz, der ihn erhoben, und ihn fortwährend wie 
ein Werkzeug feiner Pläne brauchen und behandeln wollte, wurbe fein 
Widerſacher, ald der König fich feiner Leitung entzog, und die Rüdficht 
auf ihn der Wohlfahrt des Reiches nachſetzte. Dazu kam, daß Ruprecht 
ben Schein des Eigennutzes und der Härte nicht vermieb, und fi da⸗ 
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durch Feinde machte. Als er 1405 in bie Wetterau z0g, und dort einige 
Mainziſche Bafallen verübter NRäubereien wegen züchtigte, wurbe ver 
ftolge Erzbifchof fo aufgebradht, daß er mit vem Markgrafen Bernhard 
von Baden, der willtürlich Zölle egngerichtet, fih an den Herzog Lud⸗ 
wig von Orleans, den Bruder des Königs von Srankreih, zum Nach— 
theil des Reiches angefchlofjen und dem König in dieſen Punkten Gehor- 
ſam verweigert hatte, fowie mit dem Grafen Eberhard von Würtemberg 
und einer Anzahl von Städten — voran das bedeutende Straßburg — 
zu Marbach einen Bund fehloß, der unter dem Scheine des aufrecht zu 
. erhaltenden Landfrievens im Grunde gegen den König gerichtet war. 
Ruprecht's Bemühungen, diefen Bund aufzulöfen, waren vergeblih; es 
fam fo weit, daß ber Erzbifchof von Mainz wider ihn rüftete, und zuletzt 
blieb ihm nichts übrig, als fich mit den einzelnen Gliedern der Verbin⸗ 
bung zu vergleihen, und biefe felbft als eine rechtmäßige anzuerkennen. 
Es hätte einer ganz andern Macht und ganz anderer Beiftesgaben, ala 
bie feinigen waren, beburft, um daß fo tief geſunkene deutſche König⸗ 
thum wieder zu heben. Und wie gefährlich hätte dem Könige der Mar⸗ 
bacher Bund werben können, wäre Wenzel der rechte Mann geweſen, 
isn auf jeine Seite zu ziehen. Aber es ftand freilich um die Angelegen= 
heiten deſſelben noch ſchlimmer als um bie feines Gegners. Die Zwiſtig⸗ 
feiten, die unter den luremburgifchen Prinzen bald nach Karl’8 IV. Tode 
ausgebrohen waren und, verbunden mit der Unzufriedenheit der Böh⸗ 
men, ſchon einmal zur Gefangenhaltung Wenzel’8 geführt hatten, dauer⸗ 
ten fort, da die Urſachen, des Königs Untüchtigfeit und Völlerei umb 
feiner Verwandten Habgier und Länderfucht, nicht aufgehoben waren. 
So viel-Böfes nun auch Wenzel zur Laft fällt, fo hatte dennoch fern 
Bruder Sigismund fein Recht, die alten Auftritte zu erneuen, ben König, 
nachdem er ihm kurz zuvor für große Geldſummen feine Hülfe zugefagt, 
zum zweiten Male gefangen zu nehmen, und ihn unter ber Obhut ber 
öfterreichifhen Herzöge in Wien gefangen zu ſetzen (1402). Sigismund 
war nun der That nad) Herr von Böhmen; aber als ihn bald darauf 
Unruhen der Ungarn und die Ankunft des Königs Ladislaus von Neapel, 
ben die Empörer herbeigerufen hatten, nach dieſem Lande zu eilen nöthig⸗ 
ten, erhoben fi die Böhmen und vertrieben feine zurldgelaffenen 
ungariſchen Truppen, von welchen fie durch Wildheit und Zuchtloſigkeit 
ſchwer bebrüdt worden waren. Auf diefe Weife war das Land eine Zeit 
Tan ganz ohne Herren und jedweder Frevel wurde ungeftraft verübt, fo 
daß Werzel, als er nad) einer neunzehnmonatlichen Gefangenfchaft aus 
Bien glädlich entlam, mit Freuden wieder aufgenommen wurde. 


— 
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Während die Staaten fo unter maufhörlichen inneren Unruhen 
litten, dauerte auch die ärgerliche und verberbliche Verwirrung ber Kirche 
fort. Bonifacius IX. ftarb 1404 und fein Nachfolger Iunocenz VII. 
1406; aber man benugte dieſe Tobesfälle jo wenig als den Urban’s VL, 
um dem Frieden wieder berzufiellen. An bie Stelle von Iunocenz, ber 
ſchon nad zwei Jahren ftarb, wählten die römifchen Cardinäle Gre⸗ 
gor XIL Diejer und fein Gegner Benedict, dem es gelungen war, bie 
Aufhebung feiner Einſchließung zu bewirken, täuſchten bie Chriftenheit 
mehrere Jahre mit vorgefpiegelten Unterhanblungen über eine Aus- 
gleihung, während keiner von ihnen im Ernſt Daran dachte, dem Beſitz 
der päpftlichen Krone zu entfagen. So mußte wohl vie Ueberzeugung 
allgemein werden, daß die Päpfte felbft nichts thun würben,, bie heillofe 
Spaltung zu heben, fondern daß die Kirche fich ohne ihre Häupter helfen 
müffe. Deshalb war man der Meinung, daß ein allgemeines Concilium 
zu berufen fei, welchem fich beive Päpfte zu unterwerfen hätten; ein Ant- 
weg, den die Univerfität von Oxford ſchon im Jahre 1398 vorgefchla= 
gen hatte, und ben auch die franzöfifche Regierung, obwohl fie(1403) 
zur Obedienz Benedict's zurldgelehrt war, lebhaft unterftügte Nun 
entftan aber die fyrage, wen bei dem Mangel eine® allgemein auer⸗ 
fannten Oberhauptes ber Kirche, das Recht, ein ſolches Concilinm zu 
berufen, zuftände. Einige fchrieben dies dem Kaifer als dem höchſten 
Schiumvogt der Kirche zu; Andere, und zwar die Mehrzahl, glaubten 
nur die Sarbinäle dazu berechtigt. Denn allerdings mußte im eriteren 
Balle die Frage entftehen, wer ber rechtmäßige König ſei; ob Wenzel, 
der im Reiche nichts mehr galt, aber in Italien und Frankreich anerlaunt 
wurde, oder Ruprecht, der wenigftend Süddeutſchland für ſich hatte, 
wenn auch fein Anfehn im Norben des Reiches gering war. Glücklicher 
Weiſe entzweiten ſich jetzt beive Päpfte mit ihren Cardinälen. Gre⸗ 
gor XIL, von den Seinigen gebrängt, ber Spaltung ein Ende zu machen, 
ernannte, um bei feinem weiteren Verfahren nicht von ihnen gehindert 
zu werben, eine Anzahl neuer, und zögerte andy, das verföhnliche Eut- 
gegenlonunen Benediet's zu erwiedern, worauf ihn bie älteren verliehen 
und fi nad Piſa begaben; und als Benedict XIIL durd eine Ber 
ſammlung ver frangöfiichen Geiftlichleit und der Stände für einen harte 
nädigen Schiömatiler und Ketzer erklärt worden war, vereinigten fich mit 
ihnen auch die franzöfifchen Carbinäle. So keunten fie benn nun eine 
allgemeine Berfammlaug der Geiſtlichleit veuanloffen. Auf ihre Ein⸗ 
lodung traten am 25. März des Jahres 1409 zweiundzwanzig Cardi⸗ 
näle, vier Patriarchen, zwölf Erzbiſchöfe, achtzig Biſchöfe, ſiebennndachtzig 
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Aebte, vie Abgeordneten von funfzehn Univerfitäten und mehr als brei- 
Ganvert Doctoren der Theologie und des canonifhen Rechts in Pifa zu= 
ſammen. Es war nicht blos die Wiederherftellung der kirchlichen Eins 
tracht, welche man von biefer Verſammlung erwartete, ſondern eine 
Berbeflerung bes kirchlichen Zuſtandes Überhaupt, worunter man ins 
Beſondere die Befchränfung ver päpftlihen Gewalt verftand, fo wie die 
Beränverung des ausſaugenden Finanzſyſtems, das die Nachfolger Petri 
innerhalb der Kirche in Gang gebracht hatten, umd beflen Drud man 
jeßt nicht nur von zwei Seiten empfand, fondern auch in einem höhern 
Maße als je vorher. Jedem der beiden Päpfte machte feine Tage mehr 
Einfünfte nöthig, al früher ver alleinige beburft hatte; da fie aber doch 
an die Hälfte davon erhalten fonnten, fo mußten fie fih durch Er⸗ 
preffungen helfen, welde die Sehnfucht nach einer Verbeflerung des 
ficchlichen Zuſtandes noch Tebhafter erregten. Aber durch die Synode 


. von Piſa wurde weder die eine, noch die andere der von ihr gehegten Er⸗ 


wartumgen erfüllt. Sie entfegte zwar Benedict und Gregor als Schis— 
matiter, Ktetzer und Meineibige, bes PBontificats, und wählte ein neues 
Oberhaupt ver Kirche, Aleranver V., der bisher Cardinalerzbiſchof in 
Mailand geweien war; aber da8 Schisma war dadurch, weil man nit - 
Sorge getragen hatte, die beiden anderen Päpfte vorher zur Abdankung 
za bringen, keinesweges gehoben, vielmehr erfolgte, was der deutſche Kö-= 
zig Ruprecht vorhergefagt hatte, daß nämlich ftatt der päpftlichen Zwei⸗ 
faltigfeit eine Dreifaltigkeit entfiehen werde. Die Partei des zu Pifk 
anfgeftellten Papftes blieb zwar die ftärfere; allein an Benebict hielten 
Schottland und Spanien feft, an Gregor der römifche König Ruprecht 
und ber neapelitanifche Ladislaus; wogegen das Concil feinerfeits den 
König Wenzel für ven rechtmäßigen erflärte. Eben fo wenig wurde bie 
gehoffte Umwandlung des Kirchenweſens erreiht. Man hatte nidht bes 
dacht, daß bie Uebel, welde die Kirche drückten, gar nicht einzig und 
allein von den Päpften ausgingen, ſondern nicht weniger von den Car⸗ 
Dinälen und Biſchöfen. Diefe waren die Lenker der Synode, und boten 
werirli zu einer Reformation, die fie zuerft betroffen haben würde, 
Teiuesweges die Hand. Schon am 7. Auguft 1409 Löfte Alexander V. 
wir Berfammiung wieder auf, nachdem er allerdings zum Behnfe der 
Mrechenrefermation ein neues Eoncil auf das Jahr 1412 angefagt hatte. 
Dar VDeutſchlanv aber erhielt die Awietracht zwifchen Ruprecht und den 
Seanden durch die piſaniſche Synode neue Nahrımg; denn wie der Er— 
ſtere Otegor XII. zugethan blieb, fo war der größte Theil der Letzteren 
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mußte, wie auch im Reiche fein Anjehn ſchwand, war eben im Begriff, 
gegen feinen alten Genoſſen Johann von Mainz, der nun fein bitterfier 
Feind war, den offenen Krieg zu beginnen, als er plöglich zu Oppenheim 
am 18. Mai 1410 ftarb. Er hatte im Befige der Würbe, bie er durch 
Trug und Gewaltſamkeit an fich gebradht, ungeachtet reblihen Willens 
nichts als eine Reihe von Widerwärtigleiten und Kränkungen geärnbtet. 
Wenige Wochen vor ihm ftarb auch Alexander V. und die Carbinäle 
beeilten fih, ihm in dev. Perſon des Cardinals Baltyafer Coſſa einen 
Nachfolger zn geben. 

- Die Staaten Ober und Mittelitalien’8 hatten bamals feinen ge= 
fährlichern Feind zu fürchten, als den König Ladislaus von Neapel, ber 
mit der fchlanen Staatskunſt des Johann Galeazzo Bisconti große per⸗ 
fönlihe Tapferkeit verband. Ex ftrebte nicht nur nad dem Beſitze von 
ganz Italien, fondern aud nad) der Kaiferkrone, und barum war ibm 
das Schisma, das allen andern Fürften fo viel Unruhe erregte, er⸗ 
wünſcht; denn er dachte währen deſſelben ſich ungeftört im Sfirchenftante 
auöbreiten zu fünnen. Auch mußte er fürchten, daß ein allgemein aner⸗ 
kannter Papft leicht wieder in Abhängigkeit von Frankreich gerathen und 
dann ald Werkzeug bienen werbe, dem jüngern Haufe Aujou das Könige 
reich Neapel zu verfchaffen. Während er fi den Schein des eifrigften 
Anbängers Gregor XII. gab, nahm er im Jahre 1408 Rom, in dem 
ex ſich ſchon ein Mal feſtzuſetzen verſucht hatte, ohne fi halten zu kön⸗ 
nen, und hierauf noch andere Städte des Kirchenſtaats. Die Florentiner, 
bie fi) zunächſt von ihm bebrängt fahen, riefen, in Uebereinftimmung 
wit der Kirhenverfammlung von Piſa und Alexander V., Ludwig IL 
von Anjou gegen ihn herbei. Die Neapolitaner mußten Rom verlaffen, 
wo nun Papft Johann XXIII., der Nachfolger Alerander’s V., feinen 
Sitz aufichlagen konnte (1411); aber trotz eines glänzenden Sieges, den 
Ludwig bei Rocca fecsa mit Hülfe ber berühmteften italienifchen Haupt⸗ 
leute, die in feinem Dienfte waren, erfocht, trieb Ladislaus ihn wieder 
zurüd. Den Papſt täufchte er Durch Friedensunterhanplumgen, wandte 
fi dann aber plöglich gegen Rom und nahın bie Stadt abermals eim, 
fo daß Sohann ſich kaum nad) Florenz retten konnte. Immer weiter 
wogte nun der Strom feiner Groberungen, und den Florentinern ſchien 
der härtefte Kampf bevorzuftehen, als Ladislaus am 6. Auguſt 1414 am 
einer Krankheit, vie er fih dur Ausſchweifungen zugezogen hatte, flaxb, 
und Italien dadurch von der Furcht, feine Unabhängigkeit an biejen arg. 
liftigen Eroberer zu verlieren, befreit warb. 
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Es fehlte wenig, fo hätte das ventfche Reich nach dem Tode Rus 
precht's, wie bie Kirche, drei Häupter in Streit und Kampf um bie 
Krone gefehen. Denn während Wenzel fortwährend bie Gültigkeit feir 
ned Rechts behauptete, zerfielen die Kurfürften, bie ihn abgefebt, und an 
Nuprecht's Stelle einen andern König wählen wollten, unter ſich; einige 
erflärten fich für Wenzel's Bruder, ven König Sigismund von Ungarn; 
andere für den Better dieſes Fürften, den Markgrafen Jobſt von Mäh⸗ 
zen. In der That fand in Franffurt am 20. Sept. und 1. Oct. 1410 
eine Doppelwahl ftatt, in der von ven verfchiedenen Parteien biefe bei» 
ben Bewerber geforen wurden. Beide Wahlen waren ungültig, da fie 
von einer Minderheit vollzogen waren, ba auch Wenzel von Böhmen 
und der Kurfürſt von Sachſen Überhaupt gegen die Vornahme einex 
Wahl proteftirt hatten, da es endlich fraglich war, wer das Hecht habe, 
bie brandenburgifche Stimme zu führen; und e8 würde eine endloſe Ver⸗ 
wirrung gefolgt fein, wenn nicht Jobſt, der große Lügner — wie ihn 
Eberhard von Windel, der Geheimfchreiber Sigismund’s, nennt — 
am 8. Januar des folgenden Jahres 1411 zu rechter Zeit geftorben 
wäre. Nun trat nit mır feine Partei zu Sigismund über, fondern aud 
Wenzel gab feine Zuftimmung unter der Bedingung, daß ihm felbft der 
Titel als Kaifer oder älterer römifcher König blieb. 

Dem neuen Könige war die Wieberberftellung der Einigfeit in ber 
Kirche befonders zur Pflicht gemacht worden, und er nahm fidh in ber 
That diefes Gefchäftes mit dem .Löblichften Eifer an. Die hellſehenden 
Beitgenoffen erwarteten freilich von dem Ende der Spaltung allein nicht 
bie Heilung der vielen Uebel, melde auf ter Kirche und durd fie auf 
Dem ganzen Zuſtande der Gefellichaft lafteten. Es war eine Zeit großer 
Berverbni und tiefen Sittenverfalls. In Italien zumal glichen jene 
am die Herrſchaft fümpfenden Tyrannen den berufenen römiſchen Impe⸗ 
rateren bes erften Jahrhunderts an Blutdurſt und Wolluft, und mande 
Bärfte und Sarbinäle gaben ihnen darin nichts nach. Johann XXIIL 
“ war in früheren Jahren Seeräuber gewefen, und hatte die Cardinald« 
wärbe ertauft. Als die Herzogin Catharina nah Johann Öaleayz0’8 
Tode dem Papft Bonifacius IX. Bologna zurädgad, um vor den Trup⸗ 
pen des heiligen Stuhles Ruhe zu haben, wurde er als Legat hierher 
gefandt, und benahm fi) bald als unumfchränfter Herr der Stadt, be= 
zeichnete feine Regierung durch Erpreſſungen und Grauſamkeiten, und 
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wälzte fi im Schlamm der niedrigſten Lüfte. Alexander den V. lud er 

zu fi ein, weil Ladislaus damals Rom beſetzt hatte, um ihn ganz unter 
feinem Einfluß zu haben, und nad deſſen Abfterben zwang er bie in 
Bologna anmwefenden Earbinäle ihn felbft zu wählen. Sogar den Tob 
feines Vorgängers durch Vergiftung herbeigeführt zu haben, wurbe ihm 
fpäterhin vorgeworfen. Auch als Papſt hielf er es nicht der Mühe werth, 
feinen fchamlofen Wandel dem Auge ber Welt zu eutziehen. Diefes 
Sünvenleben mnfte der Ehriftenheit freilich die Augen öffnen. Es wa⸗ 
ren nicht mehr jene großen Päpfte, die von der weltlichen Macht belämpft 
wurden, weil fie ven Staat unter bie Obhut des Chriftenihums bringen 
wollten; es waren unwürdige Frevler, welche die Kirche, bie fie leiten 
follten, durch Berbrehen und Gräuel ſchändeten, und Religion und Sit⸗ 
ten durch ihr böfes Beiſpiel untergruben. Da erhoben berebte Schrift« 
fteller, Nicolaus von Elemangis, Rector der Parifer Univerfität, 
Beter von Ailly, Johann von Gerſon, Heinrich von Langen— 
fein, Dietrih von Niem u. A. ihre Stimme, zeigten die Urſache dee 
Uebel der Zeit in der unerfättlihen Herrſchſucht der Päpfte, wie in ber 
Habgier, Ueppigkeit und Sittenlofigfeit des Elerus überhaupt, und ſchil⸗ 
berten die Nothwendigfeit einer Kirchenverbeſſerung mit den lebhafteften 
Farben. So trat zu der Befeitigung des Schisma's nod eine andere 
und wichtigere Aufgabe für das Eoncil, die Reformation der Kirche. 

Um die Zeit, wo Johann XXIIL durch die Waffen des neapoli⸗ 
tanifchen Ladislaus auf das Aeußerſte bedrängt war, befand fi König 
Sigismund in Oberitalien, wo er zunächſt Rache au der Republil Be= 
nedig, ber alten Feindin Ungarn's, zu nehmen und demnächſt Mailand 
wieder in ein abhängiges Verhältniß vom Reihe zu bringen fudhte. 
Beides mißlang ihm. Beſſer glüdte ver Berfuh, dem Papſt Johann 
eine Einwilligung zu dem allgemeinen Concil abzubrängen, ja Sigis⸗ 
mund benußte die Berlegenheit des Papſtes, der vor Ladislaus geflohen 
war, fo gefchidt, daß er feine Beiſtimmung gab, bie VBerfammlung nicht 
auf ttalienifchem, fondern auf veutfchem Boden abzuhalten. Das Eoncif 
warb wirklich auf Allerheiligen 1414 nach Koftnig ausgefhrieben. Zwar 
hätte Johann, feiner Bebrängniß entledigt, diefen Befchluß gern zurück⸗ 
genommen; doch hielt ihn Sigismund dabei feſt, die Bulle warb ans 
9. December 1413 vollzogen und der Papft mußte verfprechen, ſelbſt im 
Koftnig zu erfcheinen. Der König kehrte über Savoyen nach Deutſch⸗ 
land zurüd, um fich in Wachen krönen zu laſſen, weldye Feierlichkeit ime 
November 1414 ſtattfand. Erſt in der Chriſtnacht Morgens vier Uhr 
langte er in Conſtanz am, 
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Bier war inzwifchen die Kicchenverfammlung bereits feit einem 
Monat eröffnet, unter allen ähnlichen des Mittelalters die größte und 
feierlichfte und hinfihtlic, ihrer Bebentfamfeit auch eine ber denfwür- 
digften. Dem wie fie für Italien und Deutfchland zugleich ein Reichs⸗ 
tag war, um die verwirrten politifchen Verhältniffe zu löfen, fo wurde 
Re auch als ein europäiſcher Kongreß angefehen, auf dem die allerwärts 
beftebenden Berwidlungen ausgeglichen werben fonnten. Daher ftrömte 
denn von allen Enden Europa’s eine Menge Theinehmer herbei Dan 
zählte einen Papft mit 1600 Leibwächtern, 5 Patriarchen, 33 Cardinäle, 
47 Erzbiſchofe, 145 Biſchöfe und 583 fonftige geiftliche Würbenträger 
mit 10,600 Perfonen Gefolge; dazu kamen die päpftlichen Secretäre, 
bie Deputirten der Univerfitäten, die Doctoren ber Theologie, der Rechte, 
der Arzneiwiſſenſchaft, über 1000 Dlagifter der freien Künfte, insge⸗ 
fannmt mit einem Gefolge von 8000 Menfchen, endlich noch über 5000 
Briefter. Richt minder ftattlih war die Zahl der weltlihen Beſucher, 
der Herzöge, Fürſten, Grafen und Ritter, veren Gefolge fi auf 20,000 
Berfouen belief. Und nicht auf das Abenbland allein beſchränkte ſich die 
Schaar der Fremden, auch aus Aſien und Afrila waren Gefandtfchaften 
eingetroffen. Rechnet man bazu die Handwerker, Kaufleute, die Menge 
der Gauller und Schanfpieler wie ver Bettler, die von den Theilnehmern 
des Eonciles ihren Gewinn und Unterhalt fuchten, fo erfcheint es als 
keine Uebertreibung, wenn einmal 150,000 Fremde gezählt wurden und 
die gewöhnliche Zahl auf 80,000 angegeben wird. Ein buntes, viel- 
farbiges Bild, ein wunderbares Gemenge von Nationen, von Sitten 
und Lebensweifen in einer Zeit, wo die Entfernungen noch ſchwer zu 
burchmefien waren und das Auseinanderliegende ſich noch felten friedlich 
berührte. 

Wollte das Eoncilium feinen Amwed erreichen, fo durfte es keine 
Fortfegung des pifanifchen fein; Johann XXIEL mußte ebenfo gut zur 
Abdankung genöthigt werden, als die beiden anderen Päpſte. An der 
Spige der Partei, welche dieſes Ziel verfolgte, der frauzöſiſchen, ſtand 
der fhon genannte Peter d'Aillh, Cardinal von Cambray, ſpaͤterhin 
unterſtützt von Johann Gerſon, dem Kanzler ber PBarifer Iniwerfitäk 
Aber dieſe Partei, wie ſehr auch ihre Haltung von der allgemeinen Mei⸗ 
nung getragen und gebilligt warb, konnte ihre Abſicht nicht erreichen, 
wenn, wie auf allen kiöherigen Concilien dem Gebrauch der frühern 
Zeiten gemäß, die Stimmen ndd den Röpfen gezählt wurden; denn Jos 
banu hatte eine aufßerorventlide Menge italienifeber Prälaten mitge 
bracht, durch melde er ſich die Oberhand zum fihern hoffte. Es wurbe 
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daher auf Betreiben dieſer Männer ein Antrag angenommen, der ſchon 
in Piſa eingebracht worden war, alle Individuen auf vier Hauptnatio⸗ 
nen, die beutfche, franzöfifche, englifche und italienifche, zu vertheilen, 
jede Nation immer erft in befonderen VBerfammlungen, Congregationen, 
beratbichlagen, und dann nad) des Mehrheit ver Stimmen in ihr felbft, 
in der ganzen Synode eine Gefammtftimme abgeben zu laffen. In die 
fem Falle war man gewiß, daß die Italiener mit der günftigften Gefin- 
nung für Johann nicht durchdringen würben. Der Papſt und feine An- 
bänger festen dieſem Vorfchlage allen möglichen Widerftand entgegen; 
als aber Sigismund angekommen und dafür gewonnen worden mar, 
ſahen fie ſich gehöthigt, gleichfalls ihre Zuftimmung zu geben. Bon 
gleiher Wichtigfeit war eine andere Veränderung, die ebenfall® von der 
franzöfiihen Partei vurchgefet ward, daß innerhalb der Nationen außer 
den Bilchöfen und Neichsäbten, melden eigentlich das Stimmredt allein 
gebührte, die Doctoren und Gelehrten der Univerfitäten an der Abftim- 
mung Theil nehmen follten, fowie daß in allen äußeren Kirchenſachen, 
welche Feine Glaubensartikel befräfen, auch den Königen und Fürſten, 
felbft oder durch Geſandte, mit zu ſtimmen geftattet wurde. 

Begreiflicher Weile hatte Johann von einer folhen Verſammlung 
zum Voraus nichts Gutes, weder für ſich noch für das Papſtthum, ers 
wartet Es war feinen Carbinälen ſchwer geworden, ihn überhaupt zur 
Abreiſe aus Italien zu vermögen, obwohl er doch dem Könige die bün- 
digften Verfprechungen gegeben; bange Ahnungen erfüllten feine Seele” 
unterwegs *); nur die Hoffnung, daß er ſich mit feinem reihen Schate 
Schützer und Freunde machen könne, erhielt ihn aufrecht. Als er durch 
Tyrol zog, gewann er bei einer Zufammenfunft den Herzog Friedrich 


*) Der Konſtanzer Canonikus Ulrich Reichenthal, der zur Zeit bes Con⸗ 
eiliums lebte, erzählt in feinem Diarium (Coftniger Concilium, fo gehalten wore 
nen im Jahr 14135 darin man findt, wie bie Herren Geiftlih und Weltlich eine 
geritten jeyn und mit wieviel Berfonen) folgende Aeußerungen des Papſtes auf 
der Reife: Da er herauskahm auff den artlenberg,, do fiel der wogen, 
dorinne er fuer, umb, und er lag unter dem wogen in dem schnee, 
Do kamen czu ihm seine diener und churtisanen und sprachent czu 
ihm: heiliger vatter, gebricht euer heiligkeit ichts (etwas)? Do ant- 
wurt er ihnen in latin, jaceo hic in nomine diaboli, das ist czu teutsch 
gesprochen, ich lig hye im namen des teuffels. Do er nun wider auff 
kahm und er diss landt anschauwet und den bodensee, bludentz und 
das gebirge, da scheinet es herab, als ob os in einem thal lig. Do 
sprach der pabst in latin, sic capiumtur vulpes, das ist czu teutsch, so 
werden die füchs gefangen. 
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von Deflerreich, genannt „mit ber leeren Taſche“, ver ſchon lange ein 
Gegner Sigismund's war; ebenfo in der Folge den Markgrafen von 
Baden, nicht minder den ränkevollen Erzbifhof Johann von Mainz 
A nun die franzöfifche, deutſche und englifhe Congregation darauf 
drangen, daß der erfte Schritt zur Herfiellung des Kirchenfriedens bie 
Abdankung aller drei Päpfte fein müßte, und Johann alles Widerſtre⸗ 
bens ungeachtet fi am 2. März 1415 dazu entfchließen mußte, eine 
Ceſſionsformel Öffentlich im Münfter zu verlefen und zu befchwören, 
womit er denn die höhere Gewalt des Concils von felbft anerkannte, fo 
befchloß er aus der Stadt in die benachbarten Bfterreichifchen Lande zu 
entfliehen, durch feine Entfernung die Verſammlung zu fprengen und 
gegen alle bisherigen Zugeftänpniffe zu proteftiren. Herzog Friedrich, 
ver zu diefem Zwecke nad Konſtanz berufen worden war, mußte ein 
Zurnier außerhalb ter Stadt veranftalten. Während Alles zu dieſem 
Schauipiele hinausſtrömte, entwich der Bapft, obwohl man feinen Plan 
argwöhnte, auf einem ſchlechten Pferde und in gemeiner Neiterfleidung, 
ar von einem Knaben begleitet, aus dem Thore, ließ fi den Rhein 
binabfahren und gelangte glüdlih nah Schaffhauſen, welche Stadt das 
mals Herzog Friedrich gehörte. Der Legtere folgte ebendahin in furzer 
Zeit (20. März 1415). 

Sobald die Flucht des Papftes fund geworden war, entftand in 
Koſtnitz allgemeine Bewegung und große Beftürzung, und ein Tbeil der 
Berfammlung machte in ver That Anftalten zum Abzug. Allein Sigis⸗ 
mund ritt felbit durch die Straßen, berubigte das Volk, hielt das Con⸗ 
aliam voll thätigen Eifers zufammen und erflärte, daß e8 unter feinem 
Schutz auch ohne Bapft fortgejegt werden ſollte. Es fam nad einem 
beredten Bortrage des Kanzlers der Pariſer Univerjität, des ſchon ge= 
nannten Johann's von Gerfon, der eben erft in der Etadt eingetroffen 
war, zu der förmtichen, höchſt merkwürdigen Erklärung, daß eine allge= 
meine Kirhenverfammlung die ganze katholifche Kirche vorftelle, welche 
ihre Gewalt unmittelbar von Chriſto empfangen habe, und daß Jeder 
und ſomit and der Papſt allen ibren Verfügungen, bejonders denen, 
welhe den Ölauben und die Reformation der Kirche an Haupt und 
Glieder betreffen möchten, fich zu unterwerfen verbunden fei. Diejer 
Beichluß wurde in der vierten Hauptfigung Des Conciliums in Gegen⸗ 
wart des Kaiſers öffentlih verfünret und beftätigt. Dem entflohenen 
Bapfte ſchidte man drei Cardinäle nah, um ihn zur Rückkehr zu bes 
wegen, und über frriebrich von Deſterreich warb bie Reichsacht ausge⸗ 
ſprochen, welches Urthel fofort alle feine alten Feinde in der Nachbar⸗ 
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ſchaft in Bewegung brachte. Ehe er ſich rüften konnte, fagten ihm bei 
400 benachbarte Herren und Gemeinden Fehde an; beſonders thätig 
zeigten ſich die Reichsſtädte und die Schweizer, obgleich die Letzteren erſt 
vor drei Jahren einen funfzigjährigen Frieden mit Defterreich gefchloflen 
hatten; von biefem Vertrage entband fie dad Eoncil. Bern nahm den 
Yargau weg; das alte Stammſchloß, die Habsburg, fiel in Schutt und 
Trümmer, eine Burg nach der anderen wurde gebrochen und ben gemein⸗ 
famen Waffen der Eidgenoffen umterlag Baden mit dem Schloß am 
Stein. Bon allen Seiten auf das Härtefte bedrängt, mußte Friedrich 
bie Önade des Kaifers anflehen. Im Refectorium des Minoritenflofter® 
zu Koftnig niete er vor Sigismund in Gegenwart vieler Reichsſtände 
und Mitglieder der Kirhenverfammlung, fo wie ber italieniſchen Abge⸗ 
groneten, nieder uud gelobte eidlich, daß er fi und alle feine Lande in 
des Raifers Macht gebe, auch wolle er ven Papft Johannes wieber zum 
Coneilium ftellen. „Ihr Herren von Italien,” ſprach Sigismund zu den 
Umftehenven, „ihr wähnet und wiffet nicht anders, denn, daß bie Herzöge 
von DOefterreich die gewaltigften Herten feien in der Nation Germania. 
Nun fehet, daß ich ein mächtiger Fürft bin über die von Oeſterreich nud 
fonft über alle Herren und Städte.‘ 

Wenige Tage nach diefer Demlithigung des Herzogs von Oeſter⸗ 
reih (am 29. Mai) faßen die Bäter des Conciliums zu Gericht über 
Johanu XXIH., der auf ihre wieverholte Ladung nicht erfchienen war, 
auch den Abgeorbneten feine genligende Antwort ertheilt hatte. Weber 
fiebzig feftgeftellte Klagpunkte wurden vierunddreißig vereidete Zeugen 
unbefcholtenen Aufes vernommen. Der Papſt war der abjchenlichiten 
Berbrechen befhulbigt: Alexander den V. vergiftet, feines Bruders Weib 
beichlafen, an dreihundert Nonnen entehrt, Auferftehung und ewige® 
Leben geläugnet zu haben u. f. w. Seine Abſetzung wurde beſchleſſen 
und feine Bewahrung dem Kaifer anvertraut, der ihn aus Freiburg, wo⸗ 
Hin ex ſich begeben hatte, durch ven Burggrafen Friedrich von Nürnberg 
mit bewaffneter Macht abholen und fünf Sabre laug in dem Schloſſe 
Gottleuben, wo damals auch ein anderer Johann, nämlich Hus, in Haft 
ſaß, gefangen halten ließ. Darauf ließ auch der achtundachtzigjährige 
Gregor XIL dur Karl von Malatefta, in defien Schuß er bis jetzt zu 
Rimini gelebt, feine freiwillige Abdankung der Verſammlung antündigen. 
So war uur uoch der hartnädige Benedict XIII. übrig, der fi damals 
in Perpignan aufhielt. Sigiemund begab fi in Perfon zu im, um 
ihn zu einer gleichen freiwilligen Niederlegung der päpftlihen Würde zu 
bewegen. Diefen Zwed erreichte er zwar nicht, aber er brachte es doch 
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babin, daß die Könige von Aragonien, Caſtilien, Navarra und Schottz 
land ihm den Gehorſam auffündigten, und dadurch der Abfegumg, welche 
nad Sigismund's Rückkehr die Kirchennerfammlung (26. Iuli 1417) 
auch über ihn ausſprach, Kraft und Beftand gaben. Aber der ſtarr⸗ 
finnige Greis blieb unbewegt. Bon dem Fellen zu Peniscola, einem 
feften, zu den Befigungen feiner Yamilie gehörigen Schloß im Königs 
reich Valencia, auf das er fich geflüchtet hatte, ſprach er den Bann über 
die ganze Welt, und beharrte dabei, bis er 1424, in einem Alter von 
wennzig Jahren, ftarb. 

Nachdem auf foldhe Weife der erfte Theil der Aufgabe des Kon» 
cils gelöft war, trugen Sigismund und die deutſche Nation, welche von 
Allen das größte Aergerniß an dem lafterhaften Wandel der legten 
Päpfte, an dem Verkauf der geiftlihen Stellen und anderen Mißbräuchen 
genommen hatten, darauf an, ehe man zur Wahl eines neuen Papftes 
fchritte, zuvor die Verbefferung ver Kirche mit defto größerer Freiheit 
vorzunehmen. Allein es zeigte ſich jest, wie irrig man zu den Cardi⸗ 
nälen und Bilchöfen das Vertrauen gehegt, daß von ihnen das Heil der 
Kirche ausgehen werbe; als es zur Beſchränkung ihrer eigenen Lebens» 
weife, ihrer Rechte und Einkünfte kommen follte, glaubten fie fih, um 
biefen Gefahren zu entgehen, des Schutzes eines neuen Papſtes bevürfs 
tig. Zuerft waren nur bie Italiener gegen jenen Vorſchlag; aber balb 
gewannen fie die Sranzofen, dann, nach dem Tode des trefflihen Robert 
Hallam, Biſchofs von Salisbury, des eifrigften Verfechters der Kirchen⸗ 
seformation, andy die Engländer für ſich umd erlangten dadurch bie 
Stimmenmehrheit gegen das gerechte Begehren der Deutſchen. Dies 
jenigen, welche es nicht für das allerdringendſte Geſchäft des Eoncils 
hielten, der Kicche ein Haupt zu geben, wurden als Feinde bes Friedens 
bezeichnet, und Männer, die vorher ihre Stimme am lauteſten gegen das 
Berverbniß des Papſtthums erhoben hatten, fanden ſich jet unter dem 
Bertheidigern diefer Auficht, wie Peter von Ally. Sigismund mußte 
endlich nad) langem Widerftreben, als auch die deutfchen Bifchäfe ſchwank⸗ 
ten, und nachdem er noch die berühmte Proteftation gegen die Bapftwahl, 
worin in berebter Weife der beflagenswerthe Zuſtand ver Kirche nach⸗ 
gewiejen warb, eingereicht hatte, feine Einwilligung geben; und fo warb 
am 11.Rov. 1417 von den dreiundzwanzig anweſenden Cardinälen und 
treißig Abgeordneten der Nationen ein neuer Papft erwählt, in der Pers 
fon Martin’s V., aus dem Haufe Eolonna. Er war ein Mann von 
feiner Bildung, großer Feſtigkeit und Muger Gewandtheit, und mit dies 
fen Eigenſchaften wurte es ihm leicht, den Schlag abzuwehren, welcher 
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ber Hierarchie drohte. Es war zwar ſchon vorher auf ven Antrag ber 
Deutfhen die Bedingung für jeden zu Wählenden gemacht worden, nicht 
eher Koftni zu verlafien, nod) die Synode aufzulöfen, bis die Reforma⸗ 
tion der Kirche vollendet fei; aber es fanden fi Vorwände genug, bie 
Sache zu verzögern und am Ende ganz zu vereiteln, was Sigismund 
mb die „andächtige, gebuldige und demüthige” deutſche Nation, wie fte 
fi ſelbſt in jener Denkichrift gegen tie Bapftwahl nannte, vorausge 
feben Hatten. Um fi von dem Concilium nicht vorjchreiben und ba 
Anſehen des heiligen Stuhles nicht noch mehr beeinträchtigen zu laſſen, 
wandte fi) Martin an die einzelnen Nationen und gewährte in bejonde- 
ren Concordaten mit Deutihland und England’ zwar nur den augen⸗ 
fcheinlichften Mißbräuchen einige Abhülfe; dennod aber erſchien auf 
biefe Weife als freie Gunftbezeigung, was das Concilinm als Pflicht 
hätte auferlegen Finnen. Die Branzofen konnten fi jest nicht mehr 
verhehlen, daß fie einen ſchweren Fehler begangen hatten. Sie ſuchten 
nun die Hälfe Sigismund’8 nad), der ihnen jest mit Fug antworten 
fonnte, fe hätten ihm nicht folgen wollen, nun hätten fie ein Haupt, an 
das möchten fie ſich wenden. Endlich benußte der Bapft eine ausbrechende 
Seuche ald Borwand, um die Berfammlung aufzulöfen (22. April 1418), 
und verließ Koftnig, umgeben von aller Pracht und Herrlichkeit feiner 
Würde; der Kaifer führte feinen weißen Zelter, drei det erften Fürſten 
bes Reichs hielten die Zipfel der Scharlachdede bes Pferves, und vier 
Grafen trugen einen Thronhimmel über ihm. In der Zahl feiner Be 
gleiter befand fi) auch ver Verbrecher Johann XXIIL, der wieder in 
das Collegium der Sarvinäle aufgenommen war. Es war, als feiere 
der Papft einen Triumphzug für den Sieg, ben er Über die gerechten 
und billigen Hoffnungen der Völker davon getragen hatte. Die Erfül⸗ 
lung berfelben konnte zwar noch von den folgenden Concilien erwartet 
werben, welche, nach einem zu Koftnit gefaßten Befchluffe, alle zehn 
Jahre, das nächſte ſogar ſchon nach fünf Jahren, gehalten werden foll- 
ten. Indeß kennte auch biefe Beflimmung, bei ver erflärten Abneigung . 
ber Päpfte gegen allgemeine Berfammlungen folder Art nur eine ſchwache 
Ausficht gewähren, und wenn dann dennoch endlich, wiewohl erft nach 
zwölf Fahren, eine neue Synode zufammenberufen wurde, fo geſchah es 
nur, weil dringende äußere Umftänte, wie wir gleich fehen werben, dazu 
nötbigten, 
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28. Jobanun⸗æHus. 
(Geb. 1369, geſt. 1415.) 


Das Concilium in Koftnig hatte außer der DBefeitigung des 
Schisſsma's und der Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern noch 
eine dritte Aufgabe zu löfen, die Abftellung der Kegerei. Wir haben 
Diefen Gegenſtand für ein beſonderes Kapitel aufgeſpart, weil er in ſeinen 
Urfprüngen und Folgen ein beſonderes Ganze bildet. 

Der verberbte und berabgefunfene Zuftand der Kirche rief, wie an 
mehreren Orten, fo aud in England eine Oppofition hervor, die fich 
indeß nicht bloß, wie die der deutſchen und franzöſiſchen Schriftfteller, 
gegen ben fittenlofen Zuftand ver Geiftlihen und die Mängel der Ver= 
fafjung richtete, fondern zugleich die Lehren und Dogmen ver katholifchen 
Kirche angriff. Einft war England von allen Kirchenprovinzen dem päpfte - 
lihen Stuble die getreuefte und’zugleich für feine Schatzkammer die ers 
giebigfte gewefen; im Laufe ver Zeit, nachdem die Bewohner in den 
politifchen Kämpfen die Krone fi ihren Wünſchen hatten beugen ſehen, 
hatte audy die Autorität der geiftlichen Gewalt ihren Heiligenſchein nach und 
mod) eingebüßt. Die nationale Strömung, welche in der Folge das ganze 
Sand erfüllte, als es von Eduard III. glänzend geführt, Die großen Kriege 
um bie franzöfiiche Krone auskämpfte, hatte dann den Reſpect vor ber 
Curie zu Avignon, die auf der Seite des Nationalfeindes fand, völlig 
verwiſchen belfen. In viefer Zeit war es, daß John Wiclif auftrat 
und völlig nene Anfhauungen über dad, was im Etillen alle Welt bes 
wegte, über die Stellung des einzelnen Menjchen zur Kirchenlehre aus- 
ſprach. Er war 1327 geboren, am nörblihen Eaume der Grafſchaft 
Dort, dort, wo normänniſches Wejen die altenglijche Bevöllerung nur 
ſpärlich beeinflußt hatte *); auf der Univerfität zu Oxford ſtudirte er und 
erlangte dort 1372 ven Grad eines Doctors der Theologie. Wohl vers 
traut mit der ariftotelifchen Philofophie, jowie mit der ſcholaſtiſch-theolo⸗ 
gifcgen Dialectit und durch einen Streit niit den Bettelorden früh geübt . 
ig der bamaligen literariſchen Kampfesweiſe, blieb er doch dabei nicht 
Reben, fondern ging auf ben legten Duell chriſtlicher Lehre, auf vie 
heilige Schrift zuräd, in ber er eifrig forjchte und andere Örundlagen 
fand, als fie ihm die gewöhnliche Gelchrjamleit feiner Zeit bot. Es 
Eonnte eine tiefgreifeude Wirkung uicht fehlen, als ver durch Geift, Ges 
lehrſamleit und den unbeicholtenften Lebenswandel hervorrageude Mann 
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freimüthig feine Ueberzeugung von den ſchädlichen Wirkungen bes Möonch⸗ 
thums fowie von dem Verberbniß des Papſtthums in mehreren Schriften 
ausſprach, und fi dann im Fortgange feiner Unterfuchungen auch gegen 
die Lehre von der Brotverwandlung, von ber Obrenbeihte und von dem 
päpftlichen Ablaf erklärte; als er weiter behauptete, daß ber Papft und 
die Sarbinäfe oft im Glauben irrten, und daß ihren Lehren nur in fo 
fern Wahrheit beimohne - als fle fich auf die heifige Schrift gründeten. 
Schon im Jahre 1377 ordnete Gregor XI. eine Unterſuchung gegen ihn 
an, welche indeß durch die Gunft der weltlichen Großen, unter denen 
Wiclif viele Anhänger zählte, und burd ven Einfluß des damaligen 
Negenten, des Herzogs von Lancafter, ohne üble Folgen ablief. Na 
dem Ausbruch der großen Kirchenfpaltung trat er noch fühner auf; 1381 
überjegte ‚er die Bibel in die Landesſprache. Seine Lehre fand nun aber 
auch entfchiebenen Widerſpruch, und 1382, auf einem Concile zu London, 
verdammte der Erzbifchof von Canterbury eine Reihe feiner Lehrſätze ale 
fegeriich, worauf Wichf Orforb verlaffen mußte. Er 308 fi nad feiner 
Bfarre Lutterworth zurüd und ſtarb hier ohne weitere Anfechtung (1384), 
Richt fo glüdlih waren feine Anhänger. Ihre Predigten vegten das 
Bolt gegen die Geiſtlichkeit auf, und führten eine Reihe unrubiger Bes 
wegungen herbei, die mit einer blutigen Verfolgung endeten, wodurch 
die Wiclif'ſche Lehre in England nnterdrädt wurbe (1416). Aber dieſelbe 
hatte unterdeß in einem fernen Lande tiefere Wurzeln geſchlagen. Durch 
die Bermählung König Richard's II. von England mit einer Tochter 
Kaiſer Karl's IV., der guten Königin Anne, mar eine Berbinbung 
zwiſchen England und Böhmen entftanden, melde in vem letzteren Reiche 
Belanntfchaft mit Wiclif's Schriften veranlaßte. In Böhmen war damals 
durch die verftändige Regierung Karl's IV. ein neues reges Leben erwect 
worden. Die Univerfität Prag, in der höchften Blüthe fichend, von 
Taufenden einheimifcher und ausländifher Studenten befucht, hatte bie 
bildſamen, feurigen Ezechen für die Pflege aller höheren Interefſen und 
jeglicher wiffenfchaftlihen Bilbung gewonnen. Auch der Kampf gegen den 
päpftlihen Stuhl und gegen den Clerus war vom angefehenen Geiſtlichen 
bereits ſeit Jahrzehnten mit Nachdruck unb Erfolg geführt; Konrad 
Waldhauſer, Milic vonKremfier, Mathias von 3anow, hatten 
jeder in feiner Weile, durch Predigten und Schriften, und durch zahl- 
reihen Anhang im Bolte gehoben, bie Geifter zu freievem Urtheil herau⸗ 
gebildet. Und nun erleihterte ein Statut ber Univerfität, wonach bie 
Baccalaurcen, d. h. diejenigen Lehrer, welde den Doctorgrad noch nicht 
erlangt hatten, ihre Vorträge nicht nach eigenen Heften, fonbern nur 
\ 
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nach denen belannter Magifter in Prag, Paris und Oxford halten durften, 
bie Verbreitung ber Grundfäge Wiclif's außerordentlich. 

In dieſer Zeit (1398) trat Iohann Hus, gebürtig aus Huſmez, 
einem Heinen böhmischen Städtchen, als Lehrer an der Univerſität Prag 
auf, ein Mann, der mit dem tiefſten Exnfte des Charakters, mit einer 
Unbefcholtenheit des Wandels, daß auch die Feinde daran nichts zu tadeln 
wußten, mit dem gluhendſten Eifer für bie fittlihe Hebung feines Boltes 
eine feltene Klarheit des Verſiandes, ſtaunenswürdige Gelehrſamleit und 
eine wunderbare Geſchicklichkeit verband, feine Säge auch den Ungebilvetem 
zu entwideln. Schon von feinen Lehrern auf Wichf bingewiefen, fand 
er fi) von den Angriffen des Englänbers gegen die Mißſtände der Kirche 
fo angezogen und überzeugt, daß er nicht anſtand, ſich zu veflen An= 
ſchanungen zu befennen. Mit ihm fein Freund Hieronymus von 
Prag, aus dem adligen Geſchlecht der Faulfiſch, ver gleich gelehrt und 
beredt, aber beweglicher und unftäter, vielfach im der Fremde verweilt 
uud in Oxford ſtudirt hatte, und nun die Schriften Wichf’s noch eifriger 
zu verbreiten fuchte. Beide fanden Gleihgefinnte, unter denen beſonders 
Yacobellns von Mieß zu nennen if, und empfohlen laut und ein⸗ 
dringlich des Engländers Lehren. Wie hätte die Wirkſamkeit folcher 
Männer nicht aufregen und zünden follen, zumal da Wenzel und Sigiee 
wund zu verfchiedenen Zeiten aus politifchen Rückſichten ven Päpften: 
die Obedienz auffündigten. Wie aber Hus zu einem gewaltigen Einfluß 
auf das niedre Bolt gelangte, nachdem er Prediger an ber Bethlehems 
kapelle geworden mar, der einzigen Kirche Prag’s, in ber böhmiſch ge> 
predigt wurde, fo war er andrerſeits am Hofe, vornehmlich bei der 
Königin Sophie, hoch angefehen. Die Gemüther waren in höchſter 
Spannung, bie noch dadurch gefleigert warb, daß die Böhmen den Haß 
Wenzel's gegen die Deutichen, bie ihn abgeſebt hatten, theilten und deß⸗ 
halb das Uebergewicht, das die drei deutſchen Nationen (Baiern, Polen, 
Sachſen) in der Berwaltung der Univerfitätsämter, wie bei den Abe 
ftimunmgen obfervanzmäßig hatten, nur mit Widerſtreben ertrugen. 
Als nun durch die deutſchen Doctoren der Erzbiſchof Shinfo (Zbynek) 
von Prag veranfaft ward, ein Verbot gegen bie Wiclif'ſchen Lehren zw 
erlaffen, fleigerte fich der Unmwille der Böhmen über die Vorrechte der 
Dentichen fo, daß fe bei Wenzel eine Veränderung der Univerſitäts⸗ 
flatuten ducchfegten, wonad nunmehr bei allen Verhandlungen ber 
böhmischen Nation drei, den Ausländern nur eine Stimme zuläme, 
zrährenn vorher dies Verhältuiß gerane umgelehrt war. Es entfland eine 
ungeheure Aufregung unter ven Deutfchen, fie weigerten ſich dem Erlaß 
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zu gebordien, als aber Wenzel dabei beharrte, verließen ſammtliche 
Brofefforen und Studenten deutfcher Abſtammung, fünftaufend an ber 
Zahl, Prag (1409), und gingen größten Theils nach Leipzig, wo fie 
Märkgraf Friedrich der Streitbare von Meißen mit effenen Armen aufs 
nahm, und noch im gleihen Jahre daſelbſt eine Univerfität fliftete. 
Es war dies ein Schritt, der in mehrfacher Beziehung die Entwidelung 
der Folgezeit beftimmte, denn nicht nur, daß Prag von nun an aufbörte, 
die Hauptftabt Deutſchland's zu fein, was es weniger als Refivenz der 
Könige, denn als bedeutendſte Univerfität feit funfzig Jahren geweſen 
war: fondern es war mit der Entfernung der Deutfchen auch der Sieg 
ber reformatorifchen Ideen für das Land Böhmen entfchieden. 

Der Auszug der Deutfchen ftellte die Ruhe in Prag keineswegs 
ber. Der Erzbiſchof verfiagte Hus bei dem Papft Alexander V. wegen 
ketzeriſcher Lehren; und dieſer erließ hierauf ein Verbot des Predigens 
außerhalb ver Pfarr⸗ und Stlofterfichen, welches gegen Hus zielte, 
obſchon er in der Bulle nicht genannt war. Als num aber der Erzbiſchof 
bie Wiclif'ſchen Bücher einforderte und, ungeachtet des Einfpruches, ben 
außer der Univerfität auch König Wenzel erhob, über zweihundert Hand⸗ 
ſchriften verbrannte*), gerieth das Bolt in Bewegung, es gefchahen 
Mordthaten, man plünderte Kirchen und Klöfter, um ſich Erfag für ven 
Schaden zu holen. Der Erzbiſchof wandte ſich abermals an ven Bapft; 
Johann XXI. citirte Hus nad) Rom, aber diefe Vorladung blieb bei 
ber Kraftlofigkeit des damaligen päpftlihen Regiments ohne Wirkung, 
und Hus appellirte an den Ausfpruc eines Conciliums. Ein ernfteres 
Anſehen gewannen die Dinge, als der Bapft in Prag das Kreuz wider 
Ladislaus von Neapel predigen, und Allen, die dazu Geld beitragen 
"würden, vollfommenen Ablaß verheißen ließ. Bus und Hieronhmns 
griffen dies unchriftliche Verfahren rüdfichtslos an, und der Letztere, von 
heftiger und jähzorniger Gemüthsart, reiste zu Unfug und Gewaltthat 
wider die Ablaßprediger, worauf der Magiſtrat zum Einfchreiten bewogen 
Wurde und drei der Uinruheftifter anf dem Markte ver Altftadt entbaupten 
ließ Dies vermehrte die Aufregung des Volles, die Hingerichtetemw 
wurden als Märtyrer gevriefen, und Hieronymus ſelbſt hing die Kreuze 
Bulle des Papſtes zwei unzüchtigen Dirnen anf die bloße Bruft, führte 
fie dur bie Straßen und verbrannte das Decret endlich am Pranger 


*) Supra ducenta volumina, pulcherrime conscripta, bullis aureis: 
tegumentisgue pretiosis ornata, Aen. Sylv. hist. Bohem, cap. 35. p. 51. 


Hus auf bem Laube und vor dem Concil. . 223 


der Neufladt. Darüber wurden Huſens Gegner, zu deren Zahl jetzt auch 
ſchon ſolche gehörten, die bigher mit ihm einer Meinung geweſen waren, 
weil fie fein Verhältniß zu den niederen Vollsklaſſen mißbilligten, Iauter 
. als jemals, und als Johannes XXIII. hierauf den Bann über ihn und 
Hieronymus, fowie das Interdiet Über den Ort ihres Aufenthalts fprach, 
gab Wenzel den Erfteren auf, dem er bisher feinen Schuß hatte an⸗ 
gedeihen laſſen, aus Furcht vor dem Bapft und vor Kirchenſtrafen. Hus 
wurbe genöthigt, Prag zu verlafien (1412), predigte aber auf dem Rande, 
oft, unter freiem Himmel, bei unglaublihen Zulauf des Volkes, und 
benutzte die umfreiwillige Muße, um feine Anfichten in gelehrten Schriften 
zu begründen, von denen die bebeutentfte bie über die Kirche (de ecolesia) 
iſt. Als nun das Concil zu Koftnig zufammenfam, wollte er fich zu feiner 
Rechtfertigung freiwillig vor baffelbe ftellen, da er ſich felbft darauf be= 
rufen. Hatte er doc in feinen Angriffen anf das Papſithum nicht viel 
Andres gethan, als was von der großen Partei der Prälaten und Gelehrten 
ber herrſchenden auf der Kirchenverſammlung, gefchehen war; war er fid 
doch auch bewußt, daß er in jenen Schriften noch weit hinter ven An⸗ 
ſchauungen und Forderungen des gebannten Wichf zurüdgeblieben jet. 
Wenzel gab ihm drei angefehene Herren aus dem Baronenftande mit, 
und Sigismund ertheilte ihm einen Geleitöbrief, in welchem er ihn 
„in feinen und bes Heiligen Reiches befonderen Schub” nahm. Auch 
Sohann XXIIL gab die Verficherung, es folle ihm nichts Böſes gefchehen, 
weun er auch des Papftes Bruder ermordet hätte So kam Hus am 
3. November 1414 nad Roftnig. Aber fhon nad wenigen Wochen 
wurde er auf das Gefchrei, welches einige gleichfalls in Koſtnitz anwefenve 
Brager Theologen, feine einde, erhoben, in die Eurie eines Domherru 
zur Haft gebradt. Sigismund gab zwar feinen Gefandten Befehl, 
Huſens Befreiung zu verlangen, aber die Carbinäle achteten nicht darauf. 
Schlimmer wurde die Lage des Gefangenen, als unterbeß Jacob von 
Miek in Böhmen das Abendmahl unter beiverlei Geftalten auszutheilen 
“begann, und and diefe Neuerung zu ben gegen ihn aufgeftellten Klage⸗ 
punkten gezogen wurde. Es war nämlich im breizehnten Jahrhundert 
Eitte geworden, ven Laien den Kelch im Abendmahl zu entziehen, und 
ihn bloß den Prieftern vorzubehalten. Der Grund bavon lag in ber 
ſcholaſtiſchen Spipfinvigfeit, daß die doppelte Geſtalt des Abenpmahls 
unnüß fei, weil unter jeder der beiden Geſtalten der ganze Ehriftus ge: 
reicht und genoſſen werde, eine Lehre, die von dem priefterlihen Stolze 
Begierig ergriffen und in Ausübung gebracht wurde, weil der Clerus 
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dadurch einen Borzug vor ven Laien belam. Hus hatte zwar am ber 
Wiedereinführung der alten Form in Böhmen keinen Antbeil, aber file 
war feinen Anfichten nicht zuwiber. 

Unterveß war Sigismund nah Kofluig gekommen und zeigte 
fih wegen der Gefangenfegung Hufens, in der er mit Recht eine 
- Schmälerung feines königlichen Anſehens fah, von der er aber auch einen 
ſchlimmen Eindruck in Böhmen befürchtete, höchſt erbittert. Da ihm aber - 
die Väter des Concils ihr Recht entgegenhielten, einen Ketzer nach den 
beftehenden Kirchengeſetzen zu richten, und ernſtlich drohten, die Stadt 
zu verlaffen und fo das Eoncil aufzulöfen, wenn ex fie in ihrer gefeglichen 
Wirkſamleit zu hindern fortfahre, fo gab der gegen fittlihe Bedenlen 
überhaupt ziemlich gleichgültige König nad und ließ dem Proceſſe feinen 
Lauf. So wurde das freie Geleit vernichtet, und Hus aus feinem bie= 
berigen Gewahrſam in das Dominicamerflofter gebracht, we er in ein 
ungefundes Gemach eingelerfert wurde, fo daß er in eine Krankheit verfiel, 
vie feinem Leben Gefahr drohte. Die Händel mit Johann XXIII. be= 
wirkten, daß Huſens Sache eine Zeit lang unbeachtet blieb. Eudlich 
nad der Abſetzung dieſes Papftes wurbe fie wieder vorgenommen. Hus 
wurde mehrere Male vor der Berfammlung, nachdem ihn die wider feine 
Predigten und Echriften angebrachten Klagen mitgetheilt worden waren, 
verhört, wobei fih Peter von Ally, ver das Verderbniß des Papſtthums 
fo heftig angegriffen, als Wortführer und entfchiebener Yeinb Huſens 
zeigte. Es mifchte ſich hier eine wiſſenſchaftliche Eiferfucht und Parteiung 
ein, indem fih Hus, wie Wichf, zu den Anſichten ver Realiften befannte, 
Peter von Ally dagegen fo wie die meiften angefehenen Prälaten des 
Concils zur Schule der Nominaliſten (Thl. VII. S. 35.) gehörten. 
Dbgleih nun Hus einige ber Klageartifel gänzlich zu Nichte gemacht und 
bie meiften genügend beantwortet hatte, an einer ausführlichen Recht= 
fertigung aber oft duch das Gefchrei feiner Gegner gehindert worden 
war, fo wurbe er dennoch jetzt jo behandelt, als ob er ver ſchwerſten 
Berbrechen vollfländig überwiefen fei, und die Abſchwörung feiner ale 
irrig bezeichneten Lehren ftürmifh vou ihm verlangt. Peter d'Aillh war 
es jett auch) gelungen, Sigismund völlig gegen Hus zu ftimmen, indem 
er mit Rüdficht auf Die tumultuarifchen VBollöbewegungen in Prag, ihn 
als einen Aufrührer darzuftellen wußte. Da er indeſſen den Widerruf 
ftundhaft verweigerte, fo wurde er am 6. Iulins, feinem Geburtstage, 
(1415) zum letzten Male vor das Concilium gefordert, das num ent 
ſchloffen war, feine Verdammung auszufprechen. Hus mußte fi wit 


Hus wird hingerichtet. 225 


Brieftergemänbern beffeiven, damit ihm biefelben feierlichſt entriſſen 
werben Könnten. Ex niete im Munſter auf einem Steine, der heute noch 
gezeigt wird. Als die Orundfäge Wiclif's und feine eigenen vermeintlichen 
Srrthümer vorgelefen wırrden und hierbei die gröbften Entftellungen vor- 
kamen, verfuchte ex mehrmals vergeblich zum Wort zu gelangen. Endlich 
durfte er reden und erflärte, er fei fich keiner Ketzerei bewußt und im 
Bertranen auf fiheres Geleit gefommen, wobei er ven erröthenven König 
anblidte. Nochmals zum Widerruf ermahnt, wandte er ſich zu dem 
Bolke und fagte weinend, er könne e8 vor Gott nicht verantworten, ab⸗ 
zuſchwören, was er nie behauptet habe. Nun ward das Schuldig über 
ihn ausgefprodhen, er mußte die Priefterkleiver ablegen und warb ber 
weltlichen Gewalt überwiefen. Aber alle dieſe Schmach konnte die Stand⸗ 
haftigfeit des Maͤrtyrers nicht erfhättern, und um fih im Glauben zu 
ſtärken, bielt er fi unaufhörlih das Beifpiel des von feinen Feinden 
eben fo gemißhandelten Exrlöfers vor, für beflen Lehre er in den Tod 
ging. Als man ihm zulegt eine papierne Müte aufſetzte, worauf brei- 
Zeufel gemalt waren, mit der Umfchrift: dieſer ift ein Erzketzer, ſprach 
er: „Mein Herr Jeſus Chriſtus Hat für mich armen fündigen Menſchen 
eine noch viel ſchwerere Dornenkrone bis zu ſeinem ſchmählichen Tode 
am Kreuze getragen.” 

. König Sigismund trug dem Pfalzgrafen Ludwig auf, ihm an feiner 
Statt ‚zu thun als einem Ketzer.“ Auf des Pfalzgrafen Geheiß ward 
er nım dem Nachrichter überliefert, daß ex ihn verbrenne, und ſodann 
anf ven Richtplatz vor die Stadt geführt. Der Henker band ihn mit fech® 
Striden an einen Pfahl, und legte noch eine Kette um fernen Kopf. Zu⸗ 
fälfig blickte fein Geficht gegen Morgen. Da ſchrieen Einige, es zieme 
ſich nit, daß der verruchte Keger fo fterbe, und die Büttel mußten ihn 
nach der Abenpfeite umkehren. Hierauf umlegte man ihn mit Holz und 
Stroh bis an den Hals. Als nun der Holzftoß angezündet war, betete 
er zweimal: „Chriftus, Sohn des lebendigen Gottes, der bu von ber 
Jungfrau geboren bift, erbarme dic mein!” Weiter hörte man nichts 
von ihm; der Wind trieb ihm den Qualın fo fehr in's Geficht, daß er 
ſchnell erftidte. Seine Feinde warfen auch noch feine Aſche in den Rhein, 
Damit den Böhmen nichts bliebe, was fie als ein Heiligthum verehren 
Sönnten. 

» Go bezeugte der repliche, Fromme Hus die Tiefe und Innigkeit ſeiner 
Ueberzeugnng mit ſeinem Blute; er alänzt daher mit Recht in ver Reihe 
der großen Glaubenshelden, die den Tod einem mit feiger Rüge befledten 
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Leben vorzogen. Die ihn ſchlachteten, waren nicht Die Päpfte, gegen die 
ex fi erhoben; es waren bie, welche, wie er, das Papſtthum zum Ziel 
ihrer Angriffe gemadt, ja durch förmliche Abfegung oder erzwungene 
Abdankung mehr als einen Papſt auf das Unzweifelhaftefte angefeindet 
hatten. Eben jene Doctoren und Prälaten waren e8, die fih als Hufens 
bitterfte Feinde und Berfelger erwiefen, weil er nicht zu ihrer Schule 
gehörte, und ihren, auf Unfehlbarfeit nicht minder als das Papftthunz 
ſelbſt Anſpruch machenden Anfichten nicht unbedingt huldigen wollte. 
Eie lieferten damit deu Harften Beweis, daß der Kirche, welche unter 
der monarchiſchen Regierung der Päpfte in fo großes Berverben gerathen 
war, mit der ariftofratifchen Leitung felbftfüchtiger Cardinäle und Biſchöfe 
nicht geholfen fei, und daß der durch beleidigten Standeögeift gereigte 
Stolz einer großen Berfammlung von Prälaten und Gelehrten nicht 
minder wüthen und verfolgen kann, als De einherrifhe Gewalt eines 
‚über Alle erhabenen Hanptes der Kirche. Hus ſelbſt hat nie zugegeben, 
daß er der Kirche feindfelig gegenüber getreten fei, ja er hat zu wieder⸗ 
holten Malen ein Rosfagen von dem Stamme der Kirche für teuflifche 
Setzerei erflärt. Ex hatte feine Ahnung davon, daß er ein neues Princip 
aufftellte, welches neben den Lehren und der Verfaſſung der damaligen 
Kirche feinen Plat hatte, und gerade in dieſer faft kindlichen Unbewußtheit 
fiegt neben der Furchtbarkeit feiner Strafe das Ergreifende feines 
Schickſals. Daffelbe Ende wie Hus nahm auch deſſen freund und 
Genofje Hieronymus von Prag. Er befand ſich feit dem Mai 1415 in 
der Gewalt des Conciliums, aber erſt nach dem Tode Hufens gemann 
man Zeit ſich mit ihm zu befchäftigen. Da die Väter eingefehen hatten, 
daß der Tod feines Vorgängers nicht die gewünſchte Wirkung hervor⸗ 
brachte, fo dachten fie daran, mit ihm einen anderen Weg einzufchlagen, 
und verfuchten ihn durch Ueberredung zum Widerruf zu bewegen, was 
bei dem durch ſchwere Gefangenfchaft und Krankheit gebeugten und durch 
Todesfurcht geängfteten Manne zuerſt gelaug. Ex erklärte in öffentlicher 
Sitzung des Conciliums, daß er fi von den ſchädlichen Lehren Wiclif 8 
und Hufens losfage. Im Anfange bes folgenden Jahres nahm jedoch 
bie Berfammlung, ohne auf den Widerſpruch der gemäßigten Mitglieder, 
auch Peter's d'Ailly, zu hören, feine Sache nod einmal auf, und obwohl 
es noch fhwerer war, etwas auf ihn zu bringen, als auf Hus, da ex 
nichts Schriftlihes verfaßt hatte, fo wurde er doch nochmals vor tag 
Concilium gefordert. Aber die Einfamfeit hatte ihn jegt gefräftigt, und 
flatt einer neuen Abbitte gab er in einer begeifterten und ſelbſt feine 
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Gegner ergreifenden Rebe eine glänzende Rechtfertigung feiner felbft und 
feines Freundes. Darauf ward er als rüdfälliger Reger zum Feuertode 
- Yerurtheilt und litt die Strafe (30. Mai 1416) mit freubiger Stande 
haftigfeit. 


2A. Der Huſitenkrieg. 
(1419 — 1434.) 


Eine folhe Ergebung, wie fle der Meifter der ungerechten Strafe 
gegenüber bethätigt, waren feine Schüler in Böhmen nicht gefonnen, 
ihrerfeitö zu üben; vielmehr zündeten fie an feinem Scheiterhaufen die 
Faceln eines fürdhterlichen Krieges an. Der Kelch im Abendmahle wurde 
das bedeutentite Symbol diefer Partet, von deſſen Ertheilung fie Utra= 
quiften (foldhe die das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt nehmen) genannt 
wurden. Der Schmerz über die ſchmachvolle Hinrichtung eines geliebten 
and hochgeehrten Lehrers reizte fie zur Rache gegen Öeiftliche und Mönche; 
und ba fidy zu der veligiöfen Meberzeugung und der Bartei: Peibenfchaft 
die Begierde, die gefränfte Nationalehre zu rächen, geiellte, fo konnte es 
nicht an Beweggründen fehlen, die Mehrzahl des Volls zu entflammen. 
Der erfte Ausbruch des allgemeinen Unwillens traf die Priefter, welche 
ben Keldy im Abendmahl verweigerten, weil bas Concilium bie Aus⸗ 
theilung -befielben ausdrücklich für ketzeriſch erflärt hatte; fie wurden ab⸗ 
geſetzt, gemißhandelt, ihre Klöſter und Stifter geplünvert. Die böhmifchen 
and mährifhen Stänte erließen noch im September 1415 ein Schreiben 
an bie Kirchenverfammlung in den heftigften Ausdrücken: „Ihr habt den 
Johann Huß, einen Prediger des Wortes, unüberführt, auf Die lügenhafte 
Anklage feiner und des Reiches Böhmen Hauptfeinde jchimpflic hin⸗ 
gerichtet, zu unſres Vaterlandes ewiger Schmach. Wir betheuern öffentlich, 
daß jener Mann nie etwas gegen die Sirche gelehrt, und erklären Jeden, 
wes Standes er auch fei, der da behauptet, daß unfer Volk von Ketzereien 
angeftedt wäre, für einen niederträchtigen Schurken, Verräther und felbft 
ſchändlichen Ketzer und des Teufels Kind, überlaffen die Rache Gott, 
wellen aber unjere Prediger bis aufs Blut ſchützen.“ Zu gleicher Zeit 
beſchloß der verfammelte Landtag ein Bündniß aufzurihten, vorläufig 
auf ſechs Jahr, daß Gottes Wort frei nach der Schrift gelchrt, und feinem 
Bannflud) in biefen Sachen Folge geleiftet werden möge; der biſchöflichen 
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Gewalt folfe man Folge leiften, wo ſie nach der heiligen Schrift verfahre, 
fonft aber ſich an die Ausfprüche der prager Univerfität halten. Wenzel 
ließ ſich zwar nicht bazn bewegen, bem Bunde beizutreten und feine 
Beſchlüuſſe zu fanctioniren, doch hinderte er andy die Ausbreitung deſſelben 
in feiner Weife. So blieb es denn auch ohne Wirkung, daß Prälaten 
und Papft für alle, die Huſens Säte annehmen oder verbreiten würben 
(e8 waren jenem Schreiben nicht weniger als 452 Siegel angehängt), 
zu Koftnit die Ercommmunication und die Androhung des Feuertodes aus- 
fprachen. Bielmehr wuchs die Bewegung zu immer größeren Dimenfionen 
an, fo daß König Wenzel, allmählig über ben Ausgang beforgt, und von 
feinem Bruder Sigismund dringend aufgefordert, zu fteuern ſuchte. Ex 
entließ von feinen Hofleuten alle, vie hufitifch gefinnt waren, unter 
Andern feine bisherigen Lieblinge Nicolaus von Hufinez und 
- Johann Zizfa von Trocnom, bie fih nun befto eifriger auf die 
Seite des Volles ftellten. Bald vermochte nichts mehr die aufwogende 
Strömung zu hemmen. Am 30. Juli des Jahres 1419 hatten fich die 
Utraquiften die Kirche von St. Stephan in der Neuftadt zu Prag mit 
Gewalt geöffnet und hier ihren Gottesvienft gehalten, Wie fie zurüd: 
fehrten, blieben fle vor dem Rathhauſe ftehen, und fchidten hinauf, um 
den Bürgermeifter und die Schöffen zu bitten, einige ihrer Partei, welche 
in Haft gehalten wurben, loszulaſſen. Ihr Begehr wurde zurüdgemwiefen, 
und als nun gar Steine aus den Fenftern herabflogen, und ver den Kelch 
tragende Priefter getroffen wurde, ftellte ſich Zizka, ſchon jet hoch an= 
geſehen bei ven Hufiten, an bie Spige der Wüthenden und ftürmte dag 
Rathhaus. Die Räthe wurden hinabgeſtürzt in die Spieße. Der Zorn über 
biefen Ausbruch einer bereitö zügellod gewordenen wilden Kraft wollte den 
König Wenzel aus feiner Schlaffheit aufreißen; aber die Wuth z0g ihm 
einen Schlagfluß zu, an dem er nad) einigen Wodyen (16. Auguft) ftarb, 
wofern ihn nicht, wie andere Nachrichten jagen, feine Huſitiſch gefinnten 
Hofleute erftidten. Sein Tod verwirte den Zuftand Böhmen's noch 
mehr und der Bürgerkrieg zwiſchen den Utraquiften und den Katholiken 
wäüthete mit fürchterlicher Grauſamkeit durch Das ganze Reid). 

König Sigismund war Wenzel’ rechtmäßiger Nachfolger, aber die 
Hufiten haften ihn al® den Mörder ihres theuern Lehrers und als einen 
Deutihen. Er felbit hatte keine Vorſtellung von der Stimmung der 
Gemüther in Böhmen und beging deshalb einen Fehlgriff nach dem 
andern. Milde zu gebrauchen und bie Religionsfachen der Kirche allein 
zu überlaflen, verhinderte ihn feine Anhänglichfeit an das Concil, und 
um duch kräftige Maßregeln zu fchreden und zu fiegen, fehlten ihm 
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Eutiälofienheit und aubreichende Mittel. Statt ſogleich nach dem Heerbe 
des Aufruhrs zu eilen, hielt er einen Landtag zn Brünn und begab ſich 
dann nad) Breslan, wo er einen angefehenen Huſiten aus Prag graufam 
hinrichten [ieh und dadurch ven Haß der Böhmen nocd höher fteigerte, 
Indeß hätte Sigismund's Sache durch die Verſchiedenheit der Anfichten 
und Bwede, welche unter ven Huftten felbft hexrſchten, leicht großen 
Borfchub erhalten können. Die ſogenannten Calixtiner (Kelchner), wozu 
oorzügli die Prager gehörten, „waren gemäßigter als die Taboriten 
(jo genannt von einem Berge im Bechiner Kreife und einer dajelbft au⸗ 
gelegten Huſitiſchen Stant, Tabor), an deren Spige Zizka ſtand. Zu 
ben Erſteren gehörten viele angefehene Landherren, weldye zwar Freunde 
ber Huſitiſchen Lehre, aber doch dem königlichen Haufe nicht abgeneigt 
waren, und die zerſtörende Wuth Zizfa’s und feines Haufens, ver auf 
söllige Losreifung vom päpftlihen Stuhle und auf Vernichtung der 
ganzen geiftlichen Gewalt drang, gern gehemmt gefehen hätten. Indeß 
GSigisnund wollte unkluger Weiſe von den Bedingungen, die ihm bieje 
gemäßigte Partei vorlegte — Ausſchließung ver Fremden, Duldung bes 
Utraquismus, — nichts hören, fondern verlangte Nieverlegung ber 
Waffen. Dadurch nöthigte er Alles zum Einmüthigfeit. Der Bapft ließ 
zwar das Kreuz gegen vie Böhmen prebigen, und Sigismund bradite 
hierdurch, fo wie durch Zuzug der deutſchen Reichsfürſten und aus den 
Truppen feiner Erblande ein Heer von hunderttaufend Friegern zu= 
fammen, womit er gegen Prag beranzog. Aber der fanatifche, durch 
Geiſt und Kühnheit ausgezeichnete Führer der Taboriten leuchtete feinen 
wilden Schanren durch eine bewunberungswürbige Kraft ber Seele voran; 


der Sturm auf Prag ward abgeichlagen. Zizka gab hier zum erftien Male 


eine Brobe von feinem außerordentlichen Feldherrn⸗ und Organiſations⸗ 
talente, das er nachher auch in offener Felpfchlacht ven größten Heexen 
gegenüber bewährte, indem er durch die Einführung ber beweglichen 
Wagenburgen und durch die Benugung des Schiekpulvers eim neues 
Syſtem ver Kriegsfunft ausbilvete*). Sigismund brachte e8 nun dahin, 
daß er in ber Beitsficche zu Prag gekrönt ward, jah fid) vann aber ge= 


Bol. Balady, Geſchichte von Böhmen IIL, 2., 67 fgb. n. 366, der 
ihn den erfien Reprälentanten ‚wenn nicht ben Erfinder der neueuropäiſchen 
Kactif nennt. „Die Stärfe feines Heeres beftanb nicht mehr in der Reiterei, 
fondern im Fußvoll und bem damit vereinigten ſchweren Geſchütz; er war ber 
exfle, der bei feinen Kriegern bie Uebrng in fünftlichen Beweguugen ınb Wen⸗ 
Darugen einfährte; fein nach Bedurfniß geordnetes und gegliebertes Heer bildete 
Pete ein organiſches Ganzes.” IN 
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wöthigt, ſich nach Kuttenberg zurüdzuziehen (Muguft 1420) Damned 
zerfielen die Prager mit ven Taboriten, weldge nun nicht bloß gegen vie 
Ratholifchen mit aller Wildheit flavifcher Naturen würgeten, ſondern auch 
verheerende Züge gegen die böhmifchen Stänte unternahmen, vie es nicht 
mit ihnen halten wollten. Ihre Prediger forberten fie auf, die Rache 
Chriſti an allen feinen Widerſachern zu vollziehen; verflucht fei, wer fern 
Schwert vom Blut rein halte. Ueber fünfhumdert Kirchen und Klöſter 
wurden vernichtet. Zu Prachatitz ließ Zizka, der fidh jet Bohann vom 
Kelch, Hauptmann-in der Hoffnung Gottes der Taboriten nannte, nachdem 
er die Mauern erftiegen, die noch übrigen Einwohner in die Sakeiſtei der 
Stabtliche fperren, rings umher Stroh anhänfen und die Unglücklichen 
verbrennen. In Kommotan, das auch mit Sturm eingenommen wurde, 
ſchleppten bie taboritifchen Weiber die Frauen (die Mämer waren 
ſämmtlich bei der Verteidigung der Stadt umgelommen), in ein Ges 
"bäude, das fie in Flammen aufgehen Tiefen. Alle Städte bis anf vie 
der wahren Gläubigen follten vertilgt, alle Bücher anfer der Bibel als 
Werke des Antichrifts vernichtet, alle Gotteshänſer und Altäre, weil man 
fie zu den heiligen Handlungen nicht brauche, follten niedergeriffen werben 
und flatt der Disciplin geiftlicher Borfteher follte Jeder gehalten fein, 
‚alle Abweihungen vom göttlihen Geſetze, wo er fie ſähe, zu verfolgen, 
und mit dem Tode zur beftrafen: Chiliaſtiſche Anfchanungen, die aus 
verlehrtem Bibellefen bei ven Ungebilveten beroorgegangen waren, halfen 
dazn, kriegstüchtige Heere zu bilden, deun eine Menge von Bürgern und 
Bauern verlauften alle ihre Habe und zogen mit Weib und Find in bie 
Berge, um zu den Füßen der Apoftel zu figen. Zizka gehörte umter diefen 
Schwärmern zu den befonneneren; er wußte, wenn Angriffe von außen 
kamen, nicht nur jene Heimathlofen unter feine Zucht zu beugen, fondern 
andy die mildere Partei zu verfühnen, fo daß alsdann bie fonft Getrennten 
gemeinfchaftlihe Sache machten. 

Nachdem auf einem Reichsſtage in Nürnberg (Frühjahr 1421) eim 
neuer Zug zur Bekämpfung der Böhmen beſchleſſen war, drang ein 
gewaltiges Reihöheer, zu dem and) der neue Kurfürft von Brandenburg, 
Burggraf Friedrich von Nürnberg, obwohl er dieſe Art zu verfahren 
mißbilligte, feine Truppen hatte ftoßen laflen, von Rorden in Böhmen 
ein, während der König fammt feinem Schwiegerſohn Albrecht von 
Defterreich von der andern Seite kommen follte. Wiewohl das Heer den 
Böhmen an Zahl weit überlegen war, fo wagte es doch den Kampf im - 
offener Feldſchlacht mit Diefen nicht, und bie Deutfchen gingen nach einer 
vergeblichen Belagerung der Stadt Saat in völliger Auflöjung zuräd 
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(Detober 1421), theils ans Furcht, theils weil der König felbft mit 
feinen Zruppen noch nicht angelommen war. Erſt geraume Zeit ſpäter 
erfhten Sigismund, der durch einen Angriff der Türken in Ungarn 
jurüdgebalten worben war, erlitt jedoch, obwohl fi in Mähren der 
ganze Adel und and in Böhmen eine große Zahl dieſes Standes zu ihm 
wandte, am 6. Jannar 1422 bei Deutfh= Brod eine Niederlage, der ex 
felbft nur mit Müte entrann. Zizka, der ſchon in früheren Zeiten eis 
Auge, und kurz vor dieſem Treffen durch einen Pfeilſchuß das andere 
eingebäßt hatte, war, auch völlig blind, als er von fremder Hand geleitet, 
fein Roß befteigen mußte, die Seele ber Schaaren Seine Meiſterſchaft 
in der Kriegführung bewies er befonder® in den Wochen vor der Schlacht 
bei Deutſch⸗ Brod, als feine Truppen, tagelang von den Königlichen 
eingefchlofien, jeven Angriff auf ihre Wagenburg durch das daſelbſt auf- 
geftellte Geſchütz zurüdichlugen und endlich mit unbegreiflicher Echnelligfeit 
und in bewundernöwerther Ordnung durch bie Feinde hindurchbrachen. 
Indeß hatten die gemäßigten Hufiten, weil fie eben ſowohl dem 
Soche Sigismund's, als dem der wilden Taboriten entgehen wollten, 
vie böhmifche Krone dem Könige von Polen, Wladislav Tage, am , 
geboten, und als diejer fie ausſchlug, dem Vetter tefielden, dem Große 
fürdften Alexander Witold von Litthauen. Der Großfürft wollte fih nun 
gwar gleichfalls auf die Annahme des gefährlichen Geſchenks nicht einlaffen, 
aber er fandte feinen Neffen Koribut, der den Bragern, welche unter einer 
gräulichen Pobelherrſchaft feufzten, wie ein rettender Engel erſchien. 
Zizka zog fi) von ver Leitung der Angelegenheiten zurück, fo lange dieſer 
Prinz, dem an einer Berfähnung der böhmifchen Parteien unter einander, 
"wie des ganzen Landes mit der Kirche gelegen fein mußte, in Böhmen 
verweilte. Als er aber von Jagello wie von Witold auf einige Zeit abe 
gerufen wurde und die Prager in Verbindung mit dem Adel Verhand⸗ 
fungen mit Sigismund anfnfpften, trat er wieder. aus dem Dunfel 
hervor und begann nun viel heftiger gegen ben Adel zu wirken, als 
bisher, wg er unter den Taboriten ver Gemäßigfte gewefen war. Rad 
Dem Koribüut von den Pragern zuridgerufen war, unternahm der blinde 
Held einen Zug nah Mähren gegen Herzog Albrecht von Oeſterreich, 
ſtarb abet plöplich (im Detober 1424) unter Weges, im Lager vor 
Przibislav. Stadt und Schloß wurben fogleih erſtürmt und angezündet, 
zu Zizka's Leichenfeier, wie die Taboriten fagten Zizka war ein Mann 
von aufrihtigem Weſen, aber allerdings ein Fanatiker; indem er feinen 
Sdeealen in gerader, ehrlicher Weiſe nachging, haßte er alle Zweideutigkeit 
und Halbheit, und wenn er Sich nicht felten au) zur Härte und Oraus - 
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ſamleit fortreißen ließ, fo ift fein Bild doch von den naͤchſtfolgenden 
Sahrhunderten in mehr ald einer Beziehung verzerrt worden. - 
Durch feinen Tod Löf’te ſich die Einigkeit unter den Hufiten vollends 
anf. Die Taboriten zerfielen in zwei Haufen: der eine erkannte nad 
Zizka's letztem Willen Brocop den Großen, ber auch Holy ober ber 
Geſchorene hieß, weil er vorher Mönch geweien, als Führer an; ber 
andere beftand aus den Wilveften aller Hufiten; fie haufeten unter keinem 
Obdach, und nannten fi Waifen, als die ihren Vater verloren, und feinen 
für würdig achteten, ihn zu erfegen. Doch überließen fie ſich meiftens 
der Führung eines andern Procop, des Kleinen, wie er genaunt warb. 
Daneben beftanden noch die Parteien der Horebiten (fo genannt von 
einem Berge Horeb, wo fie fi zuerſt verfammelt hatten) umb bie ber 
Prager unter dem Prinzen Koribut, deſſen fie jeroch bald überbräffig 
wurden. Er warb eines geheimen Einverftänbniffes mit dem Papſt be= 
ſchuldigt, mußte der Regierung entfagen und nach Litthauen zurädlehren, 
nachdem er längere Zeit fogar gefangen gehalten war. Die Feindſchaft, 
somit dieſe vier Parteien einander befehdeten, wurde häufig burch ver» 
heerende Raubzüge unterbrochen und abgeleitet, welche die Hufiten vom 
jet an über ihre Grenzen hinaus unternahmen. Sie hielten ſich dazu 
theild duch bad Recht der Wiebervergeltung, und theil® darum für 
befugt, weil fie Böhmen für das gelobte Land, fi für das ausermählte 
Bolt Gottes erflärten, und ihre Nachbarn für die Moabiter und Philiſter, 
bie nad Mofaifhem Grundſatz audgerottet werben müßten; aber außer 
dieſen halb veligiöfen, Halb nationalen Gründen wirkten audy folche mit, 
die aus den focialen Mißverhältnifien des Jahrhunderts erwuchfen, und 
enblich mußte, da alle übrigen Betreibungen vernadhläffigt wurden, ſchon 
an ſich ver Krieg den Krieg nähren. Ihre morbbrennerifchen Züge ev⸗ 
firedten ſich nad allen Seiten hin, nad Oeſterreich, Ungarn, Sachen, 
Meißen, Schlefien und Franken; ja bis nach Pommern drangen die 
Huſiten verheerend durch die Marken vor, verwüfteten Pomerellen und 
beftärmten Danzig. Ihre Zwiftigfeiten vergaßen fie auch dann, wenn 
der Feind von Außen in ihr Land einfallen wollte, und DEP Schreden, 
den ihre Waffen unter allen benadybarten Völkern verbreitet hatten, 
machte es ihnen leicht, dieje Angriffe zu vereiteln. Die Dentfchen ver⸗ 
fuchten e8 noch verſchiedene Male, mit zahlreichen, durch Reichsaufgebot 
und Kreuzprebigten zufammengebracdhten Heeren, in Böhmen einzubringen; 
aber in ſolchem Grade war die Furcht in die fonft kriegerifchen Gemüther 
der Deutſchen gedrungen, taß, wenn bie Hufiten fi) nur zeigten, Alles 
ſchon, ogue den Kampf au wagen, die unorbentlichfie und fchimpflichfte 
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Vuch nahm. Dies geſchah bei Mies 1427, und bei Thauf 1431. So 
viele wereitelte Berfuche überzeugten Sigismund endlich, daß die Böhmen 
nur durch fich ſelbſt zu beftegen feien, und daß man, ftatt Durch Gewalt 
Alle zu vereinigen, auf dem Wege der Unterhandlung die einzelnen 
Parteien zu gewinnen ſuchen müfle; ein Berfahren, zu dem Kurfürſt 
Friedrich von Brandenburg, obwohl ihn die Reichstagsbeſchlüſſe wieber- 
bolt an Die Spite der Krenzheere ftellten, immer dringender gerathen hatte. 
Mittlerweile Hatte Martin V. 1423 eine Kirchenverſammlung in 
Pavia eröffnet, die jedoch, weil ſie nur von Wenigen beſucht ward und 
weil eine anſteckende Krankheit ausbrach, nach Siena verlegt worden 
war, indeß auch hier bald ein Ende genommen hatte. Da ſich aber im 
Reiche die Meinung inımer mehr geltend machte, daß ber Zuſtand ber 
fatholifchen Kirche eine Rückkehr der Böhmen zu derfelben vornehmlich 
erichwere, fo mußte der nächſte Bapft, Engen IV. — Martin war un 
Anfang des Yahres 1431 geftorben — ſeine Einwilligung zu ber Be 
zufung eined neuen Conciles in Bafel geben. Dies trat noch im Fruhjahr 
1431 zufammen, und wie kurz vorher ein Reichstag in Nürnberg es 
anerkannt hatte, daß neben den nmfaflendften Rüſtungen gegen bie 
Böhmen auch der Weg der Verhandlung mit ihnen betreten werben 
mäffe, fo beſchloſſen die Bäter der Kirche, ungeachtet des päpftlichen Ver 
botes, die Hufitifchen Theologen zum Religionsgejpräche einzuladen. 
Daß diefe darauf eingingen, war feinem mehr zu danken, als dem Kur⸗ 
fürften von Brandenburg, der durch feine ganze Haltung unter allen 
Keichsfürften allein das Vertrauen der Böhmen gewonnen hatte. Johann 
Rodyczana, ſchon lange in der Partei ver Bemäßigten ver Einflußreichfie, 
fland an ber Spige | der Geſandiſchaft, und felbft Procop der Große ſchloß 
fih ihr an; am 4. Januar 1433 hielt diefelbe, mit einem Gefolge von 
dreihundert Reitern, ihren Einzug in Baſel. Das Religionsgefpräd 
führte zu feinem friedlichen Ergebniß, und die Hufitiihen Abgeordneten 
gingen unverrichteter Sache wieder zurüd; aber das Concilium gefellte 
den Küdlehrenden Geſandte bei, welche die Mifhelligleiten zwiichen den 
Barteien geihidt zu bemigen mußten, ven einflußreichen Rodyczana auf 
ihre Seite zogen, und fo endlich vie Gemäßigten zu einer Ausfähnung 
mit der Kirche brachten, die ihmen vier ſchon vor Jahren von ben Calix⸗ 
tinern in Prag verfaßte Artifel, darunter vornehmlich den Genuß bes 
Abenpmahls unter beiderlei Geftalt und die freie Predigt des göttlichen 
Wortes, doc une von folcyen, welche die Oberen für tauglich anertennen 

wärben, zugeflaub. 
Die Taburiten und die Waiſen verwarfen zwar diefen Vertrag, 
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Eompactaten genannt, und legten die Waffen wicht nieder; aber bie 
Barone, auf deren Seite jegt die Stadt Prag war, bradten ein Heer 

_ auf, griffen die wüthenden Haufen bei Böhmiſch⸗ Brop an, und erfochten 
einen Sieg, der um fp entfcheidender war, weil Procop der Große und 
der Kleine nebft vielen anderen Yührern und der Kern ihrer Kriegsleute 
blieben (1434). Sigiemund, der in der Zmifchenzeit einen Zug nach 
Italien unternommen hatte, um fih zum Kaiſer frönen zu laffen, zögerte 
nicht, dies günftige Ereigniß zu benuten, und leitete fofort Berhanplungen 
nit den böhmifchen Ständen ein, die feine Anerkennung als König zum 
Zwed hatten. Es erfolgte diefe jedoch erft nad) zwei Jahren, nachdem 
er die ihm vorgelegten Bedingungen, unter denen Beftätigung der Com- 
pactaten, Duldung des Hufitifchen Gottespienftes und eine Amneſtie die 
vorzüglichften waren, angenommen hatte, zu Iglau 5. Yuli 1436. Am 
23. Auguſt 1436 bielt er zu Prag feinen feierlichen Einzug, ber mit 
allgemeiner Freude gefeiert warb; aber die Herrligfeit, welche Karl IV. 
geichaffen hatte, lag in Schutt und Trümmern. 


2. Sigismund’s6 Ausgang. 


Erſt wenige Jahre vor dem Ende des Hufitenkrieges kam ber ſchon 
bejahrte Sigismund, wie vorhin erwähnt, auf den Gedanken, ſich im 
Rom zum Kaifer frönen zu laflen; zum Theil in dem Glauben, burd 
biefen neuen Glanz feiner Herrſchaft auch das Anfehn derſelben zu heben 
und zu befeftigen, bauptfächlich jedoch, um den Papft Eugen-zur Theil⸗ 
nahme an dem bafeler Concil zu bewegen. Da er aber in Italien nicht 
wie die hohenſtaufiſchen Kaiſer erfchien, ſondern ohne allen Zuzug ber 
deutſchen Fürſten, ohne Kriegsvolk aus feinen Erblanden und wie fich 
ein Geſchichtſchreiber jener Zeit ausdrückt, mit vielen Sorgen, wenig 
Leuten und großer Armuth, fo ſtach ein ſolches Auftreten gegen jene 
Zwecke gar fehr ab. Er kam im November 1431 nach Italien, wo bie 
Mächtigen von dem, der den Titel ihres Oberhauptes führte, keine 
Kenntnif nahmen, ihm aber auch Feine Hinderniſſe in den Weg legten. 
In Mailand empfing er die lombardiſche Krone und verweilte dann faft ein 
ganzes Jahr zu Siena, theild um Frieden zwifchen Florenz und Lucca zu 
vermitteln, theil8 weil der Bapft Eugen, der die Berfammlung in Bafel 
kurz nad ihrem BZufammentritt durch eine Bulle aufzulöfen verfudt und 
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deren Verlegung nad Bologna verlangt hatte, hartnädig auf feiner 
Meinung beftand und nur unter der Bedingung, daf Sigismund gegen 
das Concil Mafregeln ergriffe, die Kaiferfrönung vollziehen wollte. 
Indeß blieb Sigismund ftandhaft und der Papſt mußte fich endfich ente 
Ihließen, ihm am 31. Mai 1433 die Kaiferfrone aufzufegen. Erſt jetzt 
zeigte fih Sigismund geneigt, die Rechte des Papftes gegen die Ber 
jammlung in Schuß zu nehmen. Obwohl er nun fünf Kronen trug, fo 
gingen Darum doc die Angelegenheiten im deutſchen Reiche nicht beffer, 
befien Anſehen ver Kaifer nad) Außen eben fo wenig als im Innern 
aufrecht erhalten konnte. 

.. Das arelatifhe Reich hatte von jeher in Lofer Abhängigkeit von 
den römischen Kaifern geftanten, und ſchon zur bohenftaufiichen Zeit 
hatte die Losreißung einzelner Stände begonnen. Diefe wurde be 
ſchleunigt, als die wichtigſten Landfchaften: Provence (f. oben. S. 24) 
und Burgund (f. oben ©. 100) an Prinzen des franzöſiſchen Königs- 
hauſes gelommen waren. Auch Bienne wurte auf diefe Weiſe dem Reich 
entzogen. Die Beherrſcher diefer Grafſchaft, die den Beinamen Delphine 
(Dauphins) führten, ftarben mit Hfmbert II. aus, welchen Philipp VL. 
von Frankreich durch Drohungen und Berfprehungen bewogen hatte, 


. dies Land feinem Enkel Karl abzutreten (1350). Schon früher war bie 


Grafſchaft Burgund mit dem franzöſiſchen Herzogthum gleihes Namens 
vereinigt worden, und als die Linie der Herzoge im Jahre 1361 ausſtarb, 
gab König Johann von Franfreid, die gefammte burgundifche Kändermaffe 
feinem vierten Sohn Philipp dem Kühnen. Das neu: burgundifhe Haus 
erhob ſich auf diefen Anfängen bald zu einer bedeutenden Macht zwifchen 
Frankreich und Teutſchland, dürch welche dem letteren Reiche viele 
blühende und herrliche Provinzen entfremdet werben follten. Philipp 
erwarb zuerſt nad dem Tode des Grafen Ludwig IL. von Flandern 
(Abſchn. 36.), eines Urenfeld Robert's, ald Gemahl Margarethens, der 
einzigen Tochter deſſelben, Flandern und Artois (1384). Als Johanna, 
die Erbin von Brabant und Limburg und Wittwe Wenzel’8 von Luxen⸗ 
burg, eines Bruders Kaifer Karl's IV., der feine Nachkommen hinter⸗ 
Yafien hatte, im Jahre 7406 ftarb, fielen auch diefe Herrfchaften an das 
burgundifche Haus; und Philipp der Gute, Philipp's des Kühnen Enfel, 
bemädhtigte ſich endlich derfelben, ohne den Kaifer Eigismund auch nur 
zu fragen, geichweige denn die Belehnung nachzuſuchen. Aber er griff 
noch weiter um fih. Im Jahre 1428 erkaufte er die Graffhaft Namur. 
Mit Wilhelm VL, einem Enkel Kaifer Ludwig's, war bereit 1417 der 
Manuſtamm der Grafen von Holland aus dem bairiſchen Haufe erloſchen 
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(vgl. oben ©. 153). Aus ver Che mit Margareshe von Burgund, Philipp 
des Kühnen Tante, hinterließ Wilhelm nur eine Tochter Yacobän, oder, 
wie fie von den Franzofen genannt wird, Yacqueline, und Philipp der 
Gute hatte mithin die Aumwartfchaft auf ihre reihen Gebiete, das Norbs 
und Südende ber Nieberlande, Holland, Hennegau, Seeland und Friede 
land. Jacobäa, eine Frau von ausgezeichneten Gaben und glänzenber 
Schönheit, aber leidenfchaftlich und grunpfaglos, war, nachdem ihr erfter 
Gemahl, der Dauphin Iohanu von Frankreich, bald nach der Hochzeit 
eftorben, verheirathet mit Yohann, einem Better bes Herzogs von 
Burgund, der damals Brabant bejaß; aber fie wurde bald ihres trägen, 
ſchwachſinnigen und üppigen Genüſſen ergebenen Gemahls überdrüſſig, 
ging nach England und ſchloß hier mit dem Herzog Humphrey von 
Gloceſter, dem Bruder König Heinrich's V., eine neue Verbindung (1422). 
Herzog Philipp, der von dieſer Ehe Alles zu befürchten hatte, zog ſeinem 
Better zu Hülfe, bemächtigte ſich des ganzen Landes fo wie Jacobäa's 
felbft, vie von ihrem neuen Gemahl wegen der damaligen Berhältnifie 
England’® und Burgund's nicht fräftig genug unterftägt werben fonnte 
(vgl. unten Abſchn. 37), und bielt fie zu Gent gefangen. Über fie entfloy 
in männlicher Kleidung uach Gouda im ſüdlichen Holland, wo fie fich, 
obgleich auf einen Heinen Strich Landes beſchränkt, drei Jahre lang 
muthig gegen den Herzog von Burgund und die übermächtige Partei der 
burgundiſch Geſinnten in ihrem eigenen Lande vertheivigte, bis jie im 
Jahre 1428, da Johanu von Brabant inzwifchen geftorben war, Philipp 
dem Guten alle ihre Befigungen abtreten mußte, ohne daß der Kaifer es 
hinderte, obgleich ex vorher ihre Länder für eröffnete Reichslehen erklärt 
hatte." Im Jahre 1434 erließ Sigismund endlich einen Fehdebrief gegen 
Philipp, und forderte die Stände zum Reichskriege auf; allein da er bald 
darauf in Böhmen und Ungarn befchäftigt wurde, andrer Seits ſich 
Niemand von ven Fürften einftellte, blieb diefer Schritt ohne alle Folgen. 
Ueberhaupt wandte Sigismund in den legten Jahren feine Thätigleit 

nur den Gegenſtänden zu, bie ihn in nächſter Nähe berührten, der Ver⸗ 
waltung Böhmen’8 und der Schlichtung der Mißverhältniſſe zwifchen dem 
Papfte und dem bafeler Concil. Im Betreff der letteren gelang es ihm 
wicht eine Einigung herbeizuführen, aber auch in Böhmen brachte ex es 
keineswegs zu einer vollftändigen Anerkennung feiner königlichen Rechte, 
hauptſächlich darum, weil er der Wiederbelebung des Katholicismus auf 
alle Weife Berfhub leiftete. Die Hufitiihen Geiftlihen, felbft der ge= 
mäfigte Rodyezana traten gegen dieſe Beſtrebungen in ihren Predigten 
auf, und wenn dieſer deshalb zur Flucht gendthigt ward, fo bereiteten 
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ſich gegen den Kaiſer weit verzweigte Verſchworungen vor. Zeirgenbffiſche 
Berichte beſchuldigen die Kaiſerin Barbara, eine Tochter des Grafen u 
Eilly, nicht nur der Theilnahme, ſondern fogar der Urheberfchaft an die 
verbrecherifchen Abſichten; fie verband fich mit den utraquiſtiſchen Baromen, 
um den Raifer ans dem Wege zu räumen, fich mit vem jungen König Wladis⸗ 
fans von Polen zu verheiratben, dem Herzog Wlbrecht von Oeſterreich, 
welcher des Kaiſers Tochter aus erfter Ehe, Eliſabeth, gebeirathet hatte, vie 
Erbſchaft zu entziehen; und ein großes Slavenreich zu gründen. Der 
offene Ausbruch warb indeflen durch die Uneimigfeit der Berfchworenen 
verhindert, der Raifer gewann Zeit, feine Gemahlin gefangen nehmen - 
zu laſſen. Unterdeſſen war auch feine Stunde gelommen. Faſt ſterbend 
hatte er Prag verlafien; in Znaym erwartete er im kaiſerlichen 
Ornate, auf dem Throne fitend, ven Tod, der am 9. December 1497 
erfolgte. 
Sigismund warb allgemein als der fchönfte Fürft feiner Zeit be⸗ 
wundert, feine hohe, wohlgeformte Geftalt, fein ſchönes Angeficht mit 
dem langen, wohlgepflegten Barte, fein blondes, herabwallendes Haar 
gaben ihm zugleich etwas Einnehmenbes und Gebieterifches, und bis in fein 
hohes Alter bewahrte er eine majeftätifche Haltung *). Die Gemitther 
weft: ‚ex durch Zugänglichkeit, durch Milde und Herablaffung auch gegen 
ben Beringften zu gewinmen. Ex verfland vortrefflich zu reden, und 
zwar in ſechs Sprachen, war ein Meiſter in geiſtreicher und witziger 
Unterhaltung, galt als ein ritterlicher, tapferer Mann, und wie er ver⸗ 
widelte Berhältniffe richtig zu beurtbeilen wußte, fo fehlte es ibm 
teineswegd an Schwung und Begeifterung für alles Große und Cole. 
Aber diefen Borzügen ſtanden faft ebenfoviele Schwächen zur Seite; er 
war eitel, zomig, unzuverläffig, leichtfertig und genußfüchtig, dabei 
immer in ©elbverfegenheiten und ben Frauen viel zu fehr ergeben. 
Daher, und weil die Herrſchaft über viele umd bie verfchiebenften Länder 
ühm eine einheitliche Thätigfeit unmöglich machte, weil auch die Zeit, in 
der er lebte, anf gewaltfamen Wege neue Formen ſchuf, gefchah es, daß 
fein Walten ohne Refultate geblieben if. Doch laffen ſich zwei Berioden 
in feinem Leben unterjcheiven. In der erften zeigt er den vermöhnten, 
keichtfertigen Jüngling, der durch unfinnige Prachtliebe fi) in ungehenre 
Schnulden ſtürzt, gegen feinen Bruder, den er zu verbrängen fucht, in 
verwerflicher Selbitfucht die fchlechteften Mittel in Anwendung bringt 
und gegen feine Unterthanen zwifchen zorniger Rachſucht und übermäßiger 


* Bergl. Aſchb ach, Geſchichte Kaiſer Sigiemunb’s, IV., 403 fgb. 
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Großmuth nie die verhte Mitte zu finden weiß. Im fpäterer Zeit iſt er 
wenigftens mit Bewußtſein edlen Zielen nachgegangen, ex bat dey Airche 

Vinheit und Reinheit wieverzugeben, zwilchen Polen und dem beutfcher 
Orden wie zwiſchen Frankreich und England zu vermitteln gefucht, und 
fa feine Stellung ale römifher Raifer großartig genug aufgefaht. Frei⸗ 
lich ift ihm diefes Friedenswert im Auslande fo wenig gelungen, als im 
feinen Erbreichen und in Deutſchland; und bier wenigftens hätte er 
Größeres geleiftet, wenn er den Ratbjchlägen des beſten Fürſten, der am 
feiner Seite ftand, des Kurfürften Friedrich von Brandenburg, dauernder 
gefelgt wäre. Er war der Teste des luxenburgiſchen Geſchlechts, und 
Die Beziehungen zwifchen Deutſchland und feinen ſlaviſchen Nebenläne- 
dern, die feit einem Jahrhundert faft zu eng gewelen waren, begannen 
mit feinem Tode ſich zu lodern. \ 

Noch müflen zwei denfwürbige, von Sigismund veranlafte Er⸗ 
werbungen dentſcher Fürſten erwähnt werden. Seitdem Branvenburg 
von den askaniſchen Yürften an die Wittelsbacher gefommen war, hatte 
es feine äußere Macht und feinen Wohlſtand großen Theils eingebüßt. 


9. Rod) Übler wurde der Zuftand, als die Marten nach dem Tode Kaiſer 


Karl's IV. an Sigismund fielen, der fie nur als Nebenländer betrachtete. 
Der Adel erhob ſich ungeftört und bevrängte Bürger und Banern durch 
Mord und Gewaltthat. Auch die Nachbarn blieben nicht unthätig. 
Durd Kriege und Verſchwendung immer geldbedürftig, verpfändete Si— 
gismund ſchon um Jahre 1388 das ganze Land feinem Vetter, dem früher 
mehrfach erwähnten Markgrafen Jobſt von Mähren, ber nur darauf 
dachte, Geld herauszuziehen, und Statthalter feste, die fich mit dem 
Raubadel zur Bedrückung und Plünderung der Städte vereinigten. Al 
nun Jobſt ſtarb (1411), verpfäntete Sigiemund von Neuem die Mark: 
an ven eben genannten Friedrich VI., bisherigen Burggrafen von Rürn= 
berg, einen ebenfo Hugen umd tapfern wie für das gemeinfane deutſche 
Vaterland und deſſen Heil aufopfernd thätigen Fürften, ver fi) au um. 
deu König felbft die größten Verbienfte erworben hatte. In dankbarer 
Anerlennung ber letteren, nicht, wie bisher gewöhnlich geglaubt worden 
ift, weil er ihm unerſchwingliche Summen Geldes vorgeftredt hatte, ver⸗ 
lieh Eigismund dem Burggrofen vie Mark Brandenburg, jedoch ohne - 
die Neumark, die an ben deutſchen Orden abgetreten wurde, mit ber Kur⸗ 
wiürbe erbs und eigenthämlich (1415) und beiehnte ihn damit feierfich 
zu Koftnig (1417)9). Es gelang Friedrichen, wiewohl nıit vieler Mühe, 

*) Bal. über die Berlönlichkeit Friedrich'e, den Sigismund während feiner 
Abweſenheit in Deniſchland zum Reichsvikar zu beftellen pflegte, fo wie über bie 
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det unruhigen Großen, welche bie Huldigung weigerien, Meiſter zu wer: 
den, und Frieden fo wie eine beſſere Ordnung der Dinge zurüdzuführen 
& kam bie fränfifche Linie der hohenzellemnfihen Fürften zum —* 
Brandenburg's, ein Ereigniß, welches in ſpätern Jahrhunderten auf 
die ganze Geſchichte Deutſchland's höchſt folgenreich wirfte. Die zweite 
jener Beraänderungen war die Bereinigung der ſuchſifchen Kar mit den 
meißniſchen Ländern, als bie jachfen = wittenbergifche Linie der Aslanier 
1422 mit Albrecht TIL erloſch, und Sigismund ohne Rückficht auf die 
Inuenburgifchen und anhaltiihen Stammvettern das wittenbergifche Land 
mit der Kur, als ein eröffnetes Reichslehn dem Markgrafen von Mei⸗ 
hen, Frierrich dem Streitbaren, für bie im Huſttenkriege verfprodene: 
mad geleiftete Hülfe ertheilte. 





26, Die Bafeler Kirchenverſammlung, Albrecht II. und 
Friedrich’ IH. Anfang. 


Die weitanefshenden Hufitifchen Unruhen waren die Urfadhe, daß 
die zu Koſtnitz gefaßten Veſchlufſe über das wieberhofte Zufammentreten 
allgemeiner Soncilien endlich in Erfüllung gingen. Man überzeugte ſich 
durch den Ausgang bes. letzten großen Kreuzzuges, daß Waffengewalt 
gegen die Kraft des Nationalgefühls, gegen bie Tapferleit ber aufgeregs 
ten Bollsmafjen nichts vermöge, und glaubte diefe Spaltung im Inner 
der Kirche fo wie die zu Koftnig unvollendet gebliebene Reformation der⸗ 
felben nur durch bie Verhandlungen und Maßregeln einer neuen allger 
meinen Berfammlung beendigen zn können. Wir haben bereits erwähnt, 
daß Martin V. durch den Andrang ver Geiftlichleit, der Carbinäfe und. 
durch Die Stinmuen der Völler fi gezwungen fah, mit widerſtrebendem 
Herzen auf den Frühling des Jahres 1431 ein Eoncilium zu Bafel aus⸗ 
ziichreiben. Als er noch vor Eröffnung beffelben (20. Februar) ftarb, 
mußte der neue Bapft, Eugen IV., ben Carbinälgn einen fürmlichen Eid 
leiten, der Eynode ihren Fortgang zu laſſen. Dennoch ſuchte er ſich 
bald dieſes läftigen Zwanges zu entlebigen, und befahl den ſchon ver⸗ 
fammelten Prälaten, wieder auseinander zu gehen, nad achtzehn Mo⸗ 
Berleihung ber Mark neben Droyſen, Geich. ber preuß. Politif I, beſonders 


Niedel, a.a. O. IL, 269 fg. Riedel bezeichnet biefe Uebertragung als eine 
remmmeratoriihe Schenkung. 
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naten fich aber in Boloana anfs Nene zu verfommeln. ber bie Väter 
er Kirche befolgten dieſes Gebot fo werig, daß fie vielmehr den Grunde 
d6 der Synode zu Koſtnitz, eine allgemeine Kirchenverſammlung ſei 
höher als ner Bapft, von Neuem ausfprachen und noch hinzufügten, daß 
mır der auf einer ſolchen vepräfentizten Kirche der Charalter der Unfehl⸗ 
barfeit zulomme, und nicht dem Papft, der nur das dienende Oberhaupt 
(caput ministeriale) derfelben fei. Auf dieſer Grundlage ſchritten die 
PBrälaten weiter vor. Sie forderten Eugen auf, fi in Perfon zu Bafel 
einzufinden und bie ausgeſprochene Aufhebung des Conciliums zurüds 
zunehmen, ja fie ſchraken felbft vor der legten Eonfequenz nicht zurüd 
und beſchloſſen die Erflärung, daß der Papft, wenn er fich nicht einftelle 
oder der Berfammlung Hinderniffe in den Weg lege, zu ſuspendiren oder 
ganz abzufegen fei (27. April 1433). Endlich bewog bie Furcht vor 
dem Schidfale Johann's X XIIL und die Noth, in welche er perfönlich 
bitch einen unglüdlihen Krieg mit Mailand und einen Aufftand Des 
römischen Volks gerathen war, den Papft zur Nachgiebigleit und zur 
Anerkennung der Gültigfeit alles bisher zu Bafel Verhandelten. Sofort 
fehritt die Synode zur Reformation der Kirche. Die Deutfchen hatten 
das Webergewicht gewonnen, und theilten ihre Exbitterung über das Ber- 
derbniß der Kirchenverwaltung auch den übrigen Nationen mit Ohne 
die obere Leitung ber kirchlichen Angelegenheiten dem Papfte im Allge⸗ 
meinen zu beftreiten, follten doch feine Gewalt und feine Einkünfte ges 
fihmäfert werden. Schon in der vorigen Periode ſind ˖die Ciugriffe der 
. Bäpfte bei ver Beſetzung geiftlicher Stellen geſchildert worben (vgl oben 
S. 4 und 5). Im Laufe der Zeit wurde bie Beeinträchtigung ber zu ben 
Wahlen Berechtigten ganz allgemein und fuftematifch burchgeführt. Nicht 
nur reſervirte ſich ver heilige Stuhl vie Vergebung aller Kirchenämter, 
beren Inhaber in Rom felbft ftarben; fondern Johann XXIL (©. 139) - 
befahl im Jahre 1317 durch eine Bulle, Daß Jeder, der mehrere Stellen 
und Pfrünvden inne habe, was fehr häufig vorkam, dieſe bis auf eine. 
herausgeben müffe; die dadurch erledigten Pläge werbe der apoftolifche 
Etuhl für die Zukunft befegen. Noch weiter ging Benediet XIL. (1335) 
duch bie Beftimmung, daß alle Würden, welche eine zur römiſchen Eurie 
gehörige Perfon inne gehabt, fo wie viejenigen, welde durch Ab⸗ ober 
Berſetzung der Inhaber frei geworben wären, dem Papfte zur Verleihung 
zuſtänden; ja während bes Schiöma erflärte man zuweilen alle Stellen 
für refervirt, und zu Rom wie zu Avignon konnten die Meiſtbietenden 
geiftfiche Aemter in öffentlicher Auction exrftehen, fo daß man es für eine 
Erleichterung anjab, ale Papft Martin V. auf dem Koſtnitzer Eoncilium 
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erflärte, nur die Verleihung der Aemter in Anſpruch nehmen zu wollen, 
welche alljährlich in acht beſtimmten Monaten erledigt würden. Nicht 
geringer waren die Mißbräuche, welche die Päpſte durch das erworbene 
Beſteuerungsrecht der Kirche herbeigeführt. hatten; beſonders klagten die 
Geiſtlichen über die Annaten, urſprünglich eine geringe Abgabe für bie 
Ordination, welche ſchon in fehr frühen Zeiten vorfommt. Aber der 
xömifche Hof erhöhte. diefelben bei ven Bifchöfen, welche von ihm die 
Weihe erhielten, nad) und nach fo, daß fie einem jährlichen Einkommen 
derfelben glei waren. Es war hier ebenfalld Johaun XXIL, welcher 
das jährlihe Einkommen bei allen Ordinationen nah Rom einzuzahlen 
anorbpete. Borläufig follte e8 zwar nur auf drei Jahre gefchehen, wurde 
aber dann für immer beibehalten. Das Koncilium befchloß die Herftel- 
dung der Wahlfreiheit für die Kapitel, Stifter und Klöfter, erklärte die 
Anmaten für abgefchafft, und verorbnete, daß felbft die Erzbiſchöfe das 
Pallium ohne irgend eine Abgabe aus Rom erhalten follten. Auch Die 
Appellationen au den Papft wurden beſchränkt (1435). 

So trat die Bafeler Synode’ viel Fräftiger und nachdrücklicher als 
Die Koftniger gegen die päpſtliche Oberherrſchaft und Verwaltung auf. 
Und da ihre Bermittelung inzwifchen auch die Hufitifchen Unruhen aus⸗ 
geglichen hatte, durfte man nun mit Hecht noch Größeres erwarten. 
Aber eben deshalb kehrte Eugen IV., vem nicht entgangen war, daß auch 
Sigismund nach der Berfühnung mit den Böhmen gleichgültiger gegen 
das Concil geworben war, zu feiner feindlichen Stellung gegen die ver⸗ 
fammelten PBrälaten zurüd. Damals hatte fi der von den Türken aufs 
äußerfte bevrängte byzantiniſche Kaifer, Johann VL, bereit erklärt, zur 
Wiedervereinigung der griechifchen Kirche mit der Inteinifchen unter jeder 
Beringung die Sand zu bieten, ja felbft mit feinen Biſchöfen im Abend⸗ 
ande zu erſcheinen; denn nur dadurch glaubte er bie Hülfe der weftlichen 


Voöolker erlangen zu lönnen. Unter dem Borwande nun, baß ber griechi= 


ice Kaifer nicht über Italien hinausreifen könne, verlangte Eugen bie 


Berleguug ber ſtirchewerſammlung von Bafel nad Ferrara, und ala 


die Prälaten zu Bafel fid) deſſen weigerten, eröffnete er 1438 eine an= 
dere Synode zu Ferrara, wo er bie zu Bafel für ſchismatiſch erflärte, 
ein Ausſpruch, der am letztern Orte ſofort mit der Eröffnung eines Pro= 
ceſſes gegen Eugen beantwortet wurde. 

Um diefe Zeit hatten ſich die Kurfürften zu Frankfurt zur Wahl 
eines neuen Reichsoberhaupts verfanmelt, die auf Herzog Albrecht von 
Defterreih, Sigismuud's Schwiegerfohn, fiel (18. März 1438). Ob 
fi) der Kurfürft Friedrich von Brandenburg auf die Reue Rechnung 
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gemacht hatte, umb wem nicht für fich felbft, fo doch für einen feiner 
Söhne, iſt nicht mit Deutlichkeit aus den Berichten der Mitlebenden zu 
erfehen; ben Kurfürften mochte nicht daran gelegen fein, dem fühn aufs 
firebenden Gefchlechte zu noch größeren Ehren zu verhelfen. Jedesfalls 
war nähft dem Brandenburger das neugewählte Oberhaupt unter ven 
Fürften Deutſchland's die bebentenpfte Berfönlichkeit; zwar von abfloßen- 
ber Häßlichfeit des Geſichtes — facie terrifica ſagt Aeneas Sylvius —, 
aber von ernſtem Willen, erprobter Tapferfeit und uneigennütiger Zu⸗ 
verläffigfeit, dabei in den Regierungdgefchäften wohl erfahren, ſchien 
Albrecht vor allen Andern geeignet, der allgemeinen Verwirrung zu 
fteuern und dem Reiche wieder zu Glanz und Macht zu verhelfen; ohne⸗ 
bin behielt er die erprobten Rathgeber feines Schwiegeroaters, unter 
- Ihnen den berühmten Kanzler Caspar Schlid, in feiner Nähe. Leiver 
ward feine Wirkſamkeit für Deutſchland dadurch beſchränkt, daß er bie 
Ebſchaft Sigismund's auch in den außerdeutſchen Reichen antrat. Und 
die ungariichen Stände hatten ihn außerdem nur unter ber Bedingung 
‚gewählt, daß er die deutſche Krone nicht annehme, fo daß es erft langer 
Verhandlungen mit biefen und ver Verſicherung bepurfte, daß er die näch- 
ften zwei Jahre in Ungarn verweilen wolle, ehe fie ihn dieſer Befchrän- 
fung entbanden. Nicht mindern Anftoß gab der Wahlact in Böhmen, 
wo zwar die Mehrzahl der Stände ihre Stimmen auf Albrecht übertrug, 
die Utraquiften jedoch in der Perfon des Prinzen Cafimir von Bolen 
einen Gegenkönig aufftellten. Die Abwehr eines polnifhen Heeres, das 
in Schlefien einbrach, war fo die erfte Aufgabe, die Albrecht zu erfüllen 
Hatte; er brachte e8 mit brandenburgifcher Unterflüßung fo weit, daß der 
Gegentönig unverrichteter Sache nad Polen zurüdtehrtte.e Dann aber 
rief ihn das drohende Vorbringen des türkiihen Sultans Murad IL, 
dem ſchon Siebenbürgen preiögegeben war, nad) Ungarn. Doch verlor 
er die deutſchen Angelegenheiten während befien nicht aus den Yugen. 
Auf zwei Reihötagen zu Nürnberg (Juli und October 1438) ließ ex 
buch feinen Vertreter Caspar Schlid eine neue Lanpfriebensorbuung 
vorlegen, nad) der das Reich in vier ober, wie der zweite Entwurf vor⸗ 
flug, in ſechs Kreiſe geteilt und ebenfo viele Hanptmannfchaften ein⸗ 
gerichtet werden follten, um Recht und Gericht berznftellen und alle 
Fehde abzuthun. Die Annahme dieſes Vorſchlags wurde freilich durch 
das Widerftreben der Stände aufs Ungewifle hinausgefchoben. Eben fo 
wenig waren die Stänbe zu einem beftimmten Auftreten in dem Streite 
zwiſchen dem Papfte und ven Bafeler Bätern zu bringen, obwohl in 
Frankreich eine Nationalſhnode zu Bourges durch die fogenannte prag⸗ 
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matifhe Sanction fehr energifch zu Gunften des Conciles Partei ge 
nommen batte. Allerdings erflärten fie auf dem Convent zu Franffurt 
(März 1439) ihren Beitritt zu den Reformationsbefhläffen ver Baſeler 
Synode, zugleich aber auch die Abficht, in dem Streite des Conciliums 
mit dem Bapfte eine völlige Neutralität zu_ beobachten. Die Baſeler 
Bäter liegen fi) indeß dadurch nicht irre machen, fondern ſchritten am 
25. Mai 1439 zur Abfegung Eugen’8, und gaben ihm nod) in demſel⸗ 
ben Jahre einen Nachfolger in der Perſon des Herzogs Amadens von 
Savoyen*), der feinem Sohne die Regierung übergeben hatte und jest 
in der Einfamfeit lebte. Er nannte fih Felix V. Um viefelbe Zeit er 


krankte König Albrecht, auf der Rückkehr von einem unglücklichen Zuge 


gegen die Türken, an der Rubr, und ftarb, noch ehe er Wien erreichte 
(27. Oct. 1439). Er hinterließ den Ruhm eines einfihtsnollen Fürs 
ſten; in Deutſchland ift feine nur anderthalbjährige Regierung ſpurlos 
voräbergegangen. Bon ihm an ift die Kaiferfrone faft ohne Unter 
brechung bei Defterreich geblieben, bis zur Aufloſung bes deutſchen 
Keiches in unferen Tagen. 

Die Kurfürften wählten am 2. Febr. 1440 einen Vetter Albrecht's, 
ben Herzog Friedrich von Defterreih, der in Gemeinfchaft mit ſeinem 
Bruder Albrecht Steiermark, Kärnthen und rain beſaß. Ex entichten 
fih erſt nad) einer faft dreimonatlichen Unfchlüfftgfeit zur Annahme einer 
Krone, die viele Mühe und Sorgen, aber faft feine Vortheile gewährte, 
wenn man nicht den in Anfchlag brachte, daß ihr Anfehn zur Vergröße⸗ 
rung der eignen Hausmacht dienen konnte, im Yall fi eine Gelegenheit 
dazu darbot. Friedrich, als König der dritte **) genannt, war ber ſchwe⸗ 
ren Aufgabe, dem Reiche der Deutſchen vorzuftehen, auf feine Weife 
gewachſen. Er war ein Fürſt von häuslichen Tugenden, aber mittel- 
mäßigen Gaben, und friegerifchen Unternehmungen abhold, obgleich er 
viele Pläne verfolgte, die er auf dem ruhigen Wege von Bündniſſen oder 
Berträgen durch berechnende Staatskunſt auszuführen gevadte, und da⸗ 
durch in mannichfache Vermwidelungen gerieth. Den vielen Trübfalen 
und Unfällen feiner breiundfunfzigjährigen Regierung fette er weder 
Seiftesftärte noch Entfchloffenheit, fonvdern, wenn auch nicht ffumpfe 
Gleichgültigkeit, ſo doch nur gleichmäthiges Abwarten und paffive Aus⸗ 


”) Kalfer Sigismund hatte auf das Verlangen eben biefes Amadeus bie 
Graffchaft Saboyen zıım Herzogthum erhoben. 

“) Oeſterreichiſche Geſchichtſchreiber nennen ihn ben vierten, weil fie ben - 
Mitldnig Ludwig's des Baiern, Friedrich den Schönen, in die Zahl der Könige 
einreihen. | 
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bauer entgegen. Aus feiner behaglichen Ruhe ließ ex ſich ſchwer er⸗ 
wecken, und in ſeinen Lieblingsbeſchäftigungen ſo ungern ſtören, daß 
erzählt wird, er habe einmal einen Landtag entlaſſen, um ſeine Blumen⸗ 
fcherben gegen ven Froft in Sicherheit zu bringen. 

Ein kräftiger Herrfcher würde den Zwift der Bafeler Eynode mit 
dem Papſte Eugen benutt haben, um ver deutfchen Kirche die Exleichtes 
rung zu.verfchaffen, welche ihr die Decrete ber erftern gewährten, aber 
Friedrich wurbe von einem Mugen Ölnftlinge geleitet, ber Alles zum 
Bortheil der päpftlihen Eurie zu wenden wußte. Dies war ber Italie= 
ner Aeneas Sylvius Piccolomini (der nachmalige Papſt Pius IL) 
Er ſtammte aus einem alten römifchen Geſchlecht, das im Gebiete von 
Siena anfällig war und bis auf unfere Tage fortbeftanden hat. In feiner 
Jugend legte er ſich eifrig auf das Studium ber Jurisprudenz, Dichtkunſt 
und Beredtſamleit, kam im Gefolge des Cardinals Domimicus Capranica 
auf die Kicchenverfanumlung nad) Bafel, und vertheidigte hier mit feurigem 
Eifer die Sache der Kirchenfreiheit gegeu ben Papit*). Seine Rebnergabe 
erregte Aufſehen und man erwählte ihn zum Geheimfchreiber des Con⸗ 
eiliums. Auf einen Reichstage zu Frankfurt, nachdem er unterdeſſen 
bereits Geheimſchreiber des Gegenpapſtes Felix geworben war (1442), 
lernte ihn Friedrich kennen und nahm ihn in feine Dienſte. In dieſer 
Stellung änderte Aeneas feine Oefinnung, ergriff die Partei des Papſt⸗ 
thums, und wurde eines bes nützlichſten Werkzeuge veffelben. Eugen, 
von Friedrich's Öefinnungen unterrichtet, that 1445 den kühnen Schritt, 
feine beiven Hauptgegner, die Kurfürften von Kölu und Xrier, ihrer 
Würde zu entfegen, unb ihre Stellen an Verwandte bed Herzogs vom 
Burgund zu ertheilen. So ruhig als der römifche König es anſah, wie 
von Rom aus in feinem Reiche geichaltet wurde, blieben die Kurfürſten 
nicht; fie Ichloffen zu Frankfurt im März 1446 einen Verein des In—⸗ 
halts, daß, wenn der Papit Eugen nicht vie Baſeler Decrete anerkennen 
und feine Neuerungen (darunter war bie Abjekung der Kurrfürften ver» 
fanden) nicht zurücdnehmen wärbe, fie von ihm abtreten und das Baſe⸗ 
ler Concilium als rechtmäßig anfehen wollten Eugen, vem fie ihre 
Forderungen durch eine Geſandtſchaft vortragen ließen, deren bedeutend⸗ 
fies Mitglied ein Nürnberger, Dr. Öregor von Heimburg war, wırbe 
von Aeneas Sylvius gewarnt, nicht durch eine harte, zufahrende Aut⸗ 
wort fein Spiel zu verderben. Er gab baher ausweichenden Beſcheid 


®) Bol. Georg Boigt, Enea Silvio be’ Piccolomini und fein Zeitalter, 
Berlin 1856 und 1862. 
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umd verfpradh, die deutſche Fürſtenverſammlung in Frankfurt zu bef chicken. 
Im September wurden die Unterhandlungen eröffnet, und eine Zeit lang 
ſchien es wirklich, als ob alle italieniſche Künſte an der Standhaftigkeit 
der deutſchen Fürſten ſcheitern würden. Aber was Gewandtheit und Liſt 
nicht vermochten, gelang endlich durch eine Geldſumme, die Aeneas zur 
rechten Zeit fpenbete. Johann Lyfura, General: Bicar des Kurfürſten 
von Mainz und Alles bei feinem Herrn vermögend, der eigentliche Stif⸗ 
ter des Kurbundes, empfing mit drei anderen Mainzifhen Räthen vier 
taufend Goldgulden, und verkaufte dafür die Freiheit und die Verbeſſe⸗ 
rung der deutfchen Kirche. Durch ihn wurde ver Erzbiſchof Dietrich non 
Mainz zur Annahme eines Vorſchlages gebradht, vermöge deſſen ber 
Bapft die Kurfürften wieder einfegen, aber für Alles, was er durch die 
Annahme ber Bafeler Decrete verlieren könne, vollftändig entſchädigt 
werben folle. Als dies von den meiften, ſchon vielfältig bearbeiteten 
Fürften genehmigt war, zog eine neue Gefandtfchaft nad Rom, ben 
Papſte die Obedienz zu leiften. Diefe Huldigung empfing der ſiegende 
Eugen auf dem Tobbette, und farb wenige Wochen nachher (23. Febr. 
1447). Im folgenden Jahre ſchloß ein Geſandter ſeines Nachfolgers 
Nicolaus V. mit dem Könige Friedrich, der hier, wie es im Eingang ber. 
Urkunde heißt, mit Zuftimmung mehrerer Kurfürften und anderer Stänte 
im Namen der deutſchen Nation handelte, zu Wien einen Vergleich, in 
welchem dad Meifte von dem, was durch die Bafeler Decrete in Hinficht 
der Annaten und Referpationen gewonnen worden war, wieder aufgege⸗ 
ben wurde. Da der Inhalt dieſes Vertrages in Aſchaffenburg zur Kennt⸗ 
niß der Reihsftände gelangte, fo hat man lange geglaubt, daß er bort 
gejchlofien worben fei, und ihm den Namen ver Aſchaffenburger Eoncor- 
Daten gegeben. Friedrich kündigte nun der Kirchenverfammlung zu Baſel 
das Geleit anf, und als Felix feine Würde niebergelegt und Nicolaus 
als rechtmäßigen Papſt anerfannt hatte, Töfte ſich das Eoncilium, das 
ſchließlich noch nach Lauſanne gewandert war, völlig auf (1449), nach 
dem es achtzehn Jahre beiſammen geweſen war. 

Auf dieſe Weiſe endete auch die Bafeler Kirchenverſammlung, wie 
Die von Koſtnitz, ohne die großen mit fo vielem Geräuſche verfiinbeten 
Hoffnungen der Bölter befriedigt zu haben”). Indeß würbe, wenn auch 


m v. Raumer, Hiſtoriſches Taſchenbuch. Jahrg. 1849. Die Kirchenver⸗ 
ſaumluugen x, ©. 161 fgb., weiſt nach, daß bie Vorfrage über ben Borrang 
Des Concile⸗ ober bes Papftes in Baſel falſch geſtellt geweſen ſei, ſo wie daß, da 
ur eine Wahl zwifchen der Allmacht bes einen ober andern offen geflanden, bie 
Meiſten fi für bas Monarchenthum des Papftes entichieben hätten. 
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bie Zwede der gegenpäpftfihen Partei auf diefen Synoden erreicht, wenn 
auch eine wefentliche Beichränfung ver oberen Gewalt erfämpft worden 
wäre, die große Sittenlofigfeit ber Geiſtlichen dadurch nicht gehoben wor⸗ 
pen fein, noch weniger aber würde ber religiöfe Zuftand im Allgemeinen 
eine Berbefferung erfahren haben. Die Nothmwenbigfeit, dag Chriſten⸗ 
thum aus feiner Erftarrung in äußeren Formen, aus feiner Entftellung 
durch überflüffige und falſche Dogmen, zur Lebendigkeit des ewangeli= 
ſchen Geiftes, in das Innere des Gemüthes zurüdzuführen, und die 
Berfaffung der Kirche ver Einfachheit jener erften Zeiten wieder näher 
zu bringen, war ein Gedanke, ber in jenen wiber bie päpftlide Curie 
exrbitterten Stimmführern noch nicht völlig zum Bewußtſein gelommen 
wor. Reineren Gemüthern und tieferer, auf neuen Grundlagen der Ge 
fammtbildung erwachſener Erkenntniß blieb es vorbehalten, ihn, noch 
ehe ein Jahrhundert verging, zu erfaffen und ins Leben zu rufen, und 
ber geiftlihen Weltherrſchaft Rom's die gefährlichften Wunden zu ſchla⸗ 
gen, während es jebt im ftolgen Gefühle des Sieges über bie von ben 
Concilien drohenden Gefahren ſich einer Sicherheit überließ, in ber es 
die Kicche und die wieder gläubige Welt noch ſchlimmer als bisher miß⸗ 
handeln zu können glaubte, 


27. Die deutfäen Städte 


Während ber Herrſchaft des luremburgiſchen Haufes hatte die Um⸗ 
wanblung Deutſchland's zu einem Verein ver Landesherren, denen bie 
Reichsſtädte allmählig gleichgeftellt wurven, unter einem gewählten Ober⸗ 
haupt von geringem Aufehen, bie bedentendſten Fortſchritte gemacht. 
Bei dem Widerftande, welden das Streben der Fürſten nad Erweite⸗ 
zung und Vefeftigung der Landeshoheit, bei den Herren und Xitiern, bie 
nicht gerade ihre Minifterialen waren, und den Gemeinden im Ganzen 
genommten fand, wäre e8 einem einfichtigen und kraftvollen Kaiſer immer 
noch möglich geweien, durch eine engere Verbindung fänmtlicher Heine- 
ven Stände unter einander uind mit bem Reiche bie Fürſten zu ihrer 
alten Stellung als erblihe Beamte des Kaiſers, denen Lehnsherrlichkeit, 
Gerichtsbarkeit und ftäptifche Vogtei, nicht aber Die Herrſchaft, außer im 
ihren eigentlichen Beſitzungen, über die ihnen Untergebenen,, zuftände, 
beraßzubrüden. So hätte fi zugleich eine Bereinigung aller Stände 
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und Klafſen ber Nation zu einem organifchen Ganzen herbeiführen laffen, . 
und bie Landesherren wären nicht die einzigen Reichöglieder geworben ' 
Es wäre unbillig, den Kaifern, die feit Rudolf von Habshurg alle, bald 
mit mehr, bald mit weniger Bewußtfein, der eine mit größerem, der 
andere mit geringerem Glück, die Politik verfolgt hatten, ihre Hausmacht 
auszudehnen und das Reich unter biefelbe zu beugen, — fo ſehr, daß. 
Karl IV. foger ein außerbeutfche® Land zum Mittelpunkte biefer dynaſti⸗ 
ſchen Macht erhob — einen eigentlihen Borwurf aus dieſen Beſtrebun⸗ 
gen zu machen; denn der Zug der ganzen Zeit war auf Aufrichtung ver 
fürftlichen Gewalt gegenüber allen, aud noch fo berechtigten und lebens⸗ 
kräftigen Regungen der übrigen Vollselemente gerichtet. Nur hätten fie 
bei der Verfolgung dieſes Weges, der anfcheinend der nächte und ein= 
fachfte war, das Auge auch für die neuen Schöpfungen offen erhalten 
follen, die das Boll eben aus feiner Tiefe hervorbrachte, und die, wofern 
fle durch die Reichsgewalt gekräftigt und zum Behufe der Reichseinheit 
gepflegt und in richtige Bahnen geleitet wären, ihnen das fiherfte Drittel 
geboten haben würden, zu jenem Ziele zu gelangen. Konnte im ſüd⸗ 
weſtlichen Deutſchlaud der Heinere Adel durch eigene Kraft ven Vers 
gewaltigungsverfuchen ber Fürſten fo kräftigen Widerſtand leiften, daß 
er fi auch für die Folge als Reichsritterſchaft in feiner Freiheit erhielt, 
fo wäre er in der Hand ber Kaiſer gewiß in viel befierer und wohl 
thätigerer Richtung zu verwenden gewejen. Noch erheblicher wilde vie 
Unterfläßung gewejen fein, bie bie Kaifer aus ber wunberbar empors 
wachſenden Blüthe deg Städte hätten ſchöpfen können, wenn ſie nicht 
durch die focialen Umwälzungen, die im Jnnern derſelben jetzt vorzu⸗ 
gehen begannen, von einer Verwerthung biefes Beiftandes abgefchredt 
werben wären, oder wenn fie ven Blid frei genug gehabt hätten, um 
igre Bedeutung für des Reiches Einheit hinreichend zu wärbigen. Es iſt 
der hohe Aufſchwung der Städte barum für bie Entwidelung und Bil⸗ 
bung der Nation doch nicht verloren gegangen; aber ber einheitlichen 
Geſtaltung derſelben ift ex freilich nicht zu gute gekommen. 

In der That zeigen in dieſer Periode der Zerriſſenheit und Auf⸗ 
ung die Staͤdte faſt allein, wie befähigt der deutſche Volksgeiſt ‚zu im⸗ 
mer neuen Geſtaltungen des Öffentlichen Lebens iſt; fie bieten ein Bilb 
eigenthimlicher, innerhalb ihrer Ringmauern republikaniſchen Geſtaltung 
dar, welches in mancher Hinſicht an Italien erinnert, nur daß, mit der 
Barme des ſudlichen Blutes und ber feineren Gilaite des romaniſchen 
Weſens, auch die heftigen Leidenſchaften fehlten, welche die Kämpfe Ita⸗ 
ſen's wit Freveln erfüllten, und jene künſtlichen Gewebe von Gewalt 
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und Liſt, die bort blutgierigen und Appigen Uſurpatoren zur Herrſchaft 
verhalfen. Bon den Kämpfen ver Städte und bes Landadels ift ſchon 
an mehreren Orten die Rebe gewefen; fie wuchſen in dem Maße, als 
mit dem Reichthum und ver Macht der erfteren auch ihre Anſprüche auf 
Selbftändigfeit zunahmen und die Eiferfucht des Adels und der Fürſten 
in höherem Grave erregt wurde. Aber and innerhalb bes ſtädtiſchen 
Weichbildes fehlte e8 nicht an Reibungen und Kämpfen. Schon in ber 
SHohenftaufifchen Zeit begannen Zwiſtigkeiten zwifchen den alten Stabt- 
geihlehtern, Batricier genannt, den Nachkommen der emporftrebenden 
Minifterialen, die fi die Immunität erftritten hatten, wie der freien 
Grundbeſitzer, aus welchen urſprünglich die Gemeinde beſtanden hatte, 
und ben geringeren Bürgern, bie von jenen verachtet die nieberen Hand⸗ 
werte betrieben, während jene meift den Handel in ver Hand hatten. 
As aber die Gewerbtreibenden durch ihre Vereinigungen zu Zünften 
und Innungen erftarkten, widerſetzten fie fi) den Patriciern mit aller 
Kraft, wie wir dies auch in den italienifchen Stäpten mehrfach bemerkt 
I Haben, und verfuchten auf frieblihem Wege oder durd) Gewalt fi eine 
Theilnahme am ftäbtifchen Regiment und einen Einfluß auf die Leitung 
der Angelegenheiten zu erfümpfen. In den meiften Stäbten (unmittel= 
baren Reichs⸗ wie Landſtädten, denn der Unterſchied war Damals noch 
nicht fehr bebeutend) gelang e8 in diefem Zeitraume den Zünften, ihre 
Abſichten durchzuſetzen, und bie bisher ausſchließlich rathefähigen Bün- 
ger zu beichränfen. Entweder wurden alddamn in den bisherigen Rat 
Handwerker aufgenommen, indem eine gewiffe Zahl von Ratheſtellen 
mit ihnen befegt, oder eine eigene Abtheilung derſelben gebilvet wurde; 
oder es wurde ein eigentliche® Zunftregiment eingeführt, indem die ganze 
Berfaffung auf die Eintheilung der Bürgerfchaft in Zünfte gegründet 
wurde. Wer auch feinem Gewerbe nach zu feiner Zunft gehörte, mußte 
ſich als Bürger der Stadt einer ſolchen anfchließen. Ein Beifpiel ver 
Berfoflungsveränberungen haben wir ſchon an Zürich gefehen (oben 
©. 159). Natürlich hatten vie Lage des Ortes und die Beichäftigung 
der Bürger ven größten Einfluß darauf, wie weit dieſe Unwandlungen 
zu völliger Herrſchaft der Demokratie führten. So blieb der Nordoſten, 
wo durch die Seefüfte der Handel die Betreibung der Gewerbe überwog, 
vorherrſchend ariftofratifch umd die Zünfte gelangten bort erft in ber 
Bolge zur Anertennung; ja Lübeck fonnte fogar eine Achtserflärung gegen 
bie Braunfchweiger, welche (1298) ein zünftige® Regiment eingeführt 
Hatten, ausſprechen. Umgekehrt gelangten in Süddeutſchland feit ver 
Zet Al—redi's, wo die Zünftler fat Aberall anfingen, „an ven Feſſeln, 
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welde bie Rathogeſchlechter ihnen angelegt, zu ſchütteln“ *), die Gewerb⸗ 
treibenden zu immer größerer Ausdehnung ihrer Rechte; bier hatte Ulm 
früh die alte Berfaffung geändert, Nürnberg mußte folgen, nachdem e6 
zuerft einen Mittelweg eingefchlagen hatte, auch Frankfurt. In mehres - 
ren Städten blieb indeß ungeachtet der den Zünften eingeräumten Be⸗ 
willigungen die Verfafſung wejentlich ariſtokratiſch, in andern wechſelte 
fie je nach den äußern Verhältnifien des Ortes, aus menigen nur wur⸗ 
den die Patricier ganz vertrieben, die dann wohl mit dem feindfeligen. 
Adel außerhalb der Mauern gemeinfame Sache machten. Wie die Yans 
desfürften, jo waren auch die Raifer in ihrer Mehrzahl diefem Aufkom⸗ 
men des Demokratie nisyt günftig, am wenigften Karl IV., von dein wir 
oben gelagt haben, daß er das Pfahlbürgerthum felbft durch die goldene 
Bulle verbot. 

Der große Reichthum, zu melden die deutfchen Städte damals ge⸗ 
langten, ging eben aus Handel und Gewerben hervor. Der erftere nahm 
zu jener Zeit ganz andere Wege, als in den neueren Jahrhunderten; 
der Yandweg über Deutſchland war es, welder den Norden von Europa 
mit dem Süden verband; die deutſchen Städte vertrieben die foftbaren . 
Waaren des Oftens, die fie aus Italien empfingen, nach den nörtlichen 
Xändern, und fanden in biefem lebhaften Verkehr eine ſtets ſtrömende 
Quelle zeichlihen Gewinns. Ulm und Augsburg vermittelten den Zu⸗ 
fanımenhang mit Italien duch die Straßen über die Oftalpen und lie 
ferten ihre Waren dann Regensburg, Wien, Nürnberg zum weiteren 
Bertriebe nad Ungarn, Böhmen, Schlefien, Polen; vie Städte am Ober- 
rhein waren auf bie Wege durch vie Schweiz angemiefen und gaben an 
den Niederrhein ab oder durch die Zwifchenftation von Frankfurt aud) 
an Heflen und Thüringen. ‘Der Großhandel hatte in einzelnen Städten . 
um die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts ſolche Dimenfionen erreicht, ‘ 
Daß manche Häufer ihre lebenden Agenten in weit entlegenen Orten 
hielten; trieb do Nürnberg feinen Spezereihaubel bis tief nach Frank⸗ 
reich hinein, wo „Lyon für vaflelbe eine bleibende und wichtige Nieder⸗ 
Lage bildete”. Wie ein betriebfamer Handelsgeiſt gewöhnlich zugleich 
ven Kunſtfleiß wedt, geſchah es auch in den beutfchen Städten; bie Er⸗ 
zeugniffe ihrer fleifigen Arbeiter, vorzüglich Tuch und Leinwand, wurben 
reichlich ind Aualand geführt. Aber aud) für andere Gegenftände zeigs 





2) 8: rtholtd, Geſchichte der dentſchen Städte III. 170. Derfelbe führt 
fu mehreren Stetten ans, wie bie ganze Bewegung zwar gegenfirdhlicdh, aber wir 
srgenleiferlich, jenderu „ghibelliniich” geweien fei. 
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tem die deutfchen Handwerker eim hervorragendes Geſchick; die Farberei 
war zu einer hohen Stufe der Kunflfertigfeit gelangt, in der Bearbei⸗ 
tung von Gold und Silber zeichneten fich beſonders bie Augsburger aus, 
- "die Wiener überſchwemmten den Dart mit geſchmackvollen Schreiner⸗ 
arbeiten und Holzfchnigwerken, in Nürnberg gab es an ſechshundert 
Gelbgießer, die in der Bereitung von Leuchtern, Ringen und anderen 
Meffingwaaren bedeutenden Ruf. hatten, und bereits im funfzehnten Jahr⸗ 
bundert war dieſelbe Stadt unübertroffen in. der Herftellung jener Klei⸗ 
nigfeiten, bie noch heute von ihr den Namen tragen; bie Gerberei aber 
blühte allenthalben, felbft in den Heineren Orten. Rechnen wir bazı, 
“ wie diefe Betriebfamfeit auch auf die Verkehrsmittel einwirkte, wie bie 
Flußſchifffahrt ſich hob, wie es unzählige Frachtführer gab, wie der Bau 
auf Salz und Metalle fi fleigern mußte, fo wirb es begreiffich, daß fich 
durch Alles dies ein Wohlftand und eine Bollsmenge in vielen deutfchen 
Städten erzeugte, gegen welche ihr Zuſtand im unferen Tagen bärftig 
und geringfügig erfcheint. Der oben genannte Aeneas Sylvins hat eine 
Beſchreibung von Deutſchland verfaßt, im welcher er bie Macht, ben 
Reichthum, den Glanz der deutſchen Städte nicht genug preifen umb er⸗ 
heben kann. Die Unficherheit der Straßen, der ſcheinbare Mangel aller 
gejelfhaftlichen Ordnung im Staate hemmte im Ganzen ben Handel 
nidt. Die Stäpte fühlten fi kräftig genug, ihn zu befchligen. Der 
Adel war allervings ungemein verwilbert, und fah zum Theil einer 

Ben Räuberbande nicht unähnlich, und die Innvesherrliche Macht, weldye 
an die Stelle des orbnenden kaiferlichen Anfehns getreten fein follte und 
wollte, war gewöhnlich noch nicht im Stande, ihn zu bänbigen. Es war 
nicht mehr jene Zeit, in welcher der Ritter wegen Rechtsverletzung feinem 
Gegner ehrlich abfagte, fondern das Fehderecht war zum Fauftrecht ent» 
artet. Aus dem Hinterhalt fiel der Abel mit feinen wilden Gefährten 
über die Wagen und Schiffe ver Kauflente her, und brach in die Lanb- 
marlen der Städte, um bie Weiler zu pländern umb bie Viehheerden 
wegzutreiben. Aber auf das Zeichen der Sturmglode bewaffnen fich die 
Bürger und ſchaaren fi nad) den Bierteln ihrer Stadt, oder nad) den 
Zünften. Schon war der Kampf zu Roß nicht mehr der entſcheidende, 
bereits in ber Schlacht bei Kortryk (1302) und bei Morgarten hatte 
ſich gezeigt, daß das Fußvollk, richtig geführt, den exlefenften Reiter- 
ſchaaren gewahfen fei. Die Handwerker ziehen aus mit Armbrüften 
over Ranzen bewaffnet, bie veicheren Waaren⸗ und Gelbhändler auch 
wohl zu Bferd, endlich die Patricier, als Beflger von Stamm: und Zehn» 
gütern der Ritterwürbe fähig, in ſchwerer Rüftung, die berittenen Knechte 
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Binter fi. Boran flog das Banner der Stadt, von ven beften Jüng⸗ 
Imgen umgeben; die Mauern wurden erftiegen, vie Burgen gebrochen 
und ſchlimm war das Roos der adeligen Räuber, wenn fie den Erbitter⸗ 
ten in die Hände fielen, fie wurden wie gemeine Verbrecher behandelt, 
und mußten oft mit dem eben büßen. Und wie fie tapfer und opfers 
mutbig außerhalb der Mauern gegen den Feind angingen, fo waren bie 
Bürger innerhalb terfelben einfach umd ſparſam für den eigenen Haus— 
halt, aber freigebig und bingebend für das Allgemeinwohl. Wie eng 
and Hein waren die Wohnhäufer felbft der Wohlhabenvden, und wie 
Rattli und glanzvoll, wie reich geziert die Rathhäufer und bie Kirchen, 
wie zahlreich und wohlausgeftattet vie Hospitäler! 

Reichte die Macht der einzelnen Städte nicht hin, ihren Handel in 
weiteren Umfreifen zu ſchützen, oder den Fürften und der verbündeten 
Kitterfchaft zu wiverftehen, fo traten fie in Einungen und Genoſſenſchaf⸗ 
ten zufammen, von denen ſchon öfter die Rede geweſen ift. Unter dieſen 
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langt, als das Hanſeatiſche oder die Hanſe, welches in Nieder⸗ 
Deutſchland und in den eroberten wendiſchen Rändern öſtlich der Elbe 
und Ober feinen Sig hatte. Die Frage, wann, wie und wo biefer bes 
rühmte Bund feinen Anfang genommen habe, wird fchwerlich genau 
keantwortet werben können. Gewiß ift nur, daß er aus der Vereinigung 
einiger See= und Binnenftäbte zum Schu umb zur Ausbreitung ihres 
Lant= und Seehandels hervorging, und daß diefer Anfang in das brei= 
zehnte Jahrhundert fällt; den Auſtoß zu dem Bunde gab wahrſcheinlich 
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ben, Einheit in Maßregeln für den in= und ausländifchen Verkehr, Siches 
zung ber Lands und Waſſerſtraßen, geregelter Rechtögang untereinander, 
Bereitichaft gegen Untervrüder fi) zu helfen, bilveten fich ſchon während 
bes Interreguums aus. Nicht viel [päter famen dann auch gemeinfame 
Namen („der gemeinfame Kaufmann des römischen Reichs”). Zwiſchen 
den Jahren 1255 — 1262 fcheinen auf einer Verſammlung bie Grund⸗ 
züge des Bundes, zunächſt der wenbifchen und Elbſtädte verabredet zu 
fan*). Cinzelne Orte für fi waren ſchon lange bedeutend gemejen, 
hatte Doch Lübed unter ber Führung feines Rathsherrn und Orloghaupt⸗ 
manues, „Des biberben und frommen Degen” Alexander's von Solt⸗ 
wedel, fchon über Dänemark mehrmals triumphirt; aber die Berbins 
bung mehrerer war. damals nur Hein, und umfaßte durch dies ganze 
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Sahrhundert Höchftene zehn bis zwölf meift an der Oftfee gelegene Stäpte. 
Im vierzehnten Jahrhundert wuchs inbeß die Zahl der Theilnehmenden 
raſch, Heinere Handelsverbindungen ſchloſſen ſich an, die innere Ber- 
faſſung des Vereins bildete ſich immer mehr aus, und jetzt erſt ward der 
Name deutſche Hanfe, der fo viel ale Handelsgilde bedeutet, der übliche 
und gefetlihe. Bon dem Ausfluffe der Schelve bis nach Eſthland er⸗ 
ſtreckte fi ver Bund, und zählte mehr als fiebenzig Mitgliever; es ge- 
hörte nit mehr bloß Seeftäbte, fondern auch viele im Innern Nord⸗ 
deutſchland's Tiegende Derter dazu, wie Köln, Osnabrück, Magdeburg, 
Hildesheim, Berlin, Kulm, Thorn u. a. m. Gemeinſchaftliche Verthei⸗ 
vigung gegen Angriffe, Sicherheit der Straßen zu Waſſer und zu Lande, 
welche die Kaufleute der Städte mit ihren Waaren befuhren, ſchieds⸗ 
richterliche Vermittelung in allen Streitigkeiten ver Glieder des Bundes 
unter einander, vor Allen aber die Aufrechthaltung und Bewahrung ber 
in auswärtigen Ländern erlangten Hanbelsprivilegien waren bie Haupt⸗ 
zwede ber Verbindung. Die Leitung der gemeinfamen Angelegenheiten 
übten die verbundenen Stäpte bald auf allgemeinen Hanfetagen zu Lü⸗ 
bed, weil viefes, ungefähr in der Mitte der von Nopgorod bis London, ° 
von Bergen bis Krakau zerftreuten Städte und Hanbelönieberlafiungen 
gelegen, als Hauptort des Bundes betrachtet wurbe; bald in Vereini⸗ 
gungen ber Städte eine® einzelnen Kreife® ober Quartier, wenn bie 
Angelegenheiten nur biefe ins Befondere betrafen. Die ganze Berbin- 
dung war nämlich in vier Quartiere getheilt: in das wenbifche, zu bem 
die medienburgifhen, pommerſchen und märkifchen Stäbte gehörten, in 
‚welchem Hamburg neben Lübel ven beventenpften Einfluß behauptete, 
in das preußifch = Liefländifche, deffen Mittelpunkt Danzig war, in das 
köolniſche und endlich in das fähflfhe, unter dem Vorſitz von Braun⸗ 
ſchweig. Der Schauplag des auswärtigen Verkehrs war vorzüglich der 
europäifche Norden, Rußland, Schweden, Normegen und Dänemark, 
Länder, deren innerer geſellſchaftlicher Zuftand vie faft ausfchliekfiche 
Handelsgewalt der Hanfen möglih machte. Sie legten in dieſen Gegen: 
den überall bleibende Niederlaſſungen an, ohne die ein bedeutender aus⸗ 
wärtiger Handel bei der damaligen Unficherheit nicht geführt werben 
fonnte, die fie jedoch mit Enger Berüdfichtigung der Berhältniffe ver- 
ſchieden verwalteten, und genoffen hier die größten Vorrechte und Be⸗ 
günftigungen, zu deren Erweiterung und Behauptung fie auch ben 
Kampf mit den norbifden Königen nicht fheuten, ſondern kühn und 
glüdlih gegen fie auftraten. So wie fie diefe Länder mit Waaren aus 
ber Fremde verforgten, fo führten fie auch allein die Exzeugnifie der⸗ 
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ſelben wieber aus. Aus dieſem Zwiſchenhandel zogen fie, den größtem 
Gewinn; was ihr eigener Kunftfleiß hervorbrachte, kam Dagegen weniger 
in Anfchlag. Im Weften ging ver Berkehr befonvers nach England und 
ven Nieverlanven; zu Brügge und London hatten fie große Handelse 
. comtoire; ift Doch der Stahlhof in leßterer Stadt noch Bis in bie neneue 
Zeit in ihrem Beſitz gewefen. In allen dieſen Berhältnifien erſcheinen 
fie als freie Mächte; fie ſchließen Bünbniffe, machen Frieden oder kim 
digen Krieg an, ohne alles Zuthun des Kaiſers umb bes Reiche. Un⸗ 
mittelbaren Antheil an ben answärtigen Kämpfen nahmen gewöhnlich 
nur die Seeſtädte; bie im Lande gaben Beiträge und Steuern. Als fig 
die Macht Dänemark's nach langen Zerwärfniffen unter Waldemar 
Atterdag wieder emporbob,, als diefer König niht nur Delanp un 
Gothland, welche zu Schweden gehörten, eroberte, ſondern aud Wisby, 
‘den älteſten Sit des dentſchen Handels im Auslande, nach tapferem 
Widerſtande nahin und ungeachtet eines Vertrags die dortige Niederlage 
plũnderte, warb ihm anf einer Tagfahrt in Greifowald der Krieg erklärt 
(1361). Eine $lotte, unter der Führung von Johann Wittenberg, 
dem Lübeder Bürgermeifter, eilte herbei und plünverte Kopenhagen, er⸗ 
Ittt aber bei der Belagerung von Helfindorg eine empfindliche Nieder⸗ 
lage; Wittenborg büßte das Mißgeſchick duch feine Enthauptung auf 
dem Markte in Lübeck. Aber ver Verluſt brannte ven Bürgern auf der 
Seele, und da Waldemar die Bedingungen der Sühne nicht erfüllte, fo 
ward auf einem Tage in Köln (1367) unter dem Borfis des Gerhard 
von Üttendorn von Lübeck und Bertram Wulflam von Stralfund eine 
allgemeine Kriegserflärung beſchloſſen; um Oſtern des folgenden Jahres 
Tiefen fiebenundfiebzig Abfagebriefe bei Waldemar ein, der nach Dentfch- 
land entfloh. Im Norwegen, veffen Herrſcher den Dänen Beiſtand lei⸗ 
flete, wurden zweihundert Ortfchaften verwäftet, die Küſten von Jüt- 
land, Seeland und Schonen wurden verheert, und im Jahre 1369 
eroberten die Städte Kopenhagen, Delfingdr, Nyliöping, Falſterbo 
und Ellholm, und befefligten fich in der Herrfchaft des Sundes. So 
mußte Dänemarl 1870 unter außerordentlich vortheilhaften Bebingun- 
gen für die Hanfe Frieden fließen; König Halen von Rorwegen, 
vefien Krone und Reichskleinodien in Stralſund zum Pfande flanven, 
‘erhielt umter fehmählihen Bedingungen verlängerten Waffenſtillſtand. 
„Einen Bürgerſtand folder Urt hat fein Reich der Welt gehabt”, aber 
auch der deutiche Handel bat niemals fpäter einen ſolchen Umfang uud 
folches Leben gehabt, niemals foldye felbftändige Kraft entwidelt, als 
zu jenen Zeiten, und wieviel unfer Vaterland dadurch an Friſche, Weg» 
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— Wohlſtand und Bildung gewonnen, iſt kaum hoch genug anzu: 
agen. 

Doch felbft wenn die Geſchichte von dem, was bie deutſchen Städte 
waren und beveuteten, verftummte, die Steine wärben es uns täglich 
verfünden. Die Gebäude, welche jene Geſchlechter errichtet, legen — wie 
wir Schon vorhin bemerkten — ihren Enteln ein ſprechenderes Zeugniß 
von ihrem Wirken und ihrem Sinne ab, als e8 die beredtefte Schrift 
vermag. Es beginnt nämlich um bie Witte des breizehnten Jahrhun⸗ 
derts die ſchönſte Blüthe jener Bankunft, weldhe man die germaniſche 
nennt, während fie bisher, ſeltſum genug, die gothiſche hieß; mögen auch 
ihre Anfänge vielleicht auferhalb Deutſchland's, in nordöſtlichen Frank⸗ 
zeih uud in ber Normandie zu ſuchen fein, fo ift_boch ihre ebelfte und 
erhabenfte Seftalt von deutſchen Meiftern ausgegangen, und deutſche 
Meeifter find ed, die auch in anderen Ländern die wichtigften Gebäude 
biefer Art aufgeführt haben. Sie ıft ein Erzeugniß der germanijch- 
chriſtlichen Richtung in der Kunft, und ift ebenjo wie die eigenthümliche 
Poeſie jener Zeiten von der antilen, Weiſe völlig unabhängig, ohne Darum 
einen geringern Rang einzunehmen als biefe; benn die Schönheit der 
Formen, Geſchmack und Stil find in allen Künften feinesweges an eine 
beftunmte Art und Regel gebunden, ſondern lönnen eben fo mannichfach 
fein, als die verjchienenen Richtungen des Sinnes und Geiftes in ven. 
Bölfern und Beiten,. die fich mit Freiheit erzeugen und in ver Kunſt mit 
urjpränglicher, keinem vorhandenen Muſter nachgebilpeter Schäpfungse: 
kraft zur Erfcheinung gelangen. Das Eigenthümliche diefer dentſchen 
Bankunſt zeigt ſich in dem ſchlankeren Säulen, über weldhen, auf ben 
geigmädten Knäufen, die Ribben und Reihungen ver Gewölbe enıpor= 
fleigen; in den hoben Bogeufenftern, welche die Räume zwiſchen den 
Pfeileru bis unter die Dachung ausfüllen, in der leichten, äußerſt küh⸗ 
wen Höhe der Schwibhögen; in den mit Laubwerk⸗Zierrathen überall 
bevedten Erkern und Binnen, durch welche felbft die außenfichennen 
Strebepfeiler in Kunſtwerle verwandelt murben. Unter dem hoben, mit 
deu ganzen Gebande in Einheit gedachten, Thürmen führte ein mannich⸗ 
fach verzierte® Portal in das Innere, wo das allzu grelle Licht durch Die 
Thönfte Glaſsmalerei der Fenſter gebrochen und gemäßigt warb. Unter 
den Meiſtern jener Zeiten bat feiner fo hoben Ruhm erlangt, ala Erwin 
von Steinbach, der im Jahre 1277 den vordern Anbau und den Thurm 
des Munſters von Straßburg zu bauen beganıı Hier exrfcheint vie Kunft 
im ihrer Bollennung. Über dieſer riefeubafte Thurm ift bei weitem nicht 
gan, von Erwin errichtet, auch nicht nach feinem urſprünglichen Plane 
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ausgeführt, welcher, ben ſchon vorhandenen Dimenfionen entfprechenn, 
‚ anf ein Bert mittlern Umfangs ging. Erſt im Fahre 1439 wurde ber 
Thurm gänzlich vollendet, und da jeber ver folgenden Meiſter nach feis 
nen eigenen Gebanlen daran baute, fo läßt fih an ihn, wie mit einem 
Blide, der veränberte und ſchon finfende Geſchmadck dieſer Baukunſt über⸗ 
ſehen; denn im finfzehnten Jahrhundert verlor fi die alte Grofartig- 
keit ſchon in Verfünftelung und Ueberladung. Ganz anders ber Kölner 
Dom, ver gleichfalls um die Zeit Erwin’ von Steinbady begonnen 
wurbe; an biefem wurde nach dem von bem Urheber entworfenen Plant 
fortgebaut. Der Stephausihurm in Wien, der freiburger Dom und 
wiele andere Kirchen gehören gleichfalls in bie hefte Zeit ber veutfchen 
Bautunft. Wenn man ven künftlerifhen Geift betrachtet, welcher in ber 
Anorduung und Entwerfung biefer himmelanftrebenden Maſſen waltet, 
bie Kenntniß und Sicherheit in der Ausführung und das große technifche 
Geſchick in der höchſt forgfältigen und fleikigen Behandlung des Ein⸗ 
zelnen: fo fühlt man fich zur Bewunderung und Verehrung von Zeiten 
bingerifien, wo es Meifter gab, die fo dachten und bilveten, fo viele 
bereite Hände ihren Gebanten Leben zu geben, und Bürger einzelner 
Städte, die Feine beffere Verwendung ihrer Reichthumer kannten, als 
für ſolche Zwecke*). Indeß wäre die Aufführung diefer Bauten mit 
einer ſolchen Vollendung ohne die damals blühenden Baubrüberfchaften 
fawerlich möglich geweſen. Schon bei ven Römern finden fi) Bereine 
‚von Baufünftlern, fpäter hatten fie in den Klöftern ihren Sit, im elften 
Yabhrbundert traten fie aus diefen hervor, und geftalteten ſich zu weltlichen 
Geſellſchaften. In England nahmen die Bereine zuerft eine eigenthümliche 
Form an. Sie beichäftigten fi) mit Unternehmungen großer Bauten, 
und ihr gemeinfchaftliches Wirken nad) wohlerlernten Regeln machte die 
große Ausbilvung und Uebereinftimmung möglid. Ihre Lehren pflangten 
fie ala Geheimniffe durch die drei Stufen der Lehrlinge, Gefellen und. 
Meifter fort. Die für die Bildung und Ausbreitung der deutfchen Kunft 
wichtigfte Bereinigung der Baumeifter und Steinmeger ift die, welche 
ie Straßburg durch Erwin von Steinbach geftiftet wurde. Aus Deutſch⸗ 
land, England und Italien zog er Meifter an fih, und gab feinem 
Bunde die ſchon früßer in England angenommene Einrichtung. Eine 
ſolche Innung hieß eine Hütte, alle in Deutfchland befindlichen Hütten 


*), Bosnifche Geſandte, erzählt Aeneas Sylvius, welche ben Stephanstburm 
in Wien lange angefehen und bewundert hatten, brachen endlich in bie Worte 
us: „Der Thurm hat mehr geloftet, als man für das ganze Königreich Bosnien 
betãme. 
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traten mit einander in Verbindung, bie ſtraßburger blieb imdeh bie vberfte, 
Erſt im Sabre 1781 find dieſe Hütten durch ein laiſerliches Evict auf- 
gehoben worden ®). . 


28. Die Gehmgeriäte 


Wie bie ſtädtiſchen Verbindungen in Deutſchland aus dem Mangel 
an Einheit und buwchgreifender, gegen Gewalt und Willkür fiherndee 
geſetzlicher Ordnung beroorgingen, fo- verbanten auch bie weſtfäliſchen 
Berichte (auch heimliche oder Fehmgerichte genannt) denfelben Urſachen 
bie Geftalt und den Umfang, zu denen fie ſich im vierzehnten und furfe 
zehnten Jahrhundert entwidelten. Ihren Urfprung haben fie in den 
uralten, allgemein gültigen Einrichtungen bes veutfchen Gerichtsweſens; 
- wie aber mit dieſen felbft mannichfache Beränderungen vorgegangen 
waren, fo hatte fich um fie her Alles noch weit mehr verwanbelt. Daher 
batten felbft ihre Inhaber und Mitglieder bie rechte Kunde von ihrer 
Geſchichte verloren, den Zeitgenoffen erfchienen fie fremdartig und jeltfam, 
und fo haben fie den Dichtern und Romanſchreibern fpäterer Zeiten 
einen Stoff vargeboten, den fie auf das abenteuerlihfte ausfchmädten. 

Als ſich in Deutfchland nach der Zerfplitterung ber großen Herzogs 
thlimer die Randeshoheit ausbildete, ſuchten die Fürſten auch ihre Gerichte 
barleit der noch beftehenven kaiferlihen gegenüber auf alle Weife aus⸗ 
zubehnen. Sie errichteten in dieſer Zeit Hofgerichte für den Nitterftanb, 
verwiefen die Sachen anderer Perfonen an ihre Beamte, oder an bie 
Stadtgerihte, und fuchten tie Landgeridhte ganz aufzuldfen, mit deren 
Borfig fie früher vom Kaifer belehnt worden waren (Th. VI. ©. 247%. 
In Weſtfalen, wo fih dem alten Charakter der Sachſen gemäß 
(Th. V. ©. 153) die hergebrachten Einrichtungen weit zäher und halbe 
barer bewiejen, als in anderen Lanpfchaften, erhielt fih auch von der 
taiferlihen Gerichtsbarkeit ein bedeutendes Weberreft, und die Landes⸗ 
hoheit wurde bier fpäter als in den übrigen deutſchen Territorien zn der 
Gewalt ausgebildet, welcher fchöffenbar Freie wie Minifterialen und 
Bogtleute in derfelben Weiſe gehorchten. Die Freien blieben einem be⸗ 


*) Die Hütten hießen auch Logen, bie Mitglieber berfelden Freie Man» 
zer, weil fie beſondere Vorrechte und Freiheiten genofien. Man nahm in 
England außer ben eigentlihen Kunftgenofien auch andere Männer von Am 
fehn und Keuntniſſen auf, welche angenommene Maurer biegen Aus biefen iſt 
fpäterhin, nach Einiger Meinung, ber Bunb der Freimaurer entflunben. - 
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Tonderen Rıdyter untergeorbuet, der nicht als Iandesherrlicher, ſondern 
als kaiſerlicher Beamter (unter Königsbann) ihrem Gerichte vorfaß. Er 
hieß Freigraf, fein Gerichtsbezirk eine Freigrafſchaft. Die Landesherren 
betrachteten dieſe Gerichte wie alle anderen in ihren Territorien befinb- 
lichen als ſich untergeordnet, ohne aber darum an der Sache und ihrem 
Weſen etwas ändern zu können. Die Freigrafen felbft hielten fi nur 
dem Erzbiſchof von Köln verpflichtet, weil auf dieſen die berzogliche 
Gewalt in Weftfalen und Engern übergegangen war (Th. VI. ©. 133) 
und dieſe von jeher ein Auffichtsrecht über die Grafſchaftsgerichte be⸗ 
gründet hatte. Da die Freigerichte ein Meberbleibfel der uralten germa- 
nischen und insbefondere ber ſächſiſchen Gerichtgverfaflung waren, wie 
fie durch Rarl den Großen in Webereinftimmung mit den fränfifchen 
Ländern umgeltaltet worden war (Th. V. ©. 153 u. 156), fo hatte ſich 
anter ihren Mitgliedern die dunkle Kenntniß erhalten, daß die Einrichtung 
Derjelben von jenem Kaiſer herſtamme. In fo fern dies nun auf etmas 
Befonderes, fie vor anderen Gerichten Auszeichnendes zielen follte, war 
«3 ein Mißverſtändniß; denn Die Freigerichte waren nichts als die ordent⸗ 
dihen Gaugerichte der alten Berfafjung, welde fpäterhin Landgerichte 
genannt wurden (vgl. VI. ©. 247). Aber ſchon im vierzehnten Jahr: 
hundert nahm man fie für außerorventliche Inftitute, wie fie e8 auch in 
Diefer Zeit allmählig geworben waren. 

Es Hatte fih nämlich neben ihren üffentlihen Situngen ein Ver- 
fahren anderer Art gebilvet, zu welchem blos biejenigen zugelaffen 
wurden, welde zu Schöffen des Gerichts aufgenomnıen worden waren. 
In diefer Beziehung hieß der Prozeß der Freigerichte die heimliche Acht, 
fie ſelbſt Fehmgerichte*). Außerdem entftand bei den Grafen und 
Schöffen, aus dem Berhältniß von faijerlihen zu landesherrlichen, ale 
niederen Gerichten, der Gedanke von einer ſich über das ganze Neich er= 
ftredenden Befugniß ihrer Gerichte, in fo fern nämlich von den ordent- 
Lichen Höfen dem Kläger fein Recht gewährt ward; obſchon die Freiftühle _ 
urſprünglich nur für Weftfalen da waren, oder vielmehr fid) für dieſe 
Brovinz (deren Boden in der Sprache des Gericht? aus unbelannten 
Sründen rothe Erde genannt wurde) allein erhalten hatten. Auch 
"Durfte e8 in jpäterer Zeit nur hier Freiſtühle geben; wenigſtens erhielten 


— nn u 


. “, Walter, Deutihe Rechtsgeſchichte, II., 293: „Veme beißt überhaupt 
Ding, Gericht.” Zöpfl, Deutfche Rechtsgeſchichte, S.976: „Vehmgerichte heißt 
nichts anderes, als Berichte, welche das Recht haben, Radungen init dein Charalter 
einer Verfiridung oder Berfeftung (distrietio, bannitio) ergehen zu laſſen. 
Beder's Weltgeſchichte. 8. Aufl. VIL 17 
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die Erzbifhöfe von Köln vom den Kaifern Karl IV. und Wenzel das 
Privilegium, die Freigrafen, au die außerhalb Weftfalens, zu einem 
Capitel auf weftfälifcher Erbe zu verfammeln. Denmad festen fie fi 
den höchſten Reichsgerichten gleih, und fteigerten das Gefühl ihrer 
Würde bis zu großem und Tedem Uebermuth. Da im Mittelalter fich 
weder Kaifer noch Landesherr um Gefeßgebung und Gerichtsordnung 
befümmerten, fo bildete fi auch in den Freigerichten nach ächt deutſcher 
Weiſe Alles felbftftändig und eigenthämfih aus. Daher war auch die 
Beichaffenheit ihrer Einrichtungen im Ganzen fo unbelannt, und e& 
wurden ebendeßwegen fo viele Klagen über Willfür erhoben, daß König 
Ruprecht im Jahre 1408 den Freigrafen in Heivelberg eine Reihe von 
Fragen darüber vorlegte. 

Bor ben offenen Freigerihten wurde Alles verhandelt, was auch 
in den übrigen Landgerichten vorfam; was vor das Fehmgericht gehören 
follte, ftand nicht ganz feit. Als Rarl der Große die Sachſen unterworfen 
hatte, jchien ihm feine Gattung von Verbrechen der Aufſicht und Strafe 
bedärftiger, als die gegen das Chriſtenthum begangenen, und es ifl 
möglih, daß jhon damals über Rüdfal zum Heidenthum und Tödtung 
der Geiſtlichen in gefchloffenem Gericht verfahren wurde, um diefes ficher 
zu ftellen, fo lange die Mehrzahl den alten Göttern treu blieb. Darum 
gehörte auch fpäterhin Alles, was die Gebote der Religion verlegte, vor 
das Fehmgeridht, und feine Competenz wurde dann aud darauf aus— 
gebehnt, was im Sinne des Mittelalter8 wider die Ehre firitt, alfo auf 
alle Eriminalfahen, alle Angriffe auf Leib und Leben, alle Verbrechen, 
die nach gemeinem Rechte todeswürdig waren. Aber auch Klagen anderer 
. Art wurden angenommen, wenn ber Angeſchuldigte ſich weigerte, ſich 
vor feinen orbentlichen Richter zu ftelen. Und fo wurde es den Fehm— 
gerichten leicht, fat in jeber Anklage Gegenftänve ihrer Defugnif zu 
finden. 

Wenn in der heimlichen Acht geſprochen ward, fo beftand das 
Gericht nur aus dem Freigrafen, ald vem Richter, und den Freifhäffen, 
als den Urtheilfpredern. Das Alterthümliche und Feierliche der Formen 
mit ihren eigenthünlichen, herkömmlichen Rebeweifen ‘gab dem Verfahren 
"etwas Erhabenes und Ehrfurchtgebietendes. Das Gericht hieß das 
heimliche zunächſt von dem alten Unterſchied zwiſchen dem ächten un— 
gebotenen Ding eder Gericht, zu welchem ſich alle Gerichtspflichtige der 
Grafſchaft (Th. V. ©. 250) regelmäßig verſammelten, und dem be— 
ſonderen, geſchloſſenen (in der alten Sprache, heimlichen), zu welchem der 
Richter in beſonderen Fällen die Genoſſen berief. Es hielt ſeine Sitzungen 
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an den alten Mallflätten (Th. V. S. 30), unter freiem Himmel, keines⸗ 
am verborgenen, unzugänglichen Orten ober in büfteren Gewölben. 
Die Freiſchöffen hießen von Alters her die Wiſſenden, weil fie das Urtheil 
wieſen, fpäterhin auch weil fie allein die Einrichtung der heimlichen Acht 
Wenn die Anklage gemacht war, jo ließ der Richter durch die 
Schöffen und Genofjen entfcheiven, ab die Sache Fehmwroge fei (d. h. 


"nor da8 heimliche Gericht gehöre). Wenn dies erflärt ward, fo erfolgte 


die Ladung, im Fall es nöthig war, wiederholt, in beftimmten Zwiſchen⸗ 
friften. Erſchien der Angellagte nicht, fo wurde er verurtheilt, ſobald 
der Kläger die Anflage mit ſechs Eibhelfern, vie aber alle Freiſchöffen 
fein mußten, beſchwor. Stellte ſich aber der Angellagte und geftand das 
Berbredhen, fo wurde die Strafe (bei eigentlichen Fehmwrogen der Tod) 
vollzogen. Läugnete er, fo konnte ex ſich durch einen Eid reinigen, zu 
dem aber, wenn der Kläger mit zwei oder danach mit vierzehn Eiphelfern 
dagegen ſchwur, einundzwanzig Eivhelfer gehörten, welches dann das 
höchfte Zeugniß der Unſchuld war, und die Losfprehung zur unmittels 
baren Folge hatte. Gegen Unwiſſende fand: anfangs nur das heimliche 
Berfahren ftatt, wenn- fie fi nicht vor das offene Gericht ftellten; exit 
fpäter wurde eine unmittelbare Ladung vor die Fehme eingeführt, falls 
die ordentlichen Gerichte nicht einfchritten. Die ausgeſprochene Ver⸗ 
urtbeilung hieß Verfehmung, und war der Oberadht gleich, d. h. ver 
Berfehmte war im Zuſtande des zum Tode verurtheilten Verbrechers; 
nur die Vollftredung fehlte. Trafen Freiſchöffen, deren aber mindeſtens 
drei fein mußten, einen Solhen, fo henkten fie ihn an den nächſten 
Baunı, nahmen ihm aber nichts, und ftedten ein Meſſer neben ihn, als 
Merkmal, daß er von der Fehme gerichtet fei. Daſſelbe geihab, wenn 
drei oder mehr Freifchöffen einen todeswürdigen Verbrecher auf der That 
ertappten. 

Das ftärlere Hervortreten der Fehme in den Freigerichten, die 
Auspehnung ihrer vichterlichen Befugniffe beginnt etwa um die Mitte 
des breizehnten. Jahrhunderts, als in Deutſchland Gewaltthat, Fehde 
and Selbfthülfe überhand nahmen. Ueber den Mächtigen hatte der 
Richter nicht Gewalt, und der gemeine Verbrecher floh, und fand bei der 
großen Zerfplitterung Deutſchland's irgendwo gewiß Sicherheit. ‘Da 
alfo faft Niemand mehr durch Klagen zu feinem Rechte kam, da die 
öffentliche Acht nicht zu vollftreden war, empfanden die Freiſchöffen das 
Bedürfniß, dieſelbe zu verftärten, fie ſprachen deshalb Über den Ver⸗ 
brecher nody.die heimliche Acht und ficherten deren Vollziehung durch bie 

17 * . 
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eigene Fauft. Auf diefen Grundlagen breitet fidh bie Fehme noch mweiter 
aus. Ueberall entftanden damals jene Vereine, um die zu gänzlicher 
Nichtigkeit herabgeſunkene Staatögewalt in gewiffen Kreiſen zu erfeten. 
So bildete fi denn auch aus den Freifchöffen ein Bund, zunächſt, um 
in Weftfalen ihre Gerichte zu Landesfriedensgerichten zu erheben und 
turch fie Ruhe und Sicherheit zu befördern. Die in vielem Betracht heil- 
famen Folgen dieſer Thätigfeit, der Ruhm ihrer Erfahrung, Tüchtigkeit 
und Weisheit, das Anfehn, welches ihnen ihr ftrenges Feſthalten an 
alterthümlichen Formen gab, machten, daß man ſich aus ganz Deutfchland 
an fie wandte, und hieraus entwidelte ſich dann auf natürliche Weife, 
daß auch Die Glieder der Fehmgerichte nicht mehr bloß aus Weftfalen 
beftanden, fondern daß man, um die Genoffenfchaft zu ftärfen und zu 
erhalten, aus allen Gegenden Deutfchland’8 freie Männer ale Prei- 
(höffen aufnahm. Doc fonnten fortwährend nur in Weftfalen Ber- 
fammlungen bes Gerichts gehalten, und nur dort Freiſchöffen ernannt 
werden. Alle Hörige waren ausgeſchloſſen, ebenfo Geiftlihe, Weiber 
und Juden. Gegen folde wurden anfangs auch feine Klagen angenomnten, 
bis der Bund auch Über Ungenoffen zu richten anfing. 

Mit diefem erweiterten Umfang und dieſem Anfehn fteigerte fich 
aud) der Begriff, den die Freigrafen von den Befugniſſen ihrer Gerichte- 
barkeit hatten, immer höher. Selbft den Kaifer erfannten fie nur dann 
als den höchſten Richter an, wenn er nad) Weftfalen zu ben alten 
Mallftätten der Freiſtühle fam, und war der Kaifer nichtwiffenn, fo 
trotten aud) ihm die Freigrafen. In der Zeit der Blüthe des Bundes 
waren Fürften, und vielleiht die Mehrzahl der ritterlihen Männer 
Freifhöffen, und feine bedeutende Stadt war, in deren Rath nicht Einige 
gefeflen hätten. Selbft König Sigismund ließ fih 1429 zu Dortmund 
feierlich unter die Wiffenden aufnehmen. Der Große, der dem Kuifer 
troßte, war verloren, wenn der Bund fid) wider ihn erhob. Schon vor das 
Freigericht geladen zu werden, galt für einen Schimpf, weil die Anklage 
als das Halb erwieſene Verbrechen erfchien. Jeder Freifchöffe war ver= 
pflihtet, alle ihm befannten Handlungen anzuzeigen, welde zur Fehm— 
wroge gehörten. Die Bollziehung bes geſprochenen Urtheils herbeizu— 
führen, wurden die entfchierenften Dlaßregeln ergriffen. Den mit der⸗ 
felben Beauftragten band der ftrengfte Eid, den Berfehmten zu verfolgen 
und zu vernichten. Jeder Freifchäffe, der beim Bundeszeichen zu Hülfe 
gerufen ward, und wenn es feinen eigenen Bater, Sohn oder Bruder 
galt, mußte Beiſtand leiften. Wer fid) des Berfehmten annahm, theifte 
fein Schidjal, ja felbft wer ihn mit Worten oder Zeichen wurnte, war 


Ausartung der Fehme. 261 


verloren. Nicht weniger furchtbar machte den Bunb die Verpflichtung der 
Freiſchöffen, jeden auf ver That ertappten Verbrecher ſogleich zu richten, 
und der Frevler erbebte wor dem Gedanken, vielleicht, ohne daß ex es 
mußte, von den Rädern ber Fehme umgeben zu jein. Darum drohte 
aber auch diefen, ja fogar ihren Gerichtöverfammlungen mande Gefahr 
von wilder, roher Gewalt, und ſo mußte denn das Gericht ſeiner eigenen 
Sicherheit wegen noch in einem anderen Sinne ein geheimes werden, 
und ſeine Sitzungen gänzlich abſchließen, mit unerbittlicher Strenge 
gegen den, der ſich dennoch an den Verſammlungsort wagte. ‘Damit der 
Berurtheilte nicht im voraus Bertheidigungsmittel ergreifen könne, blieb 
auch da8 Urtheil, welches die Berfehmung ausſprach, in fpäteren Zeiten 
geheim, und die Freiſchöffen hatten gewifje Zeichen und Symbole, an 
denen fie fi) gegenfeitig erfannten. 

Ein fo mädtiger und einflußreiher Bund mußte nothwendig einer- 
ſeits die höchſte Eiferſucht wider fich erregen, und andrerjeits konnte 
es nicht fehlen, daß er durch Willfür und Uebermuth Grund zu gerechten 
Klagen gab. Unter der fo großen Menge von Freifhöfien mußten fich 
Manche finden, die des Bundes unwürdig waren, die Gewalt deſſelben 
frevelhaft mißbrauchten, und ſich feines guten Zwedes ald Dedmantel 
für die Befriedigung perſönlichen Haſſes bevienten. Und ſchon in dem 
“ heimlichen Gerichtöverfahren felbft, welches den Bellagten beim Nidıt- 
erfcheinen ungehört verdammte, und den Namen des Klägers in der 
Borladung ausließ, nicht Wilfende ohne vorhergegangene Mahnung vor 
das offene Gericht verfehne, und das Verfahren aud) öfters, wenn fi) 
der Angeſchuldigte vor feinem eigentlichen Gerichtshof einfand, nicht 
einfiellte, Tagen große Uebelftände, Die zu immer weiterem Mißbraud 
jührten; und wenn es heilfam war, daß die Schlechten bebten, jo kann 
man auch glauben, daß gauz Deutfchland vor einem Bunde von vielleicht 
hunderttauſend Gliedern ald eben fo vielen Henkern zittern mußte *), 
deren Jeder verpflichtet war, den Angeklagten und Unvertheidigten hin- 
zuichten. Dazu kam, daß dem Bunde Vieled von dem Haſſe der ihm 
feindlichen Territorialherren ohne Grund aufgebürdet worden ift, wodurch 
ex in dem fchwarzen Lichte erfchien, in welchen: ihn noch heutzutage Viele 
ſehen. Schon in Anfange des funfzehnten Jahrhunderts beginnen die 
deſchwerden der deutſchen Stände über die Fehmgerichte, und ſteigern 
fich um bie Mitte vefjelben immer hößer. Die Freiftühle fahen jelbft ein, 
daß Reformationen nöthig feien, aber nachdem die Ylüthe des Yundes " 


*“, Möſer, patriotifche Bhantafien, Th. IV. € 
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einmal vorüber war, wollten fle nicht recht gedeihen. Durch die große 
Beränverung der ganzen Denk- und, Handlungsweife der neuern Zeit, 
Durch die Umgeftaltung des Gerichtsweſens in Deutſchland zu Anfang 
des fechszehnten Jahrhunderts und bie völlige Befeftigung der Landes⸗ 
boheit ging die Wirkſamkeit ver Fehmgerichte allmählig zu Grunde, ohme 
daß fie durch ein Reichsgeſetz aufgehoben worden wäre; ja in Weſtfalen 
währten bie Freiftühle zum Theil bie ins achtzehnte Jahrhündert fort, 
aber freilich in einer Geftalt, die auch dem Schatten ihres ehemaligen 
Anſehns nicht verglichen werben fonnte, als gewöhnliche Polizei= und 
Rügegerichte *). 


29. Bürgerkrieg in der Schweiz. 


Defterreih’8 Macht in Helvetien, die feit den Schlachten von 
Sempach und Näfels fchon aufgehört hatte, den Eidgenofien furdtbar 
zu fein, war durch die oben (S. 215) erwähnte unglüdfelige Theilnahme 
Herzog Friedrich's an der Flucht des Papſtes Iohann XXIII. faft ganz 
vernichtet worden. Nur die Städte Winterthur, Rapperswyl und Dießen- - 
hofen nebft vem Thurgau blieben den Haböburgern. Aber einige Tahr- 
zehente nachher eröffnete fich ihnen eine Ausficht zur Wiedererlangung des 
Berlorenen und zur Rache für die vielfach erlittene Schmach; denn bie 
Kräfte, welche bisher allen Angriffen von Außen unbezwinglich geweſen 
waren, fingen an, fi) gegen einander ſelbſt zu kehren. So ftarf traten 
nämlich bei den Schweizern Ehrgeiz und Länderſucht hervor, daß es zu 
einen Bürgerfriege fam. Die Beranlaffung dazu gab das Erbe des letzten 
Grafen von Toggenburg, der im Jahre 1436 ftarb. Zürich, von feinem 
tapfern, ehrgeizigen und unternehmenden Bürgermeifter Rudolf Stüſſi 
geleitet, erhob Anſprüche darauf; dafjelbe geſchah von Schwyz und 
Glarus. Die beiden leteren hatten die Zuftimmung der übrigen Kantone 
erhalten, und fo entftand ein Bund gegen Züri, deſſen Seele Itel 
Reding, Yandammann von Schwyz, war, und’ ein innerer Krieg, der für 
Zürich unglüdlich Tief, fo daß es einen nachtheiligen Frieden eingehen 
“ mußte (1440). Darüber aufs höchfte unwillig, vergaßen die Zürcher in 


*) Das letzte Kreigericht (als Criminalgericht) wurbe 1568 bei Zelle ge 
balten. Der letzte Oberfreigraf, beren bie Erzbifchöfe von Köln noch immer 
einzufeßen pflegten, wurde 1783 angeftellt. Vergl. Zöpfla.a. O. 
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ihrer Leidenſchaft der alten Gefahren, und wandten fi an den deutſchen 
König Friedrich um ein Bündniß gegen ihre Eidgenoſſen. Friedrich, der 
fih der Zwietracht feiner Feinde freute, ergriff diefen Antrag begierig;; 
er machte felbft eine Reife in die oberen Lande, wo er beim Anblid ver 
zerftörten Thürme feines Stammſchloſſes Habsburg nur tiefern Ingrimm 
faßte, und erklärte zu Koftnig den Abgeorbneten der Schweizer, daß er 
als deutſcher König ihre Rechte und Freiheiten nicht beftätigen werbe, wenn 
man feinem Haufe den Aargau nicht zurüdigebe (vergl. S. 215). Vergeblich 
fuchten die übrigen Eidgenoſſen, Zürich von diefem gefährlihen Bündniß 
abzumahnen; die Pfauenfedern, Oeſterreich's Abzeichen, wehten von 
zürcherifchen Helmen, und die rothen öſterreichiſchen Kreuze (die Schweizer 
trugen weiße) vereinigten öſterreichiſche und zürcheriſche Schaaren. 

Der Krieg brady von Neuem aus, mit einer Erbitterung, bie ſich 
jeden Gräuel verftattete. Dörfer loderten in Flammen auf, Kirchen 
wurden geplündert. Die Eidgenoſſen drangen ſiegreich über den Albis in 
die Nähe von Zürich (22. Julius 1443). Die Bürger eilten zum Kampfe 
hinaus, und lagerten fich unweit ihrer Stadt in den Wiefen jenjeits des 
Flufſes Sihl. Da brachte ihnen eine Kriegslift Itel Reding's Verderben. 
Er ließ zweihundert auserlefenen Jünglingen rothe Kreuze vorn auf die 
Druft heften, und befahl ihnen, ſich hinten den Feinden anzufchließen. 
Die Schlacht begann; ſchon wichen einige Zürcher, ba erhoben bie 
Schweizer hinter ihnen ein fürchterliches Geſchrei: „fliehe, Zürich, fliehe 
wer kann!” Schon entmuthigt von diefen Schredensworten, fahen bie 
Zürcher, wie tie Zweihundert ver Sihlbrüde, der einzigen Straße ihres 
Rückzuges, zuftürzten, und da fie diefe nunmehr erfannten, fo wurde 
ihr Schreden durch die Beforgniß, daß jene die Brüde eher erreichen 
würden, noch größer und faßte das ganze Heer. Alles wendete ben 
Rüden und drängte fih im Wettlauf vem Fluſſe zu. In dieſer äußerten 
Gefahr dachte Rudolf Stüffi nur der Ehre des Vaterlandes. Mit feiner 
breiten Mordart ftellte er fi mitten auf die Sihlhrüde und rief mit 
erfchütternder Stimme: „haltet, Bürger, haltet!" Vergebens; die 
Schaaren flohen an ihm vorüber; er allein ftand ernft und feſt, und als 
aun Tod und Noth überall hereinbrachen,, hielt ex in feiner hohen Geftalt, 
wie ein Wehrthurm, die andrängenden Feinde noch auf. Da rannte ein 
Zurcher, den feine.Borwürfe beleidigten, auf ihn zu, rief: „daß Did 
Gottes Wunden — dies Weſen haben wir allein von dir!” und durchſtach 
ihn mit dem Spieße. Bon dem Falle des gewaltigen Mannes ervröhnte 
bie Brüde. So ftarb Rudolf Stüffi einen Tod, würdig dem der ge- 
feiertften Helden Rom's und Griechenland's an die Seite geſetzt zu 
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werben. Leber feinen Leihnam brangen ungehindert die Feinde mit 
den Fliehenven in Zürich ein, und würden e8 behauptet haben, wenn 
ihre Zahl größer gewefen wäre. Draußen mütheten die Eidgensffen mit 
Blünverung und Brand, und zechten auf verbluteten Leichnamen figend. 

Schon vor diefer Begebenheit hatte fi Kaifer Friedrich, da er aus 
Defterreich keine Hülfe fenden konnte, an Frankreich gewandt, um eine 
Anzahl der dort unter bem Namen Armagnacd dienenden Söldnerſchaaren 
(ünten Abſchn. 36.) al® Hülfsvolk zu befommen. Als nun Zürich nad) 
dem Kampfe im Sihlfelde von einem großen Schweizerheere ‚belagert 
wurbe, mahnte man ihn dringend um bie verfprochene Hülfe; die ober⸗ 
(ändifche Kitterfchaft ließ fi aber eben fo wenig als die Städte zum 
Kampfe gegen die Eidgenoffen bringen und fo blieb Friedrich nichts Abrig, 
als fein Begehren bei dem franzöfifhen Könige Karl VII. zu wiederholen. 
Diefer, der in feinem Kriege mit den Engländern felbft eben einen 
Waffenſtillſtand geſchloſſen hatte, und jener Söldner gern ledig fein 
wollte, erfüllte die Bitte des Kaiferd mit ſolcher Bereitwilligkeit, daß er 
ibm, flatt der geforberten fünftaufend Armagnacs, vierzigtanfend zu= 
fandte. Der Dauphin Ludwig ſelbſt führte fie an, und rüdte nach Bajel 
vor, um Zürich zu entjeßen. Gegen ihn zog eine Schaar von fechzehn= 
hundert tapferen Eitgenofien, und beſchloß, unbefümmert um bie außer= 
ordentliche Uebermacht, den Angriff bei St. Jakob an ver Birs, im 
Angefiht von Bafel. Die Hälfte des feindlichen Heeres, die fich dieſſeits 
der Bir8 befand, wurde im wüthenden Anlauf über den Fluß zurüd= 
gedrängt. Aber der glüdlihe Erfolg machte die Schweizer tollfühn. 
Bergebens fuchten ihre Hauptleute fie zu halten, ftürmifch fetten fie vor 
der Münbung des feinvlihen Geſchützes, im Angefiht ver zahlreihen 
Schaaren über das Wafler (26. Aug. 1444). Ehe fie fih am anteren 
Ufer ordnen konnten, zerfprengte fie der gewaltige Angriff ver ſchweren 
Reiterei; viele wurden auf der offenen Aue umringt, aus der Ferne 
erfchoffen oder im Waffer niedergeritten; nur fünfhundert bemächtigters 
fih des Siehenhaufes bei St. Jakob, nicht um fi dort zu vetten, 
fondern durd einen hartnädigen, zehnftändigen Widerſtand ihr Leben 
theuer zu verfaufen. Der Dauphin, voll Bewunderung und Ehrfurcht 
vor einer ſolchen Tapferkeit, die feinem Heere achttaufend der tapferſten 
Mitftreiter gefoftet hatte, ſchloß Friede mit den Eidgenofien*), die 
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*) Bald entſtand auch ein Bündniß mit Frankreich (1453), und damit \ 
begann, fagt ein ſchweizeriſcher Schriftſteller, der ſchädliche Einfluß franzöfiiher 
Thaler und Eitten. 
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umterbeh die Belagerung von Zürich aufgehoben hatten. Dafür wälzte 
ex feine raubgierigen Schaaren auf die beutfhen Grenzländer, indem 
die Ohnmacht des Reichs Frankreich Schon damals zu den Eroberungs⸗ 
plänen aufmunterte, die es erft zwei Jahrhunderte fpäter auszuführen 
vermochte. Die Armagnacs begingen im Elſaß ſcheußliche Unthaten; 
aber die Entſchloſſenheit, welche vie Städte, beſonders Straßburg, zeigten, 
und bie Erflärung der Stände, daß fie fich jegt des Krieges annehmen 
wollten, aber nicht nur um die Schweizer zu befämpfen, fonbern auch 
um vor allen bie Franzofen zurüdzutreiben, bewog fie enblich, das Land 
zu säumen (1445). 

Gegen bie Eidgenoſſen führten daranf die benachbarten Yürften, 
denen ſich der Ritterbund von St. Georg anfıhloß, einige Truppen 
herbei und es entftand ein erbitterter Verheerungskrieg auf der ganzen 
Grenze, bis endlich die von den Eidgenofjen gewonnene Schlacht bei 
Ragaz (6. März 1446) den Herren die Hoffnung benahm, die Schweizer 
zu befiegen. Zürich trat von feinen Bunde mit Oeſterreich ab, und es 
warb jegt zu größerer Sicherheit der gefammten Eidgenoſſenſchaft der 
Grundſatz aufgeftellt, daß für die Zukunft fein Emzelner eine Verbindung 
eingeben bürfe, welche dem alten Bunde nachtheilig jein könne. 


30. Anfang des großen Kampfes zwifchen Frankreich und England 
unter Philipp VI. und Eduard III. 


Wir haben die Geſchichte Diejer beiden Ränder oben bei dem Tobe 
Karl's IV. (©. 120) und den unglüdlihen Ausgange Eduard's II. 
(©. 132) "abgebrochen, und erzählen fie nun, indem wir dahin zurüd- 
fehren, vereinigt, da langwierige, mit wenigen Unterbrechungen über ein 
Jahrhundert dauernde Kämpfe beide Völker in ftete Berührung brachten. 
Mit Karl IV. erlofh die männliche Nachkommenſchaft Philipp's des 
Schönen, und nun behauptete Eduard III. von England, daß ihm, als 
vem Sohne einer Tochter jenes Königs (oben ©. 126), der franzöfifche 
Thron zunächft gebühre. Allein der Widerwille des franzöfifchen Volle 
gegen einen Frembling und befonders gegen einen Engländer veranlaßte, 
daß man fich wieder auf das Salifche Geſetz berief, welches angeblich ſchon 
bei der Nachfolge Philipp's V. zur Anwendung gefommen war, und Das 
ven Weibern das Recht auf die Krone abjprechen follte. Daher beftieg der 
Sohn des Grafen Karl von Valois (oben ©. 104), ein Neffe Philipp's 
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des Schönen, Philipp VI., nah dem Ausſpruche der franzſiſchen 
Stände den Thron (1338). Die Anſprüche Johanna's, der Tochter 
Ludwig's X. (oben ©. 120), fand er durch das Königreich Navarra ab, und 
Eduard erkannte ihn zuerft durch eine Huldigung im Allgemeinen (1329), 
fodann durch eine befondere, Die er für Gnienne, Ponthieu und Montreuil 
leiftete, förmlich an. Aber die ſchottiſchen Verhältniſſe, in vie ſich Philipp, 
wie wir fofort erzählen werben, mifchte, wie nicht minder ber Thatendurſt 
und Ehrgeiz Eduard's ftörten fehr bald pas anfangs freundliche Verhältniß 
Eduard hielt ſich jo lange ruhig, bis eine günſtigere Lage der Umftände 
ihm bervorzutreten erlaubte, und beide Nebenbubler waren inveß auf 
anderen Schauplägen befchäftigt. 

Wie in den italienifhen und beutfchen Städten, fo gab es auch 
in den flanprifchen einen unrubigen, freiheitsliebenden Handwerkerſtand, 
ber bereit faft überall gefiegt hatte und das Regiment in den Gemeinden 
führte.. Ohne Einfluß und Anfehn war Graf Ludwig, der Nachfolger 
Robert’8 (oben S. 119); der ftäbtifche wie der Landadel wurde von den 
Bürgern angegriffen, überwältigt und graufam verfolgt. Ludwig wanbte 
ſich an den neuen König von Frankreich als feinen Lehnsherrn um Schuß und 
Hülfe. Mit einem anfehnlichen Deere brach Philipp 1328 auf, um den alten 
Schimpf feines Haufes zu rächen, und den zu neuem aufgelegten Ueber⸗ 
muth des Volkes zu bändigen. Er drang in Flandern ein, und fam bis 
nach Saffel. Die Bürger ließen ihre Gewerbe liegen, ergriffen muthig 
die Waffen und gingen ihm entgegen. An ihrer Spite ftand Zammelin, 
ein Fiſchhändler aus Brügge, der fich felbft mit Lebensgefahr in das 
feindliche Lager fchlih und auskundfchaftete, wie leicht das franzöfifche 
Heer zu überfallen fei, weil Nachmittags Alles ſorglos und wegen der 
Hige gewöhnlich faſt ganz waffenlos ruhte. Am 23. Auguft rüdten die 
ritterlihen Schaaren zum Gefecht aus, da aber die Flanderer nicht in 
die Ebene herablamen, gingen fie zuräd-; in dem Wahne, daß die Bürger 
ihre fefte Stellung nicht zu verlaffen wagten. Drei Stunden nach dem 
Eſſen brachen jedoch die Letzteren auf das feindliche Heer los. Dieſes, fo 
wie der König ſelbſt, kam anfangs wirklich in große Gefahr. Allein die 
Hige des Tages, welche die Franzofen ven Flanderern hatte in die Hände 
liefern follen, ließ diefe felbft unter der Laſt ihrer Waffen ermatten, und 
als fie darauf, ſchon erfchäpft, unvermuthet auf einen wohlgeorbneten 
Theil des franzöfifhen Heeres fließen, unterlagen fie demfelben, und 
wurden völlig geichlagen. Der Niederlage auf dem Schlachtfelde folgte 
die Hinrichtung vieler Häupter und Beförberer der Unruhen, und ver 
König von Frankreich hoffte, fih an den Grafen einen dankbaren und 
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wichtigen Freund verfihafft au haben, indem er ihm bas Land, feiner 
Meinung nad beruhigt, in der That aber nur betäubt, zurüdgab. 
Einige Jahre fpäter (1331) war ed, daß der König von England 
ben Blan feines Großvaters gegen Schottland, von deffen Ausführung 
fein Bater hatte abftehen müflen, und ber von Mortimer unrühmlich 
ganz aufgegeben worden war, wieder aufnahm. Schottland's Lage er- 
munterte zu einem folchen Unternehmen. Der wadere und kräftige Robert 
Bruce war geflorben, und hatte einen unmündigen Sohn hinterlaffen; 
David, der unter ver Vormundſchaft eines ſchwachen und unerfahrenen 
Mannes, des Grafen Randolf von Moray ftand. Diefe Lage der 
Dinge ſchien denjenigen Engländern, die während der Herrfchaft ihres 
Bolfes Güter in Schottland befeffen . hatten und dafür noch immer 
vergeblih eine Entſchädigung erwarteten, günftig, fich ihre Recht zu 
“ verfhaffen. Sie erwedten in Eduard Baliol, dem Sohne jenes 
Johann Balicl, dem Eduard I. die Krone von Schottland geraubt 
hatte (oben ©. 123), den Gedanken, feine Anfprüde geltend zu 
machen, und boten ihm Hülfe und Unterftägung an. In Begleitung 
vieler Großen aus dem nörblihen England, doch ohne Theilnahme 
(wenigftend ohne dffentliche) des Könige Eduard, landete er mit 
einem Heinen Haufen an ver Küfte von Schottland, überwältigte ven 
Widerftand, der ihm von der Regentſchaft geleiftet warb, und machte 
darauf fo glänzende Fortfchritte, daß er fi zu Scone zum Könige krönen 
fieß (1332), und von einem großen Theile des fehottifchen Adels auch 
anertannt ward. In dem furzen Zeitraum von fieben Wochen hatte er 
fi) auf den Thron gefehwungen, aber er follte ihn auch nicht länger als 
drei Monate befigen. Nur wenige, aber kräftige Freunde hatte die vorige 
Regierung behalten. Sie rüfteten fi zum Kampfe, fchidten den jungen 
König mit feiner Gemahlin, Eduard's III. Schweiter, nad) Frankreich 
zum Könige Philipp, und benutten mit großer Klugheit die aus bent 
raſchen Glüd entfprungene Sorglofigleit Baliol's. Er warb von ihnen 
bei Annan geichlagen, und rettete faum Freiheit und Leben. Als ein 
Hülflofer Ylücdtling fam er nah England, um die einmal gefaßten 
Hoffnimgen mit Eduard's Hälfe zu retten, und diefe Unterftägung mit 
Abtretung des fünlihen Schottland’ und mit Anerlfennung ber Ober: 
lehnsherrſchaft England's zu erfaufen. Nunmehr nahm Eduard auch 
feinen Anftand, öffentlich als fein Verfechter aufzutreten. Daß er bisher 
heimlich alle diefe Unruhen genährt habe, bezweifelten die Schotten nicht, 
und hatten daher gleich nach der Vertreibung Baliol’8 alle Grenzplätze 
gegen England, befonders Berwid, befegt und befeftigt. Ednard zog 
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auch bald heran (1333), ſchlug ein fchottifche® Heer, gewann Berwid,. 
und fette Baliol von Neuem auf den jchottiichen Thron, aber er mußte: 
nad feiner Rückkehr, eben fo wie fein Großvater, erfahren, vaß die 
Kraft ver Schotten ſich zwar beugen aber nicht brechen laſſe. Das 
englijche Heer hatte das Yand faum verlaflen, als fie ſich erhoben und- 
das verhafte Joch abfchüttelten. Eduard brachte fie noch zweimal durch 
Einfälle in ihr Yand zum Gehorſam, aber jevesmal nur auf fo lange,. 
als er mit feinem Deere verweilte, und ihr Muth zum Widerftande 
wuchs, fobald der Krieg zwiſchen England und Frankreich ſich ſeinem 
Ausbruche näherte. 

Bei der Stimmung zwiſchen den beiden Völkern und Regierungen 
konute es an Veranlaſſungen dazu nicht fehlen. Philipp klagie, daß der 
König von England den Grafen Robert von Artois bei ſich aufgenommen, 
ber, in einen Streit um den Belig diefer Grafſchaft verwidelt, faljche 
Urkunden vorgebracht hatte, und deswegen durch einen Urtheilsſpruch 
Philipp's in die Acht erklärt worden war. Eduard dagegen beſchwerte 
ſich, daß Philipp nicht allein dem zu ihm geflüdhteten Könige David 
Bruce eine Freiftätte gegeben, jondern auch den fertdauernten Wider- 
ftand der Schotten genährt habe. In der That jah Philipp wohl ein, 
wie näglid; ihm d’ejer Krieg auf der Infel fein konnte; aber Eduard, 
um ſich einen ähnlichen Vortheil zu verfchaffen, wedte auch feinerjeits 
den Unmuth der Flanderer, die aus ihrer Beftürzung allmählig wieder 
erwacht waren. Flandern bezog Damals faft alle Wolle für feine Webe— 
reien aus England, Dörte diefe Zufuhr auf, jo waren Taufende von 
Bollarbeitern in allen flandrifchen Städten außer Nahrung. Als Eduard 
nun Miene machte, tiefen Handel zu hindern, als er die Wollausjuhr 
verbot und in England felbft die Zuchweberei einführte, begannen die 
flanprifchen Stäpte unruhig zu werben. Sie vertrieben den Grafen 
Ludwig, deſſen Freundſchaft mit Frankreich fie mißbilligten; in Gent, 
Ypern, Brügge erhoben ſich die Zünfte, beſiegten die Patricier und 
ſtellten einen Vollsmann, Jacob von Artevelde, ver ſich in die 
Junung der Brauer hatte eintragen laſſen und mit außerordentlichem 
Talente die Bewegung leitete, als Ruwaert von Flandern an die Spitze 
ihrer Vereinigung. Mit ihm trat Eduard in den engſten Verkehr. Auch 
als Schwiegerſohn Wilhelm's, des Grafen von Hennegau, Holland und 
Friesland, beſaß er oben ©. 131) in den Niederlanden großen Einfluß. 
Sein Schwager, der damalige Kaifer Ludwig, deſſen gerechte Feindſchaft 
gegen den franzöfiihen Hof wir aus ber deutſchen Geſchichte kennen 
(oben ©. 145 fgp.), ernannte ihn überdie® zum Statthalter des Reiches in 
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Niederlothringen; in Coblenz hielten beide Herrfcher eine Zufammenfunft, 

in der es ber englifhe König nicht nur auf Entfaltung von Glanz und 
Pracht, fondern auh auf Gewinnung der deutſchen Fürften durch 
englifches Geld abjehen mochte. Obwohl die Unterflägung Seitens des 
deutſchen Königs wegen feiner unglüdlihen Stellung zum Papfte afe 
eine fehr zweifelhafte erfeheinen mußte, glaubte ſich Eduard body nunmehr 
zum Sriege gegen Frankreich hinlänglich gerüftet, wiberrief feine An- 
erfennung Philipp’8 und die demfelben geleiftete Hulbigung, nannte fi 
felbft König von Frankreich und brach 1339 in das Land, welches er in 
Anſpruch nahm, ein, um e8 zu erobern. Obgleich beide Heere fich ziemlich 
nahe famen, fo mußte Philipp doch eine Schladht zu vermeiden, deren 
ungewiſſem Ansgange er fein Schiefal nicht anheim ftellen wollte. Um 
für das folgende Jahr einem ähnlichen Einfall der Engländer in feine 
Staaten vorzubeugen, ließ er im Frühling eine zahlreiche Flotte in dem 
‚Hafen von Sluy8 zufammenbringen, welche Eduard's Ueberfahrt hindern 
follte. Aber diefer griff am 24. Junius 1340 mit weit geringeren Streit- 
Kräften die franzöfifchen Schiffe auf der Höhe jenes Hafens an und exrfocht, 
vornehmlich durch das fichere Geſchoß feiner vortrefflihen Bogenſchützen, 
einen der glorreichften Seeſiege, deren die Gefchichte gedenkt. Der Verluft 
bes Feindes fell gegen 30,000 Mann betragen haben; von zmeihundert 
Schiffen retteten fi) nur zwanzig, während die Engländer blos zwei 
verloren. Nicht fo glänzend waren die Erfolge auf dem Feftland. Philipp 
wich widerum jeder Entſcheidung aus, und Eduard konnte Tournay nicht 
erobern, worauf er fi, als feine Geldmittel erfchöpft waren, zu einem 
Waffenſtillſtand bequemte, ven Johanna von Balois, Eduard's Schwieger- 
mutter und Philipp’ Schweſter, vermittelte. 

Die Muße; welche Eduard dadurch erhielt, wollte er zur Wieder- 
berftellung feiner Angelegenheiten in Schottland anwenden, wo während 
der Feldzüge in Frankreich die Anhänger des Brucefhen Haufes mit 
franzöfifher Hülfe die Engländer und Eduard Baliol wieder vertrieben 
hatten. Aber der Krieg, den er hier begann, hatte fo wenig Erfolg, 
daß gerade damals David Bruce nach neunjähriger Abwefenheit nad 
Schottland zurüdtehrte (1342). Auch fingen bie Feindfeligkeiten zwifchen 

-Engländern und Franzoſen, wenn auch zunädft nur mittelbar, wieder 
‚am, indem fich beide Fürften in den um dieſe Zeit entftandenen Erbfolge- 
ftreit in der Bretagne einmifchten. 

Im Jahre 1341 ftarb der Herzog von Bretagne Johann III. ohne 
‚Kinder zu binterlaffen. Noch bei feinen Lebzeiten hatte er in einer Ver⸗ 
jammlung ter Barone des Landes feiner an den Grafen Karl von 
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Blois, Philipp's Neffen, vermäblten Brubenstochter, mit Yuflimunımg 
des Könige von Frankreich, als Oberlehnsherren, vie Nachfolge zu⸗ 
geſprochen. Aber nach feinem Tode ſetzte fi ein jüngerer Vruder, 
Johann von Montfort*), in den Beſitz der vornehmften feften Pläge, 
und ging nad England, um ſich dort, indem er Eduarden ald dem recht⸗ 
mäßigen Könige von Frankreich hulbigte, in dem bevorſtehenden Kampfe 
einen kräftigen Beiſtand zu verichaffen. Doch, ehe von dorther Truppen. 
aulangen konnten, war Karl von Blois mit franzöſiſchem Kriegsvolk in 
bie Bretagne eingerüdt, hatte den aus England zurüdgelommenen. 
Montfort in Nantes belagert und in feine Gewalt belommen. Seltfamer 
Weile begünftigte Philipp hier ein Unrecht, das er in feiner eigene 
Sache beftritt, während Eduard ebenjo für die Erbfolge in der männlichen _ 
Nachkommenſchaft' eintrat, die er doch in feinem alle als unrechtmäßig 
anfocht. Die muthige Gemahlin des gefangenen Montfort, Johanna, 
vertheibigte ſich mit männlicher Kraft und großem Gefchid gegen bie 
Franzoſen, fandte ihren Sohn nad) England, und erhielt nun die er- 
wartete Unterftügung. Zuerſt erfchien Robert von Artois mit einem. 
Heinen Hülfscorps, im Herbft (1342) folgte Eduard felbft mit zwölf⸗ 
taufend Dann. Die Gefechte, welche geliefert wurden, brachten indeß 
teine Entfcheivung, und e8 erfolgte ein neuer Waffenftillftand (1343). 
Da aber Philipp während defjelben mehrere, des Einverftänpniffes mit 
England beſchuldigte Epelleute aus der Bretagne hinrichten ließ, fo er 
Härte ihn Eduard für gebrochen, und der Krieg brach nach zweijähriger 
Ruhe wieder aus. Doch fpielte dabei fortan die Bretagne nicht mehr vie 
Hauptrolle, wiewohl aud hier der Parteienkampf wieder entbrannte. 
Denn Iohann von Montfort war 1343 verkleidet aus feiner Haft im 
Louvre glücklich entkommen, und obgleich er ſchon das zweite Jahr dar⸗ 
auf ſtarb, jo führte doch feine Gemahlin Johanna den Erbſtreit uner⸗ 
mäüblidy fort. 

Der neue englifche franzöfifche Krieg begann noch im Jahre 1345 
in Guienne mit gegenfeitigen Verwüſtungen des Landes und Belagerung 


*) Folgende Stammtafel erläntert dieſe Berbäftnifie: 
Artur II. Herzog von Bretagne 


Sohann II. + 13841. @®uıvo + 1331. Johann IV., vorber Graf vou Montfort. 
& 1345. 


» Sem. Johanna von Flandern. 
Johanna. 
Gem. Karl von Blois. 
Johaun V. 
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der Stadte; Eonarb ſelbſt landete im nachſten Frũhjahr (1346) in der 
Normandie, geleitet durch den Grafen von Harcourt, einen aus Frankreich 
verbannten mißvergnügten Großen. Das reiche Land war wehrlos, weil 
man den Angriff bes Königs ebenfalls im Süden erwartet hatte. Es 
wurde faſt ungehmbert verheert, und fo große DBente gemacht, daß 
Ednard bloß mit den in Caen gewonnenen Koftbarkeiten fein größtes 
Schiff beladen und nach England ſchicken konnte (1346). Siegreidy 
rädten die Engländer an der Seine hinauf bi8 Paris, das mit Schreden 
erfüllt ward. Der König wagte indeß nicht, die Stat felbft anzugreifen, 
vielmehr befchloß er, ald Philipp VI. endlich mit einem zahlreichen Heere 
am rechten Ufer jenes Fluſſes erfchien, fich der flandriſchen Grenze zu 
nähern, um bier feine Verbündeten an fich zu ziehen. Nur durch Lift und 
gewandte Bewegungen erzwang er den Uebergang über die Seine, aber 
als ex fi) der Somme näherte, waren ihm bie Franzoſen aud) hier zuvor— 
gelommen, und hatten alle Brüden über den Strom abgebrochen. Schen 
hoffte Philipp mit Sicherheit, er werbe die Engländer entweber durch 
Aushungerung in dem furchtbar verwüfteten Lande, was hinter ihnen 
lag, zu einex fchimpflihen Ergebung oder, wenn fie ed wagten vorzu⸗ 
bringen, zu einem-Öefechte unter den nachtheiligften Umftänden zwingen. 
Endlich jedoch zeigte ein Gefangener den Engländern, durch das Ber: 
ſprechen der freiheit und einer Belohnung bewogen, eine Furth, bie 
zur Zeit der Ebbe auch zu Fuße zu durchwaten war. Am jenfeitigen 
Ufer befand ſich zwar bereit8 auch an dieſer Stelle ein ſtarker Heerhaufen 
bes Feindes; aber die Verzweiflung der Engländer brach fih Bahn, noch 
im Bette des Fluſſes warfen ihre geharnifchten Reiter und Bogenfchügen 
die Gegner, und als ber König Philipp mit dem Hauptcorps anlangte, 
teaf er nur noch auf einige Nachzügler. 

Bol Freude über feine Rettung z0g Eduard auf Crecy weiter, 
wo er eine fefte Stellung nahm und Philipp erwartete, wahrſcheinlich 
weil er Flandern doch nicht vor den Franzofen erreichen zu können glaubte, 
oder weil feine Leute durch die befchleunigten Märfche zu viel litten. Am 
26. Auguft rüdte Philipp mit fechzigtaufend Gewaffneten und zwölf: 
tanfend NRittern heran, während die Stärke der Engländer kaum auf 
einige breißigtaufend Dann angegeben wird. Aber die franzöfifchen 
Zruppen langten ermüvet von den drei Meilen Weges, welche fie an 
diefem Tage ſchon zuräüdgelegt hatten, auf dem Schladhtfelde an, und 
die Uebereilung Philipp's gab alle Bortheile, die aus der fo weit über- 
legenen Anzahl hätten gezogen werben können, zu feinem Verderben auf. 
Ohne das Heer ruhen oder aufmarſchiren zu laſſen, follte jede Schaar 


272 Mittlere Geſch. IV. Zeitr. 30. Anf. b. großen Kampfes zwitchen Sranfreich zc. 


fofort angreifen. Das erfle Treffen bildeten fechstaufend genuefiiche 
Bogenfhügen, die man von den Öaleeren an der Seinemündung hatte 
kommen laffen, die jedoch an Sicherheit und Schnelligkeit im Schießen 
ben englifchen Schägen nicht gemachfen waren *); vreihundert Ritter unter 
dem König Johann von Böhmen, neben dem fi fein Sohn, ber nach⸗ 
hetige Kaiſer Karl befand, waren dem Vortrab beigegeben. Das zweite 
Treffen befehligte ver Graf von Alengon, beim vritien befand fid) König 
Philipp. Ein ſchweres Gewitter z0g über vie Gegend, als die Genueſer 
den Kampf eröffneten. Die Pfeile der Engländer flogen wie Schneeflodem 
und braten bald Verwirrung unter die Italiener, die dadurch aud) bie 
Ritter Alengon’8 ins Gedränge brachten. Da gab dieſer den Befehl, das 
Gefindel niederzuhauen, und als num die Unordnung dadurch gemehrt 
ward, brad der funfzehnjährige Sohn Eduard's, der Prinz von 
Wales, in bichtgefhloffenem Anlauf hervor. Er zerfprengte bie 
Haufen, gerieth aber felbft in die größte Gefahr. Sir Thomas Norwich 
eilte zum König Eduard, der auf einer Anhähe hielt, ihn um linter- 
ftügung zu bitten, „ft mein Sohn vom Pferde geworfen, verwundet 
oder todt?“ fragte er; und als jener es verneinte, fuhr er fort: „So 
fol auch feine Hülfe fommen. Der Knabe mag ſich heute die Sporen 
verdienen; fo Gott will, fell die Ehre des Tages fein bleiben.” Diefe 
Antwort befeuerte den Muth ‘des Prinzen und der Seinen zu neuen 
Anſtrengungen und der Sieg ward errungen. Die Franzoſen zogen fidy 
in völliger Aufldfung zurüd, nnd ihr König floh ohne Raft mit fünf 
Begleitern bis nad Amiens. Eduard eilte zu feinen Sohne und ums 
armte ihn mit den Worten: „mein braver Sohn, bu haft dich ritterlich 
gehalten, und dich der Krone würdig gezeigt.” Erſt am andern Morgen 
feste man ven Flüchtigen nach, und ftieß noch auf viele zuziehende Haufen, 
bie von dem Ausgange des Treffens nichts wußten, fo daß, nach der 
Berfiherung bes Geſchichtſchreibers Froiffart, hier noch mehr Blut ver- 
goffen ward, als in der Schlacht ſelbſt. Der Berluft der Franzofen 
belief fih außer zwölfhundert Rittern und Edlen auf zwanzigtaufenb 
Mann. Der Bornehmfte der Gebliebenen war der König Johann von 
Böhmen (oben ©. 155), der fi, obwohl blind, von vier Rittern 


*) Das Bogenſchießen war ſchon eine Tieblingsbeihäftigung ber Angele 
jachien geweien, und auch in ben fpäteren Jahrhunderten fannten bie Bürger 
und Bauern England’8 fein größeree Vergnügen, als fi an den Feiertagen im 
der Führung diefer Waffe zu Üben. Der bierburd erlangten Fertigkeit verbantten 
bie englifchen Truppen einen großen Theil ihrer damals erfämpften Siege. 
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in das nie Schlachtgewühl hatte führen laſſen, und bort gefal- 
Ken war*) 

Rah einigen Tagen zog Eduard vom Schlachtfelde ab vor Calais, 
am mit biefer Stabt den Schlüffel Frankreich's vom Kanal ber zu ge- 
winnen. Da er den Plat zu erflürmen nicht hoffen konnte, jo fchloß er 
ihn ein, um die Mebergabe durch Hunger zu erzwingen, während bie 
Slanderer Arques erjtürmten und St. Omer belagerten, wiewohl ver 
König von England feine Hauptſtütze in der Graffchaft um diefe Zeit 
{don verloten hatte; denn Jakob von Artevelde, als ex den flandrifchen 
Städten ven Vorſchlag gethan, den Prinzen von Wales zu ihrem Grafen 
zu wählen, war von den Gentern in einem Auflaufe erfchlagen worden 
41345). Die Flanderer wollten fi von ihrem alten Herrfcherhaufe nicht 
abwenden; doch follte ihr junger Fürſt Ludwig IL, deſſen Vater eben in 
der Schlacht bei Erech auf franzöfiicher Seite fechtenn geblieben war, fich 
Dagegen mit einer Tochter Eduard's vermählen. Ludwig entzog ſich dieſer 
Zumuthung durch die Flucht, und nun hielten feine Unterthanen wieder 
tifriger an England. König Eduard blieb den ganzen Winter über vor 
Calais, und da Philipp auch im folgenden Sommer (1347), durch das 
Audenken der erlittenen Niederlage in Furcht, keine Schlacht zum Entfat 
der belagerten Stadt wagte, hielt ihr Befehlshaber Johann von Vienne 
nach elfmonatlichem Widerftand endlich um eine Capitulation an. Die hart- 
nädige Vertheidigung hatte indeg — wie Froiffert erzählt — Eduard fo 
erbittert, daß er von.gar keinen Bedingungen und feiner Schonung hören 
wollte. Endlich milderte er feinen harten Beſchluß dahin, daß jech® ber 
angefehenbften Bürger mit bloßen Füßen und mit Striden am Halfe im 
Lager erſcheinen, die Schlüffel der Stadt überreihen, und dann ibe _ 
Schickſal erwarten follten. Diefer Ausſpruch fchien aber den Bebrängten 
noch feinen Troft zu bringen, denn wer hatte hier das Recht zu wählen, 
wer bie Pflicht fich wählen zu laſſen! Da trat endlich der reichfte Bürger 
ser Stadt hervor, Euftadh von Saint= Pierre, und bot fi) aus freiem 


*) Daß ber Prinz von Wales anf’ dem Schlachtfelde von bem Helm- 
Ichmucke des Königs Iohann bie drei Straußenfedern mit ber Devije „Ich dien’ 
entnommen babe, ift nah Bauli, Gejchichte von England, IV. ©. 404. Note 3. 
«ine nunverblirgte Fabel, da dieſer nachweislich keine von beiden geflihrt babe, 
Sie feien aber ebenjomwenig auch walififchen Urfprungs; Die Federn erſchienen 
vielmehr als Marken auf dem Silberzeug der Königin Bhilippa. Die Devife 
finde ſich urkundlich auf zwei Erlaſſen von 1360 und 1370 ale autographe Unter« 

d homout. 
dritt, © Ppat ch dene. 
Beder’s Weltgeſchichte. 8. Aufl. VII. 18 
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Entſchluß zum Schlachtopfer dar. Dies heldenmüthige Beifpiel befeuerte 
noch fünf andere, ſich gleichfalls dem Tode zu weihen, und fo zogen die 
fech8 edeln Männer in das englifche Lager. Ihr Anblid rührte und er» 
fehütterte Ale, nur ben König nicht. Er befahl fie zu enthaupten Da 
warf fich endlich die Königin ihrem Gemahl flehend zu Füßen, und ihr 
gelang e8, das menſchliche Gefühl Eduard's zu erregen *). Die Geifeln 
zetteten ihr Leben, viel mehr aber brachten auch die übrigen Einwohner 
nicht davon; denn Alle mußten die Stabt nebft ihrer Habe verlaflen, 
weil Eduard Calais mit engliſchen Anſiedlern befegte, um dieſes wichtigen 
Hafens völlig ficher zu fein. 

Wie Eduard's Gemahlin, Philippa von Hermegau, hier vor Calais 
weiblihe Milde zeigte, hatte fie kurz vorher männliche Stärke und- Ent- 
fchloffenheit in England bewiefen und an bem kriegeriſchen Lorbeer bes 
Gemahls und des Sohnes auch für fi) einen Antbeil gewonnen. Die 
Schotten unter David Bruce, der unterdeß herangewahfen war und . 
durch feine Tapferkeit wie durch andere treffliche Eigenjchaften ihre Liebe 
täglich mehr erwarb, unternahmen, nicht zufrieden ihr Land wieder bes 
freit zu haben, und in der Hoffnung, wenig Widerftand zu finden, einen 
Angriff auf England. Ueberdieß hatte fie Philipp von Frankreich gleich 
nach der Schlacht bei Erecy durch Geſandte zu einem ſolchen Kriegszuge 
ermuntern laffen, um die Waffen feines Feindes von Calais abzuziehen. 
Aber kaum vernahm die Königin Tas Vorhaben der Schotten, als fie, 
was noch an ftreitfähiger Mannſchaft in der Nähe war, eiligft aufbot, 
und bie freilich nicht zahlreichen Schaaren nad) Nevils-croß führte. Als 
die Schotten ſich näherten, trat fie unter bie Ihrigen, ermunterte fie, 
ihres Königs Ruhm und ihre eigene Ehre zu behaupten, und erwartete 
dann von fern das Scidfal tes Heeres, das in vier Haufen vertheilt, 
von drei Bifhöfen und Eduard Baliol geführt ward. Nach einem ſechs⸗ 
ftündigen heißen Kampfe (am 17. October 1346) erflärte ſich der Sieg 
enblih für die Engländer, und war um fo entfcheivender, da David 
jeloft gefangen wurde. Wie ein Strom verbreitete ſich das fiegreiche 


*) Mie milde Ebuarb die Greife, Weiber unb Kinber behandelte, welche 
ber franzöfiiche Befehlshaber in Calais gleich zu Anfang ber Belagerung aus 
der Stabt jagte, berichtet Froiſſart ſelbſt. Die engliihen Geſchichtſchreiber 
meinen daher aud nicht obne Grund, daß der König gegen jene Männer nur 
den Schein der Härte angenonmen, und ihren Tod nie ernftlich gemollt habe; 
audere erwähnen gar nichts von bem Borfall. Baulia.a. D., ©. 413 Rote 2. 
glaubt nicht an bie Wahrheit ber theatraliihen Schilberung des franzöfiihen 
Ehroniften. 
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Heer, und mit ihm bie englifche Herrſchaft wieder über das füdliche 
Schottland. 

So waren die Engländer überall glücklich geweſen und die fran⸗ 
zöfiſche Partei ſchien den wiederholten Schlägen erliegen zu müſſen. Aber 
auch Ednard's Gelbmittel und Streitkräfte waren erfchöpft; und da um 
biefelbe Zeit jenes furdhtbare Sterben, deſſen wir ſchon früher erwähnt 
baden, durch die Länder Europa's ging, fo gelang es dem Bapft 
Clemens VI., einen Waffenſtillſtand zu vermitteln, der, von Zeit zu 
Zeit verlängert, über den Top Philipp's (22. Auguft 1350) hinaus⸗ 
dauerte. Ganz indeſſen hörten bie Feindſeligkeiten zwifchen ven beiden 
Bölfern nicht auf; denn theils konnte im ſüdlichen und nördlichen Frank— 
reich an den Grenzen beider.Befigungen der Kedheit und Ranbbegierbe 
Einzelner nicht Einhalt gethan werben, theild war auch ver Waffen- 
ſtillſtand nicht auf die Bretagne ausgebehnt worden. In diefem Lande 
tämpften aljo die beiden Staaten fortwährend gegen einander, zur Unter: 
flägung der noch immer ftreitenden Parteien. Auch hier hatten indeß die 
Engländer das Uebergewicht; die verwittwete Gräfin von Montfort 
flug den Grafen Karl von Blois und nahm ihn gefangen. Aber deſſen 
©attin führte von nun an feine Anhänger eben fo muthig, wie Johanna 
von Flandern ihre Ritterfchaft. 


31. Erneuerung des Krieges unter Johann dem Guten. 


Philipp VL war ein Fürft ohne ausgezeichnete Eigenſchaften bes 
Geiftes gewefen, wenn e8 ihm aud an perjönlicher Würde und friege- 
riſchem Muthe nicht fehlte. Sein hochfahrender, ftolzer Sinn, feine 
prachtliebende Verſchwendung, die neben der Kriegsnoth große Summen 
koſtete, hatte eine fortſchreitende Verſchlechterung der Münze und einen 
Steuerdruck zur Folge gehabt, durch die ihm die Herzen vieler Unter- 
thanen entfrembet waren und bie feinen Mafregeln gegen die Engländer 
zum Theil hemmend in ven Weg getreten waren. So übernahm fein 
Sohn Johann, welchen man den Guten genannt hat, obwohl er mehr 
unbedacht und zufahrenn als ruhig und-gemäßigt war, die Regierung, 
von Äußeren. Feinden bedroht, ohne auf die Hingehung feines Volles 
zechnen zu können. Die erften Jahre gingen unter Berfuchen hin, ven 
Waffenſtillſtand zu verlängern oder in einen Ürieben zu verwandeln. 
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Allein die Bemühung um ven letzteren war vergeblich; denn bie glädfichen - 
Erfolge der letten Feldzüge hatten Eduard's Hoffnungen erhöht, und 
fein Sohn Eduard, der ſchwarze Prinz, wie er von der Farbe feiner 
Nüftung genannt wurbe, ber in der Schlacht von Erech bie erften Proben 
feiner Tapferkeit gegeben, brannte vor Begierde, fich Durch neue Kämpfe 
an jene alten Ritter und Helden anzufchließen, deren Thaten die Sage 
ins Riefenhafte vergrößerte. Doch waren dies nicht die einzigen Wider 
facher, welche Johann befämpfen follte. In Navarra herrſchte Damals 
Karl, dem die franzöſiſchen Schriftfteller den Beinamen des Böfen geben. 
Er war der Sohn Johanna's, der Philipp VI. jenes Reich abgetreten 
hatte (oben ©. 265), und Philipp's, Grafen von Evreur; feine Gemahlin 
war des regierenden Königs Johann ältefte Tochter. Während ber 
Minverjährigleit feiner Mutter hatte Philipp VI. die zum Erbe ihres 
Vaters Ludwig X. gehörigen Ränder Champagne und Brie eingezogen 
und fpäter mit der Krone vereinigt; wofür Johanna bamals die Grafs 
ihaften Angoulene und Mortain zur Entſchädigung erhielt. Jetzt ver 
ſchenkte Johann der Gute die erfte dieſer Befigungen an feinen Günſtling 
Carlos de la Gerda, einen Enkel des aus der fpanifchen Geſchichte bes 
kannten Infanten dieſes Namens (oben ©. 52), den er zum Connetable 
von Franfreih ernannt hatte. Karl, fonft ſchon durch den Stolz viefes 
Mannes beleidigt, und hierdurch noch mehr erbittert, ließ den Connetable 
zu Wigle überfallen und in feinem Bette ermorben (1345). Der Zorn 
des Königs war außerordentlih, aber Karl der Böfe fammelte in feiner 
Grafſchaft Evreux ein Heer zu feinem Schutze und fah ſich bald von fo 
vielen normannifchen und navarreſiſchen Nittern umgeben, daß Johann 
vor der Hand jeden Gedanken an eine Beftrafung des Frevels aufgeben 
mußte. Es kam endlich eine Ausfähnung zu Stande, durch welche Karl 
Berzeihung und zur Entſchädigung für Angouleme, einige Beſitzungen 
in Nordfranfreich erhielt. 

Im folgenden Jahre eröffneten die Engländer ben Krieg von Neuem, 
da Johann's Stolz das billige Berlangen Eduard's, die Lehnsabhängigkeit 
feiner Ränder in Frankreich aufzuheben, abgewiefen hatte. Um Gelb zum 
bevorftehenden Feldzug zu erhalten, verfammelte der König (1355) die 
Stände zu Paris. Karl von Navarra erlärte fi bier wieder gegem 
Johann, indem er die Bewilligung einer Salzſteuer, durch melde die 
nöthigen Summen aufgebradht werben follten, in jever Weile zu hinter⸗ 
treiben fuchte. Da außerdem zu befürdten ftand, ex werde fid mit den 
Engländern verbünden, bejchloß der König ihn durch einen Gewaltſtreich 
unſchädlich zu machen. Der Dauphin Karl von Frankreich (oben ©. 235), 
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dem fein Bater die Normandie übergeben hatte, bielt zu Rouen Hof, 
und der König von Navarra fand fich bier häufig bei ihm ein. Als fie 
eines Tages gemeinfam bei Tiſche ſaßen, trat plöglid Johann mit be= 
waffnetem Gefolge in den Saal, ergriff Karl ven Böſen mit eigener 
Hand, und ließ ihn in enges Gewahrſam bringen. Bier feiner Begleiter 
wurden als Theilnehmer am Morde des Connetable auf der Stelle ent= 
Bauptet (1356). Diefe raſche That vermehrte das Uebel, das fie hatte 
nuterdrũcken ſollen, denn fie entzändete einen Bürgerkrieg und der Bruder 
des Königs von Navarra ſowie die Verwandten der Hingerichteten riefen 
die Engländer zur Rache herbei. | 
Ohne Widerftand zu finden und Berheerung verbreitend, zog ber 
ſchwarze Prinz an ber Spige eines Meinen Haufens von Bordeaux aus 
and nahm in dem ſüdlichen Frankreich eine Stadt nad) der andern. Furcht 
"und Schreden gingen: vor ihm her, Narbonne und Earcaffone öffneten 
ihre Thore, aus Montpellier floh die Univerfität nad) Avignon, wo fich 
ſelbſt der Papft nicht fiher fühlte, ungehindert badeten die Engländer 
ihre Roſſe in den Fluthen des Mittelmeeres. Eduard hatte fich eben 
nad Norden gewandt, um, mitten durch Frankreich ziehend fich mit feinem 
Bater zu vereinigen, als er erfuhr, daß König Johann mit einer flarfen 
Macht, die bei jedem Schritt mache, gegen ihn anrücke. Er beſchloß umzu⸗ 
kehren, aber fein Öegner fchnitt ihm den Rückweg ab, erreichte ihn unweit 
Boitiers, bei Maupertuis (17. September 1356), und brachte ihn in dies 
felbe Lage, in welcher fich fein Vater zehn Jahre früher vor der Schlacht 
bei Crecy befunden hatte, denn auch hier flanden nur achttaufend gegen 
funfzigtaufend Krieger. Ein päpftliher Legat, der Earbinal Talleyrand 
von Perigord, bemühte fi, als die Armeen am 18. September ſchon zum 
Treffen ausrüdten, noch eine Uebereinfunft zu Stande zu bringen, und 
Eduard machte, um aus feiner Bebrängniß zu kommen, ven Franzoſen 
die vortheilbafteften Erbietungen; aber Johann's Zuverficht war fo groß, 
daß er von nichts hören wollte, wenn ber Prinz von Wales und hundert 
feiner vornehmften Ritter ſich nicht als Gefangene ftellten. Ein fo ent⸗ 
ehrendes Begehren warb von dem jungen Helven mit Unwillen verworfen; 
und ber franzöfifche Uebermuth beftrafte fi durch den Ausgang ber am 
folgenden Morgen gelieferten Schladht, welder dem des Tages von 
Erech eben fo ähnlich war, als die Stellung ver beiverfeitigen Heere 
vor dem Treffen. Hinter Berfhanzungen erwarteten die Engländer den 
Angriff, der ftürmifch erfolgte, aber mit tapferer Ruhe abgeichlagen 
ward. Wieder entſtand Verwirrung in dem zweiten Treffen ihrer Gegner, 
Die durch einen unvermutheten Angriff von feitwärts aufgeftellten Reitern 


- 
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und Schägen furchtbar gemehrt ward. Ein Angriff des Prinzen felbft 
entichied Schließlich das Geſchick des Tages, die Franzoſen wurden völlig 
gefchlagen, und jchon hatte fidh faft das ganze Heer zerftreut, als Johann 
noch immer fechtend auf dem Schlachtfelde verweilte. Was dem Könige 
erlaubt gewefen wäre, durch die Flucht dem Reiche in feiner Perfon den 
Herrſcher zu erhalten, das wollte ver Ritter nicht. Mit feiner Streitart 
Alles um fid her niederfchlagend, hörte er lange nicht auf ven Zuruf 
Derer, die ihn aufforderten ſich zu ergeben; erſt als er verwundet und 
völlig erſchöpft war, forderte er vor den Prinzen von Wales gebracht zu 
werben. Diejer empfing ihn nicht mit dem Stolze des Siegers, fondern 
mit einer Befcheidenheit und Demuth, die ihn noch höher ftellt, als jein 
glänzender Waffenruhm. Während der Abenpmahlzeit, bie er in feinem 
Zelte aufzutragen befahl, ftand er, ohne felber mitzueffen, hinter des 
Königs Seffel, und beantwortete die Aufforderufig, ſich niederzulaffen, 
mit der Verfiherung, daß er wohl wife, welche Achtung ein Bajall 
feinem Lehnsherrn ſchuldig ſei. Er feste darauf fogleich feinen Rüd- 
marſch in der Richtung nach Bordeaux fort, um feinen Gefangenen und 
die veihe Beute in Sicherheit zu bringen. Am 25. Mai 1357 hielt er 
feinen flegreigen Einzug in London. Der König von Frankreich ritt einen 
weißen Streithengft mit prächtigem Reitzeug, Eduard hatte dagegen nur 
einen Klepper beftiegen, und trug feine Auszeihnung an fi. Doch 
entging er deshalb den Augen der Zufchauer nicht, weldye den Helden 
von Erech und Poitiers mit Iautem Zuruf begrüßten. In der Weft- 
minfterhalle faß der König von England auf dem Thron; bei Johann's 
Eintritt fland er auf, umarmte ihn und führte ihm zu einem feftlichen 
Schmaus. Obgleich Eduard nun zwei gefangene Könige in den Mauern 
feiner Hauptſtadt ſah, ſchien er ſich Doch feines Glüdes und Ruhmes 
nicht überheben zu wollen. Nach Langen Unterhandlungen gemährte er 
bem Könige von Echottland gegen eine in halbjährigen Terminen ab= 
zutragende Summe von bunderttanfend Mark die Freiheit, und ſchloß 
einen Waffenftillftand von fünfundzwanzig Jahren nıit ihm. Mit Franl- 
veich hatte der ſchwarze Prinz ſchon zu Bordeanr eine zweijährige Ein— 
ftelung ver Feinpfeligfeiten verabredet. 
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Durch die Abſchließung des eben erwähnten Vertrages mit Schott⸗ 
land gab Eduard III. keine wahren Vortheile auf, weil der Widerſtand 
gegen ſeine Herrſchaft in dieſem Reiche ſtets mit Erfolg erneuert worden 
war. Dagegen ſcheint es, daß in Frankreich weit mehr zu erreichen ge⸗ 
weſen wäre, wenn er den Krieg nachdrücklich fortgeſetzt und die Ver— 
wirrung, im welche viefes Land durch die Gefangennehmung feines Königs 
verjegt worden war, geſchickt zu benußen gewußt hätte. 

Die Städte hatten in Frankreich in dem langen Zeitraum von Phi— 
tipp Auguſt's (vgl. Thl. VI. ©. 198) bis auf Johann's Regierung 
bedeutende Fortfchritte in Handel und Gewerben gemadt, und hatten 
damit auch an Reichthum und Einfluß im Etaate viel gewonnen. Der 
Titel eines Bürgers von Paris, von Orleans, von Bourges fam dem 
eines Edelmanns gleih, und die Könige von Frankreich bewarben ſich 
häufig um die Ounft der Zünfte von Paris. Faſt alle Communen ter 
nördlichen Provinzen hatten in diefer Periode das Recht errungen, ihre 
Prevots, welche früher von den Herrfchern oder von den Grundherren 
eingefegt worden waren, felbftändig zu wählen. Auch kriegeriſchen Ruhm 
erlangten die Bürger, und in den großen Schlachten von Erech und 
Boitiers hatten ihre Eontingente auf dem Schlachtfelde kämpfend aus⸗ 
gehalten, als der berittene Adel längft davon gefprengt war. Hatte 
Philipp der Schöne die Städte zuerft zu den Reichsverſammlungen be= 
rufen, weil er der Neigung des Volles zu feiner Unterflägung gegen 
Bonifacius bedurfte, fo zwang vor Allem Geldnoth feine Nachfolger, 
diefes Beifpiel immer häufiger nachzuahmen. Die Privilegien der Bür- 
ger wuchſen mit der Berlegenheit der Fürſten, und wenn fie große Sunt= 
men bemilligen follten, jo verlangten fie auch im Laufe der Zeit immer 
ungeſtümer bie Abftellung der wirklich fehr großen Mißbräuche in ver 
Berwaltung des Landes und in der Erhebung der Steuern, fo mie bie 
Berbefferung der Münze (vgl. ©. 275). Um diefen Beſchwerden und 
Forderungen zu entgehen, hatte Johann der Gute in den erften Jahren 
feiner Regierung verfucht, mit den einzelnen Städten und Provinzen zu 
unterhandeln; aber er mußte fi, wie oben bereitd erwähnt ift, beimt 
Einbruche der Engländer doch zur Berfammlung fämmtlicher Stände ent- 
Schließen, wo ihm außerdem noch der Einfluß Karls von Navarra hem⸗ 
mend in den Weg trat. So jah fi) denn hier der König genöthigt, die 
größten Zugeſtändnifſe zu machen, um die Beſoldung fär 30,000 Schwer- 
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bewaffnete zu erhalten. In dem Grade war nämlich auch in Frankreich 
"der Geift des Feudalismus erfchlafft, daß fich die meiften Lehnsträger 
nur gegen eine Bergütigung zum Kampf für ihren Lehnsherrn bewegen 
ließen. Es wurde damals feftgefegt, daß bie Steuern auf alle Claſſen 
des Volkes ohne Vorrecht für Adel und Geiftlichkeit vertheilt, und jähre 
[ich von den Ständen neu bewilligt werden müßten. Die Legteren follten 
auch die Beamten zu deren Erhebung einfegen. Würben diefe Beſtim⸗ 
"mungen übertreten, fo fei Berechtigung der Unterthanen zu gewaltiamenz 
Widerſtande vorhanden; auch follten Commifjarien der Reichöverfanun- 
lung das Recht haben, die Rechnungen ver Finanzverwaltung zu prüfen. 
Außerdem verjprah Johann künftig nur gute Münze zu prägen, Nie— 
mand feinem natürlichen Richter zu entziehen, u. a. Dennoch ging die 
Eintreibung der Steuern nicht ohne Unzufrievenheit ab, und vielen Uns 
willen erregte befonders die auf das Salz gelegte Abgabe, die jogenannte 
Gabelle. Als daher der Dauphin nad) der Öefangennahme des Könige 
unter dem Titel eines Generalftatthalterd die Stände von Norbfrant- 
reich berief, auf daß fie ibn in feiner und des Neiches Neth mit Rath 
und That unterftügten, erhoben diefe, die ohnehin zu dem Dauphin fein 
Vertrauen hatten, theils weil er ihnen zu jung erſchien, theild weil ex 
bei Maupertuis geflohen war und feinen Vater den Feinden preißge= 
geben hatte, wieder die heftigften lagen und Befchwerben. Man ver- 
langte vor allen Dingen Abftellung der Mißbräuche in der Verwaltung, 
und da das Anjehen der Bürger in dem Grade geftiegen war, daß von 
den achthundert Mitgliedern, welche die VBerfammlung zählte, die Hälfte 
biefem Stande angehörte, jo wurde ohne große Mühe durchgeſetzt, daß 
ein Ausſchuß von achtzig Abgeorpneten gewählt ward, welder vem Dau⸗ 
phin bie einzelnen Forderungen vorlegen follte. Diefe betrafen dann ins 
Befondere die Permanenz einer ſtändiſchen Commiffton in Paris, welche 
die höchſte Gewalt über alle Beamten des Staates erhalten follte, die 
Abfegung einiger mißliebigen Räthe der Krone, die Einziehung der 
ſchlechten Münzen und die Befreiung des Könige von Navarra. An 

bie Spige biefer Oppofition traten Robert le Coq, Biſchof von Laon 
und Stephan Marcel, Prevot des Marchands, d. h. Vorfteher der 
Innungen von Paris. Die Entfchloffenheit diefer Männer machte alle 
Bemlihungen des Regenten, ſich ven harten Forderungen ber Stände zu 
entziehen, vergeblih. Als er anfangs die Berfammlung unverrichteter 
Dinge entlieg und wieder zur leichteren Prägung des Geldes feine Zu= 
flucht nahm, verweigerte dad Volk auf Marcel's Betreiben, ſolche Münze 
anzunehmen, und die Verſammlung mußte von Neuem eröffnet werden. 
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Runmehr verboppelte ſich ihre Kühnheit. Marcel und le Coq übergaben 
dem Dauphin eine Lifte von Beamten, deren Abfegung die Stände for- 
erten. Es geſchah; dann wurde aud die beftännige Commiffion unter 
dem Namen eines großen Rathes erwählt, und begany mit großem Eifer 
die durchgreifendſten Refornien in der Verwaltung. 

Im diefer Spannung erhielt der Beift der Unruhe und Zwietracht 
neue Nahrung durch die Ankunft des Königs von Navarra. Pecguigny, 
Gouverneur von Artois, der mit dem Bifchof von Laon und Marcel 
eng verbündet war, überrafchte das Echloß Arleur, wo jener in Haft 
gehalten wurde, bei nächtlicher Weile; und ber Befreite zog wie im 
Triumphe zu Paris ein, von Marcel nebft mehreren Taufenden, die ihm 
entgegen gegangen waren, feierlichjt empfangen. Am folgenden Tage 
hielt ev von einem Gerüft herab an pas verfammelte Volk eine Rede, in 
welcher er Redyenfchaft von feinem früheren Benehmen gab, und um bie 
Menge zu entflammen, die Mißhandlungen, die er erbulvden müffen, mit 
den ftärkiten Farben jchilverte, aber aud nicht unveutlich zu verftehen 
gab, Daß er auf die Krone des Reiches Anfpruch erhebe. Das Bolf hörte 
ihm mit Beifall und Ueberzeugung zu, und der Dauphin wurbe von le 
Coq und Marcel zu einem Vergleiche mit ihm gezwungen. Unter ben 
Bedingungen deffelben war auch die, daß jene Anhänger des Königs von 
Navarra, weldhe Johann zu Rouen hatte hinrichten laffen, für unſchul⸗ 
dig erflärt würden; worauf fich jener felbft dahin begab und die Kör— 
per berjelben ausgraben und feierlich beitatten ließ. In der Hauptftabt 
wuchs indeß die Aufregung von Tage zu Tage. Die Volkspartei nahın 
zum Abzeichen Mügen halb von other, halb von blauer Farbe; bie 
Kerken wurden geöffnet und die Gefangenen in Freiheit geſetzt. Karl 
war unvorfichtig genug, eine Schaar von zweitaufend Gensd'armen in 
der Nähe von Paris zu fanımeln, deren Berufung nur die Unterdrückung 
der Bürger zum Zwed haben fonnte, da der Übel ſchon lange in ben 
Sitzungen der Stände nicht mehr erfchien und die Truppen nichts tha— 
ten, um die Plünderungen ver bienftlofen Söldner in der Nähe ver 
Hanptftabt zu verhindern. Da beſchloß der Prevot den Dauphin durch 
eine Gewaltthat zu fchreden. Am 22. Februar 1358 befahl er die 
Sturmglode zu läuten und die Zünfte fammelten fih unter ihren Fah⸗ 
nen. Er führte die aufgereizten Schanren in den Palaft des Dauphin 
und ließ die Marſchälle von der Champagne und von ber Normandie, 
zwei Näthe Karl’, welche vem Volke verhaßt waren, vor deſſen Augen 
wieberhanen, fo daß ver Regent mit Blut bejprigt wurde. Aufs höchſte 
erſchrocken, zitterte diefer für fein Leben; aber Marcel feste ihm ruhig 
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feine eigene bfaurothe Müte auf, fagte ihm, daß er nichts zu fürchten 
babe, ſondern daß Alles nad) dem Willen des Volkes gefchehen ſei; im 
deſſen Namen er feine Billigung des Vorgefallenen verlangte. Es war 
eine Scene ganz ähnlich der, die am 20. Juni 1792 in Paris vorging, 
und bei der Ludwig X VI. daſſelbe zu erdulden hatte, wie fein allertings 
kräftigerer Ahnherr. Diefer fügte fi nur für den Augenblid der Ge- 
-walt. Bon Marcel durd die Dichtgebrängte Menge nad) dem Rathhauſe 
gebracht, trat er ans Fenſter und erflärte mit lauter Stimme: bie beiden 
Getödteten feien falfche Verräther, er heiße e8 gut, wie mit ihnen ver- 
fahren fei. Noch an demſelben Abend erhielt er von Marcel im Namen 
der Stadt ein Stüd Tuch von rother und eins von blauer Farbe, damit 
ber ganze Hef in patriotiſchen Mützen erfcheinen möge. Der Dauphin 
mußte ſich von diefer Zeit an als Gefangener des Volkes betrachten und 
benugte deshalb die erfte Oelegenheit, um aus der Stadt zu entlommen. 
Es gelang ihm, und da der Adel Über die Rolle der Städte, die das ent= 
fchievenfte Uebergewicht in der Stündeverfammlung behaupteten, ein 
großes Mißbehagen empfand, das die hohe Geiftlichkeit teilte: fo ſah 
er fih, nachdem er einmal ven Händen der Demagogen entgangen war, 
bald an der Spite einer bedeutenden Partei. 

Aber das unglüdlihe Frankreich follte nit nur vom Zwiſte des 
Adels und ver Bürger zerriffen werben; es follte den Gräuel ˖ innerer 
und äußerer Kriege bi8 auf die Hefe leeren. Auch die Bauern erhoben 
fih. Die Belaftung des meift leibeigenen Landvolkes war im Laufe der 
Zeit bis zu einer unglaublihen Höhe gefttegen, und die Behandlung von 
Seiten ter Herren war eher fchlechter als befjer geworben; ihre Bere 
ſchwendung und Pracht in diefer Zeit der Noth, während die Kämpfe 
mit England den Drud der Steuern vermehrten und ber Krieg die 
Saaten vermiltete, verjchärfte Den Gegenſatz. Und mas der Krieg Ührig 
gelafjen, raubten die Söldnerbanden (Compagnien genannt), welche feit 
dem Waffenſtillſtande das Land nach allen Seiten hin verwüſtend durch⸗ 
zogen. Die Edelleute hatten bei Poitiers und Crecy gezeigt, daß fie ihre 
Unterthanen nicht ſchützen konnten; die Achtung und Furcht, bie bisher 
des Adels ritterlihe und kriegeriſche Tüchtigleit eingeflöht "hatte, war 
durch deffen eigene Schuld völlig verwiſcht; und doch wurde nun den 
“ Unterthanen ver legte Pfennig abgepreßt, um bie Töfegelver für ihre 
von den Engländern gefangenen Dränger aufzubringen. Die Begeben- 
beiten in Paris, tie Abmefenheit des Königs vermehrten die Gährung 
in den Gemüthern, und Verzweiflung trieb die Bauern endlich in die 
Waffen. Im Mai 1358 brach der Aufftand los. Der lang verhaltene 
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Srinmm machte ſich in den wildeſten Gräneln Luft; Froiffart erzählt fo- 
gar ımter andern, daß die Bauern einen Edelmann erwürgt, in Stüde 
jerhadt, und feine Yrau und Zochter genöthigt hätten, von dem gebra= 
tenen Fleiſche zu effen. Ihre raſende Leivenfchaft ging auf völlige Ver⸗ 
tilgung alles deſſen aus, was ihnen biöher im Wege geftanden hatte. 
In Beauvoifis, Ile de France und in der Picardie loderten die Schlöffer 
empor; überall fah man flüchtige Edelleute und Evelfrauen. Die Come 
munen freuten ſich diefes Beginnend und frohlodten über die Noth des 
Adels, Als die Bauern auf Meaur zogen, machten fi) gegen taufend 
Bewaffnete von Paris auf zu ihrer Unterftügung. Im Schloffe von 
Meaur, das jenfeits der Marne lag, befanden ſich gegen breihumbert ge= 
flüchtete adelige Damen, vie das Entjetlichfte zu fürchten hatten, wenn 
fie ben Aufrührern in die Hände fielen. Während Bauern und Bürger 
in den Straßen zechten und fangen, öffnete fich plöglich das Brüdenthor 
und der Captal von Buch *), der Graf von Foir, zwei der berühmteften 
Streiter ihrer Zeit, fprengten, von faum hundert Ranzen begleitet, auf 
die überrafchten Maſſen ein. Die halbnadten mit Knitteln und Meffern 
bewehrten Landleite unterlagen der ritterlihen Bewaffnung, den Hufen 
der Roſſe; die Stadt wurde angezündet und fiebentaufend Menſchen 
follen bei dieſem Morden das Leben verloren haben. Bald darauf lich 
auch Kärl der Böfe dreitaufend Bauern nieverhauen; und die übrigen, 
durch ſolche Unfälle erfchredten Haufen fonnten nun dem georbneteren 
Widerftande, den der vereinigte Adel in Gang brachte, nicht länger wider= 
ftehen. Mit Strömen von Blut: wurde der Aufruhr gebämpft, binnen 
zehn Tagen follen mehr als zmanzigtaufend erfchlagen fein; aud Dörfer, 
wo Alles ruhig geblieben war, wurden angezündet und die Bauern am 
Pfluge, die Winzer in den Weinbergen niedergehauen. Das tft der Auf- 
ftand, welcher unter dem Namen der Jacquerie bekannt ift**), 
Inzwiſchen hatte fih Marcel mit den Städten Nordfrankreich's in 
Verbindung gefett, um ter Bürgerherrfchaft feitere Grundlagen und 
eine größere Ausdehnung zu geben, und die Vollspartei im großen Rathe 
wurde durch vier Abgeordnete der Zünfte von Paris verftärf. Die 
Niederlage der Bauern mußte aber auf die ftäbtifchen Berhältniffe zurück⸗ 


“Die Herrſchaft Buch oder Buſch in Gnienne, melde der Familie de 
Grailly erblich gehörte, führte den alt aquitaniichen Namen Captalat, der etwa 
foniel ale Grafſchaft bedeutet. 

**) Der Urfprung biefer Benennung ift nicht ganz Har, doch ſcheint er von 
einem Spottnamen herzukommen, ben bie Adligen tem von ihnen bebrüdten 
Landmann gaben; fle nannten ihn Jacques bon homme. 
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wirten. Da von Seiten des Dauphin ein Angriff auf vie Stabt zu be⸗ 
fürchten war, fo ließ der Prevot die Feſtungswerke verftärfen und zog 
viele Söoldner in die Stadt; ja um fid einen mächtigen Rüdhalt zu 
fihern, brachte er die Schöffen von Paris dahin, den König von Na= 
varra zum Generalcapitän des Reiches zu erheben. Über gerade biefe 
legten Schritte ftürzten ven fühnen Demagogen. Unter den Bürgern der 
Hauptitadt Hatte fi) eine Partei gebildet, die den Dauphin doch nicht 
völlig verbrängt jehen wollte, wenn fie auch mit dem Uebergewidit der 
Bürgerſchaft im Ganzen einverftanden war. An ihre Spitze trat Jeau 
Maillard. Er benugte das Mifvergnügen der Einwohner von Paris 
gegen die fremven Solotruppen, welche fich allerlei Gewaltthätigleiten 
erlaubten, um fie durch einen Angriff der Vollshaufen aus der Stabt 
zu treiben. Als fie darauf die Umgegend verwüſteten, wurbe Marcel 
durch das Gefchrei der Bürger gezwungen, bie Zünfte gegen fie hinaus— 
zuführen, erlitt aber eine Niederlage, bei der ihm ſechshundert Mann 
getöbtet wurden. Er verlannte nicht, daß er jet am Rande bes Ab- 
grundes ſtehe, und fah nur ein Rettungsmittel für fih, nämlid die Stadt 
ganz in die Hände Karl’ des Böfen zu liefern, der mit einigem Kriegs— 
volf in St. Denys lag. In der Naht vom lettten Juli auf den 1. Aus 
guft (1358) verfuchte er die Wache an dem Thore St. Antoine abzu- 
löſen und mit feinen treuften Anhängern zu befegen, um es dem Könige 
zu öffnen: Aber feine Gegner waren auf der Hut, es entftand ein hitziges 
Gefecht in ven Straßen, in dem Marcel mit mehreren Freunden erjchla- 
gen ward. Die fliegende Partei feste es im Rathe der Schöffen durch, 
daß alle Genoſſen Marcel’8 zum Tode nerurtheilt wurden, und rief ven 
Dauphin mit feinen Truppen nad der Hauptftadt; allein zu ihrem eige- 
nen Berverben, denn diefer begann ſogleich ein hartes Strafgeriht über 
alle Rebellen ohne Ausnahme. Täglich floß Blut auf dem Greveplak 
und die Municipalfreiheiten fchienen vernichtet. Alles Errungene war 
durch den Zwift der Bürgerhäupter, durch die Unpeftändigfeit der Zünfte 
verloren, die Reichsverſammlung eilte auseinander; der Bifchof le Coq 
wurde mit mehreren anderen Geiltlichen verbannt, ihre Güter eingezo= 
gen, und Karl regierte wieder als unbefchränfter Herrſcher über Paris 
und über Frankreich. 

Karl der Böfe fette indeß den Widerftand gegen den Negenten. 
durch einen offenen Krieg fort. Er bemächtigte ſich faft aller Pläge im 
der Normandie und Picardie, und ſetzte fich auch in der Umgegend von. 
Baris feft. Im feinem Namen hauften die Sölonerbanden im ganzen 
Land auf das fürdhterlichfte, überall entftand Theuerung und drückender 
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Mangel. Auch enbete dieſe Noth wicht, als ver König von Navarra im 
folgenden Jahre mit dem Dauphin Frieden ſchloß; denn ber Stillſtand 
wit Comarb ging um dieſe Zeit zu Ende, und jene Räuberfchaaren thaten 
zum im Namen ver Engländer, was fie bisher angeblich für Karl von 
Navarra verübt hatten. Während der Waffenruhe war fortwährend an 
der Befreiung des Königs von Frankreich und an einem Frievensichluß 
gearbeitet worden. Johann hatte auch endlich in die von Eduard vorge⸗ 
ſchlagenen Bebingungen gewilligt, aber die damals verfammelten Reichs⸗ 
ftände hatten fie al8 zu hart verworfen. So erſchien denn Ednard im 
Herbfte 1359 wieder in Frankreich an der Spige einer fehr zahlreichen 
unb gut verfehbenen Armee. Er z0g bis nad) Rheims, verheerte, was 
noch zu verheeren war, fand aber diefe Stadt fo wohl verwahrt, daß er 
nad fteben Wochen die Belagerung aufhob. Gegen DOftern des Jahres 
1360 rüdte er in die Nähe von Paris, fah aber bald die Unmöglichkeit 
«in, bei dem großen Mangel an Lebensmitteln vor der Stadt auszuhal⸗ 
ten; denn die ſechstauſend Wagen mit Lebensmitteln, die ihm gefolgt 
waren, reichten nicht aus, und das Land, auf dem er ftand, war feit drei 
Sahren nicht bebaut worden. Die Fruchtlofigkeit des mit fo glänzenven 
Hoffnungen begonnenen Zuges, von der er fi) täglich mehr überzeugte, 
machte ihn zum Frieden geneigt. Am 8. Mai kam zu Bretigny em 
Bertrag unter folgenden Bedingungen zu Stande. Außer dem, mas bie 
Engländer jest in Öuienne und Gascogne befaßen, erhielten fie ganz 
Poitou, Saintonge, Angoumois, Perigord, Quercy, Rouergue, Limoufin, 
und im Norben, zur Vergrößerung des Gebiets von Calais, Oye, Gui⸗ 
nes und Ponthieu. Die Krone Frankreich entfagte der Souveränetät 
über alle diefe Landſchaften, fo wie Eduard feinen Anfprücden auf den 
franzöſiſchen Thron ſowohl, als auf die alten Erbgüter feines Haufes 
(bie Normandie und Anjou). Als Löſegeld für ven -König Johann ſoll⸗ 
ten binnen ſechs Jahren drei Millionen Goldthaler bezahlt, und dafür 
fein Bruder, feine drei jüngeren Söhne, viele andere angejehene Große 
und zweiundvierzig Bürger aus einundzwanzig großen Städten ala Geis ı_ 
ſeln nad) England gehen. Zum erften Mal erjcheint vie Bedeutung der 
Städte in Frankreich auf biefe Weife auch in den äußeren Staatöver- 
hältniffen. Die Angelegenheiten der Bretagne wurden einer befonvern- 
Unterbandlung vorbehalten, die indeß nachmals keinen Erfolg hatte. 
Nach einer fünfjährigen Abwefenheit kehrte nun endlich Johann im 
fein Reich zurüd, deſſen Leiven jedoch noch nicht endeten. Die Auf⸗ 
bringung des Löſegeldes machte große Schwierigkeiten, ed konnte nur 
durch die Hülfe des Mailänners Galeazzo Visconti beichafft werden; 


eo‘ 
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noch größere aber bie Entfernung ber englifchen Kriegsleute, welche ſich 
weder an den Frieden kehrten, no an Eduard's Befehle, vie beſetzten 
Pläge zu räumen. In großen Haufen zogen fle im Lande umher, und 
als fie fogar ein von dem Herzoge von Bourbon gegen fie geführtes 
lönigliches Heer bei Brignais geichlagen hatten, ftieg ihr Mebermuth anf 
ven höchſten Gipfel. Sie fuchten nun auch den Bapft Innocenz VI. in 
Avignon heim, der ihnen breißigtaufenb Goldgulden zahlen, und Ver⸗ 
gebung aller ihrer Süuden gewähren mußte. Ein Theil von ihnen zog 
dann nad) Italien, Anderen wurben ihre Feſten mit fchwerem Gelde abs 
gefauft, Viele fanden in dem fortdauernden brefagnifhen Kriege Be— 
fhäftigung, noch Andere erwarteten fie durch Karl von Navarra. Dieſer 
wollte ſchon wieder gegen Johann losbrechen, ald mit dem Tode be& 
Herz0g8 von Burgund (1361) die ältere königliche Linie diefes Hauſes 
(Thl. V. ©. 233) ausfterb, und er an die Erbfchaft gerechte Anſprüche 
zu haben glaubte. Johann aber, der ihn auf das äußerfte haßte, berück⸗ 
ſichtigte dieſe Forderungen nicht, und zog das Land zur Krone ein. Zwei 
Jahre fpäter gab er es feinem jüngften Sohne Philipp dem Kühnen (vgl. 
©. 235), nit bloß weil er biefen wegen feiner Tapferkeit und Anhäng⸗ 
lichkeit beſonders liebte, fondern auch um fidy den Einwohnern ber Bour= 
gogne günftig zu zeigen; benn das Verhältniß der Bafallenländer wurde 
bem der unmittelbar beherrfchten vorgezogen, da die königliche Verwal⸗ 
tung gewöhnlich durch höhere Steuerjäge niederdrückend wirkte. Bald 
darauf begab fich der König wieder nad England, weil fein zweiter 
Sohn, der ſich als Geifel für das Löfegeld in Calais befand, von bort 
entwichen war; Johann wollte durch diefen Schritt die Ehre des könig⸗ 
lihen Hauſes wahren. Ehe er jedoch in London nene Unterhandlungen 
eröffnen konnte, befiel ihn eine gefährlihe Krankheit, an ber er nad; 
wenigen Wochen verjchied (8. April 1364). Eduard fanbte den Leich— 
nam unter glänzender Begleitung nad) Frankreich, wo er zu St. Denys 
bei feinen Ahnen beigejegt wurde. Wie wenig Johann geeignet war, in 
‚ biefer brangfalvollen Zeit das Scepter zu führen, zeigt nichts beutlicher, 

als daß er fich bei einem te in Avignon (1362) von dem Papfte 
und bem König von Eypern, Peter von Lufignan, zur Unternehmung 
eines Kreuzzuges bereden ließ, ohne an die ſchweren Heimſuchungen fei= 
nes Landes, zu deren Linderung er zunächſt berufen war, irgendwie. 
zu denlen. 
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88. Karl V. der Weiſe. 
, (1364 — 1380:) 


“ Unter den gefährlihen Stürmen feiner Regentſchaft hatte Karl V. 
die Kunft gelernt, das Steuerruber des Staats zu lenken, und damit er 
der Herftellung der Orbnung, der erneuten Stärkung und Vergrößerung 
ber Königlichen. Macht nad} den vorangegangenen Erjchütterungen um fo 
ungeftörtere Aufmerffamfeit widmen könne, hatte das Schickſal, welches 
ihm ſelbſt die Eigenſchaften des Kriegers und Helberf verfagte *), ihm i in 
dem Ritter und nachmaligen Connetable Bertrand du Guesclin einen 
Mann zugefelt, den er mit ficherem Vertrauen den äußeren Feinden 
gegenüberftellen konnte. Im Inneren leitete er die Angelegenheiten 
größtentheils felbft und verfuhr mit Geſchick und Umfiht. Selten zeigte 


er ſich auffahrend oder ftreng durchgreifend, gewöhnlich ſuchte er die 


Gegner eher durch Fit und Täufhung als durch Gewalt zu überwinden. 
Höchſt ungern berief er die Reichsſtände, weil fi) damit bei ihm vie _ 
Erinnerungen an die Meutereien gegen feine frühere Regierung verbun- 


‚ben hatte; konnte er es nicht umgehen, jo wurden bie Übgeorbneten ver 


Städte niht mehr von den Bürgern gewählt, fondern von ben könig— 
lihen Beamten ernannt, was ihre Stellung durchaus verändern mußte. 
Im derjelben Weife und aus demfelben Grunde unterbrüdte er die freien 
Eommunalverfaffungen, wo es fi durchführen ließ, und fegte an deren 
Stelle die Verwaltung feiner Diener. Er fand bei dieſem Beftreben, 
bie monarchiſche Gewalt immer höher und uneingefchränfter zu ftellen, 
weniger Widerftand, als man hätte vermuthen follen; denn nad) der 
großen Aufregung des Bürgerſtandes war eine plöglihe Erjchlaffung 
beflelben eingetreten, und die zu hoch auflodernden Flammen waren 
ſchnell heruntergebronnt. Um die Gelobewilligungen der Städte ent- 
behren zu fönnen, wurde große Sparſamkeit in die Arminiftration ein= 
geführt; doch ſcheute ſich Karl auch nicht, mwillfürlih Steuern auszu= 
ſchreiben. Die Einnahmen wurden öfters verpachtet, und runde Summen 
fon im Voraus von reihen Kaufleuten darauf erhoben. Andererfeits 
verftand er audy zu rechter Zeit und an angemefjener Etelle freigebig zu 
fein; die Großen des Reiches und die Geiftlichkeit mußte er buch Diefe 
Kunft an ſich zu feſſeln. 


%) Froiſſart führt an, der König Ednard babe von Karl V. geſagt: il n'y 
eut oncques roi qui moins se armät, et sim’ y eut oncques roi, qui tant 
me donät A faire. 
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Bereitd in den lettten Tagen Johann's des Guten hatte in ber 
Normandie der Krieg gegen Karl den Böfen wirklich begonnen. Du 
- Oueschn gewann Mantes und Meulan, und erfocht bei Cocherel (19. 
Mai 1364) einen Sieg über den Captal von Bud, den Führer ber 
navarriihen Schanren, wodurch im folgenden Jahre ein Friede herbei⸗ 
geführt wurbe. Zu berfelben Zeit endigte das Treffen bei Auray, in 
welchem Karl von Blois, der jhon vor zehn Jahren feine Freiheit wie- 
der erhalten hatte, blieb, auch den bretagnifchen Krieg. Karl's Anhänger 
unterwarfen fich degt Sieger, Johann V. von Montfort, nad) zwanzig 
jährigen Kämpfen. Auch der König von Frankreich, um den Streit end⸗ 
lich ganz zu befeitigen, erfannte denſelben als Herzog an, und empfing 
die Lehnshuldigung von ihm, 

So war denn nad) langer ſchwerer Zeit auf dem ganzen Gebiete 
des franzöfifchen Reichs der Krieg zwar zur Ruhe gebracht; aber, was 
für den Augenblid eben fo fhlimm war, die Krieger noch nicht. Die 
Sölpnexhaufen, welde den kämpfenden Fürſten zu Werkzeugen gedient 
hatten, wollten nicht in den Schooß des Friedens zurüdlehren; fie nann— 
ten Frankreich ihre Kammer, denn von hen engliichen Befigungen im 
Süden hielt fie die Furcht vor dem Prinzen von Wales zurüd. Ihrer 
und ihrer Berwüftungen endlich erledigt zu werden, war num bie ſchwere 
Aufgabe, die indeß Karl mit bu Guesclin's Hülfe löfte. Diefem gelang es 
nämlich, die wilden Schaaren zum Abzuge nach Spanien zu bewegen, 
wohin er felbft zur Unterftügung des caftilifchen Prinzen Heinrich von 
Traftamara gegen deſſen Bruder, den König Peter den Graufamen, 
führte. Der legtere fand dagegen bei dem ſchwarzen Prinzen Hülfe, der 
nah dem Frieden von Bretagne die vereinigten engliſchen Befigungen 
in Franfreih als Fürſt von Aquitanien regierte. So geſchah es, daß 
Franzoſen und Engländer fib nun auf fpanifchem Boden befämpften. 

Bald brach indeß aud der Sirieg zwifchen ven beiven Staaten im 
Frankreich von Neuem aus, durch Karl V. felbt herbeigeführt, der den 
Augenblid für günftig hielt, die Engländer wieder aus feinem Reiche zu 
vertreiben. Während er fi im Süden an dem caftilifhen Heinrich, ber 
jegt den Thron beftieg, einen jehr nützlichen Bundesgenofjen verjchaffte, 
vermochte er die niederländischen Fürften, von denen Eduard IIL früher- 
bin ftet3 unterftügt worden war, wenigftend zur Neutralität *). Aber 


*) Kroiffart fagt in feiner afterthilmfichen Eprade: „Le roi Charles qui 
estoit sage et subtil avoit charpentre et ouvre.“ In Flandern war e8 dem 
Grafen Ludwig II, gelungen, nah dem Waffenſtillſtand von 1348 fein Land zu 
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auch an den Unterthanen ber Engländer fand er Verbündete. Prinz 
Eduard gab alle Aemter und Ehrenftellen in feinen Beftgungen an eng⸗ 


uiſche Barone, und verlangte Steuern, welche der gascognifche Adel zu 


zahlen verweigerte: ibm fehlten die Mittel, ven Sölonern, die er nad 
Spanien geführt hatte, den rüdftändigen Solo zu bezahlen; außerrem 
hielt er einen fo glänzenden Hof, daß ſchon dadurch feine Einkünfte ers 
ſchöpft wurden. König Karl nährte ins Geheim die Unzufriedenheit, 
welche in demſelben Maße wuchs, als die Furcht vor der Macht Eng⸗ 
land's zu fhwinden begann; denn Eduard war alt und der ſchwarze 
Prim litt an einer verzehrenden Krankheit, die er aus Spanien — man 
fagte in Folge einer Bergiftung — heimgebracht hatte. Ueberdieß fehlte 
es nicht an Stoff zu Zwiſtigkeiten. Die im Frieden von Bretigny zus 
geſicherten gegenfeitigen Refignationsurfunden (ob. &. 286) waren weder 
von Karl no von Eduard ausgefertigt worden; auch war das Löſegeld 
Johann's des Outen noch nicht vollftändig bezahlt. Dagegen hatte Brinz 
Eyuard ben Compagnien, die er aus dem fpanifchen Krieg nach Aquita⸗ 
wien geführt, erlaubt, in Frankreich zu plünvern, weil er trotz aller aufs 
gewenbeten Mühe kein Geld zu ihrer Bezahlung auftreiben konnte. So 
benußte Karl denn eine offene Berufung ver gascognifchen Stände an 
ihn, als an den Oberfehnsheren, den Prinzen von Wales vor das Pairs⸗ 
‚gericht zu laden, nachdem er in der Stille feine Rüftungen betrieben hatte. 
Eduard antwortete: er werbe erfcheinen, aber ben Helm auf dem Haupte 
umb in Begleitung von fechzigtaufend Mann. 

Die Franzofen begannen ben Krieg zu gleicher Zeit mit ber Weg⸗ 
nahme der widhtigen Graffhaft Bonthien und mit einem Angriff anf 
Guienne (1369). Prinz Eduard z0g ihnen entgegen; aber er konnte 
nicht mehr zu Pferde fteigen, fondern ließ fich in einer Sänfte vor feinen 


Truppen bertragen. Dennoch wichen die Feinde; er gewann Limoges, 


weiches, wie vlele andere Städte, den Franzoſen feine Thore geöffnet 
Yatte, und gebot die Einwohner nieverzumegeln. Dieß war feine lebte 


That. Sein Uebel verfhlimmerte fih, er mußte nach England zurück⸗ 


fehren, um bort auf vaterländifcher Erde zu fterben; tief betrauert von 
feinen Fandslenten, die in ihm nicht nur den erften Helden der Ehriften- 


berubigen. Auch nahmen feine Unterthbanen an ben folgennen Kämpfen zwifchen 


ur Frankreich und England keinen Theil mehr. Jetzt brachte Karl die Vermählung 


der einzigen Tochter Ludwig's mit ſeinem Bruder, dem Herzog Philipp von Bur⸗ 
gund, zu Stande (ſ. oben S. 235). 
Becker's Weltqeſchichte. 8. Aufl. VII. 19 
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heit und das vollendete Muſter eines Edelmanns verehrt hatten, ſondern 
mit feinem Tode auch eine trübe Zukunft für ihre Heimath berannahen 
fahen. Leider war e8 and) den Helden, welde ihn hätten erſetzen fü 
wen, nicht mehr geftättet für England thätig zu fein. Chandos, einer 
der berühmteften, der nach Froiſſart's Verſicherung den Verluſt von 
Aquitanien abgewehrt haben würde, war gleich im Unfange des Krieges 
"geblieben; und der Captal von Buch fiel bald nachher in franzäfifche 
Kriegegefangenichaft, in der ihn Karl V. fo lange hielt, bis ex vor Gram 
ftarb (1377). 

Um fo leiter wurde es Bertrand bu Guesclin, von ber Neigung 
ber Einwohner unterftügt, innerhalb dreier Jahre alle Befigungen ber 
Engländer bis auf Calais und einen Heinen Theil von Guienne einzu⸗ 
nebuien. Vergebens hatte Eduard verſucht, durch wiederholte Einfälle 
feiner Feldherren in das Innere Frankreich's das Kriegsglüd herzuſtellen, 
vergebens zog der Herzog von Lancafter, fein dritter Sohn, mitten durch 
das Yand (1373) von Kalais bis nad Bordeaux. Alles blieb ohne wei⸗ 
teren Erfolg, weil die Frauzofen auf den gemeflenften Befehl ihres 
Herrſchers jede Schlacht, auch unter günftigen Umftänden, vermieden. 
‚ Defto eifriger forgte Karl, dem die unglüdlichen Tage von Crech und 
Poitiers die Ueberlegenheit der Engländer im ˖ offenen Felde nur zu deut⸗ 
lich gezeigt hatten, Tür die Befeſtigung und Verwahrung feiner Städte; 
nnd-des Connetable Thätigleit ermüdete bie Feinde buch fortmährenbe 
Veberfälle, Berfolgungen und Meine Gefechte, worin er eine bewunderns⸗ 
wärdige Gefchidllichleit zeigte. Lie ex fie einmal gauz ungeftraft das 
Land plündern, jo gefchah «8 nur dann, wenn er vor ihren Feſtungen im 
Rüden befchäftigt war, deren Einnahme feinem Scharffim und feiner 
Kühnbeit felten mißglüdte. Jede Ereberung figerte ex durch ſtarke Be» 
fagungen. Im Jahre 1374 wurde ein Wafienftillfand geſchloſſen und 
ſpaͤterhin verlängert. 

Der König von England flarb, nachdem er mit tiefer VBekümmer⸗ 
niß den ſchwarzen Prinzen hatte ins Grab ſinlen ſehen, am 21. Iumi 
1377; da er das Reich nunmehr feinem elfjährigen Eulel, Richard IL, 
hinterließ, mußte auch die Behauptung jenes Ueberreſtes der frauzöſt⸗ 
ſchen Beſitzungen unſicher ſcheinen. Eduard war ein Fürſt von treff⸗ 
lichen Eigenſchaften, nicht weniger durch Schönheit und Stärke des 
Körpers, perſönliche Tapferkeit und Feldherrntalent, wie Durch freund⸗ 
Iihen Umgeng, wilrdige® Bezeigen, Edelmuth und durchdringenden 
Scharfblick ausgezeichnet. Gleich dem Auslande ſah ihn feine Nation 
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als den glorreichen König und gottbegänftigten Sieger an; unb wie er 
feinen ächt ritterligen Sinn dem ganzen Zeitalter aufprägte (er ifi ber 
Stifter des Hoſenbandordens — 1347 eder 1348 — wit feiner wun⸗ 
berfichen Devife und dem biendenden Glanze, der es bald den Fürften 
Europa's als eine Ehre erfcheinen hieß, in feinen Verband aufgenommen 
zu werben), fo erhob er das Volk zum erften Male durch Die nationalen 
Kriege zum Gefühl feiner Macht, zu einer eigenen WVeltftellung. Enge 
laud ſchien unter ihm die Herrſchaft in dem weitlichen Europa erruugen 
zu haben; zwei feindliche Könige faßen in Londen gefangen, ber Prinz 
von Wales mifchte ſich in die fpanifchen Verwirrungen; der englifche 
Handel, num mit dem flandrifchen wetteifernd, begann durch fein heimi⸗ 
ſches Produkt, die Wolle, einen neuen großen Mittelpunkt für den Welt- 
verfehr zu bilden. Aber auch in anderer Richtung zeigte ſich vie Größe 
des bewunberten Fürſten. Er war es, der mit feinen Ständen, mit dem 
Oberhanſe und den nunmehr faft gleichberechtigten Gemeinen, in weifer 
Eintracht fi gegen bie Anmaßungen ver Päpfte verband, der, flatt wie 
feine Vorgänger in der römifchen Curie einen Rüdhalt zu ſuchen, durch 
diefen gemeinfamen Gegenfat nad außen: das Parlament wahrhaft be 
feftigte. Ließ der Papſt von nun an feine feit Johann Ohneland bes 
haupteten Anſprüche fallen, jo war es nicht minder ein Verdienſt der 
Regierungsweife Eduard's, daß Wiclif ald erfier Refermator der gan- 
zen Kirche erftehen konnte. Am Abend feines Lebens hat er freilich, wie 
manche heroorragende Fürften ein Beifpiel der Wanvelbarleit menſch⸗ 
licher Größe, die Früchte feiner Anſtrengungen meift wieder verloren *). 

Sein glüdlicherer Gegner Karl V. folgte ihm bald im Tode nad 
(16. September 1380). Er war in feinem Leben faft das völlige Gegen⸗ 
Bild Ednard's. Bei ihm war ed nicht das Glück und der Glanz aus⸗ 
wärtiger Unternehmungen, woburd er ſich feinen Ruhm und den Bei⸗ 
namen des Weifen verdiente, — war er doch in jungen Jahren fchon 
fo wenig ftreitbar, daß er das Schlachtfehwert nicht führen konnte —, 
fondern die Huge Geduld und befonnene Mäßigung, mit der er die völlig 
auseinanderfallenden Elemente des Staates wieder zu fammeln, bie 
Barteien an fich zu fefleln, und felbft im ſchwerſten Unglüd den natio⸗ 
nalen Gedanken aufrecht zu erhalten wußte. Aber aud) er hinterließ den 
Thron einem erft zwölfiährigen Sohne, Karl VI., unter dem die fräitige 
Wirkſamkeit des Staats ebenfo gelähmt warb, wie es in England der 


®) Bal. Panli, a. a O. &.500zund Rante, Englifhe Geh. J. S. 96. 
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Fall war. Die nun ſchon fo Lange fortvauernden Kämpfe zwifchen dem 
beiden Nationen hatten einen heftigen Vollshaß erregt, der noch immer 
im Zımehmen begriffen war. Yür England hatte dieß zumächſt den Vor⸗ 
theil, daß der öffentliche Gebrauch der franzöfifhen Sprache abgeichafft _ 
wurde. Die Nationnliprade, die ſich aus germaniiden und romani⸗ 
fhen Elementen gebildet hatte, wurde nun auch literariich angebaut; 
Gower und Geoffrey Chaucer (geb. 1328, geft. 1400), ben feine Bes 
wunderer ven Morgenſtern der englifchen Poeſie genannt haben, wurben 
bie exfien bedeutenden Dichter der nationalen Literatur, 
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« Bierter Beilranm. 


Don Rudolf von Habsburg bis auf die Entdedung 
von Amerifa (1273 — 1492.) 


(Bortiegung.) 


81. Bertrand du Gueselin, 
(Geb. 1313, get. 1380.) 


.. Wie man In einzelnen Naturerzeugnifien vie Eigenthumlichkeit eines 
Landes wiebererfennt, fo gewähren audy einzelne Menſchen ein anfchau= 
liches Bild des beſonderen Charakters eines Zeitalters oder Vollkes. 
Darum mögen bier einige Züge aus dem Leben Bertrand's vu Guesclin 
Play finden, die geeignet find, den Geift jener Ritterſchaft zu bezeich⸗ 
nen, für deren Bluthe er galt®). 

Er war auf dem Schloſſe Motte Broon nahe bei Rennes in ter 
Bretagne geboren; fein Vater hatte Ehre und Kriegsruhm der angefehe- 
nen Samilie, welcher er angehörte, durch manche wadere That erhalten 
und vermehrt. Erft eine Brophezeihung von der künftigen Größe des 
Knaben lenkte die Aufmerkfamkeit und Liebe ver Eltern auf ihn, da fie 
ihm feiner großen Häßlichkeit und Raufſucht wegen fehr'abgeneigt ge= 
weien. Er felbft war früher entfchloffen, die Frauen, denen er vermöge 
feiner Häßlichkeit niemals wurde gefallen können, durch feinen Muth zur 


*) Hierbei if allerbings in Rechnung zu ziehen, was Aleg. Schmidt in 
der Geſchichte von Frankreich, II. ©. 111, Note, bemerkt, dag du Guescliu's 
Geſchichte, meil er ter Nationalbeld war und ber nachfolgende König Kari VI. 
fi au der Beichreitung feiner Thaten ergötzte, vielfach durd Chroniken und 
Romane in Berfen früh entſtellt und von erbichteten Zuſätzen nicht frei if. 
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. gewinnen). Auf einem Turniere zu Rennes legte er die erften Proben 
feiner Tapferkeit ab. Ohne Willen feines Vaters, der ihn nicht mit= 
sıchmen wollte, hatte er fich auf einem fchlechten, vom Wagen genomme— 
nen Gaule dahin begeben. Bon einem Vetter lieh er indeß ein beſſeres 
Pferd und den nöthigen Waffenſchmuck, und ritt fo gerüftet in bie 
Schranken. Gleich ven eriten Kämpfer, mit dem er anband, rannte er 
nieder mit fo fräftigem Stoß, daß das Roß auf ver Stelle tobt blieb 
ud ber Ritter feinem Ende nahe war. Hierauf ritt fein Vater, der zu 
der Partei des Befiegten gehörte und ihn nicht kannte, auf ihn zu, um 
eine Lanze mit ihm zu brechen; aber der Jüngling fenkte die feinige, als 
er Wappen und Zeichen feiner Familie erblidte. Alle glaubten, er thue 
dies aus Scheu vor der Zapferfeit feines Gegners; qis er aber gleich 
darauf funfzehn Ritter hinter einander niederwarf, erftaunte Jedermann 
uud wurde neugierig zu willen, wer der Unbelannte fei. Endlich gelang 
es einem normannifchen Ritter, ihm ven Helm vom Haupte zu ftoßen 
und fein Geficht zu entblößen, worauf die Anmefenven ſich glüdwün- 
fhend zu ihm drängten, und fein Vater ihm voll Freude Pferde und 
Geld verſprach, damit er ſich Ruhm und Ehre erkämpfen könne, 
Gelegenheit dazu konnte in jenen unruhigen Zeiten nicht fehlen, 
und der Streit zwifchen Johann von Montfort und Karl von Blois 
itber die Nachfolge in Bretagne gewährte fie ihm bald. Er nahm vie 
franzöftfche Bartei. Nach ver Kriegsweiſe jener Zeit kam e8 vorzüglich 
Darauf an, fi in den Beſitz der zahlreichen feften Schlöffer und Städte 
zu fegen. Hier zeigte Bertrand bald feine große Gefchidlichkeit; faft gab 
e8 feinen feſten Blaß, vor dem er erſchien, ven er nicht mit Rift ober 
Gewalt eingenommen hätte. In Fougerai ſchlich er fi als Holzhauer, 
in eine andere seite als Winzer verkleidet ein. Im Jahre 1356 be-o 
lagerte der Herzog von Lancafter für die Montfortiche Partei Rennes. 
Schon waren die Belagerten aufs Aeußerſte gebracht, und entjchloffen, 
die Stadt zu itbergeben; fie wollten nur vorher noch wiffen, ob Karl 
von Blois, der ſich damals zu Nantes aufhielt, ihnen Hilfe fenven 
Tonne Ein Bürger übernahm’ das Wagftüd, dieſe Nachricht zu ver- 
ſchaffen. Bei einem Ausfall ließ er fi gefangen nehmen, erzählte, daß 
man ans Mangel an Lebensmitteln ihm ſchon feine Kinder getöbtet 
habe, und verficherte, daß die Stabt nothwendig fallen müſſe, wenn ihr 


®) In einem alten Gedichte fagt er in der Sprache jener Zeit von ſich leikk; . 
Bien sgai que je suis bien laid et malfettis, 
Mais puisque je suis laid, &tre veux bien hardig. 


S 


du Gueselin's Thaten bei Rennes. 3 


vie Hülfe, die in Anmarſch fer, abgeſchnitten werde. Die getäuſchten 
Engländer brachen fogleih auf, um biefer entgegenzugehen, und ber 
Gefangene machte ſich ans dem Staube. Er traf du Guesclin, ver ſich 
mit tapfern Gefährten in ver Nähe hielt, um die Feinde fortwährend zır 
beunruhigen. Als diefer erfuhr, was gefchehen ſei, ftürzte er fich auf 
das ſchlecht vertheidigte englifche Lager, nahm mehr als hundert mit 
Lebensmitteln belanene Wagen weg und zog mit venfelben nach Rennes. 
Der Herzog von Lancaſter war nicht wenig verwundert, als er nad) ver- 
geblichem Harren zurückkehrte, und fah, was unterveß gefchehen war: 
Er warb begierig, feinen fühnen Gegner kennen zu lernen, und ſandte 
einen Herold mit einem Briefe in die Stadt, um ihn auf Ritterwort 
zu fich ins Rdber zu entbieten. Als du Gueschn den Inhalt des 
Briefes gehört hatte — denn leſen konnte er niht —, fagte er es 
zu, und ritt am folgenden Tage hinaus. Er beugte ein Knie vor Lan⸗ 
cafter, der ihn fogleich aufhob und ihn freundlich umarmte. Alle Eng- 
länder drängten fich herzu, ven berühmten du Guesclin zu fehen, ware 
aber feiner großen Häßfichkeit wegen betroffen. - Doch fein Bieder⸗ 
finn und" feine Offenheit entzüdten ven Herzog; er bat ihn, ber ihm 
zu bleiben, und machte ihm die glänzenpften Berfprechungen. Aber 
Bertrand lehnte das Anerbieten mit großer Freimüthigfeit ab. Als er 
fih am Abend beurlauben wollte, erfuchte ihn Wilhelm Bembrougb, ver 
ven Rubın eines ver trefflichften Ritter im englifchen Heere hatte, pre 
Lanzen mit ihm zu brechen. „Sieber ſechs, Capitain,“ erwiederte dm 
Guesclin freundlih. Der folgende Tag wurde zum Zweikampfe be 
ftimmt. Ehe das Rennen begann, ließ fi Bertrand Brot bringen; 
brach drei Stückchen davon, tauchte fle in ein Glas voll Wein uny aß 
. fie zu Ehren ver heiligen Dreieinigfeit. Nachdem er darauf das Pferb, 
das ihm der Herzog von Rancafter den Tag vorher gefchenkt hatte; be— 
- fliegen, rannte er fo heftig gegeh feinen Widerſacher an, daß derſelbe 
gleich beim erften Stoß in ven Sand fiel und die übrigen Ranzen nicht 
weiter begehrte. Darauf verneigte der Sieger ſich chrerbietig gegen vie 
englifchen Herren, wandte fein Roß und ritt nad) der Stadt zurück 
Rennes that danach fo tapfern Widerſtand, daß der Herzog von Lan⸗ 
cafter gern abgezogen wäre, wenn er nicht gefchworen hätte, nicht eher 
von der Stabt zu weichen, als bis fern Banner auf der Diner weht: 
Bertrand fand einen Ausweg Man kam überein, daß ber Her 
zog mit neun Begleitern in bie Stadt: kommen follte, um feine Sahne: 
auf die Zinnew zu pflangen: Aber kanm hatte er es gethan; und 
die Stadt, der Abrede nady, wieder verfüffen-, als bie Einwohnervor 
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feinen Augen das feinpliche Zeichen höhnenb in ven Graben warfen 
(3. Juli 1357). 

Als der Krieg zwiſchen Karl V. und dem König von Navarra aus⸗ 
brach, trat er in vie Dienfte des Erfteren und gewanu durch einem 
verftellten Ruckzug und anvere geſchickte Anordnungen ven Sieg bei 
Eocherel. Daranf führte ex Karl von Blois taufend franzöfifche Kriegs⸗ 
leute zu Hülfe, und in ver Bretagne fammelten fich auf feinen Auf noch 
funfzehnhundert Lanzen unter feiner Fahne. Biertaufend Mann ſtark 
traf er mit dem Herzoge Karl am 29. September 1364 bei Auray auf 
Sohanı V. von Montfort und Chandos, der deſſen englifche Hülfs⸗ 
truppen commanpirte, die wohl um bie Hälfte jhwäcer waren. Sie 
hatten einen Hügel beſetzt. Dichtgedrängt rüdten die Franzoſen an, 
jeder hielt feine Lanze vor ſich und hatte eine ftarfe Streitaxt mit kurzem 
Stiel an der Seite; die Evelleute in ver Mitte ihrer Dienfimannen, 
ihre Banner voran. Aber alle Anftrengungen, bie Höhe zu gewinnen, 
blieben vergeblich, endlich wurden fie in die Flucht getrieben, dr Gues⸗ 
clin ward felbft gefangen, Karl getöbtet und die Verfolgung vier Meilen’ 
weit fortgefettt, fo daß wenige entlamen. Als Montfort ven Leichnam 
ſeines Gegners erblickte, traten ihm Thränen in die Augen: „Ha, guter 
Vetter,” rief er aus, „eure Hartnäckigkeit hat viel Unglüd über die Bres 
tagne gebracht. Aber Gott helfe mir, ich fähe euch gern anders, als 
ſo!“ Chandos entgegnete: „Herr, danket Gott fir ven Sieg, ihr könnt 
euren Better und pas Herzogthum nicht zufammen haben.“ 

Im folgenven Jahre löfte ver König von Frankreich Bertrand für 
buuberttaufenn Franken aus der Gefangenſchaft und beauftragte ihn, 
bie Compagnien nah Spanien zu führen, nachdem man ihnen vergebe 
lich einen Zug nad) Ungarn gegen die Turken vorgefchlagen hatte. Die⸗ 
fer fandte nun zuvor einen Herold an fie ab, und bat fich frei Geleit 
aus. Nachdem er es erhalten, begab er ſich in die Ebenen bei Chalons, 
wo fie an breißigtaufenb Mann ftark Tagerten. Er zeigte ihnen vie 
Gelegenheit, ſich in Spanien zu bereichern, und verſprach ihnen außer⸗ 
dem große Summen, bie der König von Frankreich auszahlen würde, 
wenn fie fein Land verließen. Dies lodte fie, die meiften gingen ven 
Vorſchlag ein, und zogen, Bertrand an ter Spite, auf Avignon zu. 
Bapft Urban V. erbot fi) zur Aufhebung des Bannes, welder über 
die Sompagnien ausgeſprochen war, aber Bertrand erwienerte: „Es 
find viele unter un, die nicht nad) Abfolution fragen, Geld ift den mei⸗ 
ſten licher; und fo mußte ihre Eutferunng denn mit zweimalhunderte 
taufen» Frauken erkauft werden. Ju Caſtilien leiftete du Quesclin dene 


I. 
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Prinzen Heinrich höchft erfprießliche Dienfte. Allein trog der angeftreng« 
teften Tapferkeit konnte er doch nicht verhindern, daß ber ſchwarze 
Brinz, ver Peter's Sache vertheibigte, bei Navarette am 3. April 1367 
ben dritten Sieg in feinen Lorbeerkranz floht. Als er den Verluſt ver 
Schlacht faft entfchieven fah, fprengte Bertrand auf Heinri zu, ber: 
feine fliehenden Truppen ſchon breimal zum Stehen gebracht hätte, und 
noch immer mitten in dem ftärfften Getümmel focht, nahm vefien Bierd 
beim Zügel, und führte ihn trog feines Widerſtrebens aus der Schlacht. 
Er felbit ftürzte fi dann wieder ins Gefecht; als er fich aber endlich 
umringt fah und Eduard erblidte. rief er: „dieſem ergebe ich mich, denn 
er ift der Tapferfte.” Der Prinz dachte auch edel und ritterlich genug, 
am ihn dem Söhige Peter, ber gern Rache an biefem Gegner gebt 


“Hätte, trog aller Anerbietungen nicht auszuliefern, fondern nahm ihn 


mit fich nad) Bordeaur, wohin er bald darauf zurüdging. 
Ein Zufall befchleunigte Bertrand's Befreiung. Man unterhielt 


: ih eines Tages bei dem Prinzen von Wales von feinen Stegen und 


den Gefangenen, die er dabei gemadt. „Prinz, fagte der Herr von 
Albret, „man fpricht, Ihr hättet Iemanden in Eurem Gewahrfam, ven 


ZIhr nicht loszulaſſen wagt, nämlich Bertrand du Guesclin.” Eduard 
fühlte durch dieſes Gerücht feine Ehre gekränkt, und befahl, den Ritter 
ſogleich herbeizuführen. „Wie geht's, Bertrand?” fragte der Prim. 


„Traun, erwieberte biefer, „ed laugweilt mich, nur immer bie Mäufe 


‚ von Bordeaur zu hören, die Vögel meines Vaterlandes wären mir lies 


ber.” „Es wird bloß von Euch abhangen,” entgegnete Eduard; „ſchwoͤrt 
nur, nicht gegen uns und nicht fiir Heinrich von Caſtilien zu kämpfen; 
fo entlaffe ih Euch ohne Löſegeld.“ — „Was hülfe mir da meine 
Befreiung, dann gäb ich mich ja erft recht in die Gefaugenſchaft.“ — 
„Run, fagte der Prinz, „vann follt ihr wenigftend nicht ohne Gelb 
wegtommen.’ „Sch will gern zahlen,” entgegnete Bertrand, „und erin« 
wert Euch, daß ich ein armer Ritter bin, ver nichts befitt, als was er 
durch die Waffen erwirbt.” Der Prinz überließ e8 ihm, den Preis 
ſelbſt zu beftimmen, und Jener bot hunderttauſend Golpgulven, um 
ſich nicht zu niedrig zu ſchätzen. Verwundert fragte ihn Ednard, woher 

ex fo viel Geld nehmen wolle. „Der König von Frankreich,“ erwie⸗ 
* dieſer, „und Heinrich von Caſtilien, der nun als König ſterben 
8* werben es aufbringen.” Doch ſchon in Bordeaur fand er unter 

Freunde, die ihm anſehnliche Geſchenke machten, und 


| 7 Gemahlin Eduard's ſelbſt gab ihm eine bedentende Summe. Dann 


verließ er die Stadt, um ſich das Uebrige zu verſchaffen. Aber freigebig 


6 “ Mittlere Geſch. IV. Beitr. 34. Bertrand du Quesclin. 


and granfimithig wie er war, unterftügte er noch andere gefangene Rit⸗ 
‚ter, Die er auf wen Wege traf, daß fie ihr Löſegeld bezahlen, und ſich 
won Nenem amsriften fonnten. Er begab fich hierauf zum Herzog von 
Anjon, dem Bruder König Karl's, der für Heinrich von Caftiliem 
Zruppen werben ließ; von dieſem erhielt er das Fehlende, und ftellte 
ſich wiefer am die Spitze von ſechshundert Ranzen, um den vertriebenen 
Beinzen zum zweiten Malin fein Reich zuritdzuführen (1368). Seine 
Tapferkeit trug wefentlich zum Gewiun der Schlacht bei Montiel bei, 
mit welcher Beter des Grauſamen Herrfchaft ihr Ende erreichte (unten 
Kap. 64.) 

Der Mrieg war den Then Helden biefer Zeit oft ein bloßes 
Spiel ihrer Kräfte, und ſchien nur ein fortgefegter Zweikampf. In 
isiejem Sinne ſandte einft ver Befehlshaber einer Stadt in Spanien 
einen Herold an Bertrand , mit der Bitte, ihn auf feinem Zuge wicht 
zu verachten, ſondern ihm einige Stunden zu ſchenken und ihn mit einem . 
Sturme zu beehren. Borher war Bertrand noch zweifelhaft geweſen, ob 
won dieſe Stadt angreifen follte oder nicht. Aber nun beachte er fi 
wicht länger. „Seht, fprach er zum Herolde, „und fagt eurem Herrn, 
daß wir ferne Neugierde befriedigen wollen, aber ev wird Leute an une 
finden, welche weder die Tiefe der Gräben noch die Größe der Stadt 
achten.“ Er lieh fofort anrüden, und die Mauern wurden erftiegen. 

Nach zwei Jahren kehrte Bertrand nad Frankreich zurüd zu 
nenen Thoten. Karl V. trug ihm nad dem Verluſte von Limoges 
vie Wurde des Connetable von Frankreich an. Er ſchwankte eine Zeit 
lang, eine fo hohe Stelle anzunehmen; endlich leiftete er am 20. Octo⸗ 
ber 1370 den Eid, mit ver Bitte, daß ver König feinem Ankläger over 
Angeber, außer in feiner Gegenwart, Gehör geben wolle. Haufenweiſe 
frönten ihm die Soldaten zu. Für taufend fünfhundert Gensd'armes 
(geharnifchte Reiter) hatte er vom Könige Geld befommen; als ſich aber 
noch einmal fo viel bei ihm einfanben, bezahlte er vie Uebrigen von dem 
Gelde, welches er aus Spanien mitgebracht hatte. Dann eilte er dem 
eugliſchen Feldherrn Robert Knowles nach, der im vergangenen Som 
wer mit jechötaufenn Mann zu Calais gelandet war, die Picardie und 
vie Ehampagne verheert hatte, und jegt, nachdem auch die Umgegeüd von 
Paris von ihm ausgebeutet war, feine Richtung gegen die Bretagne 
nahın. Als Bertrand ſich näherte, ließ Knowles ihn zu einer Schlacht 
auffordern. „Ich habe nicht minder Luft Euch zu ſehen,“ gab viefer zur 
Autwort, und ſchwur, daß er nicht eher eflen und trinken wolle, als bis 
er die Engländer beftegt habe. Obgleich es ſchon Nacht war, faß er mit 
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Tünfhundert Mann auf und ritt fo ſchnell, daß zwei Pferde unter ihm 
flürzten. Als er in die Gegend von Pont Valin kam, wo eine Abthei⸗ 
fung des feindlichen Heeres lagerte, Tieß er feine Leute fih mit Wein und 
Brot erfrifchen, einander ihre Sünde beichten und zu Gott beten. Still, 
die blinkenden Helme mit TZüchern bevedt, rüdten fie ſodann gegen bie 
Feinde, welche die Ankunft ver Franzoſen auf keine Weife erwarteten, 
da ihr Bote noch nicht zurüdgefehrt war. So geriethen fie in Berwir- 
rung, wurben gefchlagen und verloren viele Leute. Nach diefem Unfall 
wagte Knowles feine Schlacht weiter, ſondern zog fich tiefer in die Bre- 
tagne, wo er fein Heer entließ. 

Kurz vor feinem Tode hatte du Guesclin noch den Schmerz, ſich 
von feinem Könige mit Undank und Argwohn behandelt zu fehen; ein 
Ounſtling Karl’8 hatte dieſem eingerebet, daß der Connetable mit den 
Herzog von Bretagne dm geheimen Einvernehmen ftehe. Da ſandte er 
das Connetablefhmert zurüd; der König, bald eines Beſſeren belehrt, 
füchte ihn zu begütigen; er brach aber auf, um feine legten Tage in 
Spanien zuzubringen. Auf dem Wege ftarb er im fechsunpfechzigften 
Mbensjahre. Es war als ob der Tod ſich ſcheute, ihm auf dem Schladht= 
felde zu begegnen; denn eine Krankheit endete fein Leben, aber doch mit⸗ 
ten unter Triegerifchen Thaten. Er befand fi in Languedoc und bela= 
gerte den feſten Platz Chatelneuf de Randon, deſſen fi ein Haufe von 
Söldnern bemädhtigt hatte, um von bier aus die nächſten Landſchaften 
ungeſtraft verwüften zu Finnen. Noch auf dem Sterbebette ermahnte er 
die Seinen zur Tapferkeit und Gerechtigkeit, fügte fein Schwert, gab es 
mit Wehmuth von fich, und erwartete ven legten Athemzug unter from⸗ 
men Gebeten (13. Juli 1380). Ganz Frankreich trauerte um ihn, und 
in der Gruft zu St. Denys, neben den Gebeinen der Könige, wurde 
‚auf Befehl Karl's V. fein Leichnam beigefett. Selbft vie Belagerten 
erwiefen ihm ihre Ehrfurcht. Sie waren fchon früher übereingelommen, 
fich ihm zu ergeben, wenn binnen einer gewiſſen ‚Zeit feine Unterſtützuug 
käme. Es erfhien Niemand, aber du Guesclin war zu den Tobten 
gegangen. Dennoch glaubten fie e8 ihrer Ehre ſchuldig zu fein, Wort 
zu halten. Der Befehlshaber begab fich daher in du Guesclin's Zelt, 
miete am Sarge nieder, und legte den Schlüffel zu den Füßen des Ver⸗ 
ftorbenen. 
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85. England unter Richard IL und Helnrid IV. 
(1377 — 1413.) 


Hatte fih ſchon unter den legten Regierungen das Anfchen bee 
Perlaments gehoben, und zwar aus denſelben Gruñden, die um dieſe 
Zeit auch in andern Ländern einen Aufſchwung ver Stände bewirkten, 
fo war die Regierung Richard's IL, des Sohnes des Prinzen von 
Wales, ganz dazu geeignet, dieſes Aufftreben bis zu einem beftimmten 
Abſchluſſe zu führen. Wir haben erwähnt, wie Eduard L 1297 ven 
großen Freiheitsbrief der Nation noch einmal ausprüdlich beftätigte, 
wonach ihr keine Schagung ohne Zuſtimmung der Stände auferlegt 
werben follte, wir haben weiter gezeigt, wie unter feinem ſchwachen 
und ſchwankenden Sohne Eduard IL die Großen des Landes, im 
Bunde mit der Stadt London, ver Gunſtlingswirthſchaft entgegentraten, 
in ihren Maßregeln aber die gebührenve Grenze nicht felten weit über 
- Schritten. As num umter Eduard IIL die Krone ihren alten Glanz 
wiebergewann, konnte zwar von Verſchwörungen der Barone wie vorher 
nicht mehr die Rede fein; dennoch ift e8 gerade feine Regierung, unter 
der bie gewonnenen Rechte bie feſteſten Wurzeln trieben und außerdem 
der Stand der Gemeinen als ein vollberechtigter Factor i in das Staats⸗ 
und Verfafſungsleben eintrat. 

Nach der Magna Charta erfchienen im Rathe ver Krone zunãchſt 
die Elemente des Volks, welche ſpäterhin im Oberhauſe vereint waren, 
nämlich Erzbiſchöfe, Bifchöfe, Aebte und ſodann Grafen und Barone. 
Der hohe Klerus trat in den Reihöverfammlungen nicht al® Inhaber 
des kirchlichen Amtes, ſondern ver damit verbundenen Baronie, des 
. Kronlehens, auf. Zwifchen ven Grafen und Baronen war infofern ein 
Unterſchied, als die erfteren einen Befig von zwanzig Kitterlehen nach⸗ 
weifen mußten, wogegen er bei viefen nur dreizehn und ein halbes zu 
erreichen brauchte. Auf dem Grundbeſitz aljo beruhte vie Reichsſtand⸗ 
fhaft, oder e8 gab, um es mit vem in ber Folge gebräuchlichen Aus⸗ 
brud zu bezeichnen, zuerft nur eine barony by tenure. Seitdem es aber 
Eduard L einführte, baneben noch Andere, denen ein fo großer Grund» 
befig fehlte, durch ein befonberes Ladungsichreiben zum Parlamente zu 
berufen, entſtand andy eine barony by writ; und von dieſer übertrug 
fi dann auch auf bie durch Grundbeſitz berechtigten Barone das Her- 
kommen, fi) durch ein befonveres Ausfchreiben berufen zu laſſen, fo daß 
fie in der Folge die perfönliche Aufforverung als ein erbliches Recht 
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in Anſpruch nahmen. Aus folden vornehmen und begüterten Abele⸗ 
geſchlechtern alſo, die nachweiſen konnten, daß ihre Familie dauernd 
zum Parlamente berufeg fei, beſtanden die ſpäteren weltlichen Pairs. 
Allein ein anderer Artikel des Großen Grundgefeges, daß alle von der 
Krone geforderten, außerorventlichen Hulfsgelder auch von ben übrigen 
freien Mannen, die von der Krone ein geringeres Nitterlehen inne hät⸗ 
ten, bewilligt werben follten, war bisher noch unausgeführt geblieben, 
und e8 war bad Verbienft Eduard's I., daß er, um nicht allein von 
der Ariſtokratie abhängig zu fein, auch die lanpfäffige Ritterfchaft zur 
Bewilligung der Steuern heranzog. Die Ritter waren nicht perfönlich 
berechtigt, wurden auch nicht perſonlich geladen, ſondern erſchienen als 
die Vertreter der Shires und wurden in Folge eines Ausſchreibens des 
Sherif von der Geſammtheit der in der Grafſchaft anfäffigen Ritter⸗ 
bürtigen gewählt, meift zwei aus jenem Bezirk, und in ber erften Zeit 
oft fo, daß die Sherifs dabei willfürlich eingriffen. Unter demſelben 
König geſchah es, daß auch die Stäbte, die fi von nun an raſch empor⸗ 
ſchwangen und unter denen London ſchon lange die Stellung einer 
Grafſchaft für ſich allein eingenommen hatte, berufen wurden; und wie 
fich die Pairs früh von den Heinen Kronvafallen und Kittern abgefon- 
dert hatten, ſo fchloffen fi) eben deßhalb die Städte mit den letzteren 
zu einer Einheit zufammen, mit denen fle ohnehin einerlei Intereſſen 
Batten. Aber erft unter Eduard IIL., als diefer Fürft zur Führung ber 
großen Kriege genöthigt war befonder8 an die Gemeinen Anfprücde zu 
erheben, als er die Ausfuhr ver Wolle mit den ſchwerſten Auflagen be⸗ 
laſtete, kam e8 dahin, daß bie Städte fich mit den Landfaflen gemeinfam 
verfammelten. Auf diefe Weife trat vie Scheibung ber Yandesvertretung 
in zwei Hauptmaflen, in Oberhaus und Unterhaus, ein; die Stände 
verſammelten ſich abgeſondert, im koniglichen Schloſſe das Oberhaus, 
die Gemeinen in der Weitminfter- Abtei, keiner hielt ſich durch die Be⸗ 
Schlüffe des andern für-gebunden. Unter Eduard IIL wurden an flehzig 
Reichsverſammlungen gehalten, „zur Abſtellung von Mißbräuchen und 
zur Aufrechterhaltung der neuen Geſetze“; allmählig bildete fidh der 
Gebrauch, daß die Stände alljährlich zufammentreten müßten. Wäh« 
rend aber das Oberhaus in ver nächſten Zeit aus feiner Mitte die 
Minifter Tieferte, und ferner einen Appellhof für alle Stänve, fo wie 
für feine erblichen Mitglieder einen Gerichtshof bildete, fiel ven Ge 
meinen das Privilegium zu, in ver Bewilligung der Steuern das gewich⸗ 
tigfte Wort zu fprechen, das ihnen dann in der Folge allein verblieben 
iſt. Unter der kriegeriihen Regierung Eduard's ILL hatte dies fogar 


’ 
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"ein Eingreifen in die äußere Politif zur Folge; und wenn fchon im 
Jahte 1376, als ver mächtige Herrfcher vom Alter niebergebrüdt war, 
"Seitens ber Gemeinen ein Proceß gegen die höchſten Staatsbeamten 
wegen Veruntreuung bewilligter Gelver angeſtrengt werben konnte, ber 
die Abſetzung und gefängliche Einziehung mehrerer Diener des Königs 
zur Folge hatte, ſo bildete ſich unter Richard II. die Gewohnheit und 
was Recht, Mißbräuche abzuſtellen und die Miniſter durch Staats— 
anklage zur Verantwortung zu ziehen, weiter aus ®). 

Da Richard II. unmündig war, fo wurde ein Verwaltungsrath 
eingefet, ber die Geſchäfte führen follte. Nur wenige Jahre blieb ver- 
felbe im Amte, Ritter und Bürger festen feine Entlaffung durch und 
erreichten 28, daß die Regierung an ven jungen König felbit kam, unter 
dem Beiftand ver gewöhnlichen Kronbeamten, welche indeß vom Parla⸗ 
mente ernannt werben follten. Inter ver Zahl derer, welche die nur zu 
Kriegszwecken zu verwendenvden Gelder beauflichtigen follten, wurden 
auch zwei Londoner Bürger eingeſchworen. Zugleih wurde ein Ause 
ſchuß der Lords und Gemeinen niedergefegt, um vie Koften für den Hof- 
ſtaat zu unterſuchen und zu ermäßigen. 

Diefen Zugeftänpniffen folgte bie Bewilligung einer Kopffteuer 
von Seiten der Reichöverfammlung, welche große Bewegungen veran⸗ 
taßte. In den legten Jahren war das Volf ftarf belaftet worven, um 
die Summen aufzubringen, melde ver Krieg gegen Frankreich, den 
Karl V. ſchon vor Eduard's Tode, nad) Ablauf des Waffenftillftandes 
wieder eröffnet hatte, zu beftreiten, und um ein Heer gegen die Schotten 
auszurüſten, die um diefelbe Zeit neue Yeinpfeligfeiten begonnen hatten. 
Durch die Erhebung der neuen Abgabe fühlten fich die unteren Klaffen 
am meiſten gebrüdt, und da einige Einnehmer mit großer Härte uud 
tyranniſchem Mebermuth verfuhren, kam e8 zur Empörung (1381). Die 
normannifche Geſetzgebung war viel härter gegen die Leibeigenen ale 
die altſächſiſche. Jetzt mochten vie Erzählungen heimkehrender Söldner 
von ber Jacquerie in Frankreich, von ven Aufſtänden in Flandern das 
niebere, unglückliche Volk an feine trübfelige Lage erinnert und in Gäh⸗ 
rung gebracht haben; die Lehre MWiclif’8 von dem unredhtmäßigen und 
verberblichen Grundbeſizz der Geiftlichfeit, die vom Volke mißverftanden 
wurbe, berührte fih, wie ein Jahrhundert fpäter in Deutfchland, mit 
der foctalen Noth; e8 bedurfte nur eines Anftoßes, um Hunderttauſende 
in Waffen zu bringen. Dieſen Anlaß gab eine Verordnung der Krone 


®) Saul, 2.2.0.9. 606 ff, und Vilder aus Altengland, S. 62 ff. 
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Mm die Tinfammler der Struern, unnachſichtig durchzugreifen. Da brach 
In Eſſer der Aufſtand los, das Lanvvolk erſchlug einen Steuerbeamten, 
ber Borgang fand raſch in Kent Nachahmung. Der Aufſtand galt zu= 
nichſt der Ropfftener, vaneben aber wurde das Verlangen laut, daß alle 
Laſten und Unehren ver Hörigfeit abgeſchafft werden ſollten, und viele 
Nedner ließen vie Meinung hören: aleslebel entſtehe aus der Ungleich— 
heit der Stände ). Bon Süden zogen die Bauern aus Kent und Suſſer 
unter Wat Tyler **), von Norden bie aus Effer, Suffolt und Norfolt 
der Hauptſtadt zu, um dem Könige ſelbſt ihre Klagen und Wunſche 
vorzutragen. Der Pöbel von London eröffnete ihnen die Thore, worauf 
allerlei Frevel und Uebermuth in ven Straßen verübt wurde; doch wird 
nicht8 von foldhen Gräuelthaten berichtet, weldhe vie Empörung ver . 
franzöfiihen Bauern begleiteten. Dann Iagerten ſich die Schaaren in . 

dichten Maffen um ven Tower, in den fich der junge König eingefchkoffen 
hatte. Da die Befagung zu ſchwach ſchien, um einem nachdrücklichen 
Angriff Troß zu bieten, mußte fih Richard entjchließen, perfünlich mit 
ihnen zu unterhandeln. Er kam heraus (14. Juni) und hörte die Yor= 
derungen ver Bauern. Sie verlangten, es folle fortan Feine Leibeigen⸗ 
[haft mehr beftehen und nicht mehr als vier Pfennige jährliche Steuer 
vom Ader erhoben werben; freien Kauf und Verkauf für ven Sandmann 
auf allen Märkten, und endlich Verzeihung für das Gefchehene. Richard 
willigte ein und ließ nach dem Willen ver Infurgenten für jede Dorfe 
ſchaft eine befonvere Urkunde entfpsechenden Inhalts ausfertigen. Drei— 
Big Schreiber waren die ganze Nacht hindurch befchäftigt. Am folgene 
den Morgen wurden bie Privilegien ven Bauern eingehändigt, und die 
meiften zogen ruhig nach Haufe. Aber Wat Tyler, der noch von zwan⸗ 
zigtaufennd Männern umgeben war, ſcheint durch diefe Zugeftänpniffe 
nicht, befrievigt gewejen zu fein, oder andere Pläne verfolgt zu haben. 
Schon legte er den Finger an ven Mund und beutete an, daß in Furzer 
Zeit die Geſetze England's von daher fommen würben. Der König 
fehrte eben von einem Ritt nach Weftminfter zur Stadt znrüd, als er 
in Smithfield auf Wat Tyler’8 Haufen ftieß. ALS diefer Richard's an« 


®) Ces mechans gens de contrees, fagt ber alte Froifjart, disoienk 
qu'au commencement du monde il n’avoit este nuls serfs, und einer ihrer 
Führer, der Priefter John Ball, behauptete, wie berfelbe Geſchichtſchreiber er» 
zählt: les choses ne peuvent pas bien aller jusqu’& tant qu’il ne sera ne 
villains ne gentilshommes et que nous serons tous unis. 

”*) Wat ift eine Ablürzung von Walter, und Tyler (Dachdeder, Ziegel» 
brenner) bezeichnet dag Gewerke des Hauptmanns. " 
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fichtig warb, ließ er feine Leute Halten und ritt auf ihn zu. Wat's Ber 
langen war zunächſt auf die Ahftellung des Wild» und Waflerbaunes 
gerichtet. Während ber Unterrebung fpielte er mit feinem Dolche und 
als er plöglich im Eifer die Zügel des königlichen Roſſes ergriff, ſtieß 
ihm der Lord Mayor von London, der neben Richard hielt und deſſen 
Leben oder perfönliche Sicherheit bebroht glaubte, fein Schwert in ben 
Hals. Der König ſchwebte in der höchſten Gefahr, nur fechzig Ritter 
waren um ihn, und bie Bauern, obgleich beſturzt durch ven unerwarteten 
Tod des Hauptmann, fpannten ihre Bogen. Schnell gefaßt fprengte 
Richard anf fie zu und rief mit glüdlicher Gegenwart des Geiſtes: 
„Bas thut ihr, meine Mannen! Tyler war ein Berräther. Folgt mir, 
ih will euer Führer fein!” Unfchlüffig und verwirrt, andere voll 
jubelnver Freude zogen fie hinter dem Könige in die Felder von Isling⸗ 
ton, bis bewaffnete Hülfe von London heranfam, unter deren Schutze 
der König ihnen heimzuziehen befahl. Auf die Nachricht von der Zer⸗ 
ſtreuung der Bauern ſammelte fich der Adel, der fich bisher in feinen 
Schlöfjern gehalten hatte, zahlreich um Richard, der beim Parlamente 
anfragte, ob die Leibeigenfchaft abgeftellt bleiben ſolle. Cinftimmig er⸗ 
Härten Lords und Gemeinen, daß fie hierzu ihre Einwilligung nicht 
geben würben. Darauf wiberrief ver König bie erlaſſenen Freiheits-/⸗ 
briefe und vierzigtanfend Reifige durchzogen Kent und Effer zn neuer 
Unterbrüdung des Landvolkes, das vereinzelt dem mächtigen Angriff 
nicht widerftehen konnte. Biele Taufende büßten ihr kuhnes Beginnen 
mit dem Tode; alle kehrten in die alte Knechtſchaft und zu unmwilligem 
Schorfam zurüd. 

So war bie Orbnung im Innern wieder hergeftellt, und auch nach 
Außen konnte man fidh der Ruhe erfreuen, da bie Regierung mit Frank⸗ 
reich kurze, aber oft ernenerte Waffenftillftänve einging. Allein ein Duell 
gefährlicherer Unruhen lag in ver Perſönlichkeit Richard’ 8, deſſen treffliche 
Anlagen duch unwürbige Günftlinge mißleitet wurben, und in ber 
Herrfchfucht feines Oheims, des Herzogs Thomas von Glocefter. Als 
das Parlament im Fahre 1386 verfammelt war, Hagten vie Gemeinen 
vor den Lords, als dem Gerichtshof des Königs, pen Kanzler Michael 
de la Pole, Grafen von Suffolf, wegen Veruntreuung und Befiegelung 
gefegwibriger Urkunden an. Insgeheim regte fle der Herzog von Glo⸗ 
cefter, der fich jelbft, durch eine mächtige Adelspartei unterftätt, auf den 
Thron ſchwingen wollte, zu diefem Berfahren an. Die Entlafjung bes 
Strafen wurde durchgeſetzt, worauf ihn Die Lords zur Erftattung beden⸗ 
tender Summen verurtheilten. Nachdem man hierdurch die treuen Dies 
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ner des Königs in Furcht geſetzt zu haben meinte, traten bie Abſichten 
der Gegner des Hofes deutlicher hervor. Auf ihr Betreiben verlangte 
das Parlament die Nieverfegung einer hohen Regierungscommiffion zur 
Reform des Staatsweſens, wie dieſes ſchon mehrfach unter früheren 
Regierungen gefchehen war (f. Thl. VL ©. 292.), und ver König mußte 
nachgeben. Zwölf Lords, unter ihnen Glocefter jelbft, wurden ernannt 
und eröffneten ihre Arbeiten damit, daß fie noch vier Räthe und Freunde 
des Königs anklagten, von denen indeß zwei ihr Leben durch die Flucht 
retteten (1388). Der König machte danach einen Verſuch, feine Wider⸗ 
facher zu ftürzen‘, allein er unterlag ihrer Macht, und hatte feine Stels 
ung nur verſchlimmert; denn nun wurben auch alle übrigen Herren 
feines Hofes, einundzwanzig an der Zahl, gefänglic, eingezogen oder in 
Anklagezuftand verſetzt, und damit Richard in feiner Roth auch nicht 
einen Menfchen um fi habe, vem er ſich anvertrauen könne, wurde 
fogar feinem Beichtiger, dem Biſchof von Chichejter, verboten, um ihn 
zu fein. Gloceſter ließ darauf die Anhänger des Königs theils verban⸗ 
nen theils binrichten, und glaubte fich im Beſitz der Herrſchaft gefichert: 
Aber nad) Verlauf eines Jahres gelang es dennoch dem jungen Könige, 
wieder in Beſitz der vollen Regierungsgewalt zu kommen, weldye er, - 
durch die bisherigen Erfahrungen belehrt, nunmehr mit größerer Eins 
fiht und mit dem Beifall des Volkes führte (1389) Seinem Born 
gegen bie vormaligen Widerfacher gab ex nur fo weit Raum, baß er fie 
ihres Einfluſſes beraubte, damit nicht Anlaß zu neuen Empörungen 
gegeben werde. Um den Kampf mit Frankreich zu enden und von außen 
Sicherheit, vielleicht auch Schuß zu erlangen, brachte er im Jahre 1396 
einen großen Waffenftillitand mit Frankreich auf fünfundzwanzig Jahre 
zu Stande, veffen Abſchluß jedoch durch die Räumung von Breft und 
Cherbourg erlauft werden mußte Durch vie gleichzeitige Verlobung 
Richard's mit Iſabelle, der Tochter Karl's VI. um welche er nach dem 
Tode der böhmischen Prinzeffin Anra warb, ſchien das freundliche Vers 
hältniß beider Herrſcher befeftigt. Der Herzog von Gloceſter hatte fich 
indeß teoß feiner Demüthigung nicht entfchließen können, feine feind⸗ 
ſelige Stellung gegen ven Hof aufzugeben, fonvdern war im Stillen 
nnabläffig bemüht, ven Abfichten des Königs durch Ränke und Intri⸗ 
guen jeder Art entgegenzuwirken. Auch bie Verbindung mit Frankreich 
hatte er benutt, um ven Haß des Volles wider Richard aufzirregen, 
Diefer glaubte ſich aber jetzt ftark genug, ven läftigen Gegner völlig zu 
ſturzen, und die Hinrichtung und Verbannung feiner Diener und Freunde, 
fo wie feine eigene Beichimpfung an deren Urheber zu rächen. Er lich 
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den Herzog plögfich aufheben und und Calais bringen, wo er im-Gsfünge 
wiß ermordet wurde, wie man damals glaubte und umter der folgenden 
Regierung zu beweifen ſich augelegen jein ließ, anf Richaxd's Befehl. 
Die Grafen von Arundel und Warwid, Gloceſter's Freunde, wurden 
nad) dem Ausſpruch des Parlaments der Erſtere enthauptet, ver Audere 
verbannt (1379). 
Diieſes durchgreifende Verfahren erregte Die Beſorgniß aller beven, 
weldye in die früheren Unruhen verwidelt geweien waren, weil fich deut⸗ 
[ich zeigte, daß der König jene Vorfälle nicht vergefjen habe. Die bedeu⸗ 
tenpften unter ven damals Betheiligten waren der Herzog Heinrid von 
Hereford, der Sohn des Herzogs von Lancaſter und Entel Eduaxrd's 
III, und der Herzog von Norfolk. Als dieſer eines Tages mit dem: 
Erfteren auf vem Wege nad) London zufammentuaf, vertraute er ihm 
feine Befürchtungen und nannte ihm die Räthe des Königs, bei denen 
er feindjelige Geſinuungen gegen fie vorausſetzte. Ob Heinrich das 
Geheimniß duch unvorſichtige Reden an den Tag brachte, ober es abſicht⸗ 
lich dem Könige verrieth, um ſich zu retten, iſt ungewiß. Er warb ver 
Richard und feinen Rath beſchieden, Norfolk's Mittheilungen öffentlich 
befannt zu machen. Diefer läugnete und ein Zweikampf follte über Die 
Wahrheit entjcheiven. Schon hielten beide in Gegenwart des Königs, 
eined Ausjchufles des Parlaments und einer unermeßlichen Vollsmenge 
in den Schranken zu Coventry, legten die Lanzen ein, und fprengten ihre 
Etreitrofje an, als Richard feinen Stab herabwarf und crflärte, er könne 
zwijchen zwei fo hoch angejehenen Rittern kein Gottesurtheil geftatten, 
das nothwendig über einen von ihnen unasslöſchliche Schmad bringen 
muſſe; darum verbanne er den Herzog von Norfolf auf immer mit Ber 
Luft feines Vermögens aus dem Reiche, ven Herzog von Hereford aber 
auf zehn Jahre, mit dem Verſprechen, daß er bei feines Vaters Tore 
in den Beſitz feiner Erbgüter treten folle. Auf dieſe Weife glaubte er ficy 
Beider am Belten zu entlebigen, und als der Herzog von Lancaſter ſchon 
drei Monate nad) jenem Vorfalle ftarb, zog er, wider fein Wert, deſſen 
reihe Beſitzungen ein, um die Macht dieſes Hauſes für immer zu brer 
hen. Es wurde nicht mehr im Lande bezweifelt, daß der König, ber 
freilich lange genug von Andern abhängig. geweſen war, die größte Neir 
gung habe, zu völliger Willkpshersfchaft zu ſchreiten. Außerdem Flagke 
man überall über unmäßige Verſchwendung am Hofe. 

Da bahnte fid), trotz der Zuverſicht Richard's, deſſen Berbeuben 
an. Herzog Heinrich max ſeit längerer Zeit: var. Liehling des Balles- 
geweien; die Verfolgung Glocaſters. und feines Anhängen, nachdew faſi 
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zehn Jahre verfloflen waren, hatte vielfachen Haß. gegen. dan, Künig 
erwedt; und die Tauſende, welche Herefordedas Geleit gaben, als er in 
die Verbannung ging, hätten Richard vor, drohenden Gafahmn maruen. 
ſollen. Unbeſorgt faßte dieſer indeß gerade jetzt ven, Entſchluß, eisen, 
Kriegszug nach Irland zu unternehmen, wo ein Aufſtaud: gegen die enge 
liſche Herrſchaft ſtattgefunden hatte. Während ſeiner, Abwejenheit lane 
dete Heinrich mit zwanzig Mann. in Dorkipixe (4. Julij 1399), um fein. 
Erbe wieverzugewinnen, wie er. erflärte. Bald fah er ſich von ſechzig⸗ 
tauſend Bewaffneten umgeben. Selbft ver. Herzog ven York, Ricyarv’s, 
britter Oheim, bey ber König die Regierung, ſo lange er entfernt fei, 

anvertraut hatte, erllärte fich für Hereford. Als nun Richard, da er. 
nach England zurüdtehrte, feinen Gegner ſchon im Beſitz einer ſolchen 
Macht fand, und von dem, größten Theile feiner Truppen verlaflen 

ward, beſchloß er nach Frankreich zu fliehen, um dort eine günftigexe.. 
Wendung der Umſtände abzuwarten. Aber Heinrich eilte, dies zu ver— 
hindern; er fandte an den König den Grafen von Northumberland ab, 

ver ihn durch einen falfchen, ayf die Hoftie geſchwornen Eid aus Con-— 
way, einem Hafen in Wales, hinmeglodte, und ihn zu Heinrich: führte. 
„Ich bin eher gekommen,“ redete ihn diefer an, „als Ihr. befohlen; ich bin 

gelommen, um mit dem Willen des Landes Euch Euer Königreich beherr⸗ 

ſchen zu helfen, va Ihr es jeit zwanzig Sahren nicht mohE regiert habt.’ 
„Wenn e8 Euch ſo gefällt, werther Better, fo ift e8 uns auch angenehm,” 

war die Antwort. Jetzt reifte in Heinrich ver Plan, fih ganz des Thro⸗ 

nes zu bemächtigen; fein außerorbentliches, ihn wohl jelber überraſchen⸗ 
des Glück gab ihm denſelben ein, falls er nicht ſchon bei feiner Lanz - 
dung ihn gehegt. Er eutlieh fein Heer, wodurch auch der mächtige und 

unzuverläffige Northumberlaud veraulaßt wurde, daſſelbe zu thun, und 

da er nun feinen Widerſtand zu fiichten hatte, fo führte er den ungläd- 

lichen Monarchen als feinen Gefangenen nad) London, wo es (am 20, 

Septeniber) der. Krone zu. entjagen genöthigt werd. Damit noch nicht. 
zufrieden, ließ Heinrich dem Parlamente, das größtentheils aus ‚feinen. 
Anhängern. beſtand, am folgenden Tage dreiunddreißig Rlagepunlte. 
gegen Richard vorleſen, aus denen bernorgehen follte, daß er den Chrom, 
verwirkt habe Muthvoll erhob. fig dagsgen ver Biſchef von Carlisle, 

Richard's treuer Anhänger, ward aber ſogleich ergriffen und verhaftet. 

Nuun wagte Niemand mehr Widerſpruch, Richard's Abſetzung mark feier: 
Tich. ausgeſprochen, und Heinrich von Lancaſter, der die Krone. fofort 
als ihm gebührend in. Anspruch; nahm, als, König anerkannt Ein Sehr, 
fpäter job au, Deusimlann in Menzel,eigen eyitpronten Herrſcher. 


* 
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Heinrich'e Regierung war nicht minder unruhig als bie vorige. 
Nur gewaltfam konnte er ven auf dieſe Weife gewonnenen Thron behaup⸗ 
ten; es ſchien unmöglich, die Wünjche und Hoffnungen verer, bie ihn 
erhoben hatten, zu erfüllen. Ein Theil des Volks fand ſich nicht genug 
erleichtert, ein anderer nicht genug belohnt, und einige Anhänger Richard's 
Tonnten ſchon nach wenigen Monaten ven Berfuch wagen, Heinrich's 
Thron zu erfchüttern. Aber fie bußten dieſes Beginnen nicht nur mit 
dem Leben, fondern führten dadurch auch Richard's Ende herbei. Es 
hieß zwar, daß dieſer fich ſelbſt durch Hartnädiges Weigern, Nahrung 
zu ſich zu nehmen, geködtet habe; aber Anvere behaupteten, daß ihm 
auf Heinrich's Befehl Speife und Trank entzogen worben, und daß 
Richard diefer Dual erft am funfzehnten Tage erlegen ſei; ein drittes 
Gerücht erzählte, daß ihn Sir Robert Erton im Schloffe Bontefract, 
wo er gefangen faß, nach dem Willen des Königs erfchlagen habe. 

Gefährlicher fitr Heinrich IV. fchien ein zweiter Empörungsverfucdh 
zu werben, ber von feinen ehemaligen freunden ausging, die den thä= 
tigiten Antheil an feiner Erhebung gehabt hatten, dem mächtigen Haufe 
Percy nämlid, an deſſen Spite der alte Graf von Northumberland . 
ſtand und deſſen kuhner, ftolzer und beliebter Sohn Heinrich, genannt 
Heißfporn. Das Bervienft, welches die Perch fich erworben, mußte 
fie mit Stolz erfüllen, aber eben darum betrachtete fie ver Künig mit 
argmöhnifchen Bliden. Dies führte fie am Ende feindlich gegeneinander. 
Bei einem der häufigen Einfälle, die der fortvauernde Krieg an ven 
Grenzen von Schottland und England veranlaßte, hatte der junge Hein- 
rich Percy gefiegt, und unter vielen vornehmen Schotten auch ven Gra⸗ 
fen Douglas gefangen genommen. Er verweigerte e8, die Gefangenen, 
weldye ver König forberte, auszuliefern, und der König wollte Dagegen 
nicht erlauben, daß der mit Perch engverbündvete Sir Edmund Morti= 
mer, den ein Wallifer, Owen Glendower, in einem von ihm gefithrten 
Raubkriege gefangen genommen, ausgelöft würde. “Der erzücnte Hein= 
rich Percy ward jegt die Seele einer gefihrlichen Verſchwörung, an wel⸗ 
her der ganze mädytige Anhang feines Haufes Theil nahm, und zu der 
auch Douglas, dem feine Freiheit unter biefer Bedingung gegeben ward, 
hinzutrat, voll Freude über dieſe Entzweiung der Feinde feines Vater⸗ 
landes. Heinrich follte vom Throne geftürzt, ver Graf von Dlarche, der 
mütterlicher Seit8 von dem zweiten Sohne Eduard's III. abftammte, 
und alfo ein näheres Recht auf die Krone zu haben ſchien, ftatt feiner 
erhoben werben. Allein des Königs Glück und Kraft vereitelten viefe 
Pläne; der Tag von Shrewsbury(1403) gab ihm den Sieg, und koflete 
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Heinrich Perch das Leben. Auch des Letztern Oheim, ber Graf von 
Worcefter, warb gefangen und enthauptet. Der Erzbifchof von Hort, 
der einen neuen Aufruhr begann, unterlag auf gleiche Weiſe; endlich 
warb der Graf von Northumberland bei einem ähnlichen Unternehmen 
erſchlagen. So verichaffte ſich Heinrich IV. Ruhe vor feinen inneren 
Feinden, bie nun entweder durch das Schwert vernichtet, oder Durch dem 
Schreden entwaffnet waren. Bei den meilten diefer Verſchwörungen 
war der gemeine Haufe durch ein befonveres Mittel zur Theilnahme 
veranlaßt worden; am Hofe in Schottland lebte ein Menſch, ver für den 
unglüdlichen Richard II. ausgegeben wurbe. Zwar ward er in flrengem 
Gewahrſam gehalten, fo daß ihn auch von dem flüchtigen Engländern, 
die für feine Sache gelitten hatten, Teiner ſah; aber Heinrich galt doch 
ebendeßhalb bis an das Ende feiner Regierung als Ufurpator. 

Die Öeiftlichkeit, die gleichfalls an feiner Thronbefteigung großen 
Antheil hatte, blieb ihm treuer, weil fie feines Schutzes gegen eine Secte 
bedurfte, welche die ganze Hierardhie bedrohte. Es waren die Anhänger 
Wielif's, die auch nach dem Tode ihres Meifters feinen Anfichten treu 
blichen, und unter dem Namen verXollharben großes Aufjehn erregten. 
Predigten wider die Reichthümer der Geiftlichkeit fanden felbft im Par⸗ 
lamente Beifall, und die Gemeinen machten Borfchläge zur Einziehung 
des Kirchenvermögens. Dody Heinrich widerjeste fi ver Ausführung 
diefer Abfichten, lich Strafgejete gegen die Lollharden als Ketzer er⸗ 
gehen, und ficherte fi) dadurch die feite Ergebenheit des geiftlihen Stans 
des. In der engen Berbintung mit der Geiftlichkeit, in der Nachgie⸗ 
bigfeit gegen das Parlament, dem Heinridy bei weitem mehr zugeftand 
als irgend einer feiner Borgänger, enplich in den blutigen Berwirrungen, 
die um diefelbe Zeit die nationale Kraft in Frankreich lähmten (f. das 
folgende Capitel), ift ver Grund zu fuchen, daß ber König gegen Ende 
feiner Herrfchaft fich ficherer fühlte. 

. Dennoch genoß er die Früchte feiner Arbeiten nicht lange. Beſchwer⸗ 
den und mannichfacher Kummer, auch wohl Gewiſſensbiſſe über vie Art, 
wie er die Krone erworben, untergruben Heinridy’8 ohnehin ſchwankende 
Geſundheit, und zogen ihm einen frühen Tod zu. Er ftarb, erft ſechs⸗ 
unbvierzig Jahre Alt, am 20. März 1413, und hinterließ den Thron 
feinem Sohne Heinrid) V. mit der Ausfiht, bei den großen Wirren in 
Fraukreich, Eduard's ILL. Pläne auf dieſes Land mit Ecfolg erneuern 
zu föunen. 
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u 36. Frankreich unter Karl VL 


Der Tod Karl's V. bewirkte für Frankreich noch fchlimmere Folgen, 
als der Eduard's IIL für England. Zwar war der Sieg der Monar- 
chie über ven Lehnsadel unter feiner Regierung entſchieden, die mächtig⸗ 
ften alten Familien waren erlofchen, ihre Lehen mit der Krone vereinigt; 
wie glänzend hätte das geeinte Frankreich an England Rache nehmen 
Können, das eben unter Richard II. von feiner bisherigen Höhe herab⸗ 
fanf! Aber e8 erhoben fich jetzt andere Gegner der Monarchie, deren 
Beftrebungen das Land noch einmal an den Rand des Abgrundes brach⸗ 
ten: die nächten Verwandten des Könige. Der Thronerbe, Karl VL, 
war zwölf Jahre alt und feine pret Oheime, bie Herzoge Ludwig von 
Anjou, Iohann von Berry und Philipp von Burgund fleitten um bie 
Negentfchaft. Der veritorbene König hatte fle dem Erften beftimmt. 
Endlich fam man überein, daß den beiden andern die Vormundſchaft, 
die von der Regentſchaft getrennt wurde, und die Erziehung des jungen 
Prinzen übergeben werben follte. Indeß ließ der Herzog von Anjoı die 
Krönung in Rheims vollziehen, plünberte den bedeutenden Schatz, ber 
unter der vorigen Regierung mit großer Anftrengung zufammengebradht 
mar, und erhöhte die Auflagen ftatt fie zu vermindern, wie Karl V. es 
anf dem Todbette gemünfcht hatte; Alles in der Abficht, fich zu bereichern 
und Geld für feine Unternehmungen in Italien zu fammeln, denn bie 
Königin Iohanna von Neapel hatte ihn zum Erben ihres Thrones ein= 
geſetzt. Das Vol! war voll Unmuth über diefen Trud und forderte 
bald aller Orten die unter dem Vater des Königs eingezogenen Rechte 
und Privilegien zurüd. Zu Paris trat ein Schuhmacher vor den ver⸗ 
fammelten Zünften auf, fprad von der Verachtung und Mißhand⸗ 
Iung der Bürger durch den Adel, und daß fie folde Schmach geduldig 
trügen. ' Seine Rebe erregte das Boll in dem Grabe, daß auf der Stelle 
ein bewaffneter Haufe nach dem Palafte Karl’s VI. zog. Der Staats⸗ 
rath verhieß Abſchaffung aller Steuern, die feit Philipp dem Schönen 
eingeführt worden feien. Unterdeß plünderte bie anfgeregte Menge das 
Quartier der Juden, und warf fich auf die Häufer der Einnehmer, wo 
die Kaſſen beraubt und alle Steuerrollen verbrannt wurden. Achnliche 
Auftritte fielen in der Picarbie und in der Normandie vor, während 
die Städte von Languedoc, wo ſchon in ven legten Jahren Karl's V. 
Empörungen ausgebrochen, aber wieder gebämpft worden waren, ſich 
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weigerten, ‚ben Herzog von Berry als Statthalter ihrer Provinz aufzus . 
nehmen. Als man in Paris einen neuen Verſuch machte, die Abgaben, 
die man nicht entbehren konnte, wieberherzuftellen, entſtand ein witthen- 
der Aufruhr (1. März 1381). Das Rathhaus wurde erftürmt, in wel- 
Gem der Pöbel Rüftzeug und namentlich Streitlolben in Menge fand, 
wovon bie Empörer feitvem Maillotins genannt wurben. 

Alle diefe Bewegungen drohten um fo gefährlicher zu werben, ba 
die mächtigen flandriſchen Städte um biefelbe Zeit wieder im Kampfe 
mit dem Grafen Ludwig begriffen waren, der fie länger als gewöhnlich . 
mit großem Geſchick in Ruhe und Ordnung erhalten hatte. Bon Gent, 
weldyes damals achtzigtanfend waffenfähige Männer in feinen Mauern . 
zählte, ging auch Diesmal der Widerſtand aus. Philipp von Artevelde, 
der Sohn Jakob's, deflen bei der legten Empörung Flandern's gedacht 
worben ift, trat an die Spige der Zünfte, und richtete die vollftändigfte 
. Democratie in der Stabt ein, indem jener Wehrhafte gleiche Rechte und 
gleichen Antheil an der Regierung des Gemeinweſens erhielt. Ludwig 
verwüftete die Umgegend, ließ feine Zufuhr in die Thore und verlangte 
Ergebung auf Gnade und Ungnade. Da z0g Artevelde mit fünftaufenb 
Bürgern und zweihunvert Feuerröhren und mit dem legten Mundvor⸗ 
tath gegen ihn heran, ſchlug ihn bei Brügge, und drang mit den Flie⸗ 
benden in die Mauern. Nach dieſem Siege breitete fi Artevelde's 
Anfehen über das ganze Land aus, und willig nahmen die Bürger ver 
anderen Stäpte feine Gewaltboten in ihre Mitte auf. Ludwig fuchte 
eine Zuflucht am franzöfifchen Hofe. 

Man beſchloß hier fofort die Aufrührer in den Provinzen, dann in 
Paris felbft anzugreifen. Zuerft wurde Rouen genommen, bie Bürger 
entwaffnet, vie Sturmglode herabgeworfen und bie Gemeinbeverfaflung 
aufgehoben. Unterdeß war der Herzog von Anjou im Taufe des Jahres ° 
1382 Mad Italien abgezogen, und Philipp von Burgund hatte ben 
größten Einfluß auf Die Regierung gewonnen. Eifrig unterftütte er das 
Geſuch des Grafen von Flandern um baldige Unterftügung gegen deſſen 
Städte, weil er als Schwiegerfohn und fünftiger Erbe deſſelben dabei 
befonver8 betheiligt war; und da man in der That die flandrifchen 
Communen, welce ſich mit denen Frankreich's in Verbindung gefetst 
Batten, für den eigentlichen Heerd aller Unruhen hielt: fo zog der König 
an der Spite der franzöfifchen Ritterfchaft, die den Kriegszug im allge 
meinen Intereſſe ihres Standes begründet fand, nad Flandern, und 
befiegte dort am 27. November 1382 in einer blutigen Schlacht bei 
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Roosbele*) die Genter troß tapferer Gegenwehr. Artevelve, von bem 
Seinen genöthigt und feine eigenen Talente überfchätend, verlieh feine 
fihere Stellung und griff die Yeinde im.offenen Felde an; aber vie 
Menge diefer war zu groß, er ward umzingelt; er felbft fiel unter ven 
Erften, mit ihm bedeckten angeblich fehsundzwanzigtaufend Flandrer 
den Kampfplag. Der fühne Sinn der Niederländer warb vaturd nicht 
gebrochen; aber die franzöſiſche Regierung benutte den Sieg, um durch 
° den Schreden deſſelben die franzäfiichen Stäbte zu vemüthigen. Paris, 
gegen das die rüdfehrenven fiegreichen Schaaren anrüdten, empfand zu⸗ 
erft Die ganze Härte der Strafe. Wohl hätte e8 einen kräftigen Wider: 
ftand leiflen Können; allein innerhalb ver Mauern herrſchte Uneinigkeit, 
die höheren Bürgerflaffen, die Waaren= und vie Geldhändler waren des 
Regiments der Krämer und Handwerker überprüffig, und ohne felbfl 
Anftrengungen zur Herftellung einer gemäßigten Regierungsmeife zu 
machen, gaben fie lieber ihre Communalfreiheit vollſtändig auf, und 
unterwarfen fi) unbebingt dem Könige. So wurden die felbftändigen 
Berwaltungsbehörben der Stapt aufgehoben, die Refte ihrer Privilegien 
vernichtet, die alten Steuern wieder eingeführt, und mehr als dreihun⸗ 
dert Menſchen mit dem Tode beftraft. Ein ähnliches Schickſal traf die 
Abrigen Städte. In Languedoc eroberte der Herzog von Berry einen 
Pla nad) dem andern, und ſchlug die Bauern, welche gleichfalls aufge 
ftanden waren (1383), übte aber einen fo furdhtbaren Drud, daß mehr 
als vierzigtaufend Familien dieſe Provinz verließen. So befiegte die 
Monarchie und der Adel zum zweiten Male die große Bewegung des 
dritten Standes in Franfreih, welche von Sluys bis nach Montpellier 
die Gemüther ergriffen hatte. Es geſchah dies vier Jahre bevor die 
oberveutfchen Stäbte bei Döffingen erlagen, und faft zur felben Zeit, . 
als der Aufftand des Landvolks in England mifgfüdte. Dagegen ver: 
nichteten die ſchweizeriſchen Bauern die Bfitthe der öfterreichifchen Nitters 
ſchaft auf dem Schlachtfelde von Sempach, und e8 war noch nicht Tange 
her, daß die niederdeutſchen Bürger die Könige von Dänemark und Nore 
wegen zu einen nadhtheiligen Frieden gezwungen hatten. . 
Indeß wuchs der König heran, ohne Einfihten und Charafter zu 
entwideln; doch war ihm die Vormundſchaft feiner Oheime, der Herzoge 
von Berry und von Burgund, zumiber, und eine Partei, an deren Spige 


*, Kon bief'r Schlacht Saat Froiſſart: si le commun de Flandres gagnoit 
la journdo contro le roynume de France et que les nobles fussent ınorts, 
l’orgueil seroit si graud cn tous commuusutdz que les Geatilsıommes 
s’en ropentiroient. 
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der Herzog Ludwig von Orleans (Karl's Bruder) und ver Cormetable 
von Cliſſon (du Guesclin's Nachfolger) ftanden, und die Ienen ihre 
Stellung beneibete, brachte ihn, als er zwanzig Jahre alt war (1388), 
zu der Erklärung, daß er jegt die Zügel der Regierung felbft ergreifen 
wolle. Den Erprefjungen der beiden Herzoge geſchah Einhalt, und auf 
Betreiben Eliffon’8 wurde dem Herzoge von Berry aud) die Verwaltung 
von Rariguedoc genommen. Im Jahre 1392 bewog der Connetable, der 
jest ven entjchievenften Einfluß auf alle Angelegenheiten gewonnen hatte, 
den König zu einem Kriegszuge gegen ben Herzog Johann V. von Bres 
tayne, mit dem er in Feindſchaft gerathen war, Karl's Gefunpheit zeigte 
fih ſchon feit einiger Zeit erfchüttert; er hatte mehrere Male an einem 
bigigen Fieber gelitten, das feine geiftigen Fähigkeiten zerrüttet hatte, 
Deſſenungeachtet hielt man ihn von dem Zuge nicht zurück. Unterwegs, 
als man an einem brüdend heißen Sommertage (5. Auguſt) über eine 
wüfte Heide zog, fprang plöglich ein verwilderter Menſch von ſcheuß⸗ 
fihem Ausfehen hinter einem Baume hervor, dem Könige in den Weg, 
ergriff ven Zügel feines Pferdes und rief ihm mit fhauerliher Stimme 
entgegen: „Sehe nicht weiter, edler König, kehr' um, bu bift verrathen!“ 
Ein langer Ritt über eine fantige Ebene vollendete den Eindruck, ven 
_ bie Ereigniß auf den gef hwächten Jüngling hervorgebracht hatte. Er 
verfiel fofort in einem Wahnflun, der, nur von Zeit zu Zeit durch lichte 
Zwifchenräume unterbrechen, bis an feinen Tod, dreißig Jahre lang 
währte. Die Unternehmung gegen die Bretagne hatte den Herzogen 
höchlichſt mißfallen; ſchon einige Zeit zuvor hatte Berry nicht angeſtan⸗ 
ben, zwei ihm entgegenftehenve Räthe des Königs vergiften zu laſſen; 
weßhalb denn der Argwohn entitand, daß jener ganze Vorgang von den 
Dpeimen abfichtlich veranftaltet fet. 

* Nunmehr eröffnete ſich für die Parteien des Hofes ein neuer Spiels _ 
raum, zum hoͤchſten Unglüd des Landes. Die beiden Oheime unternae 
men fofort die Regierung von Neuem, und ihr erftes Gefhäft war die 
Verdrängung Cliſſon's und aller feiner Anhänger. Danach wurden die 
oben erwähnten Verhandlungen wegen Beendigung des Schisma in der 
Kirche gepflogen, an denen der König ſelbſt Theil nehmen konnte, und 
der große Waffenſtillſtand mit England abgefchloffen. Aber die dadurch 
berbeigeführte äußere Ruhe gab nur defto mehr Muße zu Kämpfen im. 
Sunern. Der Herzog von Orleans bemühte fi, die Stellung, die er 
hatte verlafjen müffen, wieder einzunehmen. Er ſchloß fi zu dieſem 
Behufe an die Königig Iſabeau, die Tochter Herzog Stephans von 
Baiern, bis zu verdächtiger Vertraulichkeit an. Seine Gemahlin Valen⸗ 
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tina, eine Tochter des erften mailändiſchen Herzogs Johann Galenzz0 
Bisconti, fhürte, von Ehrgeiz und Ränkeſucht getrieben, das Teuer, 
weil fie fi als eine kaum ebenbürtige von der ftolzen Herzogin von 
Burgund verachtet fah. Die Herrfchaft der beiden Parteien wechſelte; 
‚ aber die fchimpfliche Vernachläſſigung des Könige, deſſen Kindern es 
oft an dem Nöthigſten fehlte, ver außerorbentlihe Drud des Volle, und 
bie frevelhafte Ueppigkeit des Hofes blieben fih gleich. Endlich, als 
Philipp von Burgund flarb (1404), ſchien der Herzog von Orleans feit- 
zuftehen. Allein ver Sohn Philipp’s, Johann, der den Beinamen bes 
Unerſchrockenen führt, ein kühner und heftiger Mann, wußte.fich durch 
eine Verbindung feiner Tochter mit vem Dauphin und feines Sohnes 
mit der Schwefter veffelben einen fehr beveutenden Anhang zu ver 
ihaffen, und da er fih im Staatsrathe einer neuen Steuer lebhaft 
widerſetzte, erwarb er auch die Gunft des Boll. Die Macht diefer 
jüngern burgundifchen Herrſcher war feine geringe, denn beim Tode 
Ludivig’8 von Flandern, den der Herzog won Berry in einem Streit 
über vie Graffchaft Boulogne, welche beide in Anſpruch nahmen, nieder⸗ 
geftoßen hatte (1384), war nicht nur Flandern felbft, fondern auch bie 
übri:en Befigungen jenes Haufes, die durch Heirathen früherhin zuſam⸗ 
mengebracht worben waren, bie Franche Comté, Artois, Mecheln, Ant⸗ 
werpen, Nevers und Rethel, an feine einzige Tochter Margarethe, bie 
Mutter des neuen Herzogd von Burgund, überlommen Johanns 
Anfehen in Frankreich und feine Spannung mit Ludwig von Orleaus 
wuchſen von Tage zu Tage, und als er fih 1405 an der Spike bewaff⸗ 
neter Schaaren Paris näherte, ergriffen die Königin und ber Herzog 
von Orleans bie Flucht. Die Hofränke fchienen fih nun in einen fürnss 
lichen Bürgerkrieg zu verwandeln, da auch die Orleans'ſche Partei 
Truppen fammelte Für diesmal fam es indeß zu feinem Ausbruche, 
da e8 dem Herzoge von Berry gelang, feine beiden Neffen von Burgund 
und von Orleans zu verjöhnen. Sie unterfchrieben einen fürmlichen 
Friedensvertrag, ritten mit einander in Paris ein, nahmen gemeinfam 
das Abenpmahl, und fchliefen, nach der Sitte der Zeit, als Zeichen des 
höchſten gemeinſamen Bertrauens in Einem Bette zufammen. Aber 
alles dieſes konnte den Haß nur befhwichtigen, nicht vertilgen. Die 
gemeinfchaftliche Herrfchaft, welche die beiden Prinzen führen follten, 
gab bald zu neuen Zwiftigfeiten Anlaß. Endlich als ber Herzog von 
Orleans, noch eitler als wollüftig, fich aud) der Gunftbezeigungen der 
Herzogin von Burgund rühmte, obwohl, wie bie Zeitgenoffen glaubten, 
ohne allen Grund, beſchloß ihr Gemahl, fid) au dem verhaßten Neben⸗ 
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buhler zu rächen; er ließ ihn eines Abends (23. Nov. 1407) in ber 
Strafe des Tempels, als er von ver Königin mit geringer Begleitung 
zurüdfehrte, von Meuchelmördern überfallen und niederſtoßen. Johann 
fhien anfangs verwirrt, faßte ſich aber bald, und eilte nach Flandern, 
um Truppen zu feinem Schuge zu fammeln. Sobald er fi ſtark genug 
glaubte, kehrte er in die Hauptftabt zurüd, wo ihn die Bürger mit Ju⸗ 
belruf empfingen; benn wie ver Ermorbete für ven Beſchützer des Adels 
und deſſen Berrüdungen galt, fo hielten fie den Herzog von Burgund 
für die Stüge ihres Standes, um beflen Beifall er fi bisher immer 
angelegentlich beiworben hatte. Er war auch jett entfchloflen, feine That 
vor dem Volke verfündigen 'und als ein Werk ver Gerechtigkeit anerken- 
nen zu lafjen. Der Franziskaner Johann Petit, Doctor bei der Unis 
verfität, bewies auf Anfuchen des Herzogs in einer öffentlichen Rebe 
mit zwölf Gründen „zu Ehren ver zwölf Apoftel, daß der Herzog von 
Drleans ein verabfheuungswürbiger Tyrann gewefen fei, und die Morb- 
that das höchſte Lob verbiene, wie die Mörber ven größten Dank*). 
Die Macht Johann's gab viefer Beweisführung ſolchen Nachdruck, daß 
auch der unglüdliche König den Tod feines Bruders, „als zum Heile 
und Beſten des Reiches vollbracht‘ in einer feierlichen Erklärung billi- 
gen mußte. 

- Ein Aufitand der Bürger von Luttich gegen feinen Bruder rief ven 
Herzog von Burgund nad) den Nieverlanden. Kaum hatte er fich ent⸗ 
fernt, als die Gemahlin des Ermordeten mit ihren Kindern, unterflügt 
von dem einfichtigen und willensfräftigen Grafen von Armagnac, dem 
Schwiegervater bed jungen Herzogs von Orleans, in Paris erſchien und 
um Gerechtigkeit und Hülfe bat; worauf fi bie Königin und die Her= 
zoge von Berry und Bretagne offen für fie erflärten. Nun begann der 
beftigfte Parteikampf. Bon beiden Seiten wurden Truppen geworben; 
Burgunder und Armagnac's waren die Namen ver Yactionen, zwifchen 
denen das Neich fich theilte. Mordthaten, Frevel und wilde Gränel 


®) „A l’exemple des römundrations, qui furent faictes & monseig- 
neur Sainct Michel l’Archange, pour avoir tué le diable.“. Drei von ben 
zwölf Gründen waren berühmten Kirchenlehrern, andere drei den Schriften vom 
Moralphilofophen (Anaragoras, Cicero, Boccaccio), brei den Verordnungen 
des Civilgeſetzes, bie letzten brei ber heiligen Schrift entlehnt. Es ift fehr merk⸗ 
würdig, daß dieſe Disputation von einem Lehrer ber Parifer Univerfltät um 
dieſelbe Zeit angefiellt wurbe, als dieſe Corporation durch ihre tüchtige Hal⸗ 
ung fich die größten Verdienſte um das Zuftandelommen bes Conſtanzer Con⸗ 
Us erwarb. 
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waren an ber Tagesordnung; alle fittlihen Bande wurden gelöft, durch 
das ganze Rand witthete Rohheit und Barbarei. Die Stabt Paris, 
Mittelpunkt und Preis der Kämpfe, fah zum pritten Mal die Herrſchaft 
der Zünfte, unter denen ſich vornehmlich die Fleiſcher erhoben. Funf⸗ 
hundert der verwegenſten Mitglieder dieſes Gewerkes übten hier eine 
Schreckensregierung im Namen des Herzogs von Burgund. Unter dem 
Vorwande, die Armagnacs zn bekämpfen, verjagten, beraubten, ermor⸗ 
deten ſie alle, nach deren Reichthumern fie Gelüfte trugen, oder die mit 
ihnen in perfönlicher Feinpfhaft ſtanden; der Dauphin Ludwig war 
nicht minder in ihrer Gewalt und ähnlichen Kränkungen ausgefett, als 
vor fünfzig Fahren fein Großvater, Karl der Weife. Deſſen ungeachtet 
befam die Orleansfche Partei im Jahre 1413 mit Hilfe der reicberen 
Bürger in Paris die Oberhand, fo daß von nun an auch die wichtigen 
Neichsämter durch ihre Anhänger beſetzt werden konnten. Vergeblich 
hatten Friedliebende, und befonders die Glieder der Univerfität zu Pa= 
‘ ri, wiederholte Verſuche gemacht, vie Entzweiten zu vereinen. Es wur⸗ 
den zwar einigemal Verträge zu Stande gebradyt, aber immer bald wies 
ber verlegt, und der Bruch gab der Erbitterung nur neue Nahrung; die 
Parteien des Reichs wurden wie Feinde des Landes, unter dem Panier 
der Oriflamme, befriegt, und die Feinde des Landes endlich felbit in die 
Berwirrung hineingezogen. Burgund und Orleans fnüpften je nad) den 
Umftänven Verbindungen mit ven Engländern an, die mit großer Freude 
fahen, wie Frankreich fich ſelbſt zerfleifchte, und bald Anftalten trafen, 
dauernde Bortheile aus dieſen Zerwürfniflen zu ziehen. 


87. Heiunrich V. von England, und der erneuerte Krieg wider 
Frankreich. 


König Heinrich V., der ſeinem Vater Heinrich IV. 1413 in der 
Negierung folgte, war ein Fürſt von ausgezeichneten Gaben und voll 
feuriger Thatkraft. Mit großer Tapferkeit und Kühnheit verband cr ein 
ungemeine® Geſchick, fich darbietende Umſtände zu feinen Gunften zu 
benugen. Er war geredyt bis zur Strenge, und bod) fo feutfelig, ein= 
nehmend und gegen Geringere herablafiend, daß er vom Volke verehrt 
und geliebt, von den Kriegern angebetet ward. Weniger geneigt war 
ihm ber Adel, von dem er größere Unterwürfigfeit verlangte. In beim 


* 
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Feuer und Ungeftün ber Jugend hatte er ſich früher ver ungebunden⸗ 
fen, einem Thronerben von England fehr wenig geziemenben Lebende 
weife überlaffen, und im Rauſche ausgelafiener Fröhlichkeit manche grobe 
Ausfchweifung verübt”). Kein Umgang behagte ihm fo, als der mit 
Ioderen Gefellen, wenn fie nur durch Wis, Drolligkeit uns Muthwillen 
feiner Lachluſt Stoff darboten; aber er ftand ohne Zweifel unter dieſen 
Genoſſen feiner Thorheiten fo großartig da, wie ihn der erfte Dichter 
des englifchen Volkes in den hiftorifchen Dramen, die er feinem und ſei⸗ 
nes Vaters Leben gewidmet, bargeftellt hat; eine Darftellung, durch 
welche dieſen Auftritten ein unſterbliches Andenken zu Theil geworden iſt. 

Kaum hatte Heinrich den Thron beſtiegen, als er zur Verwunde⸗ 
rung aller Welt ſeine wilden Genoſſen völlig von ſich entfernte. Um 
dieſe Zeit ſchien die Secte der Lollharden eine für die Kirche immter ge⸗ 
fährlichere Ausbreitung zu gewinnen, und der neue Herrfcher theilte ſelbſt 
dieſe Beforgniffe, vielleicht, weil er nicht mit Unrecht auch politische Um⸗ 
wälzungsverfuche von ihnen fürchtete. Einer ihrer vorzüglichften Fuͤh⸗ 
ser, Sir John Oldcaſtle, auch Lord Cobham genannt, der ſich ſtandhaft 
weigerte, feiner religiöfen Jicherzeugung zu entjagen, wurde gefangen 
geſetzt, entzog fich aber durch die Flucht der über ihn verhängten Todes⸗ 
firafe, und verfuchte eine Empörung anzuzetteln. Sie mißleng, und ift 
auch wohl ſchwerlich fo bedeutend geweſen, als ver Haß gegen bie Zoll» 
harden fie ſchilderte. Indeß wurden viele, welche darin verwidelt fein 
follten, hingerichtet, und die ſchon vorhandenen Strafgefetze verſchärft. 
Auch Oldcaftle, als er nad einigen Jahren in die Gewalt feiner Vers 
folger gerieth, wurde als Verräther in Ketten aufgehängt, und als 
Ketzer durch ein unter dem Galgen angezundetes Feuer verbrannt, ohne 
daß fich aus feiner Aſche eine neue Begeifterung der unterbrüdten Pars 
tei erhoben hätte. 

In weit höherem Grade nahmen die Angelegenheiten Frankreich's 
die Aufmerkſamkeit Heinrich’8 in Anſpruch. Er verlangte von der frans 
zöfifchen Regierung alle von England dort jemals bejejlenen Provinzen . 
zurüd; dazu die Hand der Prinzeffin Catharina, Karl's VI. Tochter, 
mit einer Mitgift von zwei Millionen Kronen, und einen großen Rüds 


®) Pauli, a. a. O. V. 69. „Man bat mehrfach werfucht, bie tollen Streiche 
bes Prinzen Heinrich, wie fie in den unfterblihen Stüchen Shakſpere's vorge⸗ 
führt werden, völlig in das Gebiet ter poetifchen Fiction zu vermweifen; doch will 
une bedünken, daß feihft Die trüben, fpäten Quellen, aus benen ter große Dich 
ter ſchöpfte, unmittelbare Trabition bewahrt haben, indem es auch nicht au 
gleichzeitigen, wenigfiens annäheruden Zeugniſſen fehlt.“ 
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Rand vom Loſegelde König Johann's. Was man dagegen anbot, mn ' 
diefen gefährlichen Feind zu beſchwichtigen, Abtretung des Theils von 
Guienne, der in franzöfifhen Händen geblieben, und die Brinzeffin mit 
einer Ausfteuer von ſechsmal hunverttaufenn Kronen, fand Heinrich un⸗ 
genügenp, und als auch fein zweiter etwas herabgeftimmter Antrag ver- 
worfen ward, brach er alle weiteren Unterhanplungen ab. Raſch folgte 
feine Landung an der Küfte ver Normandie (1415), Harfleur wurde be= 
fagert und eingenommen. Dieſe Stadt konnte nun, wie Salais, eine 
Pforte zu ferneren Eroberungen in Frankreich werden; aber durch bie 
Beſchwerden der Belagerung und durch Krankheiten war Heinrid’s ' 
Kriegsmacht auf vie Hälfte zufammengefhmolzen, und ſchon nahte ein 
großes franzöfifches Heer, bei welchem ſich Karl VI. und ver Dau— 
phin Ludwig perjönlich befanden, unter ver Anführung des Connetable 
d’Albret von der Armagnacſchen Partei, die damals das Uebergewicht 
behauptete. Heinrich brady auf nad) Calais, gerieth aber bald in große 
Gefahr, nbgefchnitten zur werben. Mit Mühe kam er bei St. Quentin 
über die Somme, und bei Azinconrt (oder Agincourt) fah er ſich am 
25. October gegen bie vier= oder (nad) anderen Angaben) gar ſiebenfach 
s überlegene Macht ver Franzofen zur Schladht genöthigt, wenn er weis 
ter vorwärts fommen wollte. Es war eine Tage, ganz wie bie vor dem 
Schlachten bei Erecy und Poitiers; aber die Erinnerung an jene Tage 
gab ven Englänvdern Muth, und ihre Tapferkeit, jo wie Heinrich's treff⸗ 
liche Anorbnungen führten auch venfelben Ausgang herbei. Wieder 
waren c8 bie tapferen engliſchen Bogenfchitgen, dieiber die zu wicht ges 
ftellten franzöfifchen Ritter nad) fchwerer Blutarbeit triumphirten. Es 
war ein neuer großer Stegestag England's; mehr als achttaufend frans 
zöfifche Ritter und Knappen, unter ihnen v’Albret felbft, bevedten das 
Schlachtfeld, und mit einer großen Anzahl Gefangener befanden fich 
auch der Herzog von Orleans und andere Große im englifchen Lager. 
Heinrich kehrte nach England zurüd, ohne von feinem Siege diesmal 
- eine andere Frucht als Ehre und hohen Ruhm zu erlangen, und trat 
erft nach zwei Jahren wieber auf den Kampfplag, als der bie zur höch⸗ 
ſten Erbitterung gefteigerte Parteihaß in Frankreich ihn von Neuen 
dazu einlud. 

Inzwiſchen war ber Graf von Armagnac felbft zum Connetable 
von Frankreich ernannt worben und hatte die Zügel der Regierung in 
feine Hand genommen. Eng mit ihm verbunden war Karl, ver jüngfte 
Sohn des Königs, der erft im vierzehnten Jahre feines Alters fand, 
und jest, nach dem Tode feiner vier älteren Brüber, Dauphin wurde, _ 
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Trotz dieſer Stüße verfannte Armagnac, ein entjchloflener und vorfithe 
tiger, wenn auch herrſchſuchtiger und despotiſcher Mann, vie Schwierig- 
feit feiner Stellung bei ver Abneigung ver Parifer nicht, vermehrte die⸗ 
felbe aber durch vie gewaltthätigen Mittel, die er ergriff, um fih das 
Uebergewicht in der Hauptſtadt zu erhalten. Wieberholt ließ er den 
Bürgern die Waffen abnehmen, verbot alle Zufammenkünfte, felbft 
Zrinfgelage und Hochzeiten, und Berpächtige wurden ohne weiteres Vers 
, fahren in großer Anzahl hingerichtet oder Nachts heimlich in der Seine 
erjäuft; bie.Zunft ver Schlächter ward ganz aufgelöft. Auch vie Köni— 
gin Iſabeau wußte er von ihrem Sohne zu entfernen, obgleidy ſich dieſe 
in ben legten Jahren gar nicht mehr um die Angelegenheiten des Staa⸗ 
tes und ven Kampf der Parteien gekümmert hatte, damit jeder andere 
Einfluß auf ven königlichen Jüngling, als ver feinige, für alle Fälle 
unmöglich jet. Die Gelver ver Königin wurden eingezogen ‚und fie 
ſelbſt, ver zügellojen Sitten ihres Hofftaate® wegen, wie es hieß, nach 
Tours verbannt und dort unter ſtrenge Aufficht geftellt. Nicht minder, 
wie in der Hauptſtadt, machte fich Armagnac mit feinem Anhange im 
Abrigen- Lande durch Druck und Willfitr immer verhafter. So eröffnete 
er jelbft dem Herzog von Burgund ven Weg zu erneuter Uebermacht. 
In einem offnen Schreiben kundigte ſich dieſer, der vor der Schladht 
bei Agincourt mit den Englänvern unterhanvelt und während des 
Krieges an der Spike eines Heeres die Entſcheidung theilnahmlos abge= 
wartet hatte, den Städten von Frankreich als Bertheidiger des gedrück⸗ 
ten Bolles und als Befreier an und ſetzte auseinander, wie man feine 
Bitten und Rathſchläge, den ſchweren Erpreffungen ein Ende zu machen, 
bisher immer ftolz zurücgewiefen habe. In der That wuchfen feine 
Kräfte, als er fich ver Hauptſtadt näherte, von Tage zu Tage (1417). 
Durch einen plöglihen Zug nach Tours mit achthundert Ranzen befreite 
er die Königin, welche ihm nun die Ermordung des Herzogs von Or⸗ 
leans verzieh, fi auf das Genauefte mit ihm verband, und eine Erfläs 
rung befannt machen ließ: daß ihr allein bei der Krankheit des Königs 
und ber Unmünbigleit des Dauphin die Regentfchaft gebiihre, welche 
fie von num an gemeinfam mit dem Herzoge von Burgund führen werde. 
Do konnte Paris, von der furchtbaren Tyrannei des Connetable nie 
vergehalten, in biefem Jahre noch nicht gewonnen werben. Im folgen- 
den Frühling gelang es inveß einem jungen Marme in der Stadt, 
Namens Perrinet le Elerc, der perfönlich von den Armagnac's beſchimpft 
worben war, troß der fchärfften Aufficht von Seiten der Gewalthaber, 
mit einem burgundifchen Heereshaufen, ver Pontoiſe befetzt hielt, geheime 
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Rand vom Löſegelde König Johann's. Was man dagegen anbot, mm ' 
diefen gefährlichen Feind zu befehwichtigen, Abtretung des Theils von 
Guienne, der in franzöfifchen Händen geblieben, und die Prinzeffin mit 
einer Ausſteuer von ſechsmal hunderttauſend Kronen, fand Heinrich ım= 
genügend, und ald auch fein zweiter etwaß herabgeftimmter Antrag ver- 
worfen ward, brady er alle weiteren Unterhanvlungen ab. Raſch folgte 
feine Landung an ver Küfte ver Normandie (1415), Harfleur wurde be= 
fagert und eingenommen, Dieſe Stadt konnte nun, wie Salais, eine 
Pforte zur ferneren Eroberungen in Frankreich werben; aber durch bie 
Beſchwerden der Belagerung und durch Krankheiten war Heinrih’s ' 
Kriegsmacht auf die Hälfte zufammengefchmolzen, und fchon nahte ein 
großes franzöfifches Heer, bei welchem fih Karl VL und ver Dau— 
phin Ludwig perfönlich befanden, unter ver Anführung des Connetable 
v’Aldret von der Armagnacſchen Bartei, die damals das Uebergewicht 
behauptete. Heinrich brady auf nach Calais, gerieth aber bald in große 
Gefahr, abgefehnitten zu werden. Mit Mühe kam er bei St. Quentin 
über die Somme, umd bei Azinconrt (over Agincourt) fah er ſich am 
25. October gegen bie vier= oder (nach anderen Angaben) gar fiebenfach 
‚ überlegene Macht ver Franzofen zur Schlacht genöthigt, wenn er wei⸗ 
ter vorwärts fommen wollte. Es war eine Lage, ganz wie die vor dem 
Schlachten bei Erecy und Poitiers; aber die Erinnerung an jene Tage 
gab ven Englänvern Muth, und ihre Tapferkeit, jo wie Heinrich’8 treffs 
liche Anordnungen führten auch venfelben Ausgang herbei. Wieder 
waren es bie tapferen englifchen Bogenfchüten, die Uber die zu dicht ge» 
ftellten franzöfifchen Ritter nach ſchwerer Blutarbeit triumphirten. Es 
war ein neuer großer Siegestag England's; mehr als achttaufend franz 
zöfifche Ritter und Knappen, unter ihnen d'Albret felbft, bevedten das 
Schlachtfeld, und mit einer großen Anzahl Gefangener befanden ſich 
auch der Herzog von Orleans und andere Große im englifchen Lager. 
Heinrich kehrte nad England zurüd, ohne von feinem Siege diesmal 
- eine andere Frucht als Ehre und hohen Ruhm zu erlangen, und trat 
erft nad) zwei Jahren wieder auf ven Kampfplag, als der bis zur höch⸗ 
ſten Erbitterung gefteigerte Parteihaß in Frankreich ihn von Neuem 
dazu einlud. 

Inzwiſchen war ber Graf von Armagnac felbft zum Connetable 
von Frankreich ernannt worben und hatte bie Zügel der Regierung in 
feine Hand genommen. Eng mit ihm verbunden war Karl, der jüngfte 
Sohn des Königs, der erſt im vierzehnten Jahre feines Alters ſtand, 
und jegt, nach dem Tode feiner vier älteren Brüber, Dauphin wurde. 
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Trotz dieſer Stutze verfannte Armagnac, ein entfhloffener und vorſi h⸗ 
tiger, wenn auch herrſchſuchtiger und despotiſcher Mann, vie Schwierig⸗ 
feit feiner Stellung bei ver Abneigung ver Pariſer nicht, vermehrte vie⸗ 
felbe aber durch die gewaltthätigen Mittel, die ex ergriff, um ſich das 
Uebergewicht in der Hauptſtadt zu erhalten. Wiederholt ließ er den 
Bürgern die Waffen abnehmen, verbot alle Zufammenkünfte, felbft 
Trinfgelage und Hochzeiten, und Berbächtige wurden ohne weiteres Ver⸗ 
‚ fahren in großer Anzahl hingerichtet over Nachts heimlich in der Seine 
erjäuft; bie- Zunft der Schlädhter ward ganz aufgelöft. Auch vie Köni— 
gin Iſabeau wußte er von ihrem Sohne zu entfernen, obgleich ſichdieſe 
in ven legten Fahren gar nicht mehr um die Angelegenheiten des Staa⸗ 
tes und den Kampf der Parteien gefümmert hatte, damit jever andere 
Einfluß auf den königlichen Jungling, als ver feinige, für alle Fälle 
unmöglich fei. Die Gelver der Königin wurden eingezogen ‚und fie 
jelbft, ver zügellofen Sitten ihres Hofftantes wegen, wie es hieß, nach 
Tours verbannt und bort unter ſtrenge Aufſicht geftellt. Nicht minder, 
wie in der Hauptſtadt, machte fich Armagnac mit feinem Anbange im 
Abrigen- Lande durch Druck und Willkür immer verhaßter. So eröffnete 
er ſelbſt dem Herzog von Burgund den Weg zu erneuter Uebermacht. 

In einem offnen Schreiben kundigte ſich dieſer, der vor ver Schlacht 
bei Agincourt mit den Engländern unterhandelt und währen bes 
Krieges an der Spike eines Heeres die Entſcheidung theilnahmlos abge⸗ 
wartet hatte, den Stäpten von Frankreich als Bertheiviger des gedrück⸗ 
ten Volles und als Befreier an und ſetzte auseinander, wie man feine 
Bitten und Rathfchläge, den ſchweren Erprefiungen ein Ende zu machen, 
bisher immer ftolz zurüdgewiefen habe. In ver That wuchfen feine 
Kräfte, als er fi ver Hauptſtadt näherte, von Tage zu Tage (1417). 
Durch einen plöglichen Zug nach Tours mit achthundert Ranzen befreite 
.er die Königin, welche ihm nun bie Ermordung des Herzog3 von Or⸗ 
leans verzieh, fi auf das Genauefte mit ihm verband, und eine Erfläs 
rung befannt machen ließ: daß ihr allein bei der Krankheit des Königs 
und ber Unmiünbigfeit des Dauphin die Regentichaft gebühre, melde 
fie von nun an gemeinfam mit dem Herzoge von Burgund führen werde. 
Doch Ionnte Barid, von der furdhtbaren Tyrannei des Connetable nies 
bergehalten,, in dieſem Jahre noch nicht gewonnen werben. Im folgen 
den Frühling gelang es inveß einem jungen Manne in der Stabt, 
Namens Perrinet le Elerc, ver perfönlich von den Armagnac's beſchimpft 
worden war, troß der fchärfften Anfficht von Seiten der Gewalthaber, 


mit einem burgundiſchen Heereöhaufen, ver Bontoife befett hielt, geheime 
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Unterhandlungen anzuknupfen. In der Nacht nom 28. auf den 29. 
Mai nahm er feinem Vater, der Vierteldmeifter im Duartier von Gt. 
Germain war, den Thorfhlüffel unter dem Kopffiffen weg und öffnete 
bie Pforte von St. Germain des Pres den Burgundern. Es waren 
nur fiebenhundert Pferde. Eine Schaar ſchon unterrichteter Bürger 
ſchließt fih, mit dem Gefchrei „Friede, Friede, e8 lebe Burgund“ den 
eingeprungenen Sriegern an, und das aus ben Häufern ftrömenpe 
Bolt folgt ihrem Beifpiel. Alsbald giebt die Menge vem lang verhaltenen 
Grimm freie Zügel, ftürzt fih in die Wohnungen der Armagnacſchen 
Häupter, reißt fie aus ven Betten, belaftet fie mit Ketten, und fchleppt 
fie in ven Kerfer. Der Brevot Tanneguy du Chaftel, ein eifriger Armag- 
nac, bringt indeß den Dauphin, die Stüge und das Unterpfand feiner 
Partei, mit glüdlicher Befonnenheit und fihneller Anftrengung in die 
Baftille. Der Morgen findet die Parifer mit den rothen Kreuzen ber 
burgundifchen Partei bezeichnet, die Häufer der Armagnac’8 werver 
geplündert, und ſchon gebricht e8 in den Gefängniſſen an Raum. Auch 
der Connetable, der fi) einige Tage verftedt gehalten hatte, wurbe en 
lich aufgefunden. - 
Nod war wenig Blut vergoffen; aber nun führte ein mißlungener 
Verſuch du Chaſtel's, fid» von der Baſtille aus der Stadt wieber zu 
bemädhtigen, furchtbare Gräuelſcenen herbei, wenn er felbft auch mit 
dem Dauphin glüdiih nah Melun entlam. Um fi vor ähnlichen 
Angriffen zu fihern, und die Befreiung der Armagnac's aus den Gefäng⸗ 
niffen zu verhüten, wozu ihre in den Umgegenven befindlichen Genofien 
Anftaltın treffen follten, ergriffen bie Bürger, nachdem fie jeve Nacht 
durch blinden Lärm und die Töne der Sturmglode beunruhigt worden 
waren, am 12. Quni die Waffen, ftürmten die Gefängniffe, erwärgten 
die Hüter, und zwangen bie unglüdlihen Öefangenen, einen nach dem 
andern, hervorzulommen. Ohne Unterſchied des Alters, Geſchlechts, 
Standes, Vergehens, ja felbft der Partei, fielen fie ale unter ven Strei⸗ 
hen der Wüthenven. Vergebens eilte der burgundiſche Befehlshaber 
mit feinen Truppen herbei; als er die Volkshaufen fah, die über vierzig= 
taufend Köpfe zählten, gab er jeven Verſuch auf, die Ordnung wieber 
herzuſtellen. Im Thurm des Palaftes ſaß der Graf Armagnac. Die 
Thüren wurden gefprengt; ihn felbft riß die radhgierige Menge in ven - 
Hof, um ihn dort ſchmählich zu ermorden. Mit ihm fiel eine große 
Anzahl angejehener Männer feiner Partei. Im großen Chatelet, wo 
ſich die Gefangenen eine Zeitlang vertheitigt hatten, wurden fie gezwun⸗ 
gen, ſich felbit von der Höhe herab auf Pilen zu ftürzen, die unten 
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emporgehalten wurden. Bon den Gefängniſſen ergoſſen ſich die Moörder 
fiber die Stadt, und Feine Straße war, wo nicht Blut floß. Wer ſich 
von einem Feinde, einem Nebenbuhler, einem Gläubiger befreien wollte, 
burfte ihn nur als einen Armagnac bezeichnen; fogleich traf ihn das 
Mordſchwert. Ya durch fo viele Schladhtopfer nody nicht gefättigt, übte - 
die Wuth and an ven Leichnamen allen erdenklichen Schimpf. In den 
erften drei Tagen allein betrug bie Zahl der Echlachtopfer dreitanſend⸗ 
funfhundert. Die Führer des Volkes erflärten Tant: fie wollten dem 
Krieg gegen die Armagnac’8 bald ein Ende machen, nur der Adel zöge 
ihn ſtets in die Länge, um ſich durch die Löſegelder der Gefangenen zu 
bereichern; das könnten ſie aber nicht länger geſtatten. Erſt vier Wochen 
ſpäter hielten Iſabelle und Herzog Johann ihren triumphirenden Eins 
zug, worauf ſogleich alle Stellen mit ihren Anhängern beſetzt wurden. 
Bald hatten ſich die Gefängniſſe wieder mit Verdächtigen angefüllt, und 
von Neuem begannen die Ermordungen. Capeluche, der Henker von 
Paris, reizte, von mehreren Mitgliedern des Fleiſchergewerkes, die früher 
vor den Armagnac’8 geflohen, jetzt aber zurfidgelehrt waren, unterftügt, 
zu diefen Schänplichkeiten auf, und der Herzog von Burgund fchämte 
fih nicht, einem ſolchen Menſchen öffentlich die Hand zu reihen. End⸗ 
lich fah Johann ein, daß diefes Uebermaaß won Wilpheit und Wuth ihm 
felbft gefährlich werben könnte. Sechstauſend der frechiten Mordgeſellen 
wurden unter bem Vorwande, die Armagnac's in Montiheri, welde 
die Zufuhr von Paris erfchwerten, zu belagern, aus der Stadt gefchafft, 
bie begüterten Bürger zu den Waffen gerufen, um mit den Burgundern 
die Ruhe aufrecht zu erhaften, und Capeluche mit zwei anderen hinges 
richtet. Zur Vollendung des Unglüds wurde Paris noch in demfelben 
Jahre von einer ſchrecklichen Seuche heimgefucht, die an funfzigtaufend 
Menſchen hinraffte. 
Dieſe Verwirrungen ließ der König von England nicht unbenutzt; 
ſchon das Jahr zuvor hatte er die Feindſeligkeiten wieder begonnen *). 
Er nahm einen großen Theil der Normandie ein, deren völlige Erobes 
rung endlich durch den Fall von Rouen entſchieden ward (1419), Weder 
Armagnac, als er noch herrfchte, hatte etwas Bedeutendes gegen Heinz 
rich gethan, noch that es jeßt ver Herzog von Burgund; jeder war nur 
— — — 


*) Als Heinrich damalo landete, und ein päpſtlicher Legat erſchien, nm ibn 
zum Frieden zu bewegen, antwortete ibm der König auf Frankreich zeigend: 
toutes los causes pour lesquelles ung royaulme se doibt transſerer en aultre 
main, y regnenit; .c’est le plaisir du benoist Dieu que en ma personne la 
trauslatiun se face et d’Avoir possdssion du royaulıne, auquel j'ay droict. 
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befchäftigt, feiner Partei das Uebergewicht zu ſichern. Doch endlich ſchie⸗ 
nen beide Factionen ihren Haß vergeſſen zu wollen, um dem gemeinſa⸗ 
men Feinde des Landes entgegenzutreten; auch war König Heinrich, 
mit dem der Herzog von Burgund zuerſt unterhandelt hatte, dieſem ſo 
beleidigend gegenüber getreten, daß er von ſelbſt nach ver Seite des Dau⸗ 
phin gebrängt wurde. Es warb eine Zufammentunft zwifchen dem 
Dauphin, ver jegt als das Haupt ner Armagnac's galt, und dem Herzoge 
von Burgund beſchloſſen. Zu Montereau, auf einer Brucke iiber die 
Vonne, wurben zwei Stadete errichtet, um Ben Andrang größeren Gefol⸗ 
ges zu vermeiden, innerhalb deren bie beiden von verfchienenen Seiten 
herkommenden Fürften, jeder von zehn Rittern begleitet, ſich unterreben 
follten. Am 10. September 1419 fand die Unterredung ftatt. Ehe fle 
auf die Brücke ritten, ſchwuren beide bei Fürftenwort, einander nicht zu 
ſchädigen; aber kaum hatte Johann vor dem Dauphin das Knie gebeugt, 
und das Geſpräch begonnen, fo ward er von Tanneguy du Chaftel 
and den andern Begleitern des Danphin niedergeftoßen, allen Umftänven 
nad) mit vorbedachter Abficht, nicht bloß augenblicklich durch die Oele 
genheit gereizt, ven Morb des Herzogs von Orleans zu rächen *). Diefer 
Frevel mußte die Kluft zwifchen den Parteien noch viel weiter aus ein⸗ 
ander reißen. Philipp der Gute, ver Sohn und Nachfolger des Getödte⸗ 
ten, war erfüllt von dem Gedanken, an dem Dauphin Rache zu nehmen, 
and England follte fie ihm vollführen helfen. Am 21. Mai 1420 unter- 
zeihneten Heinrih V., Philipp von Burgund und Iſabeau, im Namen 
ihres unglüdlihen Gemahls, und aus Parteihaß aller Meutterpflichten 
vergeſſend, zu Troyes einen Vertrag, welchem zufolge Heinrich Karl's 
Tochter Catharina heiratben, an des Dauphin Stelle Nachfolger im 
franzöſiſchen Reiche werden und einftweilen die Verwaltung veflelben 
erhalten follte. So hatte fih die burgundifche Faction nun aufs engfte 
mit den- Feinden des Königreich verbunden, und durch den Mord 
Johann's waren bie legten Bande zerfchnitten, welche vie Streitenden 
noch als Söhne Eines Vaterlandes vereinigt hatten. | 
Heinrich hielt einen glänzenden Einzug in Paris, wo ihn das Volt, 


*) Aus ten gleichzeitigen Berichten, bie wenig flbereinftimmen, laſſen fidh 
bie Einzelheiten des blutigen Borganges nicht genau erkennen. Der Herzog 
foll die Hand an das Schwert gelegt und in drohendem Tone geiprocdhen haben; 
auch ſoll du Chaſtel, ftatt an dem Handgemenge Theil zu nehmen, den Danphin 
aus dem Getümmel geiragen haben, Dielen Angaben von franzöfliher Seite 
widerſprechen ‘Die burgundifchen. Gin Wert bes Augenblides war bie That ſehr 
wahrfcheinlich nicht. 
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deſſen Abneigung gegen den Dauphin durch den Mord des Herzogs, 
feines Beichügers, noch höher geſtiegen war, mit lauten Freudenbezei⸗ 
gungen empfing. Er ließ fofort die Stände von Frankreich berufen, und 
als alle, welche ſich unter engliſchem Einfluffe befanden oder zu Bur= . 
gund hielten, verfanmelt waren, ven Vertrag von Troyes beſchwören 
und fich felber vie Huldigung leiften. Darauf klagte Herzog Philipp 
gegen den Dauphin vor vem Parlament, das, venfelben als einen Mör- 
der feiner Rechte verluftig erflärte und zu ewiger Verbannung aus dem 
Reiche verurtheilte. Ihm die Provinzen, die er noch inne hatte, zu ent- 
reißen, feßte Heinrich, von ven Burgundern unterftügt, ven Krieg fort, 
und mit fo vielem Erfolge, daß er ſich bis auf Anjou und Maine alles 
Land im Norden der Loire unterwarf. Aber mitten in dieſer Laufbahn 
des Glüds raffte ein frübzeitiger Tod den heivenmüthigen König im 
fünfundpreißigften Jahre feines Alters hin (31. Aug. 1422). Dadurch 
war ver Dauphin von feinem furdtbariten Feinde befreit; venn Heinrich 
war durch feine Willenskraft, durch Klarheit und Schärfe des Denkens, 
durch Tapferkeit und Großherzigkeit ganz dazu gejchaffen, mit Frankreich 
daffelbe zu vollbringen, was einſt Wilhelm ver Eroberer an England 
gethan; höchſtens fehlte ihm, ver gerade und gebieterifch aufzutreten 
pflegte, jene Zierlichleit und Feinheit im Verkehr, an bie ver franzöſi— 
fche Adel gewöhnt war. Auch das wenige Monate nachher erfolgte Ende 
feines Vaters Karl's VL (22. Dct.) konnte der Dauphin, nunmehr 
Karl VIL, nur als ein Glücsfall betrachten ; denn mit jenem war feinen 
Widerſachern, in deren Händen ſich derfelbe ſeit dem. Einmarjch der 
Burgunder in Baris befunven hatte, ein Deckmantel und Vorwand ihrer 
willfürlihen Anoronungen genommen. Dennoch ftand ihm noch Schwes 
res bevor. Die Engländer erllärten ihren neuen König, ven fauni neun 
Monate alten Heinrich VI, Heinrich's V. und Chatarinen's Sohn, für 
den rechtmäßigen Beherrſcher von Frantreich; und deilen Oheim, ver 
treffliche Herzog won Bedford, ver feinem ruhmreihen Bruder an Fähige 
keiten faum nachſtand, zum Regenten in biefem Reiche beftellt, forgte 
kräftig und eifrig für feinen Vortheil. Er errang über die Öegenpartei 
noch zwei bedeutende Siege bei Erevant und bei Bernenil (1423 und 
1424), fo'vaß Karl’8 VII. Rage ſich immer verzweifelter zu geftalten 
ſchien; aber eine unglüdliche Verwidelung des Herzogs von Gloceſter 
hinderte ihn, fte nachdrucklich genug zu benugen. Dieſer, Heinrich’ IV. 
dritter Sohn, ſchloß nämlid damals feine ſchon erwähnte Ehe mit der 
Erbin von Holland, und geriet dadurch in eine Fehde mit Philipp, 
die den Regenten gerade im entſcheidenden Zeitpunlt der Unterftügung 
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Burgund's beraubte und auch, als die Sache ganz zu Philipp’8 Gunften 
entfchieven war, einen Raltjinn gegen England bei dieſem zurüdließ, der. 
dem frübern Eifer nicht mehr aufzulommen geftattete. Darüber wurde 
während einiger Jahre der Krieg in Frankreich läſſig und ohne Erfolg 
fortgejest. 

Endlich kam der Graf von Salisbury mit frifchen Truppen aus 
England herbei, und nun wurde bie Belagerung von Orleans begonnen 
(October 1428), um durch ven Beſitz diefes wichtigen Orts eine fichere 
Grundlage zu weiteren Unternehmungen im Süben der Loire, wo man 
üibervieß auf Öuienne rechnen konnte, zu erhalten. Die Bewohner der 
Stadt und die Befakung unter vem Grafen Dunoi$ (einem natürlichen 
Sohne des exmorbeten Herzogs von Orleans), leifteten Fräftigen Wider⸗ 
ftand; mancher tapfere englifche Krieger, auch der Graf von Salisbury 
felbft, verlor daS Leben ; aber e8 war doch zu fürchten, daß bie Belager= 

‚ten, von den Werfen der Engländer immer mehr bebrängt, zulegt nur 
den Ruhm haben würden, ſich unter ven Trümmern ver Stadt, wie fie 
geſchworen, begraben zu können. Der Winter war vergangen und bie 

„Euntſcheidungsſtunde nahte; von Karl VII. war feine Rettung zu hoffen. 
Unentfchloffen und ſchwach, ein Spielwerk eiferfüchtiger Parteien, bie 
den Stand feiner Angelegenheiten noch verjchlimmerten, verzweifelte dies 
fer König gänzlich an einem glüdlihen Ausgang. Er verhehlte fich nicht, 
daß ber Fall von Orleans fiber die Krone von Frankreich entſcheiden 
würde; bie Stadt war das letzte Bollwerk des Landes und, wenn ihre 
Einwohner bisher Alles aufgebeten hatten, um fich zu halten, fo fingen 
fie doch bereits an eine Unterwerfung unter die Burgunder vorzubereiten. 
Aser Karl konnte fi zu dem Entſchluſſe einer mannhaften That nicht 
erheben, cr dachte vielmehr daran, nah Caſtilien oder Schottland 
zu fliehen. So ſchien denn nur eine Art von Wunder ihn aus feiner 
verzweifelten Lage retten zu fönnen; und ein foldyes rettendes Ereigniß 
trat wirklich ein. 


88. Das Mädchen von Drleand®). 
(1429— 1431.) 
Johanna d'Are oder Tay — fo ſprach man den Namen in Lothrin⸗ 
gen aus —, eines Landmanns Tochter im Dorfe Dom Remy bei Bau- 


*) Tal. v. Sobel, Hiftoriiche Zeitſchrift IV. &. 273 ff. Jeanne d’Arc von 
Tr Eidel. und Haſe, Neue Propheten. &. 1. Die Jungfrau von Orleans, 
fowie Straß, Jeaune D’Aıc. Berlin 1662, 
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conlenrs an der Grenze von Bsthringen uud Chauwpagne, war es, melde 
buch ihre Thaten die Kraft innerer Begeifterung Aber alle änfers 
Macht bewährte, und durch die Einfalt einer gläubigen Seele alles 
Gluck und alle Kunft fieggewohnter Helden zu Schanden machte. Bas 
früh an in Zurädgezogenheit und Gebet ſtets zum Gott hingewendet, 
hatte ihre frommes Gemüth fi gewöhnt, nur vom Himmel Hulfe zu 
hoffen für ven unglüdlichen König Karl, zu dem umb ber Armagnac⸗ 
fhen Partei ihr vaterländiſches Dorf ſich immer gehalten hatte. Es 
gehörte ihr Dorf zu dem Sprengel des Erzbisthums non Rheims, wo fo 
viele Kirchen dem Erzbifhof Remigius geweiht waren, wo mehr als 
anberwärtd das Recht des gefalbten Königs als eine unmittelbar gött⸗ 
fiche Inftitution galt. Aber fie war aud nicht minder von dem lebendi⸗ 
gen Gefühle eigner Kraft und Kühnbeit befeelt, und von dem inbrüns - 
ftigen Verlangen, fie anwenben zu koönnen zu des bevrängten Baterlanbes 
Rettung. Wie diefe Empfindungen in einander ſchmolzen, alles Andere 
in ihrer Seele zurüdbrängten, und fie mit der vollen Gewalt ver höch⸗ 
ſten religiöfen und nationalen Begeifterung erfüllten, glaubte fie einem 
göttlichen, an fle ergebenden Beruf deutlich zu vernehmen, und die Geſtal⸗ 
ten ihres Innern, den Erzengel Michael, und bie heilige Margaretha 
und Catharina, welde fie aufforderten, das Werkzeug ber Befreiung 
ihres Landes zu fein, leibhaftig zu ſchauen; ſie bezog eine ſchon lange 
verbreitete Weiffagung auf fi, daß, wie ein Weib Frankreich an ben 
Rand des Abgrundes gebracht, fo eine Jungfrau aus Lothringen das 
Land retten werbe. Da fie den Unglanben ihrer eignen Eltern fürchtete, 
begab fie ſich zu ihrem Oheim nach Bugie und entvedte ihm ihren 
Wunſch, zum Könige geführt zu werden, dem fle ihren von Gott erhal⸗ 
tenen Auftrag verfündigen wolle. Der Obeim kam zuerft allen zum 
Ritter Banbdricourt, dem Befehlshaber von Vaucouleurs, der ihm aber 
ſtatt aller andern Antwort rieth, fie durch Ohrfeigen von ihrem Wahne 
zu heilen; und als fie felbft wor dieſem erſchien, fand fie keine befiere 
Aufnahme. Aber dennoch ging fie nicht wieder heim, fondern blieb zw 
Baucouleurs unter häufigem Faften und Gebet, und nichts vermochte fie 
in ihrer felfenfeften Ueberzeugung irre zu machen. An dieſer entzünbete 
fih allmählig der Glaube Anverer; auch Baubriconrt gab der Stim⸗ 
mung feiner Umgeburigen nach, und fo erreichte fie envlich ihren heißen 
Wunſch, zum Könige gefandt zu werben. Die Stadt rüftete fie mit Pferd 
und Waffen aus, und in männlicher Kleidung, welche fie ſeitdem and 
nicht wieder ablegte, trat fie, von zwei Kittern begleitet, die Reife an. 


Der Weg führte über reißende Ströme und zwifchen Tan Ken Schwaͤr⸗ 
Becker's Weltgeſchichte. 8. Aufl, VII. 
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men uns Stänten hinkeech; dennoch langte fie nach elf Tagen glücklich 
amı Hoflager zu Chinon in Tonraine au (Ende Gebr. 1429), zum Erſtau⸗ 
nen Aller, weiche darin eine Bewährung ihrer göttlichen Sendung erlann⸗ 
ten. Am Hofe des Königs rathſchlagte man indeß noch drei Tage lang, 
ob man fie vorlaflen ſolle oder wicht. Endlich erhielt fie Zutritt und 
ertlarte Karl VII. wit Inverſicht, daß Gott fie zu ihm gefenvet; er folle 
ihr Beute geben, fo werde fie bie Belagerung von Orleans aufheben, 
und ihn zur Keönung nach Reims führen; denn. es jei Gottes Wille, 
daß ſeine Feinde, nie Englänver, in ihr Land zurückkehrten. Man erzählt, 
fle habe vabei ven König, der fich gefliffentlich verftedt Hatte, um fie zu 
prüfen, aus feiner zahlreichen und glänzenden Umgebung heranserfannt. 
Dann babe fie ihm ein nur ihm allein befanntes Geheimniß entvedt. 
Karl ließ ihre Ausfagen hierauf zu Poitiers wor einer Berfammlung von 
Nechts⸗ und Gettesgelehrten präfen, wobei man ihr mancherlei verfänge 
liche Fragen vorfegte, auf die fie mit fchnellem Verſtand und finplicher 
Einfalt antwortete. Ein Predigermönch fagte ihr unter andern, warum 
fle, da es nach ihrem Borgeben Gottes Wille fei, daß die Engländer ver« 
trieben werben follten, doch bewaffnete Leute fordere. „Die Krieger,” 
ſprach fie, „werden kämpfen, und Gott wird den Sieg geben.” Ein Gars 
meltter, ein fehr gelehrter und firenger Mann, fagte, vie heilige Schrift 
verbiete, folchen Reden zu glauben, wenn fle nicht durch Zeichen und 
Wunder beitätigt würden. „Ich bin nicht nad Poitierd gelommen,“ 
erwieberte fie, „um Zeichen zu thun; führt mich aber nach Orleans, und 
ich werbe euch dort die Wunder zeigen, um verentwillen ich gefandt bin.” 
And als ein Limonſiner Theologe in feinem Dialect fragte, welche Sprache 
bie Heiligen zu ihr redeten, antwortete fie raſch: „Wahrlich, eine beffere 
als Du.“ 
Dem Gutachten ver Commiſſion gemäß wurde befchloffen, Johanna 
nad Orleans zu fenden und unter ihrer Leitung eine Zufuhr von Lebens⸗ 
mittefn nad) der bebrängten Stabt zu fchaffen. Der König gebot, fie 
mit dem Gefolge eines Befehlshabers und allem, was zur Aufrecht> 
haltung foldyer Würve im Aeußerlichen nöthig mar, zu verfehen. Sie 
felbſt ließ fich zu Blois, wo bie Anftalten zu dem Zuge getroffen wur- 
ben, eine weiße Fahne verfertigen, nach dem Rath ihrer Erfcheinungen, 
wie fie fagte. Auf verfelben war ver Heiland abgebilvet, ven Erpball in 
ber Hand haltend und mit Lilien umgeben, nebft zwei fnieenden Engeln 
am jener Seite, und Daneben bie Namen: Jeſus, Maria. Diefer Fahne 
bediente fie ſich in allen Kämpfen und Schlachten als der einzigen Waffe, 
ihre Feinde zu befiegen. Zwar führte fie auch ein Schwert, welches fie, 
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der Sage nach, als ein hinter dem Altar in ber Kirche ver heiligen 
Catharina zu Fierbois befinpliches, nahe am Griffe mit fünf Kreuzen 
geziertes nachgewiefen, und dos an dem bezeichneten Orte wirklich gefun⸗ 
den worden fein ſoll; allein fie brauchte es höchftens in ver Noth, um An⸗ 
brängenbe abzuwehren; wie fie denn überhaupt nie Darauf ausging, Feinde 
zu tödten, ſondern fidh begnügte, ven Ihrigen voranzugehen. Um ihre 
Krieger der Hülfe Gottes würdig zu machen, führfe fie unter den zitgel- 
x Iofen Haufen eine ftvengere Disciplin ein; alle mußten Beichten und fich 
ber göttlichen Barmherzigkeit empfehlen. Fluchen, Spielen und Plünvern. 
wurde bei harter Strafe verboten, und alle unziichtigen Weibsperfonen 
mußten fi) entfernen; auch follte eine Schaar von Prieftern unter einem 
befondern Banner ven Zug begleiten. 
Haft ohne Widerſtand gefunden zur haben, erreichte man Orleans. 
Johanna hatte den Weg auf dem rechten Ufer der Xoire gewählt, vie 
Oberſten aber ven anf der andern Seite des Fluffes eingefchlagen, weil 
fie ihn für ficherer hielten. Sie merkte jedoch, daß man fie hinterginge, 
und bald wurbe es Mar, daß ihr Rath gut gewefen fei, indem man zwel 
Meilen zurücgehen mußte, um die Einfchiffung der Lebensmittel auf 
den Nachen, mit welchen die Bürger herausfamen, zu bewerfftelligen. 
Während die Beſatzung an einer andern Seite einen Ausfall machte, 
um die Engländer zu beichäftigen, kam die Jungfrau mit zweihunvert 
Lanzen unangefochten in die Stadt (27 April). Als fie auf ihrem grauen 
Streithengft und vollftännig bewaffnet durch die Straßen ritt, wurde 


fie mit lautem Jubel empfangen. Ihr erfter Weg war nach der Kirch, 


Gott zu danken. Dann begab fte fi in Die Wohnung, Die ihr im Haufe 
des Schatzmeiſters des Herzogs von Orleans angewiefen wurbe. ‘Da 
fie von frühem Morgen an bis zum Abend unter der Laft der Ruſtung 
ftet8 zu Pferde geweſen war, ohne zu effen und zu trinken, entwaffnete 
man fie num und bereitete ihr eine herrliche Mahlzeit. Allein nad) ihrer 
gewöhnlichen Mäßigkeit nahm fie nichts davon, als etwas Wein mit 
Waſſer vermiſcht in einer filbernen Schale, in welche fie ein wenig Brot 
that; dann begab fie fih zur Ruhe. Am folgenden Morgen verlangte 
fie fogleih einen Angriff auf die Belagerungswerle ver Engländer, 
und nur mit Mühe konnte man fie bewegen, zu warten, bi8 Verſtär⸗ 
kungen von Blois eingetroffen fein würden. Schon vor ihrer Ankunft in 
Drleans hatte fie vie Engländer in einem Schreiben ermahnt, in ihre 
Heimath zu ziehen; jetzt wiederholte fle dieſelbe Aufforderung. Aber vie 
- Feinde feßten ihren Herold gefangen und drohten, die Jungfrau, bie fle 
mit den ärgften Schimpfnamen belegten, zu verbrennen, wenn fie in ihre 
ze 
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Bei dieſem glädlichen Kortfchritt ver königlichen Waffen beeilten 
fich mehrere Stäpte im Norden ber Loire die Zeichen Karls VII. aufpu- 
fieden, deſſen Streiter ſich zu gleicher Zeit täglich vermehrten. Doch 
wollten die Bürger der wichtigen Feſte Aurerre, die dem Herzog von 
Burgund gehörte, ihre Thore nicht Öffnen. Johanna drang auf Angriff 
und Sturm; aber Karl geftanp ver Stabt, für das Berfprechen, bem 
Heere die nöthigen Lebensmittel zu Tiefern, Rentralität zu. Die nächſte 
große Stadt Trones that Widerftand, und das Heer, welches einige 
Tage vor derfelben blieb, gerieth durch gänzlihen Mangel an Mund- 
vorrath in große Noth. Im Kriegsrathe, dem Johanna nicht beimohnte, 
war man zweifelhaft, was ferner zu thun fei. Die Meiften waren ver 
Meinung, umzukehren und das gefährliche Unternehmen aufzugeben, 
nur Wenige waren für die Fortfegung des Zuges. In dem Augenblicke, 
wo der Streit heftiger wurrde, trat Johanna Hinzu und ſprach: „Edler 
Dauphin, berathet nicht Länger, ſondern laßt euer Volt gegen die Stadt 
ziehen. Im Namen Gottes, ich werbe euch in drei Tagen durch Gewalt 
oder Güte hineinbringen.”. Sie beftieg darauf ihr Streitroß, und ord⸗ 
nete Alles zum Sturme;, wodurch die Belagerten fo mit Schreien er⸗ 
- fallt wurben, daß fie ſich unterwarfen. Raſch trieb Johanna ven König 
porwärtd, jebet Verzug war ihr ein Schmeiz. Nun gab es auch Fein 
Hinderniß mehr. Chalons unterwarf fi ſogleich, und ale Mh das Heer 
der Stadt Rheims näherte, kamen dem Könige fhon Abgeordnete ent- 
gegen, ımb verfprachen Unterwerfung und Aufnahme (16. Sali 1429); 
woranf die ſchwache burgundiſche Befagung, welche ſich innerhalb der 
Manern befand, ſchleunig zurüdging. Noch in verfelben Nacht wurden 
die Anftalten zur Feterlichkeit getroffen, die am folgenden Tage, einem 
Sonntage, vor fih ging. Während der Krönung und Salbung Rand 
Johanna mit ihrer Fahne in der Hand neben dem Könige, nad Voll- 
enbung berjelben kniete fie vor ihm nieder, amfafte feine Knie, und 
ſprach mit Thränen in den Augen: „Edler König! jedt ift Gottes Wille 
erfüllt, ber verlangte, daß ich Orleans entfegen und euch nach biefer 
Stadt Rheims führen follte, daß ihr die Heilige Salbung empfinget.“ 
Einige fagen, fle Habe nun um die Erlaubniß gebeten, ſich züchdziehen 
zu bürfen, weil ihre Senbung vollbracht ſei. Dies ift nicht richtig. Wiel- 
mehr hielt fie es für ihre Unfgabe, nicht eher da8 Schwert aus der Sand 
zu legen, bis bie Engländer von dem Boden Frankreich's vertrieben 
wären. Und die bißherigen Erfolge konnten fle ja auch nur ermuthigen, 
auf ihrem Wege weiterzugeben. Der König erhob alsbald Ihre ganze 
Familie in den Adelſtand (December 1429), und befreite auf ihr An- 
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ſuchen die beiden Dörfer, Maxey und Dom Remy, von allen Steuern, 
welches Borrecht bis auf die franzöſtſche Revolution fortgebauert bat. 
Der große Umſchwung der Verhältniffe in Frankreich, wie er durch 
das Auftreten ver Johanna d'Are herbeigeführt wurde, war innerhalb 
weniger Wochen vor fi) gegangen. Wie die Entfegung von Orleans 
die Englänber aus dem Angriff in vie Vertheidigung zuriidwarf, fo er⸗ 
bob die Krönung Karl VIL aus feiner Stellung als Partelhaupt ber 
Armagnacs zu allen Ehren eines angeftammten, mit feinem Volle durch 
bie heiligften Bande verknüpften Königs, der num ber Mittelpunkt des 
Nationalgefühls wurde. Zu einem folhen Standpunkte fi) aus eigner 
Kraft zu erheben, hätte Karl, ver in Schwäche und Ueppigfeit verfunlen, 
und ſchon früh durch das winrigfte Hofleben verderbt war, niemals ver⸗ 
mocht; und ebenfo wenig konnte ein folches Unternehmen ven Großen 
feines Anhangs gelihgen, weil fie alle, von Parteihaß und Leidenſchaft 
‚ verblenbet, mehr oder weniger ſchwere Sunden auf fich geladen hatten. 
Kun aber war mitten in die Rohheit, Tide und Hinterlift des bisheri⸗ 
gen Kampfes eine Jungfrau getreten, die weber perfönliche Jutereſſen 
verfolgte, noch den Ehrgeiz der Ritter und Führer beleidigen konnte, 
und hatte verfitnbigt, daß der Herr die Buße thuenden, gläubdigen Krie⸗ 
ger Frankreich's zur Befreiung des heimiichen Landes führen werde. 
Sobald ſich diefe daher von einer höhern Macht geleitet meinten und 
wirklich von einer ſolchen, von dem erwachten Eifer für Voll und Vater⸗ 
land geſtärkt und angetrieben wurden, erfolgte Sieg anf Sieg; und je 
geringer die Mittel, durch welche fo Großes erreicht wurde, fcheinen 
mochten, je niebriger und untergeordneter bie Schicht des Volles war, 
aus der dieſe fittlich befreiende und Iänternde Anregung kam, um fo 
ſtärlere Zweifel mußten ihre Landslente von der englifhen und burgun⸗ 
bifchen Partei über vie Rechtmäßigkeit Ihres eigenen Strebens ergreifen. 
Hierdurch beftimmt umterwarfen ſich gleich nach der Krönung Laon, 
Soifions und faft alle Stäbte in Isle de France dem Könige, nachdem 
fle ihre Beſatzungen vertrieben hatten; und Karl konnte bereits gegen 
Paris vorrüden. Uber hier waren die Einwohner theils den Englänvern 
noch fehr ergeben, theils fürdhteten fie die Rache Karl's wegen der Er⸗ 
mordung der Armagnacs. Johanna drang mit dem Vortrabe Aber Die 
erſte Verſchanzung und forberte die Bürger, welche die Bruſtwehr ber 
Mauer vertheivigten, mit lauter Stimme auf, fi ihrem rechtmäßigen 
König zu unterwerfen. Ihre Worte blieben ohne Wirkung und eben fo 
vergeblich waren alle Berfuche, Aber ven breiten und tiefen Stabtgraben 
zu konmen. Dem bichteften Hagel von Pfeilen und Kugeln ausgeſetzt 
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warde fie verwundet. Vennoch ließ fie ſich nicht zueldbringen und unter⸗ 
hielt pas Gefecht mit weniger Mannſchaft bis zum Abend. Ohnse bie 
unbegreifliche Unthätigkeit des Knigs, der weder Unterſtützung ſendete, 
obwohl er ſich mit fänmtlichen Truppen zu St. Denys befand, noch am 
einem andern Punkte angreifen lieh, wäre die Stabt an dieſem Tage 
wahrſcheinlich erobert worden. 

Bereits aber gab es eine Partei in der Umgebung des Königs, ber 
Iohannads Einfluß auf die Kriegfährung wie ihr Anfehn im Lande, das 
no immer im Steigen begriffen war, unbequem wurde. Hatte fie doch 
ſelbſt in wie Verwaltung eingegriffen, Bebrüdungen der Stäbter und 
Banern gehindert... Und gerade dieſe ihre Gegner waren am Hofe bie 
mädhtigften; von ihnen wie von feiner eigenen Neigung beftinunt, zog 
ber König wieder nach der Loire Hin, um ſich zu Chinon ungeftört den 
Senüffen feines Hofes überlafien zu können, gerade zu einer Zeit, wo 
es nicht allzu große Anftrengungen geloftet haben würbe, die Engländer 
ganz aus dem Lande zu treiben. Die Hauptlente wurden elferfitchtig 
anf einander, trennten fich und machten vereinzelte Unternehmungen. 
Johanna begleitete zuerft ven Herrn von Albret, wiewohl nad ihrer 
Verſicherung ihre Stimmen und Erfcheinungen verlünpeten, daß fie ges 
fangen werben wärbe; doch geivann fie durch ihr kühnes Wagen St. 
PBierre-le-Moutier. Den Winter des Jahres 1430 ruhte der Krieg 
ganz; Johanna mußte viefe Zeit zu ihrem Schmerz thatenlos am könig⸗ 
lichen Hofe verbringen; ver König war zu feiner entfcheivenven Unter 
nehmung zu bewegen. Nach ſchwerem Kampfe entichloß fie ſich, ven 
Krieg allein aufzunehmen; fie entfloh im März und warf fi nad Com⸗ 
piegne, welche Stadt zu Karl VIL übergetreten war, und deshalb jest 
von dem Herzoge Philipp mit großer Heeresmacht belagert wurde. Gleich 
am Tage ihrer Ankunft wurde ein Ausfall gemacht. Als pie Burgunder 
von allen Seiten fchleunig herbeieilten, mußte man fi zum Ruckzug 
entichließen; das Mäpchen blieb ganz hinten, um ven Marſch zu veden 
und die Ordnung aufrecht zu erhalten. Wie fonft beim Angriff als vie 
erſte, erreichte fie Hier zulegt das Thor, fand es aber verjchloffen. Kei= 
ner ihrer Kriegsgefährten ſchüutzte fie, Feiner wartete ihrer am Thore, 
fein Ritter erfchien zu ihrer Vertheidigung. Seitvem man ihrer nicht 
meht zu bebitrfen glaubte, wurde fie vernachläffigt. Auch verlafien 
‚tämpfte fie tapfer; endlich ri fie ein Schütze vom Pferde, worauf fie 
fih dem Grafen von Ligny ergab (23. Mai 1430). 

Die Furcht der Gegner vor dem Mäpchen von Orleans bewährte 
ſich am ftärkiten durch die unmäßige Freude, welche biefe Nachricht 
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Aberaff unter ihnen werbreitele, und durch die Mache, welche bie Englän⸗ 
ber an ihr zu nehmen gedachten. Zuerſt ſuchte man fie ben Vurgundern, 
die fle milde behandelten, zu entreißen, indem behauptet wurde, daß ſie 
nicht als eine Kriegsgefangene zu betrachten und zu behandeln fei, fon» 
bern als eine Zauberin nnd Teufeldbannerin; im dieſer Hinficht forberte 
fie die Pariser Univerfität, und beſonders ver Ben Englänvern ganz er 
gebene Biſchof von Beanvais, Peter Cauchon, in defſen Sprengel fie 
gefangen war, vor das Gericht ver Kirche. Hiervon unterrichtet, und im 
ver höchſten Furcht, ihren Todfeinden in die Hänbe zu fallen, ſturzte ſich 
Johauna von ver Höhe des Thurmes, in dem fi ihr Gemach befand, 
hinab. Ohnmächtig und ſtark verwundet, hob man fie auf, und enblich, 
nachdem die Unterhanplungen ein halbes Jahr gevanert, wurbe fie für 
eine bedeutende Ablaufsfunme, vie ver König von England zahlte, deſſen 
Beamten überliefert. Dieje fhafften fie nach onen, wo fich Hein- 
fi VL und der Regent damals aufhielten. Hier wurbe fle in ben gro⸗ 
Ben Schloßthurm gebracht *) und mit ſchweren Eiſenketten gefeffelt, bes 
wacht von Leulen des gemeinfteg Standes, bie durch geobe, verhähntende 
und ſchmutzige Reden ihr Gefühl verlebten, oder ſich unanftändige Miß⸗ 
handlungen erlaubten. Die Engländer hatten ihren Tod beichlofien; die 
Urheberin alles Unglucks in Frankreich ſollte ihre Thaten büßen, vie bes 
legten Feldherren mollten ihre Schmad mit dem Blute ver Jungfrau 
abwaſchen, vie Erfolge Karl's follten befleckt werden durch die Entdeckung, 
daß fie durch hölliſche Künfte, durch Frevel gegen Chriftenthum und 
Kirche errungen feien; auch ver Muth des Heeres fchien nicht eher wie 
ber gehoben werben zu können, als bis vie Verberberin befeitigt war. 
In diefen Abfichten warb mın das Verfahren gegen Johanna von 
einem geiftlichen Gerichte begonnen, unter Leitung des Biſchofs non 
Beauvais und eines Dominicanerd, des Picarins für den Großinguifie 
tor. von Frankreich in der Didcefe von Rouen. Diefe beiden hatten allein 
das Urtheil zu fällen, die fibrigen Doctoren ver Theologie oder Priefter 
waren nur zum Beiſitz und zur Begutachtung verfammelt. Man zählte 
deren gegen hundert, alle Franzoſen. Obne vie Hülfe eines rechtskundi⸗ 
‚gen Beiftandes, ihrer Jugend und Einfalt überlaffen, warb Johanna 
täglich faſt vier Stunden lang verhört. Man brachte die unerlaubteiten 
and ſchändlichſten Mittel in Anwendung. Auf vie verfänglichen und 


”) Sie hätte eigentlich, da ſie jet als eine Frevlerin gegen bie Kirche be⸗ 
handelt warb, in ein geiſtliches Gefängniß gebracht werben müſſen; aber ver Bi⸗ 
füef von Beawwais wollte bies, um ben Englänbern zu gefallen, nicht zugeben. 
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verwirrenden Sagen, nut weldgen fie ohne Unterlaß beftärmt wurbe, 
antwortete fle, zur Berwunderung Aller, mit einer weit über ihre Ju⸗ 
gend, ihe Geſchlecht und ſonſtige Bildung geheuben Ruhe, Klarheit, 
Einſicht und Geiſtesgegenwart. Mancher läppiſchen Vorhaltung begeg⸗ 
nete ſie mit einer Art von Laune. So erwiederte ſie auf die Frage: wie 
ber Engel Michael ausfähe: „Wie ein tüchtiger rechtſchaffener Mann;“ 
and auf eine andere, ob vie Erfcheinungen nadt gingen: „Meint ihr, 
«6 Hönne Gott ihnen Feine Kleider ſchaffen?“ Stauphaft und fell be= 
harrte fie dabei, daß fle blos ben Offenbarungen, welche fie erhalten, 
zufolge gehandelt habe. Die Befchaffenheit dieſer Offenbarungen war 
ber Hauptgegenftand des Verhörs; und die Richter brachten endlich her⸗ 
aus, daß ihre Erſcheinungen nicht von Gott fümen, noch von den Engeln 
und Heiligen, vielmehr fei Alles Teufelswert und Zauberei. Vorzüglich 
ſah man darin Gottesläfterung, daß ein Weib einen göttlichen Befehl 
‚ wolle bekommen haben, Mannsfleiver zu tragen. Auch Die Parifer 
Univerfität gab ein Gutachten in dieſer Weife. Vergebens berief ſich 
Johanna auf das Urtheil des Papftes und des Conciliums zu Baſel; 
ihre Appellation wurde nom Bifchofe unftatthaft gefunden. Durch bie 
Drohung, daß fie den Feuertod fterben müfle, wenn fie nicht erkläre, ihre 
Bifionen feien Täufhung und Lügen, warb fie endlich bewogen, eine 
Abſchworungsformel zu unterzeichnen, deren Inhalt ihr unrichtig mit⸗ 
getheilt wurde, da fie nicht lefen konnte, Dennoch wurde ſie hierauf, al® 
eine ſchwere Sünderin gegen Gott, zu ewigem Gefängniß bei Waller 
und Brot verurtheilt*). Sie legte nun auch weibliche Kleidung an, und 
mußte verfprechen, ſich der männlichen nie wiener zu bevienen. Über 
felbft dieſe Milderung war nichts als ein Gaufelfpiel;, denn nur der 
Taod der Heldin konnte vie glühende Rachſucht ihrer Feinde befriedigen, 
und um biefen herbeizuführen, wurden ihr ſchmähliche Fallſtricke gelegt. 
- Wider das gegebene Berfprechen brachte man fie in ihr früheres Gefäng⸗ 
niß zurüd, wo fie, wie vorher, von rohen Soldaten unmittelbar in ihrem 
Bimmer bewacht wurbe. In ber Nacht wurden ihre weiblichen Kleider 
mit männlichen vertaufcht. Johanna merkte wohl, worauf es abgefehen 
fei, und blieb bis zum Mittag liegen; endlich aber mußte fie zur Befrie⸗ 
bigung eines natürlichen Bedurfniſſes aufftchen und jene Kleider an: 
legen, Mehr wollte die Arglift ihrer Widerſacher nicht. Der Biſchof 
von Beauvais eilte fofort in da® Gefängniß, um fich felbft von dieſem 
Frevel zu überzeugen; und ba Johanna kuhn behauptete, vaß vie heiligen _ 
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Frauen Eaihartm und Margaretha the won Nenem erfchtenen feien, 
und ihren Wiberrnf getabekt hätten, und daß fie ganz beſtimmt an bie 
göttfiche Natur diefer Bifionen glaube: fo warb fie als eine rüdfällige 
Ketzerin betrachtet, der weltlichen Gerichtsbarkeit übergeben und von 
dem Bailli von Rouen ohne weitere Procedur des Feuertodes ſchul⸗ 
dig erflärt. 

Diejes Urtheil ward ohne Säumen vollzogen. Am 30. Mat 1431 
wurde fie anf einem Karren nach dem Marktplatze geführt, umringt von 
einer zahlreichen bewaffneten Schaar. Als ſie ihr Urtheil gehört, kniete 
fie nieder und betete zu Gott und allen Heiligen, mit einer ſolchen In⸗ 


brunft, daß felbft Engländer zu Thränen gerührt wurden. Englifhe . 


Solvaten ergriffen fie darauf, und fehleppten fie mit Heftigkeit nad) dem 
Sceiterhaufen. Hier bebedte man ihr Haupt mit einer Müge, auf wel" 
cher die Worte: Ketzerin, Rüdfällige, Abtrunnige, zu lefen waren. So 
barbarifch und graufam waren ihre Derfolger, daß fie die Beranftaltung 
trafen, die Unglückliche nur langſam und allmählig von ven Flammen 
erreichen zu laflen, um ihre furdhtbaren Qualen zu verlängern. Ihre 
Alche ließen fie in die Seine werfen, damit Fein Verehrer fie als eine 
there Keliguie fammeln und aufbewahren Tünne Aber den reiten 
Glanz, mit welchem ihr eben fo kindlich ſchuldloſes, als großartiges 
Leben in der Gefchichte ftrahlt, haben fle nicht zu trüben vermocht; und 
kaum hätte ein erhabeneres Ende für fle gefunden werben Können, als 
dieſe Befiegelung und Berklärumg ihrer edlen Beitrebungen durch ben 
Flammentod ver Märtyrer. Nicht minder übrigens als die Engländer, 
welche in Johanna nur die verhaßte Feindin fehen fonnten, bie ihnen 
nnerfeglihen Schaden an Land und Leuten gethan, hat König Karl an 
ben Mädchen von Orleans, die ihm fein eich wiedergegeben, gefrevelt, 

indem er nicht einmal einen Verſuch zu ihrer Befreiung, oder auch nur 
zur Erleichterung ihres Schickſals machte; und doch hätte wenigftens ver 
Schein von Gerechtigkeit, womit ihre Feinde fi) umgaben, bie Unter 
fuchung ihrer Sache durch geiftliche Richter, fehr leicht mittelft erwirkter 
Berbote der kirchlichen Oberen oder des Papſtes verhindert werben kön⸗ 
nen. Allein fo weit ging die forgenlofe Genußfucht und ber vergefiliche 
Undank des geretteten Königs, daß er fogar die Familie feiner Retterim, 
obgleich diefelhe in Dürftigkeit ſchmachtete, ohne alle Beachtung und 
Unterftägung ließ. Erſt funfundzwanzig Jahre fpäter, als Johanna's 
Mutter um eine Revifien ihres Urtheils beim Papfte Calixtus III. ge⸗ 
beten hatte, und diefer den Erzbiſchof von Rheims hiermit beauftragte, 
entzog fich Karl der Mitwirkung nicht. Das ganze gegen fle angewen- 
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dete Berfahren, fammt der daraus hervorgegangenen Berbammüng, warb 
aller rechtlichen Form zuwiderlaufend befimben, und burdh öffentliche 
Bekanntmachung in allen Stäbten des Konigreichs fir ein Werk ver 
Gewaltthätigkeit und Bosheit erffärt. Auf dem Platze, wo Johanna 
verbrammt worden war, wurde eine feierliche Proceffion gehalten, Bffent= 
lich zu ihrem Lobe geprebigt und ihr ein Denkmal errichtet. Ein ungleich 
herrlicheres und Iebenbigeres hat fie in den Gemüthern aller derer ge 
funden, die in ven Thaten fo reiner Begeifterung, Vaterlandsliebe und 
Selbftaufopferung ben vom- Himmel ſtammenden Funken fühlen und 
erkennen. 


89. Karl VIL 


Wenn die Engländer gehofft hatten, durch den Tod ber jungfräu⸗ 
lichen Helvin auch das keimende Gluck Frankreich's zu vernichten, fo 
mußten fie bald ihre Täufchung erkennen; denn der Geift, ven fie in ver 
Mehrzahl ihrer Landsleute erwedt hatte, ging keineswegs mit ihr unter. 
Nicht nur mißlangen dem Regenten einige Berfuche auf fefte Stäpte, 
„worin im Grunde der Krieg von beiden Seiten beftanb, ſonvern er mußte 
auch, da er von feiner Heimath aus fo gut wie gar nicht unterftütst 
wurde, durch fortgehende Gelpforberungen feiner Bartei alle diejenigen 
entfremben, die ven Englänvern einft am ergebenften gewejen waren. 
Noch ſtanden indeß die Sachen nicht fo verzweifelt, daß bei Fräftiger 
Hulfe der englifchen Barone nicht ein großer Theil der bisherigen Erobe- 
tungen hätte behauptet werben Fönnen; aber in einheimifche Streitigleis 
ten verwidelt, zeigten dieſe weder Luſt noch Neigung, das Anfehen ihrer 
Krone in Frankreich zu befeftigen, und bald ging auch die Hauptftüße 
der englifhen Macht in dieſem Lande durch den Rüdtritt des Herzogs 
Philipp verloren. Wie ſchon früher zwifchen ven Burgundern und Eng- 
lãndern Kaltfinn eingetreten mar, ift oben bemerkt; ver Top ver Gemab- 
lin des Regenten, einer Schweiter Philipp's, Löfte das perfönliche Band 
der beiden Häupter; und der habe Preis, um melden König Karl vie 
Ausföhnung mit dem Herzoge von Burgund zu erfaufen geneigt war, 
zog dieſen von ver englifchen Partei gänzlich ab. Die eigenen Untertha⸗ 
nen des Herzogs gingen ihn gleichfalls dringend an, ſich zur Verſöhnung 
zu bequemen; ver Papft und das Bafeler Concil mahnten dazu nicht 
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minder eifrig. In dem Frieden, ven er 1435 zu Arras mit Frankreich. 
ſchloß, erhielt er die Grafſchaften Macon und Aurerre, und zur Ente 
fhädigung für die Verlufte, welche ihm biefer Vertrag von Seiten ber 
Engländer vielleicht zuziehen könnte, alle Stäbte und Herrfchaften an der 
Somme, Bonthien, Amiens, Abbenille u. |. w. Doch behielt ſich der 
König für diefe Gebietstheile dns Recht bes Zurüdtaufes für eine- 
beftimmte Summe vor. Der Herzog follte außerdem, fo lange Karl 
lebe, von jeder Lehnspflicht frei und unabhängig feine Länder beherrichen. 
Berner erflärte Karl, daß ver Mord Johann's des Unerfchrodnen wider 
feinen Willen und zu feinem Mißfallen gefchehen fei, und verhieß, bie 
Thäter zu beftrafen. Einen nicht weniger empfindlichen Verluſt erlitten 
die Angelegenheiten ver Engländer in Frankreich buch den Tob bes 
trefflichen Herzogs von Bedford (14. Septbr. 1435), der wenige Donate 
nach dem Frieden von Arras zu Rouen erfolgte. Und vaheim, im RNathe 
des jungen Königs herrichte böfe Entzweiung, indem der Großoheim 
bes Monarchen, der Kardinal von Winchefter, und fein Oheim, ber 
Herzog von Glocefter, von Haß und Eiferfucht gegen einander erfüllt, 
fi mit der größten Erbitterung anfeinveten und befämpften. Diefer 
Zwiſt brachte in alle Staatsgeſchäfte Stillftand und Verwirrung, und 
bie franzöfifche Regierung ermangelte nicht, die fi immer gunſtiger 
geftaltenden Berhältnifie 3y benugen. 

Auch in Paris, wo anfangs jeder Sieg ber Engländer durch 
öffentliche Luſtbarkeiten gefeiert worden war, mußte mit den fleigenven 
Erprefjungen, und beſonders nach der Ausjöhnung Philipp's mit dem 
Könige, der alte Barteihaß immer mehr erlöfchen, da feitvem feine Bur⸗ 
gundifche und Armagnac'ſche Faction mehr eriftirte. Das Verlangen ver 
Bürger nad) der Wiederherftellung ihres Könige wuchs mit jebem Tage, 
und fo öffneten fie endlich, gegen das Berfprechen vollftändiger Amneſtie, 
den franzöfifchen Truppen die Thore, während bie ſchwache englifche 
Beſatzung fih in die Baftille zurüdziehen mußte. Alles rief: Frieve! 
Friede! e8 lebe ver König und der Herzog von Burgund! (13. April 
1436.) Im folgenden Jahre hielt Karl feinen Einzug, und feine Ruck⸗ 
kehr fand ohne die blutigen Reactionen ftatt, welche die Unterwerfung 
der Bürger unter feinem Vater und Großvater begleitet hatten (Th. VIL 
S. 284). Der Friede war das bringenbfte Bebürfniß und ber fehnlichfte 
Wunſch aller, und befonvers ver nördlichen Provinzen, welche, von feind- 
lichen Schaaren und ven unbefolveten eigenen Kriegern un die Wette 
gemißhandelt, dem unfäglihen Jammer faft erlagen. Man eröffnete 
Daher 1440 mit England Unterhandlungen. Hier waren indeß die Par⸗ 
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teilen auch Uber wie franzbfiſchen Angelegenheiten nicht einig. Gloccflex,- 
ben die Hoffnungen feiner verfischenen Brüper, Heinrich's V. und Bed⸗ 
ford's, noch beſeelten, wollte die Bortjegung des Krieges; der Cardinal 
von Winchefter und fein Anhang bagegen zeigten fich bereitwillig, fahren 
zu lafien, was nad; ihrer Meinung doch nicht behauptet werben konnte, 
und waren daher für den Frieden. In eben biefem Sinne waren bie 
Meinungen getheilt, als bie VBermäblung bes Königs zur Berathung 
fam. Heinrich war höchſt gutmüthig, nachgiebig, anfpruch#los, und, wies 
wohl nun fchon über zwanzig Fahre alt, ganz von feinen Rathgebern 
abhängig. Man fah vorher, daß die Königin, wer fie auch fei, ihren 
ſchwachen Gemahl beherrſchen werde. Der Herzog von Ölocefter wünfchte 
feinem Zwed gemäß, daß die Tochter des Grafen Johaun von Armag- 
nac, des Sohnes des ermorveten Connetable, ver über die Grafſchaft 
Eomminges mit Karl VIL in Streit geratben war, gewählt werde, 
bamit man durch das bedeutende Anfehen und die weitläufigen Beſitzuu⸗ 
gen dieſer Familie in Guienne Unterftügung im Kriege gegen ven König 
gewinnen möge; vie andere Partei aber erſah fich die Tochter des damas 
ligen Titularlönigs von Neapel Renatus, des Sohnes jenes oben erwähn⸗ 
ten Ludwig II, aus dem jüngern Haufe Anjou, die geiftoolle und mänıte 
lihe Margarethe, veren Oheim, Karl Graf von Maine, Liebling und 
erſter Minifter Karl's VIL war; und fie fegte nicht nur dieſe Abficht, 
fondern aud einen Waffenſtillſtand durch (1444), wobei fogar Anjou 
und Maine an Frankreich zuritdgegeben wurben. Einige Jahre nachher 
warb Gloceſter das Opfer der Ränke feiner Gegner. Dan klagte ihn 
(1447) des Hochverraths an und warf ihn ins Gefängniß, wo er nad 
ſiebzehn Tagen tobt gefunden warb. Es ging das Gerücht, daß er heim» 
lich ermordet worben fei. Sechs Wochen nachher ftarb auch ver alte 
Kardinal von Windefter. 

In Frankreich ſah man den ſchwachen Zuſtand ver Regierung des 
feindlichen Staates nicht ungern, und machte in ber Zeit ber Waffen- 
ruhe die nöthigen Vorbereitungen und Berbefierungen im Kriegsweſen, 
um demnächft bie Wicbereroberung ber verlorenen Landſchaften zu bewerk⸗ 
ftelligen. So war e8 ein nicht unwilllommener Borwand zur Ernenung 
der Feindſeligkeiten, als eine engliſche Kriegsſchaar 1449 durch den 
Ueberfall ver Stadt Fougeres in der Bretagne ven Stillſtand verletzte. 
Das entſchiedenſte Gluck begunſtigte die franzöſiſchen Unternehmungen. 
Innerhalb eines Jahres (1449 — 1450) war bie ganze Normandie den 
Englänvern entriffen, und ſobald ver leute Play in biefer Provinz, 
Cherbourg, gefallen war, wandten ſich nie franzäfiichen Waffen, einem 
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reißenden Strome gleich, gegen Guienne. Ohne Schlacht und Belage⸗ 
rung warb auch dieſe ganze Provinz erobert, eine Stadt nach ber audern 
ergab fh, aus England erſchien nicht en Daun zur Hülfe; und im 
Unguft des nächſten Iahres (1451) wehte das ſiegreiche frauzdſiſche 
Banner von ber Mandung der Garonne bis an bie ſpaniſche Grenze, 
Indeß wünfchte ein großer Theil des Adels von Gnienne, durch Bedrü⸗ 
dungen der franzofifchen Beamten aus feinem Taumel eriedt , bie enge 
liſche Herrſchaft wieder herbei, und knupfte in London Verbindungen 
am. Jetzt endlich, da e8 zu ſpät war, entfchloß ſich Heinrich, sin Hülfs⸗ 
heer von achttauſend Mann unter ver Anführung des damals fchon 
achtzigjährigen Talbot, Grafen von Shrewsbury, nach dem fünlichen 
Frankreich zu fenden (1452). Anfangs bezeichnete ver glänzendfte Erfolg 
die Laufbahn des helvenmäthigen Greifes, ver ſchon ein halbes Jahr⸗ 
hundert lang der Schrecken der Franzoſen war; als er aber im folgenden 
Sommer das wohlbefeſtigte, und von breihnudert Feuerroͤhren verthei⸗ 
digte Lager der Franzoſen bei Chatillon mit allzuheftigem Ungeſtüm 
erſtürmen wollte, fand er ſelbſt den Tod, und feine Truppen erlitten 
eine vollſtändige Niederlage. Mit Talbot fiel fein edler Sohn, der trog 
alles Anbringens, ſich zu retten, feinen Vater nicht überleben wollte. 
Die Wienernahme der verloren gegangenen Stäbte war bie Folge dieſes 
Sieges der Franzofen, Guienne war von Neuem unterworfen, und bie 
Bertreibung der Engländer aus Frankreich vollenvet bis auf Calais, die 
einzige Stadt, die ihnen von allen ihren Eroberungen blieb. 

Wie Karl VIE das Unglüd ohne widerſtrebende Thatkraft über 
fich hatte hereinbrechen laſſen, fo war er auch bei ver glänzenden Wie- 
berherftellung feines Glüdes weit mehr müßiger Zufchauer als Leiter 
and Lenker. Er befaß durchaus kein Feloherentalent, und ließ ſich ohne 
Ernſt und nachdrückliche Kraft meift von Weibern und Gunſtlingen 
feiten. Doch widmete er dem innern Zuſtande feiner Stanten größere 
Aufmerkſamkeit, als feinem Berhältniffe zu fremden und feinvlichen 
Mächten, und zeigte fi im Ganzen in ver Wahl feiner Diener nicht 
ohne Geſchick und treffenden Blick. Frankreich war endlich von den tapfern 
Widerſachern befreit worden, die e8 fett länger als hundert Jahren zum 
Ziel ihrer Angriffe gemacht Gatten, aber vie Folgen des Krieges, ver bes 
ſonders in ven legten Jahren auf das Verheerenpfte geführt worden war, 
blieben noch lange ſichtbar; ausgedehnte Lanpftreden waren menſchen⸗ 
feer, öve und mit aufgefchoffenem Buſchwerk bewachſen. Noch ſchlim⸗ 
mere Nachwehen waren jene im Laufe unferer Darfiellung ſchon mehr⸗ 
fach erwähnten räuberifchen Söldnerſchaaren, vie größte Landplage jener 
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Zeiten”). Um diefem Uebel ein Ende zu machen, wurden gleich nach 
dem Waffenſtillſtande von 1444 umfaſſende Maßregeln getroffen. Eines 
Theile der zucht⸗ und berrenlofen Kriegsleute entledigte man fi durch 
‚ das Unternehmen gegen bie Schweiz. Bon ben übrigen wurben nus 

die tanglichften auserlefen, alle anveren verabſchiedet und mit nachdrück⸗ 
lichem Ernfte an der Erneuerung ihrer Gewaltthätigleiten werhinbert. 
Aus jenen aber bildete man eine ſtets im Dienft bleibende und befolvete 
Truppe von Kriegslenten zn Roß in funfzehn Schanren, Ordonnanz⸗ 
compagnien genannt, jede zu.hundert Lanzen, bie Lanze im ber Kegel zu 
ſechs Mann *%. Im Jahre 1448 erging eine neue Verordnung, daß im 
jedem Kirchſpiel des Reiches ein Schüge bewaffnet unb geübt werben 
folle, um fich bei dem erften Aufruf zu ftellen. Da dieſe Leute von einem 
großen Theil ver Steuern befreit wurden, hießen fie Sreifchigen (france 
archers). Sie waren beftimmt, an die Stelle ver Contingente zu treten, 
durch weldye die Städte, feit ven Zeiten Philipp Auguſt's, die könig⸗ 
lichen Heere verftärkt hatten. Um den Compagnien ihren Sold regels 
mäßig zahlen zu können, wurbe eine befonvere Steuer außgefchrieben 
und fortvauernd erhoben. 

Diefe beiden Einrichtungen hatten die wichtigften Folgen und 
bewirkten bie vollfländige Ummwälzung aller mittelalterlichen Lebensfor⸗ 
men in Frankreich. Durch die ſtehenden Truppen und die gelibte Reſerve 
bes Volkes erhielt das ohnehin verfallende Ritterthum einen empfind- 
Iihen Stoß, und bie Könige hatten eine ſtets bereite Macht in ber 
Hand, jeven Berfuch einer Anflehnung von Seiten des Adels oder ber 
Städte ſchnell zu unterbrüden. Außerdem waren die großen Lehen 
theild durch Erbtheilungen zerfplittert, theil® durch Kauf, Erledigung 
ober Gewalt an die Krone gelommen, und ber niebere Übel war durch 
bie lange Kriegsnoth vermindert und verarmt. Daffelbe Schidjal hatte 
bie Städte betroffen, und bie feftftehenne Steuer überhob ven König, fie 
zu ben Reichöverfammlungen zu berufen, auf denen ſie einft fo großes 
Anſehen behauptet hatten. Die Stände des Landes waren fchon in ben 
letzten Zeiten feltener als früher berufen worden; gewöhnlich unterhft- 


*) In modern times our debst and tares are the secret poison, which 
still corrodes the bosom of peace; but in the weak and disorderly govern- 
ment of the middle ages, it was agitated by the present evil of the dis- 
banded armies. Gibbon History of the decline’etc. T. XI. p. 153. 
Ed. Basil. 

”*, Es war ein Geharniſchter (homme d’armes), ein Kuappe, ein Reit 
Inedht und drei Schügen, alle Beritten. 
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belte man nur mit den einzelnen Provinzen. Mit der Macht kam auch 
bie Freiheit und der Einfluß ver Bürger und ver Barone herab; und 
überhaupt hatte fi während ber langen Kämpfe. ver Sinn von ben alten 
Borzügen und Rechten abgewandt und nur auf bie Vertreibung bes 
äußern Feindes, deſſen Nähe doch Alles unficher machte, gerichtet; das 
Bolt war im Allgemeinen ermübet und verlangte nichts als Kube. © 
lonnte der Hof immer ungeftörter auf die Verwandlung Frankreich's aus 
bem Lehnsſtaat in die nationale Monarchie ver neuern Zeit binarbeiten. 
Ein fehr bebeutenver Schritt in dieſer Hinſicht geſchah durch eine Ver⸗ 
ordnung des Königs vom Jahre 1453, in welcher er die Niederſchrei⸗ 
bung aller Gewohnheitsrechte der einzelnen Seneſchauſſeen, Baillagen 
und Herrſchaften anbefahl, welche alsdann von dem Parlamente zu 
Paris revidirt werben und nur in dieſer Form Geſetzeskraft haben follten. 
Hiermit wurde zugleich einer großen Verbefferung und, Abkürzung des 
rechtlichen Berfahrens der Weg geöffnet, va bisher die Appellations- 
eichter (Thl. VII. ©. 116) unmöglich alle die unendlich manuichfachen 
Satzungen und Gebräuche kennen konnten, vie größtentheil® nur durch 
mündliche Tradition in den einzelnen Landſchaften eriftirten, von denen 
aus Berufungen an ihren Spruch gemacht wurben. Indeß wurde biefe 
Sammlung ver Gewohnheiten Frankreich's welche unter dem Namen be 
grand coutumier belannt ift, erſt hundert Jahre nach Karl VIL., und 
auch dann nur annähernd vollendet. Auch die gallicanifche Kirche hatte 
fi unter der Regierung dieſes Herrfcher® ihrerfeitd unabhängiger vem 
Papſte geftellt, und gehörte feit ver Zeit mehr dem nationalen Intereffe 
als dem allgemeinen Kirchenverbande an. Im Jahre 1438 berief der 
König die vornehmften Prälaten und weltlichen Großen nach Bourges 
(hl. VIL ©. 242), welche die Beichlüffe ver damals verſammelten Bafe- 
ler Synode, in Betreff ver Wahlfreiheit der Stifte und Eapitel, ber 
Beichränkung ver Abgaben und ver Appellationen nad Rom, trog des 
Widerſpruchs von Seiten Eugen IV. annahmen; worauf das Parlas 
ment biefelben als Erweiterung ver pragmatifhen Sanction Lud⸗ 
wig’8 des Heiligen, unter eben dieſem Namen in fein Regiſter eintrug. 
Die Unzufrievenheit der Adeligen mit ver Herabbrüdung ihres 
Standes machte ſich in einem Aufſtande derjenigen unter ihnen Luft, vie 
noch größere Lehen inne hatten, over durch Verbindungen und verwanbt= 
ſchaftliche Verhältniffe mit vem Hofe eines bebeutenveren Anſehens genof= 
fen. Der Herzog von Bourbon, ver Herzog non Alengon, der Graf von 
Benbome, der Baftarb von Orleans traten bereitd im Jahre 1440 
zuſammen, um dem König die Regierung zu entreißen, unb ben Dauphin 
Beder’s Weltgeihichte. 8. Aufl. VII. 4 


50 Mitt. Geſch IV. Zeitr. 40. Rieberfinken b. by. u. Emporfir. d. oom. Reiches. 


Ludwig, der damals fiehzehn Jahre zählte, an die Spite des Staates 
zu ftellen. Der Jüngling ging auf ihre Borfchläge ein, aber kaum waren 
die erften Schritte gefehehen, als Karl vie Empörer durch tie Einnahme 
mehrerer feften Pläte zwang, um Gnade zu bitten. Rad einiger Zeit 
machte der Dauphin einen ähnlichen Plan, wurbe indeß an ver Aus⸗ 
führung verhindert und begab ſich in feine Provinz, die Dauphine, vie 
er ganz unabhängig regierte. Als er aber auch ohne Erlaubniß des 
Vaters die Tochter des Herzogs von Savoyen heirathete, ließ Karl 
Truppen gegen ihn ausrüden, und Ludwig entwid zum Herzog von 
Yurgumd. Alle Ausſöhnungsverſuche blieben fruchtlos, Miktrauen und 
Argwohn herrfehten in Karls Seele, und der Kummer über ven wiber- 
jeglichen Sohn befchleunigte fein Ende. Er war ſchon krank, als ihm 
ein Gerücht zu Ohren fam, daß Ludwig damit umginge, ihn zu ver— 
giften. Bon Schreden ergriffen, enthielt er fih mehrere Tage lang aller 
Nahrung und verfchlimmerte hierdurch fein Uebel, fo daß er am 22. 
Juli 1461 im neunundfunfzigften Jahre feines Alters farb. Karl 
hatte ungeachtet feiner Schwächen und Fehler mehr erreicht als fein 
willensfräftiger und thätiger Großvater Karl V. Der Landesfeind war 
mit Ausnahme der einen Stadt Calais vom franzöfifhen Boden vertrie- 
ben, in der Erhebung der Steuern war Regelmäßigfeit und Orbnung 
an die Stelle zufälliger Willfür und dauernder Noth getreten, vie Miliz 
war aus zitgellofen Banden ein georbneter Körper geworben, die päpit=. 
lichen Anjprüche waren ein für alle Mal zurüdgewiefen. Und dennoch 
ging Frankreich in der Zukunft neuen Gefahren für feine Selbftänpig- 
keit entgegen, weil an feinen Oſtmarken ein Reid) heraufzumachfen begann, 
das, an und fr ſich reich und mit ven ergiebigften Hülfsguellen ausge 
ftattet, in dem Frieden zu Arras auf Koften des Mutterlandes nur allzu⸗ 
fehr erhoben worben war, das Herzogthum Burgund. 


40. Niederfinten bed byzantiniſchen und Emporſtreben bed 
osmanischen Reiches. 


Die bisher geſchilderte Rage ver Hauptreiche Europa's im vierzehn= 
ten und ber erften Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts macht e8 erflär- 
(ich, daß das Abendland nicht mit Eruft und Nachdruck in die Schranz 
fen trat, als es galt, das griechifche Reich, die Bormaner gegen ven Islam 
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und feine aftattfchen Horden, zu ſchützen und zu erhalten. Unb nicht 
nur, daß bie inneren Fehden, von denen bie Ränder des Occidents zer= 
riffen wurden, völlige Kraftlofigkeit nach außen zur Folge hatten; auch 
der Berfall des Kaiferthbums und des Papfttbums in Deutſchland und 
Italien, fowie das Herablommen des Rittertbums in Frankreich und 
England wirkten dahin, daß der Sinn für das Ganze und Große der 
europätfchen Ehriftenheit verloren ging, daß es zu einem Geſammtwider⸗ 
fande gegen bie vorbrängenden Barbaren nicht mehr fam. Selbft ver 
Umftand, daß viele jener Reiche mitten unter innerer und äußerer 
Bedrängniß fich zu ber organifchen Einheit wirklicher Staaten zu erhe⸗ 
ben begannen, jene Politik ver Zweckmäßigkeit, von der wir manche 
tüchtige Regenten des Abendlandes erfüllt und geleitet fahen, brachte 
eine felbftfüchtige Yauheit hervor, die die Gefahr überfehen ließ, welche 
ber Feuereifer und bie religiöfe Begeifterung ver Belenner des Islam 
dem Occident bringen mußte. 

Es war unter der Regierung Andronicus II. Paläologus (Th. VIL 
©. 71), des Sohnes jenes Michael, welcher die Trümmer des conftanz 
tinopolitanifhen Kaiſerthums wieder mit dem nicäifchen verbunden 
hatte, ohne dem Ganzen dadurch neue Kraft und neues Leben einhauchen 
zu können, als die Macht eines bisher unbelannten türkifchen Stam⸗ 
mes fi) mit reißender Schnelle in Kleinafien erhob. Schon zu den Zei⸗ 
ten Dſchingischan's und gebrängt von beffen Mongolenfchasren war 
Suleiman Schah, ein Häuptling türkifcher Wanderſchaaren, an ver 
Spitze von funfzigtaufend Seelen von Chorafan weſtlich gezogen. Sein . 
Sohn Ertogruhl leiftete dem felvfehudiichen Sultan von Iconium (Th. 
V. ©. 195), Alaeddin I., nützliche Kriegsdienſte, und erhielt dafür als 
Grenzvertheidiger des Reiches wider vie Griechen in ber Gegend des 
alten Doryläum ein Gebiet angemiefen. Ertogruhl’8 Sohn Osman ent» 
riß, um die Zeit als fein Vater ſtarb, ven Griehen Stabt und Schloß 
von Karadſchahiſſar, womit ihn Sultan Alaeddin III. belehnte, und 
ihm bie Ehrenzeichen fürftlicher Wurde, Fahne, Paule und Roßſchweif, 
‚ überfanbte (1289) *). Diefer Erwerbung folgten bald mehrere, und als 

‚ver Chan ver perfiichen Mongolen Ghaſan zehn Jahre ſpäter Alaed⸗ 
pin II. binrichten ließ, und damit dieſer Seldſchucken-Dynaſtie, pie ſchon 
feit funfzig Jahren von ven vordringenden Mongolen abhängig gewors 
den war, ein gänzliches Ende machte, regierte auch Osman die Seinen 
als freier Gebieter. Neben ihm erhoben ih noch neun Führer turkman⸗ 


9 v. Sammer, Geſchichte des oemaniſchen Reiches, Bd. L ©. 55. 
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mifcher Horven auf den Trümmern des Reiches von Iconium; aber das 
nad jenem genannte Voll verdunkelte und verfchlang nach einigen Men⸗ 
fhenaltern alle übrigen benachbarten Herrfchaften und breitete feine 
Eroberungen weit aus in Aſien und Europa. \ 

Als Dsman feinen Vorſatz, anf weitere Unternehmungen auszu⸗ 
ziehen, ven Seinen fund that, wideriprach fein erfahrener Obeim Dün- 
dar, und von bespotifcher Wuth, die feine Einwenbungen duldet, ent= 
flammt, ergriff ver Neffe feinen Bogen und erfhoß den neunzigjährigen 
Greis; eine Blutthat, welche, nach ver Bemerkung eines ver fenntniß- 
reichſten Gefchichtichreiber dieſes Volks, grauenvoll den Anfang osmani= 
ſcher Herrfchaft bezeichnet, und in die lange Gallerie ver Morde von 
Blutsverwandten, bie gewöhnliche Vorhalle ver folgenden Regierungen, _ 
als blutige Schwelle einführt”). So begann denn eine unüberjehbare 
Reihe von Beute- und Eroberungszügen, welche die Unerfättlichen ſtets 
weiter und weiter führte. Zugleich warfen fid) andere türfiiche Häupt- 
linge auf bie ihnen zumächft gelegenen Striche Kleinaſien's, die noch unter 
byzantiniſcher Herrfchaft waren. In dieſem Gebränge.rief der ſchwache 
Kaiſer Andronicus Banden von italieniſchen und fpanifchen Mieths- 
teuppen herbei, welche in den damaligen Kriegen zwifchen Neapel und 
Aragonien wegen Sicilien’8 (Th. VI. ©. 242) gevient hatten, gewöhn- 
lich Satalonier genannt, weil ver Kern aus Abenteuern dieſes Volks 
beſtand. Sie leifteten nügliche Dienfte wider die Türfen, erwiefen ſich 
aber bald, nach der Art diefer furchtbaren Plage jener Jahrhunderte im 
Oſten wie im Welten, dem Lande, das fie beſchutzen follten, nicht weni⸗ 
ger verderblich, al8 die äußeren Feinde. Ste plünderten und raubten, 
traten alles Recht mit Füßen, und erpreßten zugleich vom Kaifer unge 
heure Summen als Sold. Der feige Hof, der ſich nicht anders zu helfen 
wußte, ließ den Anführer der Catalonier, Roger de Flor, ven er zum 
Großherzog von Romania und zum Cäſar erhoben hatte, meiuchlerifch 
ermorben (1307). Ein Theil der Banden zeritreute ſich zwar hierauf; 
funfzehnhundert Dann aber, die fih den ftolgen Namen ver großen 
Compagnie gaben, begannen Krieg, des Führers Tod zu rächen, und 
ein ihnen entgegengefandtes Heer von vielen Laufenden war ihnen nicht 
gewachſen. Mit ihrem Glüde wuchs ihre Zahl, fie bemächtigten fich 
Sallipoli’s, ſtörten die Schiffahrt, und verbreiteten Verwuſtung an bei= 


”v. Hammer, Bd. I. ©. 66. Zinkeifen, Geſch. des osmaniſchen 
Reiches I. 69 fgb. erwähnt dieſe Thatfache gleichfalls, bemerft aber, ba Osman's 
Jugendgeichichte der Gegenſtand der Phantaflegebilbe ber früheflen oemaniſchen 
Dichter und Befchichtafchreiber geweſen ſei. 
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ben Ufern des Hellespont. Endlich waren Mangel und Uneinigfelt ver 
Fuhrer Urfachen, daß fie abzogen unt nah Griechenland gingen. Sie 
ſchlugen und tödteten den lateiniſchen Herzog von Athen, Walther von 
Brienne, beherrfchten eine Zeitlang Attika und Böotien und waren ber 
Schreden des Landes weit und breit. Solches waren die Gefahren, bie 
ben Fürften, welcher-auf dem Throne Conſtantin's des Großen faß, 
ängftigten, und dieſe Herrjchaft wurde ihm von feinem Enkel, den jüne 
gern Andronicus, beneibet und ftreitig gemacht. Nach mehreren Empö— 
rungsverſuchen deſſelben dankte ver Kaifer 1328 zu feinen Gunften ab, 
und ftarb vier Jahre nachher als Mönch in Dürftigkeit. Die Regierung 
Anpronicus III. (bis 1341) war weder ruhmooller, noch glädlicher. 
Indbeß ging ganz Kleinaflen an die Türken verloren; jene Küften« 
länder, an welche das chriftliche nicht weniger als das claffifede Alter- 
thum die ſchönſten Erinnerumgen knupft, wurben die Beute gleichgülttger, 
von Verachtung veffen, was fie nicht fanmten, erfüllter Barbaren. Damals 
" gingen Epheſus, Sarves, Tripolis am Mäander an die turklſchen 
Hänptlinge verloren, welche die ſudlicheren Provinzen inne hatten; ſchon 
- wurben von ihnen Landungen auf den Infelg, des Archipel und an ben 
- Züften von Macedonien und Thracien verfuht. Die Osmanen breiteten 
ſich zumächſt in Bithynien aus; Oman ftarb 1326, und Das eben damalsß 
eroberte Brufa ward feine® Sohnes und Nachfolgers Orhan (sder 
Uran) Herrſcherſitz. Diefer Furſt uübte zuerft in feinem Stamme bie 
beiden höchſten Majeftäts- und Souveränetätsrechte des Islam, Mun— 
zen mit feinem Gepräge fehlagen, ımb feinen Namen im Kartzelgebet 
am Freitag nermen zu laffen*), und gab dem osmaniſchen Reiche vie 
erften Staatseinrichtungen. Nikomedien und Nick fielen in feine Hände. 
Trotz fo drohenver Gefahren trieben Ehrgeiz und Eiferfudht am 
byzantiniſchen Hofe fortwährend ihr ververbliches Spiel. Audronicus TI. 
batte die Vormundſchaft über feinen neunjährigen Sohn Johann V. 
feinem Guuſtling Johann Kantakuzenus übertragen. Gegen viefen erhob 
Ach eime Partei, ihn zu verprängen; aber Kantaluzenus nahm felbft ven 
Purpur, und e8 geftand ein ſechsjähriger verwaſtender Burgerkrieg. Es 
Yam fo weit, daß bie ärgſten Feinde des Reiches, vie Turken, in den 
Streit gezogen wurben. Umurbeg, Fürft von Aidin, zog dem Kantalu⸗ 
zenus zu Häülfe, und beunruhigte durch feine Streifzüge zur See dan 
enzopäifchen Handel auf fo empfindliche Weiſe, daß die Benetianer im . 
Bunde mit dem Bapfte und ven Rhodiſerrittern ein Geſchwader aus- 


9 v. Sammer, Bd. J. ©. 87. Zinteifena.«. D. L 6. 118 fob. 
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ruſteten und die feindliche Raubflotte vor Smyrna verbrannten. Auf 
den Schub des byzantiniſchen Reiches war es bei biefem erften Seezuge 
ber Weftmächte gegen bie Türken keineswegs abgefehen; vielmehr über⸗ 
ließ man dies fofort wieder ſich felbft, fo daß fich bie Parteien deſſelben 
nad anderer Hilfe umfehen mußten. Bald verband fi) Kantakuzenus 
mit dem mächtigeren Urchan, ja er gab ihm foger feine Tochter zur 
Gemahlin, und die hriftliche Furſtin mußte fich dazu werftehen, einen 
Play im Harem des Mohamebaners einzunehmen. Kantaluzenus ftegte 
zuletzt ob, kam nad) Eonftantinopel (1347) und gefland ver verwittweten 
- Kaiferin einen Vergleich zu, vermöge. veflen er ihren Sohn zum Mitre- 
genten annahm, ſich aber für die nächſten zehn Jahre die alleinige Lei⸗ 
- dung der Staatsgefchäfte vorbehielt. Die Schwäche des Reiches wurde 
immer fühlberer. Die Genuefer in ber von ihnen befeftigten Vorftapt 
Conſtantinopel's, Galata, [hrieben dem Kaifer Gefege vor, und zerſtör⸗ 
“tem, als er Krieg wider fie erhob, feine Flotte. Kantakuzenus verband 
fi mit ven alten Feinden der Genuefer, ben Benetianern, ohne daß es - 
ihm gelungen wäre, ſich ver druckenden Fefleln, bie ihm durch das egoi⸗ 
ſtiſche Handelsvolk in feiner eigenen Hauptftabt aufgelegt wurden, zu 
entledigen. Auch vermochte er nicht ben Thron, den er ſich angemaßt, zu 
behaupten. Johann Palkologus, dem er, um ihn ſich näher zu verbin- 
den, feine Tochter gegeben, wollte ver fteten Bevormundung entlebigt 
fein, und erhob ſich wiber ihn. Vergebene rief Kantakuzenus ven turki⸗ 
ſchen Schwiegerfohn wider den byzantinischen anf. Die Türken kamen 
ihm zwar zu Hülfe, aber ber Widerwille des Volles gegen ihn war zu 
groß, er mußte abdanken, oder dankte, wie er felbft in feinen Memoiren 
fagt, freiwillig ab (1355) und ging in ein Kloſter. Die Osmanen aber 
hatten nicht verfäumt, dieſe Zwiftigfeiten zu ihrem Vortheil zu benugen. 
Schon vorher, als fie dem Ufurpator gegen die Serbier Hülfe geleiftet, 
hatten fie dieſe Gelegenheit benußt, um zu rauben und zu plünbern, und 
ganze Schaaren von Chriften nach Allen in bie Sklaverei zu fchleppen. 
Jetzt war es Urchan's Sohn, Soliman, ver zuerft ven Gedanken hatte, 
in Europa nicht bloß zu plündern, ſondern dauernde Erwerbumgen zu 
machen. Ein Erpbeben vermüftete um Diefe Zeit die thracifchen Kuſten⸗ 
ſtädte und gerriß ihre Mauern. Durch folhe Litden drangen die Osma⸗ 
nen in die Städte und befeftigten fih darin. Die wichtigſte dieſer Ero⸗ 
berungen war Kallipolis (Gallipoli), der Schlüffel des Hellespont und 
Stapelplatz des griechifchen und abendländiſchen Handels (1357), 
Soliman ftarb noch vor dem Vater an den Folgen eines Sturzes 
mit dem Pferde; daher folgte bei Urchan's Tode (1359) ein jüngerer 
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Sohn, Murad IL Diefer eroberte alles Land vom Hellespont bie zum 
Hämus, und machte das 1361 genommene Adrianopel zu feinem Herr⸗ 
fherfige. Zum erftenmal waren die Griechen in ihrer Hauptftabt, von 
der aftatifchen wie von der europäiſchen Seite, von demſelben Feinde 
umgeben. Aber e8 war nicht mehr das griechifche Rei allein, welches 
bebroft war. Die Ausbreitung der Moslemen in Gegenden, welche 
ſelbſt den Arabern in ver friſcheſten Begeiſterung des Islam unzugäng⸗ 
lich geblieben waren, mußten, wo nicht das ganze übrige Europa, doch 
die zunächſt gelegenen Länder erwecken. Während man am Hofe in 
Byzanz einen Schlag nach dem andern gegen das ohnmächtige Reich 
mit Gleichmuth führen ſah und ſchon zufrieden war, wem man das 
Weichbild ver Hauptftabt vor der Hand rettete, begannen die nördlichen 
Grenzländer ſich der drohenden Gefahr bewußt zu werden. Nachdem 
Papſt Urban V. einen Kreuzzug wider bie Türken ausgeſchrieben, ver⸗ 
band ſich der König von Ungarn, Ludwig der Große, mit den Serbiern, 

Bosniern und Wallachen zum Kriege wider den Alle bedrohenden Feind. 

Aber fie wurden geſchlagen, und bie ſlaviſchen Völker zwiſchen ver 
Donau und dem abriatifchen Dleere ver Pforte nach unb nach entweder 
zinspflichtig oder völlig unterworfen. Sie verfuchten zuweilen Empö- 
rungen, aber ohne dauernden Erfolg. Ein allgemeiner Aufftand ver 
Serbier, Bosnier und Bulgaren, der unternommen'warb, ald Murad 
genöthigt war, feine Waffen nad) Afien zu tragen, bedrohte im Jahre 
1387 noch einmal bie oßmanifche Herrfhaft in Europa, endigte jedoch 
mit der gänzlichen Unterjohung Bulgarien’s. Die Osmanen trugen 
bei Koſſo va (1389) einen entfcheivenden Sieg. bavon; der Kral ber 
Serbier, Lazarus, war unter ven Erſchlagenen. Aber auch Murad follte 
den Sieg nicht überleben. Denn während er fein Heer auf dem Schladht- 
felde an ſich vorüberziehen ließ, erhob fi) aus dem Haufen ver Erfchlagenen 
ein ſerbiſcher Edler, brängte fih an den Sultan unter dem Vorwande, 
ihm ein Geheimniß anvertrauen zu wollen, und ftieß ihn nieber ®), 
Sterbend ließ fih der gewaltige Krieger noch einmal auf feinen Thron 
heben und richtete an feinen Sohn Bajazeth, defſen heldenkuhner Tapfer⸗ 
keit der Sieg zumeift verdankt wurbe, eindringliche Worte über die Größe 

feiner Pflichten und die Hinfälligkeit menſchlicher Dinge. 

| Diefer Siegeslauf eines Volles, welches drei Menfchenalter früher 
nur eine Heine, armfelige Horde war, wird erflärlich theils durch bie 


*) Binteifen a. a. D. ©. 262, vgl. auch Hammer, ber den Vorfall unent⸗ 
ſchleden läßt, L ©. 211. 
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ununterbrochene Folge von kriegeriſchen, wicht im Harem, fondern im 
Rathe und Im Felde erzugenen Herrfchern, die, von Siegesvurſt erfüllt, 
mit allen ihren Kräften, ohne irgend eine Rüdficht zu kennen oder zu 
achten, auf dns Eine Ziel hinarbeiteten, theils durch die Flug gewählten, 
hochſt förbeslichen Diittel und Einrichtungen für diefen Zweck. Dahin 
gehört vor allen andern die Bildung eines regelmäßigen, ftchenven Fuß⸗ 
volks, zu einer Zeit, wo das ganze hriftliche Europa es noch nicht hatte, 
der berühmten Janitſcharen, lange das Schrecken ver Völler, oft aber 
auch ver Sultane felbft, bis fie mit vem Reiche, das fie groß und herr⸗ 
ſchend gemacht hatten, entarteten, und in unferen Tagen, um einer 
nen zu gründenden Ordnung der Dinge ben Plat zu räumen, vernichtet 
wurden. Wie Urchan überhaupt der erfte Ordner feines Volles murbe, 
wie er eine Territorialeintheilung feines ſchon ungeheuren Reiches ein- 
richtete, Verordnungen für das Münzwefen und die Stänvennterfchiebe 
erließ, fo warb unter feiner Regierung auch diefe Fußtruppe gefchaffen. 
Unzmeifelhaft führte ihn dazu Die Erwägung, daß feine Krieger, deren 
Stärke in dem unwiderſtehlichen Keiterangriff beftand, zur Einnahme 
von befeitigten Städten wenig tauglich feien. Ein Verſuch, der zuvor 
mit Leuten türkifcher Abkunft gemacht wurde, mißlang; reichlicher Sold 
unb Ländereien, bie biefen für ihren Lehndienſt gegeben wurden, ver⸗ 
. führten zu Meutereien. So kam man auf ven Gedanken, das neue Fuß⸗ 
volk, losgelöſt von allem Zufammenhange mit vem übrigen Bolle, nicht 
aus der eigenen Mitte zu rvefrutiren, fondern aus der fchönften und 
kräftigſten Jugend ver beflegten Völker. Auserlefene Knaben unter ber 
zur Gefangenſchaft verdammten chriftlichen Benölferung eroberter Pro⸗ 
vinzen wurden zum dreifachen Abfall, von Eltern, Vaterland und Glau⸗ 
ben genöthigt, im Islam und in Waffenübungen erzogen, und zu vem 
Kern der Kriegsmacht ihrer Herren gebildet, ‘Der berühmte Scheich 
Habſchi Begtaſch, Stifter und Borfteher ver im osmanischen Reiche 
fpäter fehr einflußreichen Mönchsverbindung der Begtafchi*), fegnete 


2) Trotz des Ausſpruchs Mohammed's: „es iſt fein Mönchthum im Jelam,“ 
gewann doch die Neigung des Arabers als Wüſtenbewohners zum einſamen und 
beſchaulichen Leben das Uebergewicht über das Wort des Propheten, und dreißig 
Jahr nad feinem Tode wurde ber erſte Mönchsorden geftiftet. Seitdem ver⸗ 
mehrten fich die Falire (die Armen) und bie Derwiſche (Thürſchwellen) jo beden⸗ 
tend, daß man ſchon zwanzig Verbindungen vor der Stiftung bes osmaniſchen 
Reiches zählte. Danach nahm ihre Anzahl und ihr Anjeben noch bedeutend zu, 
fo daß fie oft mit großem Erfolg auf die politifhen Zufände und Unternehmun- 
gen einwirken konnten. Ihre Vorſteher hießen Scheiche. 
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die neue Stiftung ein und fprach: „Ihr Name fei die neue Truppe 
(Jeni Tſcheri), ihr Angeficht weiß, ihr Arm flegreich, ihr Säbel fchnei- 
dend, ihr Speer durchſtoßend; immer follen fie zurückkehren mit Sieg 
und Wohlfein”®Y. Später wurde zur Refrutirung der Yanitfcharen 
ein regelmäßiger Knabenzins von den unterworfenen Chriften eingefor= 
bert. Die Heranwachſenden wurden in ftrenger Zucht umd harter Arbeit, 
ohne bie weiche Pflege des väterlichen Hauſes, erzogen. Zuerft erhielten 
fie nur Kleidung und Nahrung, dann aber, nad vier bis fünf Jahren 
in das Corps aufgenommen, regelmäßigen und reihlihen Sold, und 
Allen, die fih auszeichneten, war ver Weg zu hohen Acmtern und Ehren- 
ftellen eröffnet. Uebrigens waren e8 nicht nur Gewaltmaßregeln, die 
das Gedeihen dieſer merfwürbigen Corps beförverten ; wenn biefe anfangs 
angewendet wurden, fo that fpäter die troftlofe Berlaffenheit und das 
fchredfiche Elend der ımterworfenen Chriften reichlich eben fo viel. Es 
ſollen fehr bald junge Chriften , durch den hohen Solo und bie übrigen 
Bortheile gelodt, freiwillig, fogar auf Betrieb der eigenen Eltern, ein= 
getreten fein. Neben den Janitſcharen blieben die einheimifchen Fuß— 
truppen, Biade genannt, als ımregelmäßige Streithaufen beftehen. Wie 
das Fußvolk wurben auch vie Reiter organifirt; es dienten beſoldete, 
befehnte und nur zum Kriege aufgebotene oder freiwillig ſich einftellenve. 
Die erften (Spahi, eigentlich Sipahi genannt) wurden im Abendlande 


nicht weniger gefürchtet als die Janitſcharen. 


41. Bajazeth und Zimur. 


. US Bajazeth (ober Bajezid) auf dem Schlachtfelve bei Koſſova feiæ⸗ 
nem erfchlagenen Bater in der Herrichaft folgte, war feine .erfte That 
die Hinrichtung feines einzigen Bruders. Härte, Ungerechtigfeit und 
Grauſamkeit bezeichneten auch ferner die Handlungen feiner Regierung, 
in feinen Leidenſchaften zeigte er fich heftig und unmäßig; er war ber 
erfte Sultan der Osmanen, der wider die Satungen des Islam Wein 
trennt. Aber vie blutigen Siegesipuren feiner Borfahren verfolgte er mit 


“) Nach der gewöhnlichen Meinung find bie Janitſcharen eine Schöpfung 


Murab’s L; v. Sammer aber, Bd. L. S. 91., hat bewielen, daß ihre Cinrich⸗ 
tung ſchon unter Uran fällt. Zinkeiſen a. a. O. S. 128. flimmt dem Letz⸗ 
tern bei. 
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noch erhöhter Thätigleit. Wegen ver Schnelligkeit feiner Siege wiber 
Chriften und Moslemen von der Donau bis zum Euphrat hat er ven 
Beinamen des Blites (Jildirim) erhalten. Er brang zuerft über vie 
Donau vor, bemächtigte fi dann faft aller ven Byzantinern noch gehö⸗ 
renden Pläge in Thracten, Macebonien und Theflalien, fiel in Grie- 
chenland ein, zog ohne Widerſtand durch bie Thermopylen und erftürmte 
Argos, während feine Reiter bis in bie fübliche Spitze des Peloponnes 
fireiften. Darauf wandte er ſich nad Often und unterwarf ven größten 
Theil des von den übrigen türkiſchen Fürften eingenommenen Klein— 
aften’8 feiner Herrfhaft. In Byzanz fchlichtete er Streitigkeiten in der 
faiferlichen Familie nach feinem Gefallen; ven Bau einer Befeftigungs- 
mauer am golpnen Thore, zu dem bie Griechen in Ermangelung anderen 
Materiald Marmor nahmen, verbot er; die Umgegend ver Stabt wurbe 
von ihm verwäftet. Wie leicht wäre es für ihn gemeien, fie einzımehmen, 
wofern er nur gewollt hätte. 

Jetzt enblich, da das Ungewitter immer drohender heranzog, ba bie 
Donau von plünbernden Schaaren wieberholt überfchritten warb, mußte 
man in Ungarn aufmerkfam werben; König Sigismund wurde, ohne e8 
zu wollen, ber Borfämpfer der Chriftenheit. Er fuchte fich durch aus— 
wärtige Hülfe zu ſtärken. Nach Frankreich ging eine eigene Gefandtfchaft, 
bie alle Herzen durch Schilderung ver Grauſamkeit und des Blutdurſtes 
ber Türken gegen vie unglüdlichen Chriften rührte und erfchütterte, und 
beſonders bei dem Herzog Philipp dem Kühnen von Burgund Beför⸗ 
berung und Unterfttgung fand. Er fanbte feinen Sohn, den nachmali- 
gen Herzog Johann den Unerfchrodenen, damals Grafen von Nevers, - 
in dieſen Krieg, und die Blüthe des tapfern franzöfifchen Adels beglei⸗ 
tete ihn. Es befanden fich darunter der Graf de la Mare, Heinrich 
und Philipp von Bar, alle drei von Föniglihem Blut, der Graf von 
Eu, Connetable, und Johann von Bienne, Admiral von Frankreich, ber 
Marſchall Boucicault, Die Herren von Coucy und de la Tremoille x. f. w. 
Die Zahl viefes Heeres betrug taufend Ritter, eben fo viele Knappen 
und fehstaufend Söldner. Ihr Zug durch Deutfhlanp ſchien aber 
nicht der einer Ritterſchaar, fondern eines üppigen Hofes; fo ungezügelt 
überließen fie ſich allen Luftbarkeiten und Genüflen. Kein Gedanke an 
die Möglichkeit eines Unglucks kam in ihre ftofgen, übermüthigen Seelen; 
nit nur die Türken von Ungarn zurüdzubrängen ſchien ihnen ein 
Leichtes, fle dachten nach Aften- zu ziehen, unb das heilige Grab zu 
befreien. Ofen war der allgemeine Sammelplag, aud) deutſche Schaa⸗ 
ren ftießen bier zu ven Franzoſen und Ungarn. Sechzigtauſend mar bie 
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Zahl der von Sigismund wider die Türken geführten Krieger; ein Heer, 
wohl ſtark und tapfer genug zum Siege, wenn Uebermuth und Uneinigfeit 
es nicht ins Verderben geftürzt hätte. Die franzöfifchen Ritter prahlten, daß 
fie den Himmel, wenn er einftürzen wollte, mit ihren Yanzen aufhalten wür- 
ben. Mit der Belagerung des von den Türken beſetzten Nilopolis wurbe 
ber Feldzug begonnen. Das Heer war nicht mit Geräth für eine Belage⸗ 
rung verfehen, Bajazeth behielt alfo Zeit zum Entfage beranzueilen. 
Roh unter ven Mauern der Stadt jegten die Franzofen ihr wüſtes 
Lchen fort; in langen Schnabelfchuhen ftolzirten fie einher, keinen Auf- 
wand für Die Genüffe ver Tafel fparten fie, ihre vermefiene Sicherheit 
ftränbte fi, die Nachricht von dem Anzuge des Sultans zu glauben. 
Als dann Fein. Zweifel mehr möglich war, geſchah die Ruſtung zur 
Schlacht (28. Sept. 1396) in unordentlicher Eile. Vergebens ftellte 
Sigismund den Franzofen vor, daß fic ihre Kraft nicht gegen bie zuerſt 
erſchienenen leichten türkiſchen Reiter verfchwenden, ſondern gegen bie 
Janitſcharen und Spahis aufſparen follten. Sie hielten dies für eine _ 
Beleidigung ihrer Ehre, und flürmten, überbies auch unter ſich uneins, 
tollfühn und unbejonnen vor. Tauſende fielen nun allerbings vor ihrer 
Tapferkeit, ein Treffen nad) dem andern wurde zeriprengt, felbft vie 
Janitſcharen flohen, und die Schlacht hätte gewonnen werben mögen, wenn 
fie fich nicht ſiegestrunken zerftreut hätten, ehe fie vie Referven Bajazeth's, 
noch vierzigtaufend Streiter, erreicht hatten. ALS die ſchon Ermatteten 
diefe Phalanx endlich erblidten, entjant ihnen der Muth. Die Meiften 
flohen beftürzt, nur Wenige juchten und fanden, ihr Reben theuer ver- 
laufend, ehrenvollen Tod, aber auch die Fliehenden ereilte das Verder⸗ 
ben. Der Graf von Neverd und vierundzwanzig feiner vornehmften 
Waffengefährten wurden gefangen. Nun war e8 vergebens, daß Sigis- 
mund mit einer Schaar treuer Ungarn, mit bairiſchen und fteiermär- 
kiſchen Nittern muthig angriff; zuletzt entſchieden bie Serbier, bie als 

Bundesgenofien ver Türken fochten, Das Schickſal bes Tages, Der 
König wurde auf ein Fahrzeug gerettet, mit dem er, bie Donau hinab- 
eilend, glucklich eine venetianiſche Flotte erreichte, die am ſchwarzen 
Meere lag. AS Bajazeth am nächſten Dlorgen das Schlachtfeld über- 
ſchaute, nnd fechzigtaufend der Seinen tobt liegen fah, weinte er vor 
Wuth und gedachte ven Untergang fo vieler Zürfen an ven Gefange⸗ 
nen zu rächen, Nachdem die vornehmen Franzoſen, des großen Xöfe- 
geldes wegen, welches für fie erwartet wurde, ausgefondert waren, ließ 
der Sultan vor feinen Augen ein ungeheutes Gemetzel beginnen, und 
Schon war das Blut von mehr als breitanfenb Rittern vor ihm nieder⸗ 
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geriefelt, als feine Großen fich ihm zu Füßen warfen, und um Scho— 
nung für die Uebrigen flehten, vie er, des Blutes für jet gefättigt, 
gewährte. Der Graf vor Nevers und feine Gefährten mußten in har- 
ter Gefangenſchaft ſchmachten, bis ein Löfegeld von zweimal hunvert- 
tanfend Ducaten fie befreite. Nur ein Tanger und heftiger Anfall von 
der Gicht hielt Bajazeth damals ab, feine Siegeslaufbahn gegen das 
Abendland weiter zu verfolgen. Der Eindrud biefer furchtbaren Nie- 
berlage war bier fo gewaltig, daß bie Berichte nicht eher geglaubt wur- 
den, als bis einer der gefangenen Ritter am franzöfifchen Hofe erfchien, 
nm das vom Sultan verlangte Loͤſegeld ſchneller einzutreiben.. _ 

Die Kaifer zu Conftantinopel Johann V. (1355— 1391) und 
deſſen Sohn und Nachfolger Manuel (bis 1425) waren, wie gejagt, 
bereits zu völligen Bafallen der Sultane herabgeſunken; und, doch ſtrit⸗ 
ten vie Paläologen noch immer unter einander um ven tramrigen, anf 
Conitantinopel und ein Meines Gebiet umher beſchränkten Reſt ſhrer 
Herrſchaft, den fie ſich nur durch Zinszahlung und andere den Turken 
gewährte Vortheile erhielten. Da Bajazeth fand, daß Manuel ſeinen 
Vaſallenpflichten nicht vollkommen genügte, hielt er vie Häuptſtadt, von 
deſſen Thronbefteigung an, ſechs Fahre eingefchloffen, und empfahl ven 
Griechen einen geblenbeten Neffen Manuel's, Johann, als Kaifer. Mit 
biefem verftänbigte fih Manuel inveß,-überlieh ihm die Verwaltung 
und zog felbft ins Abendland, um dort Hülfe zu ſuchen. Er fam nach 
Benedig, Mailand, Gema, ging von da nad) Paris und fogar nach 
London, fand andy überall, zumal am franzöfifchen Hofe, freundliche 
Aufnahme, konnte aber außer gutgemeinten Berfprehungen nichts für 
feine Sache erlangen. Johann geftand nun zwar ven ftolzen Osmanen 
einen jährlichen Tribut von zehntaufend Ducaten, fowie die Errichtung 
einer Moſchee und einer tütkifchen Gerichtsbehörde in Conſtantinopel 
zu; aber nad einigen Jahren verlangte Bajazeth ohne Weiteres vie 
Einräumung der Stabt felbft, und als dies abgefchlagen warb, begann 
er eine zweite Belagerung. 

Diefe fortzuführen, verhinverte ihn bald die Annäherung eines 
Eroberers, der auf nod größeren und biutigeren Pfaden einherfchritt als 
er ſelbſt. Es war der Mongole Timur, gewöhnlich Timur ent d. i. der 
lahme Timur genannt, woraus die Europäer Tamerlan gemacht haben. 
Bei ſeinem Volke hieß er auch „ver große Wolf”, „ver Herr ver Zeit“ 
und „ber Eroberer ver Welt.” Er erneuerte die Thaten und ven Welt« 
ſturm Dſchingischans, mit dem er in Eigenfchaften und Denkart viel 
Aehnliches hat. Bor jenem zeichnete er ſich fonverbarer Weife durch 
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Achtung vor aftatifcher Bildung und vor Gelehrten aus; beſonders 
liebte er Aerzte, Sternkundige und Gefetverftändige, die er oft in feiner 
Gegenwart Streitfragen behandeln ließ. Aber er beſaß dieſelbe Un— 
empfinplichfeit, um feinem wilden Ehrgeize, der feinen andern Zwed 
hatte, als bie unerfättliche Luft des Eroberns und Herrfhens, das 
Blut von Hunderttaufenven fließen zu laſſen; und er übertraf den größ- 
ten Chan weit in der fchonungslofeften Rachſucht und in der wildeften 
Barbarei gegen jeven Verſuch, Freiheit und Selbftänpigfeit ihm gegen 
über zu behaupten. Durch außerorventlihe Tapferfeit und Herrfcher- 
Hugheit ſchwang er fih auf ven Thron von Dſchagatai, wo biöher bie 
Nachkommen Temudſchin's geherricht hatten (1370), und Samar= 
fand ward zu feinem Herrfcherfige erhoben. -Diejer Krone fügte er noch 
ſechsundzwanzig andere hinzu, die in ben fünfundpreißig Jahren feiner 
Regierung und feiner Kriegszüge, auf denen er vie Völker von ber 
chineſiſchen Mauer bis zum Mittelmeer, von Moskau bis an bie Gren= 
zen Aegyptens unterwarf, feine Beute wurden. Alle Dynaftien, welche 
aus Dſchingischan's Reiche hervorgegangen waren, wurben vernichtet; 
wie nur Ein Gott, folle auch nur Ein Herrfcher auf Erden fein, fagte 
Zimur. Berheerte und entuölferte Länder, zerſtörte Städte und Schä= 
delpyramiden waren bie Denkmäler, die er zurüdließ. Nachdem vie 
perfifhen Mongolen unterworfen waren, machten die Einwohner von 
Sebfewar einen Aufſtand. Timur ließ zweitaufend verfelben lebendig 
übereinander fchichten, und ftatt Baufteine mit Lehm und Kalk zu Thür— 
men aufmauern. Ißfahan wagte gleichfalls Empörung; da gab Timur 
Befehl zur Wiederbeſetzung mit ſtürmender Hand, zur Plünderung und 
zum allgemeinen Blutbad der Rache. Nur das Stadtviertel, wo die 
Scheiche und Geſetzgelehrten wohnten, erhielt Sicherheit. Jeder Soldat 
warb zur Lieferung einer beftimmten Anzahl von Köpfen aufgeboten; 
viele aber waren zulegt von Blut und Beute fo Aberfättigt, daß fie die 
vorgefchriebenen Köpfe lieber kauften. Nach der geringften Angabe 
waren es fiebzigtaufend Erſchlagene, die hier ven Rache- und Blutdurſt 
des Wutherichs befriedigen mußten. 

Als JIran durch foldhe Ströme von Blut beruhigt*war, wandte 
fi Timur gegen das Chanat von Kaptſchak (vgl. Thl. VII. ©. 64), 
wo Batu's Familie noch den Thron behauptete. Auch viefes Reich unter= 
lag feinen fiegreihen Waffen; ver Zug ging über die Wolge, ven Don 
und Dniepr, Klein- und Großrußland warb verheert, Moskau geplün= 
dert, Serai an der Wolga, die Hauptftadt des Kaptſchak, mit Feuer zer- 
fört. Am 12. September des Jahres 1398 überfchritt der Eroberer 
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den Indus. Im den vorveren Ländern Hindoſtan's waren der Herrichaft 
der Ghasnaviden (Th. V. ©. 94) drei mohamebanifche Dynaftien hin⸗ 
tereinander gefolgt, und hatten eine neue Völkerſchicht auf das alte 
Brahmanentbum gepflanzt. Delhi, in dem Mittelpunfte der Strom- 
ſyſteme des Ganges und Indus, war die Refivenz dieſer Fürftenges 
fchlechter. Faſt ungehindert drangen vie Mongolen durch das Penjab 
bei ven Altären vorüber, bie Alexander am Ufer des Hyphafis als 
Grenzſteine ſeines Zuges errichtet hatte Noch war keine Schlacht 
geſchehen, und ſchon ſchleppte das Heer über hunderttauſend Gefangene 
mit ſich. Bei Delhi erwartete ſie Mahmud II. aus dem Hauſe der 
Thogluk, mit der geſammelten Reichsmacht. Als der Anblick ſeiner 
Kriegselephanten auf den Geſichtern ver Hinbufflaven freudige Erwar⸗ 
tungen zeigte, befahl Timur ſie ſämmtlich niederzuhauen, und eine 
Stunde koſtete mehr als hunderttauſenden das Leben. Noch größer war 
das Gemetzel in ver darauf folgenden Schlacht, in welcher die Mongoe 
Ien, trog hartnädiger Gegenwehr und des betäubenven Lärms der indi⸗ 
hen Glocken und Trompeten und ver Bedenfchläge, die von den Rüden 
der Elephanten herab ertönten, ihre Feinde nievermähten. ‘Delhi wurde 
geplündert, von ven Überlebenden Einwohnern fchleppte jever Mongole 
fo viel Sklaven fort, al8 er wollte, und gemeine Solbaten zogen wohl 
mit fünfhundert davon. Bon den rauchenven Trümmern, bie er an 
Delhi's Stelle hinterließ, eilte Zimur über ven Yanuna und eroberte 
Merut, deſſen ganze Bevölkerung lebendig geihunden wurbe Bald 
danach wurbe ver Rückzug angetreten, und in den Bergzligen von Seva⸗ 
Kit, wohin ſich ſchon Längft.eine zahlreiche Dienge ver, von ven Moha⸗— 
mebanern aus Iran vertriebenen, perfifhen Fruerviener gerettet hatte, 
ein fürchterliches Blutbad und eine vollſtändige Vernichtung derſel⸗ 
ben angerichtet. 

So war Geift, Macht und Art des Mannes, mit dem Bajazeth 
in Feindſchaft gerieth, als er Fürften aufnahm, die Timur vertrieben 
hatte; fo wie bei dieſem Heinafiatifhe Herren, die Bajazeth verjagt, 
Schuß fanden. Mit Stolz und Hohn empfing und entließ Bajazeth 
Timur's Geſandte; da machte diefer fih auf, und nahm Siwas (das 
alte Sebaſte), damals eine ver bevöllerteſten Städte Kleinaſien's (1400). 
Furchtbar waren die Frevel, welche dieſe Einnahme bezeichneten, beſon⸗ 
ders die Todesmartern, die den gefangenen Chriſten angethan wurden. 
Viertauſend armeniſche Reiter, die große Tapferkeit bei der Vertheidi= 
gung gezeigt hatten, follten Iebenvig begraben werben. Der Kopf wurde 
ihnen zwifchen die Schenkel gebunven, je zehn in eine Grube gerollt, 
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biefe mit Brettern und dand erſt mit Erde bevedt, daß die Todesqual 
fi länger hinziehe. Ein Sohn Bajazeth’S, der in des Erobererd Hände 
flel, follte das Leben behalten; allein Timur's Morbluft litt es wicht, 
ihn als Sklaven zu fehen; er ward hingerichtet, Auf diefe Schreckens⸗ 
nachricht Tieß der Sultan der Osmanen in Wuth und Schmerz von 
Eonftantinopel ab und zog nach Kleinaſien. Timur hatte ſich indeß füb- 
wärts gewandt. Vor Aleppo ſchlug er Ferrudſch, ven Mameludifchen 
Sultan Aegypten’ (vgl. Thl. VI. S. 279), zu deſſen Herrfchaft auch) 
Syrien und Paläftina gehörten, und drang mit den Fliehenden in vie 
Stadt. PVierzehn Tage dauerte vie Plünberung und Zerftörung. Bei 
Damaskus verloren die Aegypter die zweite entſcheidende Schlacht. Wie 
aus Indien Steinhauer und Baumeifter nah Samarkand gejchleppt 
worden waren, fo wurden aud vie Gelehrten und bie Stahlarbeiter 
dieſer Stadt mitgeführt, den Glanz und bie Benölferung von Timur's 
Herrfherfig zu vermehren. Danach wurde Feuer in die Gebäude 
geioorfen, und alle Kunftwerke fammt ver großen Mofchee, mit denen 
einft bie Ommayyaden dieſe Stadt geſchmückt hatten (vgl. Thl. V. 
S. 184), wurden ein Raub der Flammen. Von hier richtete der Mon⸗ 
gole ſeine blutig flammende Laufbahn nach Irak, wo ſich, als die Macht 
des Chanats von Perſien in der erſten Hälfte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts hinabſank, die Dynaſtie der Ilchane in Bagdad erhoben hatte. 
Zum zweiten Male wurde dieſe Stadt von den mongoliſchen Horden 
erſtürmt, und eine Zerſtörnng begonnen, gegen welche die Thaten Hula= 
gu's milde und ſchonend erſchienen (Th. VII. ©. 64). Jeder Mann 
bes Heeres mußte einen Kopf liefern, wenn er feinen eigenen behalten 
wollte; fo konnten neunzigtaufend Schäbel zum Siegesdenkmal aufges 
richtet. werben (1401). Bon ven unzähligen, in Fäulniß übergegange- 
nen Leichen warb die Luft weit und breit fo verpeftet, daß Timur ven 
Ort verlaffen mußte. 

Erft im folgenden Frühjahr machte fih Timur wieder gegen bie 
Osmanen auf. “Der fyrifche Feldzug vefielben hatte Bajazeth Zeit gelaf- 
fen, feine Vorbereitungen zu treffen. Vergebens wurben zwiſchen beiven. 
Herrſchern noch Briefe und Geſandtſchaften Hin und her geihidt; das 
vordere Aften hatte nur Raum für einen von beiven. Bei Angora 
(Ancyra) im alten Galatien trafen ſich bie Heere, zuſammen wohl eine 
Million Menſchen, zur Entſcheidungsſchlacht; neunzigtaufend Osmanen 
gegenüber der zehnfachen Anzahl von Tartaren. Die Schlacht geſchah 
am 20. Juli 1402, und Timur blieb Sieger, weil die aftatifchen Trup⸗ 
pen der Osmauen zu ihm übergingen. Bajazeth, ber mit feinen Janit⸗ 
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fiharen bis zuletzt das Schlachtfeld behauptet hatte, warb endlich zur 
Flucht gezwungen und gefangen, anfangs großmüthig aufgenommen, 
nach einem entvedten und. vereitelten Verſuch zur Flucht aber in ſtren⸗ 
gered Gewahrfam gebracht ). Er ftarb im nächſten Jahre in der Ge— 
fangenfhaft; und ſchon zwei Fahre nachher (1405) folgte ihm in ven 
Tod fein Befleger Timur, als er eben auf einem Zuge gegen China 
begriffen war, um auch das vierte große Chanat, welches aus Dfehin- 
gischan's Herrfchaft hervorgegangen war, mit feinem Weltreiche zu ver= 
einigen. Daß Wien nit würde zufammengehalten werben können, 
hatte er eingefehen, aber Dichagatai und Perfien als das Erbtheit. fei- 
ner Nachkommen betrachte. Doch durch die Ziwiftigfeiten derſelben 
gingen auch dieſe Länder ſchon nad, einigen Menfchenaltern entweder 
an andere Stämme verloren, ober bie bisher zufammengehaltenen Hor- 
ben vereinzelten fich, um bie frühere nomadiſche Kebensweife von Neuem 
zu beginnen. Dem Dsmanenreiche ſchien gleich nach der Gefangenneb- 
mung und dem Tode Bajazeth's daſſelbe Schidfal zu proben. Denn als 
Zimur Kleinaflen verlaffen hatte, traten die früher unabhängigen türfi= 
hen Fürften wieder hervor, und die vier Söhne Bajazeth's ftritten in 
heftigen Bürgerfriegen um vie Herrfhaft. Es war ver günftigfte Zeit⸗ 
punkt, bie osmaniſche Macht zu vernichten, over doch wenigftens aus 
Europa zu verbrängen. Aber man ließ fie in träger Ruhe und fträf- 
licher Gleichgültigleit ungenutt verftreichen. Kaiſer Manuel, ver, von 
feiner Reife zurüdgefehrt, ven Thron won Conftantinopel wieber einge- 
nommen hatte, war nicht der Mann zu großen Entſchlüſſen und Thaten, 
und das Abendland viel zu fehr in feine eigenen unaufhörlichen Händel 
und Spaltungen verwidelt, um au Gefahren zır venfen, vie e8 nicht in 
ber Nähe und unmittelbar beprängten. j 

*) Der Erzählung nach wurde Bajazeth auf Timur's Befehl in einen eifer» 
nen Käfig geftedt, und fo auf ben Zügen umbergeführt. Gibbon hat ein Zeu⸗ 
genverbör von Scrififtellern angeftellt, nach welchem er bie oft beftrittene Nach⸗ 
richt betätigen zu müfſen glaubt; v. Hammer dagegen, Bb. I. &. 318 fg., 
nad einer vollflänbigern Unterfuhung, verwirft fie. Ihm zufolge hat fie ihre 
Entfiehung dem mißverftandenen Worte Kafe8 zu banken, welches zwar einer 


Käfig bedeutet, aber auch eine vergitterte Sänfte, wie fie bei ben Reifen bes 
Harems gewöhnlich find. 
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42. Wiederaufrichtung der türkiſchen Macht und Eroberung von 
Eonftantinopel. 


So geſchah es denn, daß einer ver Söhne Bajazeth's, Mohammer E, 
nachdem feine Brüder im Kampfe ihren Untergang gefunden, 1413 die 
Macht feines Baters wieder vereinigte, und auch bie turkiſchen Emire 
In Kleinaſien von Neuem unterwarf. Bei feinem Volle Kat er ven 
Namen des Wieberherftellerd des osmaniſchen Reiches. Aber auch von 
den mit ihm verbündeten ober ihm unterworfenen Stämmen wurden 
feine Gerechtigkeit, feine Treue, Mäßigung und Milde mit Recht geruhmt; 
auch mit dem Kaifer Manuel ſtand er in gutem Vernehmen, ver freilich 


- feine Freundſchaft durch pas, was er gegen ihn zu thun unterließ, ver⸗ 


dient hatte. Schlimmer ſtand Manuel mit Mohammed's Nachfolger 
Murad II. (1421—1451), der Conftantinopel von Neuem einſchloß 
und einen Sturm anf die Stabt unternahm. Indeß wurden die Osma⸗ 


"nen diesmal zurüdgefchlagen. Manuel ftarb 1425, und fein Sohn 


Johann VI. behauptete fih anf dem Throne nur durch einen Tribut, 
welchen er ven Türken bezahlte. Das fo zuſammengeſchrumpfte Reich 
wurbe überdieß nach Manuel's Love immer in Trennung erhalten; 
während dem Kaifer aufer ver Hauptſtadt nur noch wenige Drte geblies 


. ben waren, fam ver füpliche Theil des Beloponnes, unter dem Namen 


bes Despotats von Lafonien, an ven zweiten Bruder Johann's; bie 
nörbliche Hälfte veffelben beherrfchte ver britte, Andronikus. Epiens, 
Akarnanien, Yetolien bilveten gleichfalls ein beſonderes Despotat, das 
aber nicht einmal von einem Mitglieve ver Taiferlichen Familie beherrſcht 
wurbe; und das Herzogthum Athen, mit Böotien und Theffalonten, 
gehorchte dem Gefchlechte der Acciajuolis, das den Anführern der Cata⸗ 
lonier gefolgt war. 

Es war auch ven blödeften Augen Mar, daß die Dauer biefer Ueber⸗ 
bleibfel des römischen Weltreichs vor dem Wohlgefallen der Türken 
abbing, welde zur Wegnahme ver Beute nur darum nicht bie erforber= 
lichen Anftalten zumachen fehienen, weil ſie ihnen doch zulegt nicht entges 
ben konnte. Die Seeftänte Venedig und Genua fchienen durch ihren 
eigenen Bortheil aufgeforbert, ven endlichen Fall der Hauptſtadt zu hin⸗ 
ern. Allein fie thaten nichts; eine Furzfichtige Politik ließ es ihnen 
wunſchenswerther erfcheinen, ihren Seeverlehr mit den Osmanen in 
frievficher Form aufrecht zu erhalten und das byzantiniſche Reich unter- 


‚gehen zu laffen, um unter den Trümmern deſſelben fur die Erweiterung 
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ihres Handels in ver Levante ſichere Stutzpunkte zu gewinnen“). Zwar 
erfolgten feit dem Jahre 1423 mit Venedig, das ben vor den Osma⸗ 
nen beforgten Heinen Herrfhern in Morea und Livadien ihre Befitzun⸗ 
gen abkaufte, vielfache feindliche Berührungen Seitens der Ungläubigen, 
ja einmal gelang es dem Geſchwader von St. Markus unter feinem 
bewährten Admiral Loredano Gallipoli einzunehmen; für die Byzanz 
tiner jedoch geſchah nichts. Da warfen die Hulfloſen ſehnſuchtige Blide 
auf das fernere Abenbland, welches fie ſonſt weder liebten noch achteten; - 
aber wenn nody Rettung möglich) war, fo mußte fie daher fommen. Als 
bie Häupter der abendländiſchen Chriftenheit konnten in einem gewifien 
Sinne nody immer bie römiſchen Päpfte betrachtet werben; wenigftens 
waren fie, wenn überhaupt noch irgend Jemand, am meiften im Stanbe, 
bie Kräfte verſchiedener Staaten auf Ein Ziel hin zu lenken. Wber bie 
erfte Bedingung päpftlichen Beiſtandes war bie Wiebervereinigung ber 
‚ morgenlänbifchen Kirche mit der römifchen; ein bei den National= und 
Keligionsurtheilen der Griechen höchſt fehwieriges Unternehmen, — 
wenn auch bie Verfchienenheit ber beiven Kirchen hauptſächlich nur in 
ber anderweitig gebilveten Verfaſſung Tag —, da fi Wiverwille und 
Abneigung auch an das Unbebeutenpfte Hängen und zu einer unüber 
fteiglichen Kluft geftalten Finnen. Wohl waren von ven Zeiten bes erften 
Paläologen an häufig Verſuche zu einer folden Verbindung gemacht, 
aber immer wieder aufgegeben worben, beſonders wenn das Glüd ven 
Griechen nur wieder einigermaßen zu lächeln fchien. Als Adrianopel 
gefallen war, hatte fogar Johann V. felbft eine Reife nad ven Abends 
lande angetreten. Er erſchien zu Rom vor dem damals bort befindlichen 
Papft Urban V. und. ſchwor feinen Gehorſam gegen benfelben, ſowie 
ben Glauben ber römischen Kirche. Aber er erntete geringen Bortheil 
bon biefem in ben Augen feiner Unterthanen ſchimpflichen Schritte, 
und nicht minder fruchtlos war die Reife, welche fein Sohn Manuel im 
Jahre 1400 bis nach Frankreich und England antrat. 

Ernſtlicher al8 feine Vorgänger betrieb bei der wachſenden Gefahr 
Johann VL die Kirchenvereinigung. Es war bie Zeit ber Zwiſtigkeiten 
zwiſchen Eugen IV. und der Basler Synode, Beide Theile bemühten 
fich um ben griechiſchen Kaifer, und wir haben oben fchon gefehen, wie 
begierig Eugen dieſe Gelegenheit ergriff, eine neue Synode zu Ferrara 


®) Bgl. v. Raumer, Hiſtoriſches Taſchenbuch. Jahrgang 1855. (Zinteifen, 
Die orientalifche Frage in ihrer Kindheit) S. 504. fgd. 
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zu. röffnen. Johamn entfchien fich für Eugen, verließ, von wielen Bifchd-- j 
fen und felbft von dem Patriarchen begleitet, feine Hauptitabt, kam nad) 
Benebig, und hielt am 28. Februar 1438 einen prunkvollen Einzug in 
Ferrara, wo er vom Papfte auf das ehrenvollfie empfangen wurbe. Die 
Griechen, welche ihrem Stolze viefes Entgegenlommen mit Mühe abge⸗ 
wannen, hatten fich gefchmeichelt, ven Papſt an der Spike ver nur 
feines Winles gewärtigen Prälaten und Yürften non Europa zu fehen, 
und fanden zu ihrem Berbruffe ein nur ſchwach bejuchtes Concilium, 
während bie Mehrzahl der Bäter der Kirche, von Bafel ans, ven Schrit- 
ten Engen’8 widerſprach. Nach langen Unterhandlungen fam man über 
Rang und Seremoniel überein, und nun begann eine Heihe ermudender 
Streitigfeiten über die Frage, ob ver heilige Geift vom Vater und 
dem Sohne, oder nur vom Vater ausgehe, über das Fegfeuer, das Pri- 
mat bes Papſtes und das ungeſäuerte Brob im Abenpmahl, Te feiner 
bie Ausdrücke zugejpigt wurden, um dadurch eine Bereinigung zu erzie= 
len, deſto verwidelter wurbe der Streit; die Verſammlung wurde einer 
Seuche wegen von Ferrara nach Florenz verlegt, und man kam ben- 
noch nicht zu Ende. Die griehifchen Bifchöfe waren des langen Haders 
überbrüflig, fie Titten in dem fremden Lande oft an dem Nothwendig⸗ 
fien Mangel, da ver Papſt ihnen das zu ihrem Unterhalte verheißene 
Geld nur fpärlih und wie ein Almofen auszahlen ließ, und mehrere 
von ihnen dachten heimlich zu entwifchen. Die fünfundzwanzigfte und 
leiste Sitzung des Concils brachte eben fo wenig eine Uebereinftimmung 
hervor, als die früheren; aber Johann, welcher die von dem langen und 
mühfamen Werke erwarteten Früchte nicht verlieren wollte, drang in bie 
Seinigen, fi zu fügen, und brachte fie auch nach einigen Monaten zur 
Annahme einer nach dem Willen der Rateiner verfahten, und boch bie 
Streitpunkte mehr befchwichtigenven und verhüllenven als löſenden Ver⸗ 
gleichsurkunde. Theils Ueberrebungen, theild Drohungen, am meiften 
jedoch das dringende Verlangen, aus ihrer peinlichen Zage zu kommen, 
hatten bie griechijchen Bifchöfe, mit Ausnahme eines Einzigen, endlich 
zur Unterfchrift vermodt. Am 6. Juli 1439 wurbe bie Vereinigung 
der beiven Kirchen feierlich verkundet; dennoch konnte es ſchon damals 
feinem Einfichtigen entgehen, wie wenig eine folche halb erfünftelte, halb 
erzwungene Bereinigung beveuten könne. Die Rüdlehrenden wurden in 
Eonftantinopel von dem fanatifchen Bolfe mit Haß und Verwunſchun⸗ 
gen aufgenommen. Manche Biſchöfe, welche vie Friedensurkunde wibers 
willig unterfchrieben hatten, fagten ſich jet mit dem reumüthigen Dex 
5* 
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kenntuiß der begangenen Sünbe wieder davon 108; und bie feine, der 
eingegangenen Verpflichtung treu bleibende Hofpartei war fo verkaßt, 
daß alle Gemeinſchaft mit ihr gemieben wurde. 
| Während Kaiſer Johann von einem ſolchen Luftgewebe Rettung 
hoffte, ruſtete fih Sultan Murad zu einem Kriege wider Ungarn, um 
Ridge zu nehmen für einen ihm durch Unterhanblungen von dort aus 
erregten Kampf mit den Karamanen, einem turkiſchen Volle, welches 
ſich gleichzeitig mit der osmanifchen Herrſchaft im Sudoſten Kleinafien's 
erhoben hatte, und ſchon mehrfach zur Unterwerfung und Zinspflicht 
gezwungen mworben war. Inzwiſchen war Kaiſer Sigismund, dem 
Murad hauptſächlich die Empdrung ver Karamanen zur Laſt legte, 
geftorhen; auch fein Nachfolger, König Albrecht, war während ber 
Rauſtung des Feldzuges, und ehe er noch Größeres unternehmen kounte, 
einer töotlihen Krankheit erlegen. Während ver inneren Berwirrungen, 
bie dem Tode Albrecht's folgten, war Murad nicht müßig gewefen; er 
batte die Serbier und Bosnier in ftrengere Abhängigkeit gebracht, den 
wichtigen Platz Semenbra genommen (1440), und verfucht Belgrad zu 
erftüärmen, was ihm freilich nicht geglüdt war; feine Boten konnten im 
Krakau, vor dem König Wladislaus, eine drohende Sprache führen, — 
fo weit erftredte jich bereits der Einfluß des Sultans. Nachdem indeſ⸗ 
fen die Ungarn venfelben Wlabislaus zum Könige erhoben und biefer 
bie Woiwodſchaft von Siebenbürgen fowie überhaupt bie Leitung ber 
Angelegenheiten des Sudens in vie Hände des Johannes Huuyadi*) 
gelegt hatte, gemannen die Dinge an ver Donau ein für vie Chriften 
günftigeres Anfehn. Hunyabi war ein Gegner, der ven Türken’ voll⸗ 
fländig gewachfen war; zwei Jahrzehnte blieb er ver Schreden ihrer 
Heere und die Hoffnung der chriſtlichen Welt. Schon hatte ex eine 
plünvdernde osmanifche Schaar in Siebenbürgen bis auf ven letzten 
Mann vernichtet, als ihm ein großes Heer von achtzigtaufenn Mann 
bei Bafap im Frühjahr 1442 entgegentrat. Hatte Schahin Paſcha, ver 
turkiſche Oberbefehlshaber, ſich prahlerifh gerühmt, daß die Ungarn 
Tagereifen weit fliehen würben, wenn fie nur feinen Turban erblicten, 
fo waren dieſe, obwohl nur funfzehntaufend Krieger, voll Vertrauen 
anf ihren bewährten Führer und erfochten nach langer, fchwerer Blut: 


”) Bol. die Charalteriſtik bei Jinkeiſen a.a. O. ©. 598 nad ben Quellen. 
Erat Johannes de Hunyad vir in regno non parum potens, homo belli- 
cosus et ad flectendum arma dirigendasque res bellicas natus, et sicut 
piscibus aqua cervisque umbrosas lustrare silvas, sic illi armorum belli- 
que expeditio vita erat. 


Hunpebi und Carbinal Ceſarini. Salacht bei Riffe. —X 


arbeit einen glänzenden Sieg, ber ihnen nnermeßliche Beute brachte 
und ver beforgten Chriftenheit zum erften Male wieder Hoffnung und 
Zuverfiht gab. Im ganzen Abendlande fand die Kunde davon einen 


begeifterten Wieverhall. Jetzt erinnerte ſich Papft Eugen IV., der in ber | 


That das Berbienft hat, daß er die Turkennoth zuerft als eine allge- 
meine, bie ganze Ehriftenheit augehenve Frage anfah, feiner dem grie- 
chiſchen Kaifer gegebenen Berheißungen; er ließ das Kreuz prekigen 
‚ and fanbte ven Garbinal-Legaten Julian Cefarini als feinen Bevoll⸗ 
mächtigten nach Ofen, ver von nun an der eifrigfte Beförberer eines 


nenen Aufſchwunges wurde und zunächſt Alles anwandte, um ven König | 


Wladislaus, zu einem größern und Exfolgreichern Unternehmen wider 
wen allgemeinen Feind ber Chriftenheit zu bewegen. Man könne jegt, 
äußerte er, bie chriftliche Religion wieder bis an den Hellespont yer⸗ 
breiten; alle Reiche hätten ihre Hoffnung auf ven König geſetzt, das 
Süd fei fihtlih auf Seite feiner Waffen. Seine Worte wirkten, und 


im Sommer 1443 ging ein anfehnliches Heer, ans Ungarn, Polen, 
Serbiern, Wallachen und deutſchen Kreuzfahrern beſtehend, über bie 


Donau. Es war ein glorreiher Feldzug; wären ihm mehrere feiner 
Art gefolgt, die Macht ver Türken hätte gebrochen werben mögen. Hu⸗ 
nyhadi ſiegte in zwei Schlachten bei Niffa and Jalovaz ob, und erftitemte 


‚noh am Vorabende des Chrifttages nad einem hartnädigen Gefecht 


die Päfle des Hämus. Da aber das Jahr fo weit vorgerüdt war, Manz 
gel und Krankheiten fich einzuftellen begannen, beichloß man den Rück⸗ 


zug nicht ohne glänzende Pläne für das nächſte Jahr. Diefe Hoffmunz ; 


gen wurden erhöht durch das Verfprechen von Hülfe zum ferneren Kriege, 
welches die Sieger von allen Seiten erhielten. Namentlich fagten ber 
Papſt, ver Herzog von Burgund, Genua und Venedig, auf das beſtimm⸗ 
tefte zu, daß ihre Flotten im ägätfchen Meere und im Hellespont 
erfcheinen und fo ven Türken vie Berbindung zwifchen Europa und Aſien 
abichneiven würden. Indeß that Murad, vem es ernftlich um Frieden 
zu thun war, vwortheilhafte Berföhnungsvorjchläge, und auf Hunyadi's 
Rath wies fie Wladislav nicht zurüd. Im Juli 1444 murbe ein zchn- 
jähriger Waffenſtillſtand gejchloffen, auf Die Bedingungen, daß die Tür- 
fen Serbien und die Herzegowina ihrem Beherricher zurüdftellen, bie 
ungarifche Oberherrfchaft über die Wallachei anerkennen, und ben gefan⸗ 
genen Schwager des Sultans, Mahmud Cſchelebi, mit flebzigtaufend 
Ducaten auslöfen follten. Nachdem ihm dies Geſchäft gelungen, legte 
Murad, ein Fürſt, vem die Gefinnungen der Gerechtigkeit und Menſch⸗ 
-Lichleit nicht fremd waren, die Regierung nieber und Abergab fie feinem 
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vierzehnjährigen Sohne Mohammed, ober vielmehr den bisherigen Weſi⸗ 
ren, um fich felbft mit feinen wertrauteften Gefellfchaftern zu Magnefia 
dem Genuſſe ver Ruhe zu überlaſſen *). 

Kaum war der Waffenſtillſtand abgefchloffen, fo trafen am ungari⸗ 
Ihen Hofe Schreiben des Cardinals Condolmieri, Oberadmirals ber 
verbündeten chriftlichen Flotte am Hellespont, und vom griechifchen 
Kaiſer ein, des Inhalts, daß die Karamanen, ſtets unruhig, auch jetzt 
wieber in Aufſtand ſeien, die Flotte den Uebergang des Sultans nach 
Europa verhindern würde, und jetzt ein nie wiederkehrender Augenblick 
gelommen fei, die Macht der Türken in Europa zu vernichten. Das 
heilige Friedenswort war gegeben; aber der Cardinal Yulian überwand 
die Einwendungen bes Gewiffens durch den täufchenden Glanz feiner 
Beredtſamkeit, indem er dem verabſcheuungswürdigen Sate, ein ben 
Ungläubigen gegebenes Wort ſei nicht zu halten, vie gleichfalls irrige 
. Behauptung hinzufügte, Ungarn babe ohne Zuftimmung des apoftoli- 
ihen Stuhles und ver übrigen verbündeten Mächte der Chriſtenheit 
fein Hecht gehabt, einen Waffenftillftand mit den Türken einzugehen. So 
warb denn ber ebenfo gemwiffenlofe als in feinen Folgen verderbliche 
Krieg beichloffen, ungeachtet der Reichstag in Polen warnte und Hunyabt 
laut widerſprach. Die Macht, melde außzog, war gering und betrug, 
- nachdem noch mehrere Verftärkungen zu ihr geftoßen waren, nicht über 
vierundzwanzigtauſend Mann. Nachdem die Donau überfchritten war, 
wurde ber Weg am Ufer des ſchwarzen Meeres gewählt, und ſo kam 
man nach Varna. Hier war die erwartete Hulfsflotte noch nicht ange⸗ 
kommen; ſtatt deſſen traf die Schreckensbotſchaft ein, Murad, den die 
Kunde bes Friedensbruchs aus feiner Ruhe aufgeſchrect hatte, nahe 
mit großer Macht. Durch den Berrath genueflfcher Kauffahrer, wie 
erzählt wird, war er mit vierzigtaufend Kriegern über ven Bosporns 
gelommen, während die vereinigten chriftlichen Schiffe am Hellespont 
lagen; für die Zahlung eines Ducaten Meberfahrtögelves für ven Dann 
hatten Jene — eine in ver Gefchichte Teiver nicht vereinzelt daſtehende 
Schandthat — ihre hriftlichen Brüder dem Schlachtmefler der Türken 


®) Richt, um in der Gefellichaft von Heiligen und Einfieblern, unter Faſten 
und Gebet zu leben, wie Gibbon irrig ſagt; aber auch nicht um die Freuden 
und Genüffe des Lebens ungeflörter zu geniegen, wie v. Sammer, ®b. I. S. 
458 unb 652 behauptet; fonbern aus Trauer über ben Berluft feines Sohnes 
Algebbin, ber im Anfang bes Jahres geftorben war, unb weil er, die menſchlichen 
Dinge geringihägend an einem beichaulichen Leben Behagen fand. Vgl. 
Zinkeiſen a. a. O. S. 648, 
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Rberliefert. Im ungariſchen Lager entſtand nun die Frage, was zu thun 
ſei; einige Führer riethen ſchleunigen Ruckzug an die Donau, der Car⸗ 
binal Bertheibigung in vem zu befeſtigenden Lager, bis Hulfe herbeikäme, 
der König aber und Hunyadi waren fir die Schlacht. Sie geſchah bei 
Barna am 10. November 1444 gegen ben wohl viermal ftärkern Yeind, 
durch befien Reiben, als folle die Gottheit zum Mitſtreiten aufgefer- 
bert werben, bie Urkunde bes gebrochenen Vertrages, auf eine Lanze 
geſteckt, umhergetragen wurde. Schon war die Linie der Türken von ber 
Tapferkeit der Ehriften durchbrochen, ſchon wandte Murad fein Roß 
zur Flucht, und fand nur wieder," nachdem ihm ver BeglersBeg von 
Aften in ven Zügel gefallen war: als König Wladislav zur Unzeit dem 
Aufrufe feiner polnifchen Leibwache, fle in die Schlacht zu führen, folgte, 
Die Janitſcharen, anf vie er anfprengte, wichen anfangs dem Stoße; 
als aber die Polen bis an den Graben, den jene vor ihrer Stellung 
aufgewworfen hatten, gebrungen waren, wurden fie von ber Ueberzahl 
des feinblichen Fußvolls umgarnt und niebergemegelt*),. Der König 
ſturzte mit feinem verwundeten Hoffe, ein alter Janitſchar hieb ihm ven 
Kopf ab, und ſteckte ihn anf eine Lanze. Nun war vie Niederlage ver ' 
Chriften entſchieden; die meiften fuchten ihr Heil in der Flucht, unter 
ihnen and Hunhadi. Der Anftifter alles dieſes Unglücks, Cardinal 
Julian, lam bis an die Donau, wurde aber von ſeinen eigenen Leuten, 
als der eigentliche Urheber des gegen Gottes Gebot unternommenen 
Krieges, niedergeſtoßen; nun ſehe man, rief Einer dem Sterbenden zu, 
daß gegen Gottes Willen geweſen ſei, was wider Treue und Eidſchwur 
geſchehen. Murad kehrte nach Magneſia in ven Ruheſtand zurüd, ver⸗ 
ließ ihn jedoch wiederum, und beſtieg den Thron zum dritten Mal, als 
ein Janitſcharenaufruhr fein kräftiges Einſchreiten nöthig zu machen 
ſchien. Auch der ungariſche Krieg, welchen Hunyadi, nad) Wladislav's 
Tod zum Gubernator des Reichs erhoben, unermüdlich fortführte, erfor- 
derte Murav’8 ganze Aufmerkſamkeit. Seine große Uebermacht erfocht 
indeß in einer breitägigen mörberifhen Schlacht, auf dem Felde von 
Koſſova (17.—19. Oct. 1448), das ſchon einmal den Ruhm ver türkie 
fchen Waffen verherrlicht hatte, einen neuen Sieg über ben ungariſchen 
Selbberrn und veflen tapfere Schaaren. 

Diefe Niederlage hätte vielleicht abgewwendet werben mögen, wenn 
Sunyadi bie ihm von dem albanefiichen Fürften Skanderbeg ver 


v 


*) Mailath, Geſchichte der Magyaren, Bb. II. &. 227. Zinkeiſen 
a. a O. S 691 fgb. 
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prochene Hülfe erwartet hätte, ober wenn ver Buzug befielben nicht 
durch den eiferftichtigen Kral von Serbien aufgehalten wäre. Olanber 
beg hat nicht mit Unrecht unfterblichen Ruhm erlangt; weil er ein leuch⸗ 
tendes Beifpiel gegeben, was unbeugſamer Muth, mit Gefchid und 
Llugheit gepaart und getragen von aufopfernber Baterlanbsliebe, auch bei 
geringer Macht wider unzählbare Streiter vermag, fo feiern ihn noch heute 
bie bewundernden, legendenhaften Helnengelänge feines Volles. Er hieß 
eigentlich Georg, und ftammte aus ver Familie Caſtriota, bie fich eine 
Herrſchaft im nördlichen Albanien gegründet hatte Als Murab's 
Heere im Jahre 1423 zum-erften Mal Epirns mit Srieg überzagen, 
wußte Georg mit drei Brüvern, als Pfänder der Zreue feines Baters, 
den Türken folgen. Er warb beſchnitten und im Islam fowie für ben 
Kriegsdienſt erzogen. Seine ungemeinen Gaben hoben ihn ſchnell empor, 
ſchon früh erhielt er eine Führerftelle und gewann des Sultans Hehe 
Gunf. Die Bewunverung, weldge bie Türken feiner großen Tapferdeit 
zollten, erwarb ihm ven Beinamen Iskanderbeg (d. i. Für Alexander). 
Dennoch zog Murad das Furſtenthum feines Bater6 nad, befien Tode 
ein. So faßte Georg endlich ven Entfehluß, die fchimpflichen Bande, 
bie ihn an die Feinde feines Vaterlandes und feines Glaubens feflelten, 
zu zerreifen. Nach ver verlorenen Schacht bei Niſſa (oben S. 69) 
entwich er nom türkifchen Heere, und eine Beftallung, bie er unter An- 
drohung des Todes dem Staatöfecretär Murad's abgezwungen hatte, 
eröffnete ihm die Feſtung Croja (1443), die im ehemaligen Gebiet fei- 
nes Vaters in der Nähe des alten Dyrrhachium liegt. Che vie Liſt 
offenbar werben konnte, war die türfifche Beſatzung durch feine Auhän⸗ 
ger ermordet. Die kriegeriſchen Albanier fielen dem tapfern Maune 
freudig zu, unter feiner Führung waren fle in ibrer wie in ihrer Feinde 
Meinung unbezwinglih. Dreiundzwanzig Jahre widerſtand Standerbeg, 
obwohl er auch von ven Denetianern befeinvet warb, ber ganzen Macht 
des turkiſchen Reichs und ſtarb unbezwungen (1466). 

Zweimal hatte Mohammed II. ſchon den Thron beſtiegen uud 
zweimal ihn dem Vater wieder einräumen müffen; zum brittenmal 
machte ihn der Tod deſſelben (1451) zum Herrn des Reiche. Die Gei⸗ 
ftesfraft und Willensftärfe dieſes Fürſten dienten einer unermeßlichen 
Herrſchgier; wüthende Ausbrüche ungezügelter Leidenſchaft, unmenſch⸗ 
liche Granſamkeit gegen Beſiegte und ſchändliche Wolluſt haben feinen 
Ruhm befleckt. Er begann die blutige Laufbahn gleich nach dem Tode 
ſeines Baters mit einem Brudermord. Von dem griechiſchen Reiche 
überbauerte ſeltſamer Weiſe das übrig gebliebene Haupt noch immer 


Subauımeh’s TI. Unfung, 713 


ven Sängft dahin geſchwundenen Köcher. Murad hatte ſich mit Der 
Bafallenfchaft des byzantiniſchen Kaiſers begnügt, und nach Sohann's VL 
Tode (1448) deſſen Bruder und rechtmäßigen Nachfolger Conſtautin, 
ben bisherigen Despoten von Lalonien, in dem Beſitz bes ärmlichen 
Reſtes beftätigt, den ein jüngerer Bruder, Demetrins, Jenem fireitig 
machen wollte. So trennten Uneinigkeit und Bruberzwift die Griechen 
bis auf das Ende ihres politiihen Dafeins, weldye® durch ven felten 
Entſchluß Mohammed's, Eonftantinopel zur Hauptſtadt bes osmaniſchen 
Keiches zu machen, nunmehr herannahte. Er begann damit, auf dem 
enropaͤiſchen Ufer dicht bei Konftantinopel, wo der Bosporus am ſchmal⸗ 
ften ift, eine ſtarke Feſtung bauen zu lafjen, um vie Schifffahrt auf dem 
ſchwarzen Meere ſperren zu lönnen, und einem Heere and Aſien den 
Uebergang zu erleichtern; und als dies, wie es nicht anders fein konnte, 
zu Weibungen und Hänbeln führte, erlärte er ven Krieg. Conſtantin 
war entichefien, nicht feige zu weichen, fonbern fich im Kampfe zu behaup⸗ 


u ten ober würdig zu fallen. Im September 1452 begann —— 


die Vorbereitungen zur Belagerung. War es and) nur Eine Stadt, die 

Der Stolze bezwingen wollte, fo erlaunte ex bach Die ganze Wichtigkeit 
und Schwierigkeit des Unternehmens, und brachte ven Winter in ber 
größten Spannung und linruhe zu. Conftantin, der das Abenpland 
tanb und außer Staupe zu helfen fand, griff nochmals nach jenem Schat⸗ 
tenbifve, das feine Vorfahren fchon öfters mit leeren Hoffnungen erfüllt 
batte, Er wanbte jih an den Papſt Nicolaus V. umd dieſer fanbte, 
um die Kirchenvereinigung von Neuem feierlich zu vollziehen, ben Bars 
dinal Iſidor nach Konftantinopel. Aber es hatte dies Feine andere 
Folge, als daß der alte Haß der Griechen wider bie römische Kirche 
mit ermeuerter Heftigleit hervortrat. Es ſchien, als ob die Geiftlichen 
and Bornehmen lieber von den Türken das Aergſte erdulden, als mit 
Menſchen Gemeinſchaft haben wollten, vie fi) im Abendmahl des unge⸗ 
fäuerten Brodes bevienten. Aber eben jo wenig, als mit einer folchen 
Duldung, wollten die Reihen dem Staate mit ihren aufgeſammelten 
Shägen zu Hülfe kommen. Verblendet von Eigennutz, verjtedten fie 
ihr Geld eher, als daß fie ed dem Kaiſer gegeben hätten, ber dafür zahl⸗ 
reiche Schaaren hätte in Sold nehmen können. 

Deito eifriger war der Sultan mit Allem beichäftigt, was zur 
Erreichung feines Zieles nöthig ſchien. Ein ungariſcher Stüdgieker, 
den man in Conſtantinopel ſchlecht bezahlte, bot ihm feine Dienfte an, 
und goß ihm ein Wurfgeſchütz, welches, ber Erzählung eines Zeit: 
genoffen zufolge, fleinerne Kugeln von zwölf Centnern ſchleudern 
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Eonnte*). Daflie mußte es von hundert Ochſen gezogen, und forte 
nur fiebenmal im Tage abgefeuert werben, zerfprang auch nachher beim 
Gebrauche, und töbtete den Meifter, der es verfertigt. Aber in ber 
Kindheit der Geſchutzkunſt Iegte man auf folche viefenhafte Maſſen, trotz 
ihrer großen Unbehülffichleit, einen hohen Werth. Am 6. April 1453 
begann die merfwärbige Belagerung. Das Heer, welches Mohammed 
vor die Stadt führte, zählte mehr als zweimal hundertundfunfzigtauſend 
Mann; während innerhalb derſelben Conſtantin bie troftlofe Nachricht 
vernehmen mußte, daß zur Bertkeibigung nur 4973 Waffenfähige 
vorhanden feten. Mit viefen und kaum zweitaufenn Söldnern mußte 
man jene ungeheueren Schanren beftehen. Johann de’ Giuftiniani, ver 
mit neunhundert Mann von ber Republik Genua zu Hülfe gefenbet 
war, bot alle feine Kunft auf, um bennocd mit fo durftigen Mitteln, 
hinter Mauern, die man in der fträflichften Sorgloſigkeit hatte verfallen 
faffen, vie Bertheidigung möglich zu machen. Was den Griechen am 
meiften zu Statten kam, war, daß Eonftantinopel aud von der Seefeite 
angegriffen werben mußte, und die Schiffe ber Türken zwar [ehr zahle 
veich (e8 follen 420 Segel gewefen fein), aber von einer eben fo ſchlechten 
Beichaffenheit waren, als ihre Bemammung ungeübt. Während Sriegs- 
mafchinen alter und neıter Zeit neben einander die Manern ſchon hef- 
tig erfchütterten, erfchien eine zweite Hülfe von vier genueflfchen und 
chiotiſchen Schiffen. Sie wagten es gegen humbertunbfunfzig türkifche, 
bie ihnen ven Weg verfperten wollten, ven Kampf zu beginnen, unb bie 
Erfahrung, der Muth der genuefifchen Seeleute trugen den Sieg davon. 
Mohammen, der den Kampfe vom Ufer zufah, ermahnte, verſprach, 
drohte, und feiner felbft nicht mehr Meifter, ſpornte er in der Wuth fein 
Roß in die Fluth. Vergebens, er mußte die Flucht der Seinen ſehen 
und wie bie Chriſten in den Hafen gelangten. Es gab alſo gewiß noch 
Wege, Eonftantinopel zu retten; fie wurben nur leiver nicht benutt. 
Noch hatte das Stürmen ber danitſcharen, das feuern ber Gefchübe kei⸗ 
nen erheblichen Erfolg gehabt; der feften Haltung des Kaiſers und ver 
raftlofen Thätigkeit Giuftiniant’8 war e8 zu verdanken, Daß die Mauern 
noch Wiverſtand leifteten und ſchadhafte Stellen fofort außgebeffert wur⸗ 
den. Mohammed, der wohl einſah, daß er ohne den Beſitz des Hafens, 
den ſtarke Ketten von außen ſperrten die Stadt nicht gewinnen wurde, 
entwarf und vollführte ven Plan, einen Theil feiner Schiffe zu Lande 





"pn, Sammer, Bd. I. S 266, fucht ben Zweifel gegen biefe Angabe 
zu befeitigen. 
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vom Bosporus her über den freien Raum, ver zwifchen Conftantinopel 

and Galata ſich befindet, hineinzubringen. Der umebene und hügelige, 
etwa zwei Stunben Tange Weg wurbe mit Brettern belegt, viefe mit 
"Fett ſchlupfrig gemacht, und in einer Nacht wurden ſiebzig zweiruderige 
und einige kleinere glücklich in den Hafen verſetzt. So groß 
der Jubel der Türken war, fo groß war die Beftitrzung der Griechen. 
Giuſtiniani wollte die Schiffe i in der Nacht verbrennen, aber der wohl 
berechnete Entwurf mißlang, weil die genueſiſchen Bewohner von Galata, 
während der ganzen Belagerung gegen beide Theile treulos, ihn den 
Türken verrathen hatten. 

Conſtantinopels Tettte Stunde war gelommen. Seine geringen 
Bertheivigungsmittel ſchmolzen immer mehr zufammen, vie Entblößung 
. ber Hafenfeite machte eine ganz neue Bertheilung der Streitkräfte nöthig; 
und während ber grimmige Feind an ven Mauern tobte, zerfraß im 
Junern das Gift der Uneinigfeit die legte Kraft, venn die vornehmen 
Griechen fahen Giuſtiniani's Bervienfte mit Verbruß und Scheelfucht 
an. Die Flotte des Feindes war im Hafen, fein Landheer in ven Grä⸗ 
ben unter ven Mauern, in denen ſchon eine weite Brefche geöffnet war. 
Aus aftrologifhen Grillen beftinmte Mohammen den 29. Mai für ven 
Sturm; ven Muth der Seinen entflammte er durch das Verfprechen, 
daß Gefangene und Beute ihnen gehören follten, fich behielt er nur vie 
Gebäude vor. Am Abend vor dem verhängnißvollen Tage nahm Kaifer 
Sonftantin, befferer Zeiten und eines ſchönen Glüdes werth, von den 
Seinen rührenden Abſchied. Man umarmte fich unter Thränen, denn 
nichts ſchien das Verhängniß mehr übrig zu Iafien, als rähmlichen Top, 
Mit einer wohl funfzigfach überlegenen Macht begannen vie Feinde 
den Angriff, und konnten doch zwei Stunden lang feine Yortfchritte 
machen; fo fehr hatte vie Bedeutung des Angenblides vie Kräfte ver 
Belagerten erhöht. Schon waren die Yanitfcharen mehrere Male zu= 
rüdgeworfen, und mußten mit eifernen Ruthen zum erneuten Stürmen 
gezwungen werben; einen Angenblid hofften bie Belagerten auf Steg 
and Rettung. Da ward Ginftiniani, die Seele des ganzen Widerſtan⸗ 
des, verwundet, und eilte, plöglich aller Bejonnenheit beraubt, nad) 
Salate. Er wolle fih nur verbinden laſſen, antwortete er dem Raifer, 
der ihn zu bleiben ermahnte; aber er kehrte nicht wieder. Seine Entfer- 
nung verbreitete Muthloſigkeit; vie Turken, denen vie Beränperung nicht 
entging, verboppelten ihre Anftrengungen und drangen in die Stadt. 

Der Augenblid, wo bie Ruine des griechifchen Reiches zuſammen⸗ 
ſank, war erfchienen; aber Schmach und Tyeigheit feines letzten Kaiſers 
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haben ihn nicht befleckt, Conſtantin Baläofogus fiel ehrenvoll im Kampfe. 
Sein Leichnam warb aus der Menge ver Erfehlagenen an Den purpurss 
nen, mit goldnen Adlern geflidten Fußbekleidung erkannt, und dad abge 
fchnittene Haupt nem Sieger gebracht, ber es an einer Säule öffentlich 
aufftellen ließ. Etwa zweitaufend Ehriften waren nievergemegelt wor⸗ 
den, bie übrige Bevölferung ſchonte mehr der Geiz, als die Menſchlich⸗ 
teit der Eroberer. Alle Einwohner wurben als Kriegsgefangene betrach⸗ 
tet, und wer nicht ausgelöft wurde, in vie Sklaverei verfauft. Die 
Güter waren der Plünderung des Heeres Preis gegeben, aber die Ge— 
bäube durfte feine Zerftörung treffen, ven Mohammed’ felbft wollte 
fünftig in Conftentinopel thronen. Un die ausgeleerte Stabt wieber . 
mit Einwohnern zu füllen, wurben fimftaufend Familien aus Kleinaſien, 
unter Androhung ver Todesſtrafe, zur Einwanderung gezwungen. Ihnen 
folgten in ven nächſten Jahren gefangene Serbier, peloponneſiſche Fami— 
lien und Andere, fo daß e8 am Ende feine Landſchaft gab, pie nicht zur 
Wiederbevöllerung ver Hauptſtadt beigetragen hätte. Am vierten Tage 
nad) der Eroberung erfolgte die Verwandlung ver Sophienkirche in eine 
‚Mofchee, fpäter erft die der übrigen Kirchen. Für den chriftlichen Got— 
teßdienft wurde nur eine Heine Kirche zurüdbehelten; aber Mohammed 
forgte andrerfeit$ dafür, daß die chriftliche Gemeinde in einer feften 
Drganijation einen Stügpunkt für die Zufunft erhielt. Er ließ die 
Wahl eines Patriarchen vornehmen, ven er dam ganz ber bisherigen 
byzantiniſchen Etikette gemäß und mit vollem Pompe in fein Amt ein- 
zuführen befahl; nicht ohne politische Ruückſicht gefchah es, daß unter 
feiner Mitwirkung zu biefem Amte gerabe berjenige Priefter erkoren 
wurbe, ber ben Unionsverfuchen des Papites Nicolaus vie beftigfte 
Dppofition gemacht hatte. Wenn in dieſer Maßregel des Sultans einer- 
ſeits ver Grund für die Erſcheinung zu ſuchen iſt, daß das byzantiniſch⸗ 
helleniſche Element unter der Herrſchaft ver Osmanen in Conſtantino⸗ 
-pel immer eine gewille Kraft behielt, daß fich um den Patriarchen, als 
das kirchliche Oberhaupt, ein großer Theil des zerfprengten griechiſchen 
—* in der Hauptſtadt ſammelte und unter dem Namen ber Fanario— 
ten zu Reichthum und politiſcher Bedeutung gelangte: ſo war damit 
andererſeits einer Verſchmelzuug des griechiſchen Katholicismus wit 
der römiſchen Kirche, die ſich jetzt Leicht hätte vollziehen können, für 
immer vorgebeugt und die Scheibung ziwifchen orientalifchen uud abe 
ländifchen Chriften aufs neue befiegelt. 
Europa vernahm die Botſchaft von dem ſchweren Unglüd, das ⸗ 
ſelbſt verſchuldet hatte, mit Trauer und großem Schreden; denn es war 
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nicht zu hoffen, daß Mohammed's Ehrgeiz befriedigt ſein werde, uub- 
nur zu bald zeigte ſich, wie gerecht dieſe Furcht war. Die Republiken 
Genua und Venebig vermieden um ihres Handels willen jeve feindliche 
Berührung mit dem Sultan; der deutſche König Friedrich III. zeigte 
unter dem Einflufie feines Rathgebers, des ſchon genannten Aeneas 
Sylvius, guten Willen, blieb aber von dem Handeln weit entfernt. Nur 
Papſt Nicolaus V. that fein Beftes, pie Völker durch Krenz- und Ablaß⸗ 
prebigten zum Kriege wider die granfamften Feinde des dhriftlichen 
Namens zu entflanmen, und fein Nachfolger Calixtus III. zeigte noch 
größern Eifer. Seine Legaten gingen durch alle Länder, fanden aber 
wenig Gehör, in Frankreich wurde bie Belanntmachung des päpftlichen 
Ausichreibens fogar verboten. Unter ven vom Papſte ausgefandten Red⸗ 
nern war ein merfwürbiger, von hoher Begeifterung erfüllter Mann, 
aus dem Orben der Franziscaner, Johann von Eapiftrano, einem 
Städtchen in den Abruzzen. Um den Sinn der Menſchen auf den Krieg 
wiber bie Ungläubigen zu Ienfen, verjuchte er die verſchwundene Begei⸗ 
fterung für den heiligen Glauben wieder zu erweden und bie Gemither 
von den Gütern dieſer Welt abzulenken. Schon im Jahre 1450 mar 
er in Deutichland erfchienen. Der Auf feiner Heiligkeit ging vor ihm 
ber, und als einem Propheten und Apoftel zogen ihm Priefter und Bolt 
mit Reliquien entgegen, emfig bemüht, ven Saum feines Kleides zu faf- 
fen. Kranke wurben zu feinen Füßen gelegt, daß er fie berithre und heile. 
Täglich hatte er zu Wien und zu Breslau zehn- bis zwanzigtaufend 
Zuhörer, die er nur durch bie hinreißende Lebhaftigkeit feiner Geberden 
feflelte, denn ba er Rateinifch fprach, verftanden die Meiſten feine Worte 
nicht). AS Bußprediger und Verkundiger göttliher Strafgerichte 
wegen ber herrſchenden Ueppigfeit und Sittenverberbniß, ließ er in ven 
Städten, durch welche er Fam, Kleiverpng, Larven, Spiegel, Brettfpiele 
und Karten zufanmenbringen und auf einem öffentlichen Plage in 
- einem großen Feuer verbrennen. Als Mohammed, ven ftolzen Sieges⸗ 
lauf bis in das Abendland fortzufegen, im Jahre 1456 vor Belgrad 
erſchien, kam Capiſtrano dem tapfern Hunyadi zu Hülfe, mit einem 
Kreuzheere, welches aus einer zufammengelaufenen Dienge von Bürgern, 
Bauern, Studenten und Bettelmönchen, zum Theil nur mit Knitteln und 


*) Seine Rebe wurde ſatzweiſe von einem Orbenebruber beutfch wieder⸗ 
gegeben ; aber bie Zuhörer pflegten den Dolmeticher kaum anzuhören, der Anblid 
des därren, ausgetrodneten Mannes, ber feine Worte durch heftige Bewegungen 
ter fleifchlofen Sieber verftändfic machte (manibus et pedibus more italico 
praedicata demonstravit), riej einen größeren Eindrud hervor. 
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Schleudern bewaffnet, beſtand. Ste warfen ſich in Das geängftigte Bel⸗ 
grad. Am 21. Inli drangen bie Janitſcharen durch vie zerſchoſſenen 
Mauern, fetten fich in dem Beſitz der äußern Stadt und flürzten ſich 
im wüthenven Anlauf auf die Eitabelle. Schon wähnte Hunyabi, Alles 
fei verloren; aber Capiftrano hielt durch unerfchlitterliche Zuverſicht den 
Muth der riftlihen Kämpfer aufrecht. Endlich vertrieben die Maflen 
brennenver Reiſigbundel, welche die Beſatzung binabfchleunerte, bie 
Stürmenden aus dem Graben, worauf Capiſtrano, an ber Spike ber 
Kreuzfahrer, einen Ausfall machte und ſolchen Schreden verbreitete, daß 
bie Turken fich in eine unorbentliche, wilde Flucht warfen, deren Strome 
ſelbſt Mohammed, wie fehr er drohte und wüthete, folgen mußte. Alles 
Belagerungsgefhüs, an dreihundert Stüde, wurde eine Beute der Sie- 
ger, vierundzwanzigtaufend Türen hatten hier ihr Grab gefunden. Lei— 
der aber ftarb Hunyadi, ver größte Held des ungarifchen Volkes, der 
ruhmreiche Bertheidiger der Chriftenheit, ſchon zwanzig Tage nach dieſem 
Siege*). Er verfhien auf dem Krankenlager in ven Armen feines 
Freundes und Waffenbruders Capiſtrano, ber ihm noch in vemfelben 
Jahre nachfolgte. 

Die Vertheidigung Belgrad's hatte ven verheerenden Strom fikt 
einige Zeit von Ungarn abgelenkt, und Mohammed's Eroberungsburft 
wandte ſich nad) anderen Seiten. David, ver legte in Trapezunt herr= 
ſchende Eomnene, wagte keine Vertheidigung, ſondern überlieferte ſein 
Reich (1461) in die Hände des Gewaltigen. Schon ein Jahr vorher 
wear auch ver Herrfchaft, welche Demetrius und Thomas, die jüngeren 
Brüder Conſtantin's, des lettten byzantiniichen Kaiſers, im Peloponnes 
noch übten, ein völliges Ende gemacht worden. Sie fanven ein verbien= 
tes Schidfal, da fte felbft in viefen ‚Zeiten der dringendſten Gefahr, von 
ihrer rafenden Leidenſchaft, ſich einander felbft anzufeinden und zu be 
fämpfen, nicht gelafien hatten. In ihren Sturz wurden auch die noch 
übrigen Heinen Herren in Griechenland verwidelt; und nachdem bie 
Fürften gefangen und vertrieben, die Städte verbrannt und entoölfert, 
ihre Vertheibiger, zum Theil unter Martern, hingerichtet waren, wurbe 
ganz Griechenland, bis anf einige von den Venetianern beſetzte Häfen, 
unterjocht. Ein Jahrtauſend länger als vie weftlihen Provinzen bes 
alten Romerreiche hatten bie Griechen dem ſtolzen Namen deſſelben 


®) Morte illius, ſchreibt Aeneas Sylvius, spes quoque nostra interiisse 
videtur; nihil enim reliqui Christianorum principes eogitare videntur, 
n.mo opponit pro nostra salute manum, 
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bewahrt, nun hatten auch fie mit dieſem Namen ihre Unabhängigkeit 
an eroberude Barbaren verloren. Aber wie ganz anders war ihr Loos 
gefallen! Jene hatten in ihren Siegern einen edlen Stamm gefunden, 
ver ſich zu ihrer Religion entweder ſchon befannte, over fie bald annahm, 
und voller Bildungsfähigleit bald gänzlich mit ihnen verſchmolz; dieſe 
ein in Hochmuth und im Glauben an feine Borzüglichleit erftarrtes, dem 
Ehriftentgume mit Haß, feiner Bildung mit ftumpfer Gleichgultigkeit 
und Berachtung eutgegentretenbes Volk, welches feinen Fuß nicht hart und 
ſchwer genug auf ben Naden ber Unterjochten fegen zu können glaubte, 
Eine unverföhnliche, durch alle folgende Geſchlechter forterbende Feind⸗ 
[haft zwischen Siegern und Befiegten war davon die nothiwenbige Folge, 

Mohammed's Eroberungsfucht und die vielfachen Berührungen 
feines Reiches mit halb beflegten, halb noch winerftrebenven Völkern 
trieben ihn in beiven Welttheilen in unaufhörlichen Kämpfen umher, 
und feine Macht wuchs wie ein reißenver Strom. In Kleinafien machte 
er dem karamaniſchen Reiche, Tange dem gefährlichften Nebenbuhler ver 
osmanischen Macht, mit welchem feit anderthalb Jahrhunderten ſtets 
entweber offene Feindſchaft oder unſicherer Friede geweſen war, ein 
völliges Ende (1473). Serbien, längſt tributpflichtig, Bosnien und bie 
Wallachei wurben erobert, und die Streifzüge ver Türken nach SKrain, 
Friaul, Kärnthen und Steiermark, welche bis zur Mitte des fechzehnten 
Jahrhunderts währten, begannen um dieſe Zeit. Mit den Benetianern, 
ob wohl fle ange zögerten und fich nur ſehr ſchwer von ihrer biöherigen 
Politik losſagten, konnte fchließlich ver Krieg nicht ausbleiben; nicht ver 
laute Tadel der gefammten Chriftenheit, fonvern ihre Befigungen im 
Beloponnes gaben die Beranlaflung (1463); das unglüdliche Land warb 
dabei noch einmal auf das Fürchterlichfte verheert und zu Grunde gerich- 
tet. Das Schidfal der Gefangenen war entfeglich. Nach der Eroberung 
Negroponte's, welche ven Türken über funfzigtaufend Menfchen koſtete, 
wurden alle Venetianer gefpießt oder geviertheilt. Die Hinrihtungsart,' 
welche Mohammed vorzugsweiſe anwanbte, war das Durchſägen ober 
Entzweihauen, weil er dieſen Tod für den qualvollſten hielt. Sechzehn 
Iahre währte der Krieg, bis die Republik gegen mandye Aufopferung 
Frieden erhielt (1479). Der Sultan Tieß fich beftimmte Gebiete im 
Beloponnes, in Albanien und im Archipel abtreten, verlangte auch eine 
bedeutende Summe Sriegslontribution, geftattete feinerfeits aber gegen 
eine ſtehende mäßige Abgabe ven Benetianern zollfreie Einfuhr ihrer 
Waaren in fein Reich, bewilligte die Einfegung eines venetianifchen 
Beamten in Conftantinopel und verjprach die Tylagge von St, Marcus 
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zu tefpectiren. Die Benetianer beirachteten ſich feit dieſem Frieden als 
fo gute Freunde des Sultans, daß fie ihn, als König Ferdinand vom 
Nenpel ven Berfucd machte, feine Herrfchaft nad Norditalien auszu⸗ 
dehnen, zu einer Landung in Apulien reizten, wobei fie ihm vorftellten, 
daß diefe Gegenven altgriechiiches Beſitzthum feien, daß alfo das Anrecht 
darauf an ihn übergegangen fei. Zum Schreden des Abendlandes 
kamen die Türken wirklich alsbald mit hundert Schiffen, und nahmen 
Dtranto (1480). Nun war alfo ſchon ein Fuß auf Italien’s Küfte 
gefegt; der Welten Europa’s, an einem feiner empfinvlichften Theile ver- 
legt und beichritten, lockte ven Eroberer zu neuer Beute und neuem 
Ruhme. Rom, ver Mittelpuukt der chriftlichen Welt, wurde Moham⸗ 
med's Biel, er ſchwur, ven Glauben an ven Gekreuzigten von der Erde 
zu vertilgen. Die letzten Jahre feines Lebens wandte er feine Aufmerk- 
ſamkeit ver Unterwerfung ber Inſel Rhodus zu, er mochte es nicht ertra⸗ 
gen, dafs dieſes Auferfte Bollwerk des Chriſtenthums mitten unter ven 
osmaniſchen Befigungen eine eigene Welt bilve. Aber ein Berfuch, die 
Hauptftabt im raſchen Anlauf wegzunehmen, fcheiterte er der Tapferkeit 
ber Sohanniterritter. Da befchloß er fich ſelbſt an Die Spite eine® neuen 
und größeren Heerzuges zu ftellen. Aber zum Gluck für das Abendland 
farb er ſchon am 4. Mai 1481, und and Dtranto konnte num feinen 
Truppen wieder entriffen werden. 

Mohammed war ein Eroberer, wie e8 der Herrfcher feines Staates, 
deſſen Lebenselement von Anbeginn bie Eroberung geweſen war, fein 
mußte; wunderbar begünjtigt durch die damalige Weltlage, aber zugleich 
ansgeftattet mit einem weiten, umfaſſenden Blide. In feinem Weſen 
lag indeß mehr als ver bloß rohe und wüfte Drang zu unterjochen; er 
verftand nicht minder zu erhalten und zu organifiren, er hat neben dem 
NRuhme eines gewaltigen Krieger auch den eined Geſetzgebers erworben. 
Die Berfaffung des o8manifchen Staates beruhte auf einem einfachen 
Mechanismus ver Unterordnung und Verwaltung, dem er durch mehrere 
Beitimmungen über vie Abftufungen ver Reichswurden und Beamten, 
fowie ihrer Einnahmen, noch feftere Grundlagen verfchaffte. In Bezug 
auf die Thronfolge machte er feinen Nachkommen ven Brudermord zur 
Pflicht, um die Ruhe und Einheit des Reiches zu fihern; ein in orienta⸗ 
liſchen Staaten häufig begangenes Verbrechen, bier aber zur gefetslichen 
Handlung erhoben”). Dem Sulten zunächſt fteht der unumſchrankte 





®) „ Die meiſten Geſetzgelehrten haben es flir erlaubt erklärt, daß, wer 
immer von meluen erlauchten Kindern uud Eukeln zur Herrſchaft gelangt, zur 
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Stelluertreter deſſelben, ver Großpezir; fünf Reßſchweife ſind das Abzei⸗ 
chen feiner Wurde, und fein Gehalt betrug damals zweihunderttauſend 
Aspern *, Allen Statthalterfchaften in Europa und Aſien fin die 
beiden Beglerbeg’8 von Rum und Anatoli vorgefeßt; unter ihnen ver- 
walten bie Provinzen Paſcha's und Aga’s, welche ihre Befehle wieder 
den Saudfchakbegs zufenden. „Zur Zeit der höchiten Auspehnung unter 
Suleyman II. begriff das Rei an dritthalbhundert Sandſchaks in 
einundzwanzig Statthalterfhaften. Die Rechtspflege verwalten bie 
beiven Kadiaskere von Europa und Afien; unter ihnen die Mollah's 
in den größeren, bie Kadi's in ben Meineren Städten. Bon großem Ein- 
fluß auf die Ausſpruche ver Richter, ſowie auf die ganze Staatsver⸗ 
waltung und felbft auf das Verhältniß zu auswärtigen Mächten war 
das Collegium der Ulema's, der Gelehrten des religiöfen und politischen 
Geſetzes, die in allen wichtigen Dingen um ihr Gutachten (Fetwa) 
befragt wurden. Das Oberhaupt ver Ulema's, die in verfchienene Rang- 
clafien vertheilt waren, Befolvungen erhielten, und allmählig zu höheren 
Stellen. emporrüdten, war der Mufti des Reiches. Für die Berhand- 
Iungen mit den fremden Staaten, für die Ausfertigung ber Befehle des 
Sultans forgten die Niſchandſchi, vie Beamten des Stantsfecretariats, 
denen ſpäter der Reis-Effendi vorgeſetzt wurde; für die Finanzen bie 
beiden Defternare von Rum und Anatoli. Die Moslemen entrichteten 
ben Zehnten von ihren Gütern, die Nichtmoslemen zahlten Kopfgelb, 
Grundſtener, Bermögensfteuer, und wurden außerdem von den Beamten 
und Statihaltern zu den willlürlichften und härteften Srohnen angehal- 
ten. Noch. druckender mußte für bie Chriften ver Knabenzins fein, ber 
an den Sultan zur Ergänzung feiner Sklaven, der Janitſcharen und 
ber beſoldeten Reiterei (Sipahi), gewöhnlich alle fünf Jahre abgeliefert 
werben mußte. 

Die Stärke des osmanischen Reiches, wie bie aller orientalifchen 
Staaten, lag in ver Zufammenfafiung ſämmtlicher Kräfte durch einen 
Berwaltungsmehanismms, wie ber, veflen Hauptzuge wir eben angeführt 
haben; in’ der Concentration aller politischen Macht und. Gewalt im 
Sultan, dem nirgends eine Schranfe, e8 fei denn eine jehr ſchwache, von 
Seiten des Jelam gefeßt war. Wenn aber die Osmanen dieſe Vorzüge 
für das ganze äußere Auftreten mit ven übrigen aſiatiſchen Reichen 


Eicherheit der Ruhe der Welt feine Brüder hinrichten laſſe! fie follen danach 
handeln.” So lauten die Worte des Geſetze es. vu Sammer, Bd. II. ©. 221. 
*) Man rechnet fechzig Aspern auf einen Thaler. 
Beder’s Weitgeſchlchte. 8. Nufl. VIIT. 6 
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mehr ober weniger theiften, fo zeichneten fle ſich vor dieſen durch das 
Gewicht ans, welches das milttärtfche Element in ihrem Leben, auch nach 
Bollendung ihrer großen Eroberimgen, behanptete und durch die Ein=- 
eichtungen, die zur Verftärfung und Erhaltımg der Kriegsmacht und 
des Friegerifchen Sinnes im Volke getroffen waren. Des merfwärbigen 
Inſtituts der Janitſcharen, das in der Weltgefchichte nicht feines Glei— 
hen hat, ift ſchon gepacht worden. Bon früh an wurden die ausgehobe⸗ 
nen Knaben im unbebingteften Gehorfam erzogen, von früh an hatten 
fie Feine andere Hoffnung, als vermaleinft die Gumft des Sultans zu 
erwerben. Aus denen, bie im Serail ihren Unterricht erhielten, wozu 
man bie titchtigften wählte, nahm der Herrfchet feine Beamten zu Krieg 
und Frieden, fo daß felbft die Rationalität gegen den Borzug ver flfaui- 
fhen Tüchtigkeit zuritditehen mußte. Außer den ſtehenden Truppen 
hatte die Pforte eine gewaltige Streitmacht in ven Lehnäträgern. Der 
größte Theil der erworbenen Provinzen war nämlich in größere und 
kleinere Güter (Siamet und Timare) vertheilt, und an o8manifche 
Befiger vergeben worden. Ten Inhabern berfelben lag e8 ob, von jevem 
jährlichen Einkommen von breitaufend Aspern einen Reiter zu ftellen, 
der vom April bis in den Detober zum Dienft verpflichtet war. So 
bedurfte es nur eined Befehle an vie Beglerbegs von Rum und Anatoki, 
um dort adhtzigtaufenn, ‚bier funfzigtaufend Neiter ind Feld zu rufen. 
Ein Erbadel aber, und in biefem eine dem Sultan gefährliche Macht, 
wie in ben curopaiſchen Staaten, konnte aus dieſen Lehnsträgern nicht 
erwachſen, weil ihre Güter nicht in der Weife erblich waren, wie im 
Abendlande. Die Söhne der Timarli erhielten nämlidy nad) dem Tode 
des Vaters, auch wenn biefer ein großes Gut vielleicht von fieben big 
achthunderttauſend Aspern Einkommen befeflen, immer nır eines ber 
unterjten Klaſſe, was höchſtens fünftaufend Aspern eintrug, und konnten 
ſich nur erft wieber durch Verdienſt und Auszeichnung im Kriege zu 
anfehnlicheren Befigungen emporarbeiten. Der Landban auf den Gütern 
per Zimarli wurde von Sffaven und von ber früheren Bevölkerung im 
Berhältnig Leibeigener betrieben, die zu bohem Pachtzind und aufer- 
dem zu harten Frohnen aller Art verpflichtet waren. Erſt fpäter wurden 
ihre Reiftungen geregelt. 
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Der Mannsflamm des arpadifchen Herrſcherhauſes, welches Ungarn 
feit vier Jahrhunderten beherrfchte, ſtarb ans mit bem Enkel Bela’s 
(251. VOL. ©. 68), Ladislaus IV. (1272— 1290), ver ven König Rudolf 
von Habsburg in feinem Kampfe gegen den übermächtigen Ottokar 
eifrig unteiftügt hatte. Doc war noch ein nicht ebenbärtiger Nachkomme 
Andreas IL vorhanden, Andreas ILL, ver jest, nach dem Willen des 
verftorbenen Königs und der Mehrzahl ver Magnaten des Reiches, ven 
Thron beſtieg. Mit Weisheit und Mäßigung fuchte er ihn zu behaup⸗ 
ten, ſowohl gegen Rudolf, ver Ungarn als erledigtes Reichslehn in An⸗ 
ſpruch nahm, als gegen den Papſt Nicolaus IV., welcher, alten Rechten 
des heiligen Stuhles gemäß, ebenfalls die Krone Ungarns nad) feinem 
Gntdunken zu vergeben trachtete. Um einem Einfall Albrecht's von 
Oeſterreich, dem fein Bater das ungarifche Reich verliehen hatte, zuvor⸗ 
zulommen, drang er mit ftarfer Heeresmacht über die Grenze, und zwang 
den Herzog durch die Belagerung Wien's und durch bie Verheerung des 
Landes zum Frieden. Zur Befeſtigung deſſelben vermählte ex fich einige 
Jahre darauf (1296) mit Albrecht's Tochter, Agnes, die durch die unver- 
föhnlicge Rache, mit welcher ſie die Mörder ihres Vaters verfolgte, auch 
in ber deutſchen Geſchichte bekannt geworden ift (vgl. THE. VII. ©. 92). 
Nicht fo leicht gelang es ihm, die vom heiligen Stuhl unterftügten 
Thronbewerber zuruckzuweiſen. Es war dies zuerft Karl Martell aus 
dem Haufe Anjon-Neapel, ver Sohn König Karl's IL., veffen Gemahlin 
eine arpabifche Yürftentochter war*). Zwar ſchlug Anbrens ihn zuritd, 
als er im Jahre 1293 in Dalmatien landete, aber die dem König feind⸗ 
fie Bartei unter ‚dem ungarifchen Adel rief Karl Martell's Sohn, 
Karl Robert, herbei, und dieſer ſah ſich bald von zahlreichen Anhängern 
umringt. Andreas zog gegen ihn aus, wurde aber plöglih, durch den 
Abfall mehrerer Landſchaften tief befiimmert, vom Tode ereilt (1301). 
Doch endete hiemit die Verwirrung des Reiches nicht. Gegen ven Neapo⸗ 
Litaner wurde Wenzeslaus von Böhmen erhoben (Thl. VII. ©. 90). unb 
als viefer, vom Banne des Bapftes bedroht und von Karl Robert's 
Dundesgenoffen, dem römiſchen König Albrecht, befeindet, das Unter- 
nehmen aufgab, wählte ein Theil des Adels, ver Karl Robert noch immer 
wiverftrebte, den Herzog Otto von Balern, einen Enkel Bela’s IV. von 


*) Bgl. die Stammtaſel Thl. VII. ©. 154. 
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weiblicher Seite. Indeß fand dieſer jehr geringen Anhang, und Bapft 
Clemens V. brachte e8 enblich dahin, daß Karl Robert nach neunjähri- 
gen Kämpfen allgemein anerfannt wurde. So herrſchte jeßt daſſelbe 
Königshaus in Neapel und in Ungarn, eine Verbindung, vie beiden 
Keichen verhängnißvoll warb. 

Während des Bürgerfrieges hatten Verwirrung und Gefeglofig- 
keit im Lande überhand genommen, Karl Robert aber, ein einfichtsnoller 
Herrfcher,, verfuchte diefe Uebel mit Nachdruck und Kraft zu heilen. 
Handel und Städte blühten auf, Gerichts und Munzweſen wurben 
georbnet. Als Karl IL. von Neapel ftarb, hätte dieſes Reich, nach dem 
Rechte der Erftgeburt, Karl Robert zufallen müffen, der Papft aber 
erklärte fih für Robert, einen jüngern Bruder Karl Martell's (Thl. VL. 
©. 154), und ver König von Ungarn, frieblichen Ausgleichungen geneigt, 
fügte fih. In ver Folge eröffnete er feinem Haufe die Ausficht auf ven 
neapolitanifhen Thron durch die Vermählung feines zweiten Sohnes 
Andreas nit Robert’8 Enkelin und Erbin Johanna. Dem älteften Sohne, 
Ludwig, war Ungarn beftimmt, Karl Robert hatte aber die Freude, ihn 
auch zum Thronfolger in Polen erwählt zu ſehen. 

Diefes Reich war aus langen Fehden und unfäglichen Verwirrun⸗ 
gen (Th. VL. ©. 260) enplih durch Wladislav Lokietek (d. i. ber 
Zwerg) geriffen worben, ver Groß- und Kleinpolen dauernd zu Einer 
Monarchie verband, und 1320 von Johann XXIL anerkannt, zu Kra- 
kau feierlich zum König von Polen gekrönt warb. Seine Tochter Eli- 
ſabeth war mit Karl Robert vermählt, und biefer trug bazır bei, daß 
fein Schwager Kaflnir dem Vater Wladislav nach veflen Tode (1333) 
unbeitritten folgte. Kaſimir, ver Große genannt, vollendete das Wert 
feines Baters, und erwarb fich befonders durch Sorge für Gefeke und 
Rechtspflege große Verdienſte um das Land. Indem ex den Bauern 
Erleichterung ihres Zuſtandes verſchaffte, Schuß ihrer Perfonen und 
ihres Eigenthums gegen Drud und Willlür der Gutsherren und Bes 
freiung von ungemefjenen Dienften gewährte, warb ihm ber Beiname 
des Bauernlönigs zu Theil. Kaſimir, der keine Söhne hatte, wünfchte 
feinem Neffen Lubwig fein Königreich binterlafien zu können, und 
erlangte die Einwilligung ver Reichsſtände. 

Ludwig, der nad) dem Tode feines Vaters (1342) als ein fiebzchn= 
jähriger Jüngling ven Thron von Ungarn beftieg, führt mit Recht den 
Namen des Großen. Seiner Zfge nach Italien und der Ercberung 
Neapels, um ven Mord feines Bruders Anbrend zu rächen, ift fchon 
oben gedacht worben (Thl. VII. ©. 176). Die Benetianer, welche Dale 
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matien schon ſeit Fahrhunderten in Anſpruch genommen und in fortudh⸗ 
render Unruhe erhalten hatten, bekriegte er mit Gluck, und zwang fie 
im Frieden (1358), allen Anſpruchen auf dieſe Provinz zu entſagen. 
Anch die Wallachei unterwarf er feiner Herrſchaft und begründete einen 
nicht unbedeutenden Einfluß Ungarns auf die Serbier und Balgaren. 
Seine innere Regiernng war teefflich. Er gab Gefege, die ihn als vor⸗ 
urtheilsfreien und einfichtsnollen Regenten benrkunden. Die Grenzen 
zwiſchen ver geiftlichen und weltlichen Gerichtsbarkeit beſtimmte er zuerft 
durch eigene Berorpnungen. Den Stäpten war er gewogen wie fein 
Bater, Handel und Wiffenfhaften wurden beförvert. Als in Bolen 
1370 mit Kaſimir vem Großen das alte Regentenhaus der Piaften 
erloſch, beftieg er auch diefen Thron; hier aber ging von dem, was mar 
nah der für Ungarn fo wohlthätigen Regierung des Königs erwarten: 
konnte, nichts in Erfüllung. Ludwig konnte pie beiden Reiche nicht mit 
gleicher Sorgfamkeit umfaflen; er überließ die Berwaltung Polens feiner 
Mutter Eliſabeth, weil er glaubte, dieſe, dem alten Herrfchergefchlechte 
entiproffen, witrde bie Gemitther leicht für das neue gewinnen. Aber 
Eliſabeth war unfiug genug, vie früheren Diener und. Rathgeber Kaſi⸗ 
mir's zu entfernen, und die Gefchäfte Unerfahrenen anzımertrauen, bie 
durch Schmeicheleien ihre Gunft gewonnen hatten, Dies erregte Miß⸗ 
vergnügen und Parteiungen, und als eine alte, unter der vorigen Negie= 
zung abgefchaffte Steuer von Neuem eingeforvert wurde, warb die Un 
zufrievenheit allgemein. Dazu kam, daß bie Nationaleiferfucht beider 
Stänme nicht ohne Einfluß blieb, fo daß Eliſabeth Polen endlich ver 
[te und nach Ungarn zuruckkehrte, wo fie 1380 ftarb. 

Als Ludwig der Große 1382 verfchien, erklärten fich die Bolen gegen 
den Wunſch des Verftorbenen, der feiner ältern Tochter Marian und deren 
Berlobten Sigismund, dem zweiten Sohne Kaiſer Karl's IV., beine Reiche 
erhalten zu ſehen wunſchte, für deſſen jüngere Tochter Hepwig. Zwar 
begab fid Sigismund, ver. ſchon zu Lebzeiten feines Schwiegervaters 
eine Zeit lang Polen verwaltet hatte, nochmals dorthin, um bie Hul- 
Digung zu empfangen; er war jedoch fo wenig im Lande beliebt, daß ſich 
der Adel weigerte, ihn anzuerkennen, und bie Krönung Hedwig's bewirkte. 
Bald darauf erfchien eine litthauiſche Gefanptfchaft, die in Namen ihres 
Großfürften Iagjel over Fagello um die Hand ber funfzehnjährigen 
Königin warb. Die Litthauer, ein damals noch heidniſches Volt, hatten 
fi$ im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, vorzüglich anf Koſten 
Rußland's, erobern ausgebreitet. Yagello verſprach mit feinem ganzen 
Volke das Chriftenthum anzunehmen und große Vortheile für Polen, 
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wenn fein Begehren erfüllt werde. Es Toftete zwar Mühe, Hedwig, bie 
ſchon mit dem Herzoge Wilhelm von Defterreich verlobt war, zu bemegen, 
ihre Haub einem Fürften, den fie fich fchlimmer als einen Wilden dachte, 
zu reichen; endlich aber, von dem briugenben Verlangen ber Polen 
beſturmt, fügte fie fich. Rachdem Jagello 1386 die Taufe empfangen 
hatte, begaun er unter deu Litthauern dns Bekehrungswerk, unb ba +8 
on Geiftlihen, die der Landesſprache kundig waren, fehlte, zog er felbft 
mit den Glaubensboten durch das Land, um ihre Worte feinen Unter⸗ 
thanen zu volmetichen. Es ging hier, wie früher ſchon häufig bei ſolchen 
Belehrungen in Mafle Das erfiaunte und beftärzte Boll ſah vie 
Götzenbilder zerftört, ohne daß Rache vom Himmel erfolgte; das Bei- 
fpiel der Großen, auch die weißen wollenen Höde, welche vie Täuflinge 
auf Befehl ihres Herrſchers erhielten, wirkten als Rodung. So wurbe 
Litthauen chriſtlich, und and fortan mit Polen unter einem Oberberen, 
wurde aber von befonveren Großfürften aus dem jagelloniſchen Fürften- 
: Banfe regiert; eine Trennung, welde zu vielen, Jahrhunderte lang 
fortdauernden Streitigfeiten Anlaß gab, bis beide Ränder völlig vereinigt 
wurden. So loſe inveß die Verbindung zwifchen den beiven Staaten 
anfangs auch war, fo erhob fich doc Polen unter den Jagellonen zu 
einem mächtigen Reiche, und trat nach außen mit Kraft und Nach- 
druck auf. 

In Ungarn wurbe nach Ludwig's bes Großen Tode feine zwölf⸗ 
jährige Tochter Maria allgemein als Königin anerkannt; allein ihre 
herrſchſuchtige Mutter Eliſabeth, welche die Berwaltung führte, machte 
fi) und ihre Regierung, wie früher in Polen, fo jetzt auch in Ungern 
in kurzer Zeit verhaßt. Ste ließ ſich gänzlich von Sara, dem Balatin 
des Reichs (Thl. VI. ©. 54) leiten, einem Manne, ver Muth, Feftig- 
feit und Einficht befaß, aber auch voll grenzenlofen Ehrgeizes war. Als 
er das mächtige Geſchlecht der Horwathi vemilthigen wollte, wandte 
füch dieſes mit feinem Anhange an Karl ven Kleinen von Neapel, der, 
wie ſchon (Kap. 21) erzählt ift, bie iym von den Unzufriedenen dargebo- 
tene Krone annahm. Heuchlerifch erflärte er bei feiner Ankunft in 
Ungarn (1385), er fei nur gefommen, ven Zwift des Adels mit der 
Fürftin zu fchlichten, und mit nicht minderer Heuchelei trat ihm Elifabeth 
entgegen; aber fchnell führte die Ungeduld der Leidenſchaft von beiden 
Seiten eine furchtbare Entſcheidung herbei. Karl hatte es dahin gebracht, 
baß er von ven Seinen zum Qubernator Ungarn's ernannt wurde, um 
bald darauf verlangten fie ihn auf einer Reichsverſammlung zu Ofen 
auch zum König. Maria warb genöthigt, dem Throne zu entfagen, ja 
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fie und ihre Mutter mußten felbft bei der Krönung ihres Berbrängers, 
wie zum bittern Hohne, gegenwärtig fein. So glaubte Karl die Zügel 
der Regierung feft in feiner Hand zu halten, doc ſchon war fein Unter- 
gang beſchloſſen. Etwa ſechs Wochen nach ver Krönung ließ ihn Elife- 
beth unter dem Vorwande einer Unterrebung auf ihr Zimmer im Schlofie 
zu Stuhlweiffenburg laden. Er erfhien, und als die Königin feine 
Begleiter zu entfernen gewußt hatte, hieb Blaſius Forgacz, ihr Mund⸗ 
ſchenk, mit feinem Streithammer bem neuen Herrfcher über ven Kopf, 
daß er zufammenfanf. Ehe ſich feine italienifchen Kriegsleute ſammeln 
Tonnten, hatte der Balatin, längſt mit ver Königin einverftanben, das 
Schloß befegt und den ſchwer Berwunbeten in ſichern Gewahrfam 
gebracht, wo er nad, fiebzehn Tagen envete, ob an den Folgen feiner 
Berlegung, ob durch neue Gewaltthat, ift ungewiß (Febr. 1386). Indeß 
mit Karl war die Partei, die ihn herbeigerufen, noch nicht vertilgt. Auf 
dem Wege nady Dalmatien, wo Unruhen ausgebrochen waren, überfiel 
Ladislav Horwathi mit großer Uebermacht die Königin fammt ihrem 
Bertrauten. Das königliche Gefolge ergriff die Flucht, Forgacz wurde 
vom Roß geworfen und auf ver Stelle gelöpft, Sara fiel nach ver hel⸗ 
denmüthigften Gegenwehr, und Elifabeth wurde in ven Kerker gefchleppt, 
wo fie bald darauf ftarb. Nad anderen Nachrichten wurbe fle ertränkt. 

Schon vor Karl's des Kleinen Ankunft in Ungarn war Mariens 
eben angetrauter Gemahl, Sigismund, der nachmalige römifche König 
und Kaifer, nach Böhmen gezogen, um Hitlfe herbei zu holen. Auf bie 
Nachricht, daß Elifabeth getödtet fer, und auch Maria von der Gegen- 
partei gefangen gehalten werde, kam er nad) Ungarn, und fegte das 
ganze Land zur Befreiung der rechtmäßigen Königin in Bewegung. 
Die Benetianer kamen ihm zu Hülfe, und Maria warb ven Händen ihrer 
Feinde entriffen. Sie übertrug ihrem Gemahl, der ſchon zum König 
gekrönt war, alle ihre Regierungsrechte. Aber fir Sigismund erfchienen 
noch feine ruhigen Tage. Er befiegte zwar die Horwathi, doch die harte 
Strenge, bie er gegen viefelben zeigte, erregte großes Mißvergnügen 
and wieberholte Empörungen. Die Niederlage bei Nicopolis (Kap. 41) 
war nicht geeignet, ſolche Uebelftänve zu vermindern, und nur Sigis- 
mund's Ruckkehr hinverte für den Augenblid den Ausbruch eines neuen 
Aufftandes. Als er nun aber das Haupt der Mifvergniügten, ben 
Wojwoden Stephan Laczk, hinrichten Lie, bereiteten ihm bie erbitterten 
Großen daſſelbe Schidfal, weldyes fünf Jahre zuvor durch feine eigene 
Mitwirkung feinen älteren Bruder, ven König Wenzel, betroffen hatte 
(vgl. VIL ©. 207). Sie nahmen ihn gefangen (April 1401) und fegten 
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ihn auf ein feftes Schloß, aus dem ’er jedbch nach aditzehnwächentficher 
Haft durch Die Bemuhungen ferner Partei befreit war. 

Er zog nun nach Böhmen, ließ aber jo viele Keime des Mißver⸗ 
gegend zurüd, daß es den Unzufriedenen gelang, die Wahl eines Gegen⸗ 
königs durchzuſetzen. Cie fiel auf Lavislaus von Neapel (Kap. 21), 
ver auch bis Raab kam und ſich dort krönen ließ (1403), jedoch von 
Sitzismund's Anhängern bald wieder vertrieben ward. Die Ruhe war 
nen telolich hergeftellt, aber Ungarn bedurfte eines fhätigern Königs. 
Als Sigismund römifcher Kaiſer geworden wer, und bie Sorgen, erft 
für die Herftellung des Kirchenfriedens, dann fur die Beruhigung Böh- 
men's und bie Unterdrückung ber Huſitiſchen Unruhen feine ganze Auf⸗ 
merkſamkeit in Anſpruch nahmen, vernachläſfigte er die ungariſchen An⸗ 
gelegenheiten, obwohl andrerſeits die Deutſchen darüber klagten, daß er 
das Reich gegen feine Erbländer zurückſtelle. Darüber gingen mehrere 
Provinzen verloren, Roth-Rußlanp (Galizien und Lodomerien) an Polen, 
Dalmatien an Venedig, und mit Schnerz mußten bie Ungarn fehen, wie 
bie politiſche Größe ihres Reiches, welche Ludwig begründet hatte, in 
ichneller Abnahme zuſammenſank. Weberhaupt war jener befjere Zuſtand 
der Staaten von Ungarn und Polen, ven wir' oben gefchilvert haben, 
nur durch die reichbegabten Perfönlichfeiten Wladislav Lokieteks und 
Kaſimir's, ſowie Karl Robert's und Ludwig's hervorgerufen. Im Allge— 
meinen ſtanden die Herrſcher in beiden Reichen dem Volke zu fern, um 
ver Adeligen entbehren zu können, in deren Händen die eigentliche Macht 
lag, weil diefe in unmittelbarem Verhältniß zu ihren Hinterfaffen und 
den eigenen Renten ftanden, meldhe bie Hauptmaſſe der Nation bilveten. 
Bon dem geijtigen Leben, das die weſtlichen Staaten Europa's um dieſe 
Zeit durchdrang und belebte, fanden ſich im Oſten nur wenige Spuren, 
und für die Befeſtigung des königlichen Anſehens fehlte es an einem 
wefentlichen Elemente, au einem kräftigen Bürgerftanve, ver ſich in 
Polen gar nicht, in Ungarn, trotz der Pflege von Seiten der Herricher, 
near ſpärlich entwidelte. So konnte die Zügellofigfeit der Großen unge- 
hinderter das Haupt erheben, Anarchie und Despotismus noch Yahrhun- 
verte lang in Ungarn wechſeln, bi8 das Land endlich durch den feſten 
Anſchluß an ein deutſches Yüritenhaus Friede und wenigftens äußeres 
Gedeihen fand. In Bolen hatte Stafimir, um die Thronfölge feinen 
Neffen zu fichern, dem Adel die ausgedehnteſten Bewilligungen zugeftehen 
muſſen; ebenfo konnte Ludwig nur burch neue Opfer die Strone auf dem 
Haupte feiner Töchter befeftigen. Jagello over, wie er als chrijtlicher 
Herrfcher Polens heißt, Wladislav IL ertheilte dem Adel völlige Steuer- 
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freiheit, damit er feinen jungen Sohn nad feinem Tode als König aner= 
kennen möchte. Diefer folgte van dem Vater im Jahre 1434, erſt zehn 
Jahr alt, und regierte zunächft unter ſtändiſcher Vormundſchaft. Auf 
biefen Grundlagen ermuch8 unter ven Sagellonifchen Herrſchern die zügel- 
loſe Freiheit der polniſchen Evelleute, welche von ven Piaften größten. 
Theils noch mit der Strenge orientalifcher Deöpotie beherricht worden 
waren. Der Abel errang das vollftändige Hecht der Königewahl und 
fo große Privilegien, daß die Monarchie in Polen feitvem der Ariſtokra⸗ 
tie ven Vorrang abtreten mußte. | 

Nah Sigismund's Tode (1437) folgten ihm in Ungarn und Böh-' 
men feine Tochter Eliſabeth und deren Gemahl Albrecht von Defterreich, 
den auch die Deutſchen zum König wählten. Die Ereigniffe der kurzen 
Regierung viefes Fürften find Thon früher dargeftellt worden. Seine 
Wittwe Elifabeth mar ſchwanger; da ſie aber nicht glaubte, einen Sohn 
zu gebären, fo verfammelte fte die Großen, und erflärte ihnen, daß fie, 
obihon rechtmäßige Erbin der Krone, ſich doch zur Verwaltung des 
Reiches zu ſchwach fühle, fie möchten daher einen König wählen, aber 
ihrer nicht vergeffen. Die Wahl flel auf ven jungen Wladislav III 
von Polen. Indeß gebar die Königin vier Monate nach dem Tode ihres 
Gemahls (22. Febr. 1440) doch einen Sohn, Ladislaus, ver Deswegen 
in ber Gejchichte ven Beinamen Poſthumus (ver Nachgeborne) führt. 
Es ergriff fie nun eine heftige Neue wegen des gethanen Schrittes; ein 
Theil der Magnaten, gerührt von dem Anblid des zarten Knaben, ver 
aus dem ihm gebührenven Reiche verprängt werben follte, erflärte ſich 
für fie, und Ungarn wurde von einem neuen Bürgerfriege zerriffen. Es 
war aber damals die Zeit, wo Papft Eugen IV. feinen Entwurf, einen 
Kreuzzug gegen die immer gefährlicher heramprängenven Türken, endlich 
ins Werk jegen wollte. Er ſandte daher, wie fhon oben erzählt ift, den 
Cardinal Julian nah Ungarn, der vor allen Dingen die freitenden 
Parteien verföhnen follte. Diefer brachte dann in der That einen Ver⸗ 
trag zu Stande, dent aber die ungarifchen Stände nicht beitraten; und 
ehe neue Bermittelungen und Unterhanplungen zu Ende geviehen waren, 
ftarb plösfich Elifabeth (24. Dec. 1442). Jetzt tratert die meiften An— 
hänger des jungen Ladislaus auf Wladislav's Seite; als aber dieſer bei 
Barna gefallen war, erhoben fih neue Berwirrungen. Was Johann 
Hımyadi, wie wir fahen, in biefen böſen ‚Zeiten für die Bertheibigung 
bes innerlich zerrifjenen Reiches gegen bie Osmanen vollbrachte, ift um 
jo höheren Ruhmes wurdig zu achteır. 
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44, Deutſchland unter Friedrich TIL. 
(Steg. 1439 — 1403.) 


Die Schwäche und der Verfall der kaiſerlichen Regierung in 
Deutſchland, wie fie unter Friedrich III. in einem bis dahin uoch uner- 
hörten Maße hervortraten, werben erflärlich, wenn man die oben (hl. VIL, 
©. 243) geſchilderte Gemiüthsart diefes Fürften in Erwägung zieht ®). 
Schon das ſchlichte, weiße Haar, das milde, ruhige Auge, das lange, 
bewegungsloje Geſicht und der geſetzte Gang verriethen das ruhige, phleg⸗ 
matiſche Innere ſeines Weſens. Er ſprach wenig, lachte ſelten und blieb 
auch für alle Zeiten etwas ſcheu und verlegen. Daß er leidenſchafts⸗ 
los war und jelbft über foldhe Dinge nicht in Bewegung gerieth, bie 
anderen Naturen unerträglich) geweſen fein würben, baß er fidh über 
jeven Spott und jede Schmähung zu tröften wußte, bewirkte wohl, daß 
ex ein fo hohes Alter erreichte. Er ertrug Alles, wich jedem ſchnellen 
und gemwagten Entſchluſſe aus, vermied alle Enticheibung und zumal 
ben Krieg; vielmehr lieg er die Dinge gehen, woburd er benn freilich 
auch nichts zu verberben fchien, während feine Gegner ſich wohl felbft 
aufrieben. Und wie er nur die Tugenden eines Privatnannes beſaß — 
benn er war fromm, fparfam, mäßig in jevem Genuffe und freute ſich 
am meiften an dem Gebeihen feiner Obftbäume und Weinftöde in Wie 
neriſch⸗Neuſtadt oder an den Juwelen, die er für den Kaiſerſchmuck 
fammelte —, fo blieb er für das Reich die meifte Zeit unbelannt; hat 
er doch in dem Zwiſchenraume von zwanzig Jahren feinen Reichstag 
perfönlich befucht. Eben fo unzulänglihd waren die äußeren Mittel, 
bie er zur Anfrechterhaltung ver kaiſerlichen Würbe mitbradhte. Zwar 
Sandesherr in Krain, Kärnthen und Steiermark, warb er body auch hier 
buch feinen rüdfichtslofen und kriegsluftigen Bruder Albrecht, wie 
nicht minder durch ben wiberfeglichen Adel, der von dem ehrgeizigen 
Grafen Ulrich von Cillh geführt wurbe, gedrängt; und felbft vie Vor- 
mundfchaften, die er in den übrigen öfterreichifchen Ranvestheilen, in 
Wien für Ladislaus, in Tyrol für Sigismund zu führen hatte, brachten 
ihm nicht einen Zuwachs an Macht und Anfeben, fonvern nur immer 
neue Berlegenheiten. Dazu war er in fteter Gelpnoth und deſto eifriger, 
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es zu befigen, was ihm von Anderen als die ſchnödeſte Habſucht ausge⸗ 
degt warb. Und ein ſolcher Furſt beftieg den Thron Deutichlanv’s, als 
ber Streit zwifchen Papſt und Eoneil am heftigften entbrannt war, 
als ein Kirchenſchisma die Chrifienheit mehr denn je auseinanderriß, 
und als ebendeßhalb die günftigfte Gelegenheit gegeben war, vie beutfche 
Ration dauernd von dem Drude Roms zu befreien. Friedrich war nicht 
im Stande, biefe große Aufgabe zu erfaflen, geſchweige denn ihrer Mei— 
ſter zu werben. 

Wir haben bereits erzählt, wie er ſich gegen geringe Bortheile vor 
Papft Eugen IV. beugte. Allein es fehlte nicht viel, daß ihn dieſe 
Nachgiebigkeit um Reich und Krone gebracht hätte, va bie gewaltfame 
Abjegung der Erzbifchöfe von Trier und Köln, die Eugen im Momente 
der Entſcheidung wagte, zu einem Surfürftenverein führte, der Friedrich 
offen mit Abjegung bevrohte, wofern er fi von Deutſchland ab⸗ und 
dem Bapfte gänzlich zuwenden würbe. Die Uneinigleit feiner Gegner, 
ſowie der Eifer und die Gefchiclichkeit feiner Freunde (des Markgrafen 
Albrecht Adhilles von Brandenburg und des Aeneas Sylvius) retteten 
ihn nicht nur, fondern machten es ihm fogar möglich, einen Schritt wei- 
ter zu gehen und mit Nicolaus V. das fogensunte Wiener Concorbat 
abzufchliegen (1448), durch das die veutfche Nation ver Kirchenfreiheit, 
die durch das Basler Eoncil beinahe erreicht war, wieder verfuftig ging. 
Und das mar zu einer Zeit, wo felbft ein Aeneas Sylvins fchrieb: Wir 
alle haben ven Glauben, ven unfere Fürften wollen; wir wurden nicht 
nur ben Bapft, fondern Chriftum verleugnen, wenn bie weltliche Gewalt 
es forderte. 

Der Vormundſchaft, welche König Friedrich Aber Herzog Sigis- 


mund in Tyrol, dem Sohne des vom Koftniger Concil ber befannten - 


Friedrich mit der leeren Tafche zu führen hatte, war bereit$ 1446 burd) 
aufftändifche Bewegungen des Landes ein Enve gemadt. Nicht anders 
erging es ihm in ven Erblänvern des jungen Ladislaus, in Ungarn, 
Böhmen und Defterreih; nur daß hier der Verwicklungen mehr und 
fchmerere waren. Wiberwillig genug hatte bie Wittwe König Albrecht's, 
Elifabeth, die ungariſche Krone an Friedrich verpfändet, ihm dann auch 
ihren unmundigen Sohn überlaffen; 1442 mar fle geftorben. Die Ungarn 
aber hatten den Polenfünig Wladislaus auf den Thron erhoben, ber 
ihnen in der Türlennoth eine befjere Hülfe zu bieten fchien, als der lang⸗ 
fame Bormund des unmündigen Ladislaus. Nachdem der Polenlönig in 
der Schladht bei Varna gefallen war, öffnete fi ven Parteilämpfen 
in Ungarn wieder ein weites Feld, fogar vie Einrichtung einer republi= 
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kaniſchen Verfaſſung kam in Vorſchläg; endlich, im Fruhjahr 1446 warb 
auf dem rakoſer Felde der junge Ladislaus als König anerkannt und 
wãhrend feiner Minderjährigkeit der Liebling des Volkes, Johann Hu— 
nyadi, zum Gubernator des Landes gewählt. Friedrich ſollte nun feinen 
Maundel fammt der Reichskrone ausantworten und auch einige Schlöffer, 
die er vor Jahren als Pfand angenommen hatte, heransgeben; er wei- 
gerte ſich jedoch ſtandhaft und ließ es ruhig gefchehen, daß Hunhadi 
eine Schaar von zwölftauſend Reitern vor Wieneriſch-Neuſtadt führte 
und das platte Land bis nad) Steiermark hin verwüſtete. Erft ver päpft- 
fiche Legat, Cardinal Earvajal, brachte 1447 einen Waffenftilftand zu 
Wege, dem dann fpäter eine vergleichende Auseinanderſetzung zwifchen . 
Friedrich und dem Gubernator folgte. Friedrich hatte tie Forderung 
der Ungarn abgelehnt, weil bie Böhmen eine gleiche ftellten. Hier gab 
es zwei Barteien, eine katholiſch-habsburgiſche, an deren Spite DMein- 
hard von Nenhaus ftand, und die utraquiftifche, geführt von Georg 
Kunftatt von Podiebrad (Girzik), einem heroorragend einfichtigen 
und thatkräftigen Manne, an dem auch Aeneas Sylvius nichts weiter 
zu tadeln wußte, als daß er zu fehr in der Ketzerei befangen ſei*). Da— 
mals war die kelchneriſche Partei in Böhmen durch die nicht unventlich 
ansgebrüdte Abficht der katholiſchen, ihr die Zugeſtändniſſe ver Bafeler 
Kirchenverſammlung wieder zu entreißen, aufgeſchreckt, und Podiebrad, 
benutzte dieſe Stimmung, feinen Mitverwalter Neuhaus durch eine 
Ueberrumpelung Prag's zu flürzen, worauf er als alleiniger Gubernator 
anerkannt ward. Auch mit ihm verglich fi Friedrich dahin, daß er ihn 
in feiner Stellung gewähren ließ, bafür aber auch den jungen König 
zurück behielt. Biel Schlimmer ging es in Oefterreih, dem britten Erbe 
des jungen Ladislaus. Das Mifpvergnügen mit Friedrich's fchlaffer 
Regierung und bie perfönliche Beleidigung des angefehenften Mannes 
im Lande, des reihen Ulrich Eizinger, führten zu offener Empdrung, 
und als er im Jahre 1452 aus Halten zurückkehrte, wo er vom Bapft 
Nicolaus vie Kaiferkrone empfangen hatte (19. März), ſah er fich plötz⸗ 


*) Hist. Friderici IIL bei Kollar. I. p. 181. Georgius de Podiebrad 
fuit, in quem proceres regni gubernationem transtulerunt: homo brevig, 
quadrato corpore, alba carne, illustribus oculis, moribus placidis, Husi- 
tarum errore infeetus, alioquin aequi bonique cultor. Quem cum nos 
longo serınone de’ communione calicis tentavissemus, magis deceptum 
quam pertinacem invenimus. An einer andern Stelle (Germania II. cap. 64) 
lobt er die vielfeitige Erfahrung in Staatefachen wie im Kriege, ben fcharfen. 
ſichern Blid in Gefahren, die unglaubliche Thätigfeit und den regen Unterueh⸗ 
mungsgeiſt, wodurch fi Podiebrad vor ben Zeitgenoffen auszeichuete. 
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Kid in Neuſtadt ˖ von vierundzwenzigtauſend Mann belagert. Er- mußte 
ven zwölfjährigen König den Rebellen ausliefern, bie ihn im Triumphe 
nach Wien brachten, und die Leitung des Landes jenem Grafen 

ini Cillh, einem Verwandten des Ladislaus won mütterlicher Sei— 
te, anvertrauten. . 

Aber der Jungling, auf den brei Völfer ihre Hoffnung ſetzten, 
warb ihnen ſchon im arhtzehnten Jahre feines Alters durch plötzlichen 
Tod entriffen (24. Nov. 1457). Somohl die Böhmen als die Ungarn 
ſetzten hierauf Männer aus dem einheimifchen Adel auf ihre erlenigten 
Throne. Durdy den Einfluß des ſchon bei Beendigung der Hufitifchen 
Unruhen erwähnten Kolyczana, des kelchneriſchen Erzbifchofs von Prag, 
erhoben die erjteren ben bisherigen Gubernator Georg Podiebrad zum 
König; die legteren, da Hunyadi bereit ein Jahr zuvor geftorben war 
(oben ©. 78), beflen Sohn Matthias Corvinus. So mwurben dem 
Hauſe Defterreih zwei Kronen entriffen, vie ihm König Albrecht erwor⸗ 
ben hatte; doch haben glücklich zuſammentreffende Umſtände Friedrich's 
Schwäche wiever ausgeglichen und, ehe ein Jahrhundert verging, das 
Berlorne feinem Geſchlechte zurüdgebracht. Nicht einmal Defterreich, 
deſſen. Fürften er vor dem Neuftäbter Aufſtande zu Erzherzogen erhoben 
hatte, konnte Friebrih behaupten. Er mußte bie oberen Lande feinem 
Bruder Albrecht überlaffen, und die Anfprüche feines Better, des Erzher⸗ 
3098 Sigismund von Tyrol, durch einen Theil von Steiermark ablaufen. 

AS die Nachricht von der Eroberung Eonftantinopel’8 nach Deutſch⸗ 
land kam, erregte ſie die gerechteften Beforgniffe. Kaiſer Friedrich berief fo- 
gleich die Fürften zu einem Reichſstage nach Regensburg (1454), wo Aeneas 
Sylnins alle Beredtſamkeit aufbot, einen Kreuzzug nad} Ungarn zu Stande 
zu bringen; er ſchilderte ven Reichsftänden, wie jchmerzlich der Kaiſer von 
der Nachricht ergriffen geweſen fei, wie er traurig und unter Thränen und 
Gebet mehrere Tage hingebracht habe. Allein bei ven Fürſten verfing der⸗ 
gleichen nicht mehr; fie waren nach dem böfen von Kaiſer gegebench Bei- 
fpiele nur jparfam erfchienen, und zulegt wurde die Sache auf einen 
andern Reichsſstag, der nad Fraukfurt ausgejchrieben wurde, verjchoben. 
Unterdeſſen fchidte man Gefandte an alle auswärtigen Mächte, um fie 
zur Unterftügung aufzuforbern; allein dieſe zeigten weder zum Kaifer 
nod) zum Papſte Bertrauen, indem fie glaubten, e8 ſei Beiven nur um 
Geld zu thun; der Herzog von Burgund war ver einzige, der wahrhaften 
Eifer für die Sache bewies und alle andern KRüdfichten bintenanfegte. 
Zu Frauffurt verfprachen danach die deutſchen Stände zwar zehutaujend 
‚Reiter und breißigtaufend Yußgänger dem Königreich Ungarn zu Hülfe 
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zu fenben; aber das Nähere follte erſt perfiufich mit dem Kaiſer zu 
Wieneriſch Neuſtadt befprochen werben, wo zumäcft ein ärgerlicher 
Rangftreit, ven ver Erzbifhof von Trier um den Sig zur Rechten des 
Kaiſers erhob, die Verhandlungen anffielt, und dann ber Tod Nieo- 
laus V., der die Bewaffnung gegen die Osmanen Fräftig betrieben Hatte, 
Alles wieder ins Stoden brachte. Glücklicher Weife bewirkte Capi⸗ 
ſtrano's Fenereifer bei vem Bolfe, was Aeneas Sylvius' Beredtfamkeit 
bei den Furſten vergeblich durchzuſetzen verſuchte. Belgrad konnte unter 
ſtutzt und gerettet werben, unb mit dieſer Stadt wurde ein Paß behaup⸗ 
tet, deſſen Befig ven Türken die Donauftraße und den Weg in das Herz 
von Deutichland geöffnet haben wurde (vgl. ©. 77). 

Indeß war Aeneas Sylvius auf Friedrichis Empfehlung Cardinal 
geworben und nach dem Tode Calixtus III., der Nicolaus gefolgt und 
nur drei Yahre auf dem heiligen Stuhl gefeflen hatte, warb er (am 
27. Aug. 1458) unter dem Namen Pius II. felbft zum Oberhaupt ver 
Kirche erhoben. In dieſer Stellung ſetzte er fein ganzes Pontificat hin⸗ 
durch die Bemühungen, eine große Unternehmung gegen bie Osmanen 
zu Stande zu bringen, auf das eifrigfte und verpienftlichfte fort. Zunächſt 
Ind er alle Könige und Fürften Europa's zu einer VBerfammlung nad 
Mantua (1459). Aber da Riemand perfönlih erſchien, nur Einige 
von ihnen Gefandte ſchickten und Friedrich, dem es wicht gelegen war, 
feinem ehemaligen Diener ven Fuß zu Miffen, ebenfalls ausblieb: fo 
Ionnte bier nichts Beftimmtes beſchloſſen werben. Bei den deutſchen 


Furſten war um fo weniger an einen Verein für weitausſehende Unter 


nehmungen nach außen hin zu denen, als eine Reihe ver verwuſtendſten 
und beftigften Fehden alle ihre Kraft daheim in Auſpruch nahm. So 
famen denn, als Bins im folgenden Jahre den Earbinal Beffarion, 
einen gelehrten Griechen, ber von ver Kirche feines Volkes zur römifchen 
übergetreten war, nad) Nürnberg fandie, um neue Verhandlungen zu 
eröffnen, wieberum fehr wenige; und als ber Geſandte nach Worms 
ging, um fich mit den rheinifchen Ständen befonver# zu berathen, fah er 
flatt der gehofften Beilegung ver inneren Streitigfeiten in allen Ridge 
tungen den Rauch brennenver Städte und Dörfer zum Himmel fteigen. 
Beſſarion wartete noch einen britten Reichstag zu Wien ab; aber auch 
dahin ſchickten die Furſten, obſchon fie Pius durch befonbere ſehr beweg⸗ 
liche Schreiben eingeladen hatte, nur Geſandte, die nach langem Hin⸗ 
und Herreden ein weitläufiges Gutachten abgaben, daß die früheren 
Zuſagen wegen eines Türkenzuges jetzt ſchwerlich erfüllt werden könnten, 
weil die dentſchen Lande unterdeß durch ſchwere Kriege an ihrer Kraft 
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und Macht fer abgenonmen Hätten. Wit dem bitteren Schmerze ſah 
Beffarion feine Ishönfte und theuerſte Hoffnung getäufeht, und fagte 
im Unmuthe ven Gefantten zum Abſchied offen heraus, daß bie yürften 
ihr Spiel mit ver Kirche Gottes und der Sache der Religion trieben. 

Allerbings war die lage der Stände über Erfchöpfung ihrer Mit- 
tel nicht ohne Grund. Während Friedrich U. mit ven Schweizern 
(vgl. Th. VIL ©. 263), dann mit den Ungarn und Defterreihern 
befehäftigt war, verwäftete nämlich ein fünfjähriger erbitterter Bruder⸗ 
krieg (1445 — 1450) zwifchen den Söhnen Friedrich's des Streitbaren, 
dem Kurfürften Frievrih dem Sanftmüthigen und feinem Bruder Wil: 
beim, die ſächſiſchen Lande *); in Franken und Schwaben war Streit 
ausgebrochen zwiſchen dem Markgrafen Albrecht, vem zweiten Sohne 
des Kurfürften Friedrich I. von Brandenburg, der nach dem Tode feines 
Baters (1440) einen Theil der fränkiſchen Beſitzungen erhalten hatte, und 
ber Stadt Nürnberg, eine Fehde, bie mit dem fächfifchen Bruderkriege 
vielfach verfehlungen war; ferner gab es Fehden zwifchen Eßlingen und 
bem Grafen Ulrich von Würtemberg, zwiichen Ball und dem Erzbiſchof 
von Mainz, zwifchen Rothenburg und vem Markgrafen von Baden. Es 
war ein allgemeines, durch das ganze Reich gehendes Beftreben ber Für- 
ften, die Macht der Städte zu bredyen, und ver Kaifer verftand nicht 
mehr die Bedeutung der letzteren flir die Reichsgewalt zu würdigen, wie 
es doch manche feiner Vorgänger, wenn auch ſchwächlich genug, gethan 
hatten. In der Mark waren frz vorher Berlin und Köln von dem 
branvdenburger Kurfürften Friedrich bezwungen worben; umgelehrt hat⸗ 
ten die Schweizer ihre Freiheit durch einhelligen, heldenmuthigen Wider⸗ 
ſtand gewahrt. Nur auf diefem Wege konnten auch bie jchwähifchen 
und fränfifchen Städte die ihrige erhalten; einunddreißig von ihnen 


®) Diefer Krieg gab zu dem befannten fächfifhen Prinzenraube Beranlaffung. 
Far Dienfte des Kurfürften hatte fih Kunz von Kaufıngen ausgezeichnet und 
war durch feine tapfer Dienfte bis zum Hofmarſchall aufgeftiegen. Nach dem 
Frieden zwang ihn Friedrich, einige, ihm während der Unruhen überlaſſene, 
Büter zuriidzugeben, woranf Kunz drohte, ſich an des Kurfürften Fleiſch und 
Bein zu rächen. In der Nacht zum 8. Inli 1455 erflieg er das Schloß zu Alten- 
burg unb entführte bie beiben Söhne Friedrich's, Ernſt und Albert, die noch im 
Stnabenalter waren. Albert, mit welchem Kunz nach Böhmen eilte, wurbe im 
Walde durch einen Köhler gerettet; Ernſt von einem ber Gejellen Kunzen's aus- 
geliefert, dieſer felhft ergriffen und enthauptet, Nach dem Tode Friedrich's des 
Sanftmüthigen (1464) theilten Eruſt und Albert Die Länder, und wurben Sti’- 
ter der beiden noch blühenden Linien des ſächſiſchen Hauſes. Ernſt erhielt mit 
ber Kurwürde ben Kurtreis ımb Thüringen, Albert bie meißnifchen Länder. 
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ſchloſſen einen Band auf. drei Jahre. Gegen ‚sie vereinigten: fich. frebzehu 
Fürſten, funfzehn Biſchöfe und faſt der ganze Adel von Oberdeutſchland. 
Der Krieg dauerte kaum ein Jahr, doch zählte man zweihundert ein⸗ 
geäfcherte Dörfer un fünfunbzmanzig verbrannte Ortſchaften. Achtmal 
wurden die Bürger durch Albrecht's fühne Tapferkeit und entſchloſſenes 
Tehten, die ihm den Beinamen Achilles erworben haben, gejchlagen; 
oft warb er verwundet, ebenfo oft war er nahe daran gefangen zu wer⸗ 
ben, wider Hunderte von Gegnern kämpfte er allein, über vie Wälle 
drang er zuerft und von den Seinigen verlaflen in vie Feſtungen hinein: 
Aber die Städter, da ihnen pas Geld und bamit bie Söldner nicht 
fehlten, gaben nicht nad); endlich gelang e8 den Nürnbergern unter Hans 
von Rechberg und Kunz von Kaufungen, ven immer Siegreichen bei 
Pillenreut zu überwinden (1450), fo daß fi) nun beide Theile zu einer 
Ausgleihung geneigt finden Tießen. Nach einigen Jahreu überrafchte 
Herzog Ludwig von Baiern die Reichsftabt Donauwörth, und fehredte 
die Bürger wieder auf (1458); während zu gleicher Zeit Pfalzgraf Frieb- 
rich bei Rhein mit dem Erzbiſchof von Mainz, Diether von Iſenburg, 
dem Grafen non Würtemberg und dem Markgrafen von Branpenburg 
fowie anderen Fürſten kämpfte. Friedrich von der Pfalz war neben 
Albrecht Achilles der Friegeriic, te Fürſt des Reiches, fo daß er son ben 
vielen Treffen, bie er gewann, ven Beinamen des Siegreichen führt; er 
ftand aber feinem Nebenbuhler voran an treuer Sorge für fein Land 
und Uneigennütigfeit. Er war durch ben Bund feiner Nachbarn in eine 
gefährliche Lage verſetzt; fein Gebiet litt entjeglich unter den Kaubzügen 
ber Feinde; bei Pfenversheim endlich gelang e8 ihm, ven Mainzer ent⸗ 
ſcheidend zu ſchlagen, worauf fi auch vie übrigen Bunbesglieber zum 
Frieden bequemten. 

Die unglaubliche Schwäche des Kaiſers, der in alle dieſe Zerwürf⸗ 
niſſe gar nicht oder höchſtens durch Befehle eingriff, denen Niemand 
Folge leiſtete, führte ſchließlich auf den Gedanlen, ſich feiner ganz zu 
entledigen. Zur Ausführung eines ſolchen Entwurfs verbanden ſich bie 
bisherigen Widerſacher, Diether von Mainz und Friedrich von der 
Pfalz; beide perfönlich gereizt, diefer vom Kaifer, der ihm die Belehnung 
vermeigerte, jener mit dem Papfte entzweit, dem er bei einer Verände⸗ 
rung des Reichsregiments am ficherften trogen zu Können glaubte. Sie 
warfen ihre Augen auf ven König Georg von Böhmen, ver dem Erzbi- 
ſchofe vorzüglich geeignet fchien, ein gegenpäpftliches Beſtreben durch⸗ 
zuführen. Georg war nicht abgeneigt. Mit der Auflehnung des Main: 
zers gegen ven Papſt lebte vie alte Eoncilienpartei wieder auf, bie bem 
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Bohmenlonige, der zwiſchen feinen katholiſchen und utraquiſtiſchen Unter⸗ 
thanen im Gebränge war, nur nützlich werben konnte; bedeutende Reichs⸗ 
fürften ſtanden von vornherein auf feiner Seite; es ſchien bie Möglichkeit 
gegeben, daß Podiebrad, der Ketzer, der fchon vielfach zwifchen ben deut⸗ 
ſchen Fürften vermittelt hatte, „andy römiſcher König werbe, es fei ven 
Deutfchen lieb ober leid.” Auf einen Tage zu Eger wurben die nähe 
ren Berabrebungen getroffen, Dr. Martin Mayr, ein Freund und 
Gefinnungsgenofje des oben genannten Gregor von Heimburg (Thl. VIL. 
©. 244) und Rath Friedrich's des Siegreichen, lieh feinen diplomati⸗ 
[hen Beiſtand; ſelbſt Matthias von Ungarn, den der Kaifer dadurch 
beleidigt hatte, daß er von deſſen Gegnern gleichfalls die Wahl zum 
ungarifchen König angenommen, fowie Albrecht, des Kaiſers Bruder, 
waren gewonnen. Da fcheiterte der Entwurf an dem Wiperfpruche ber 
hohenzollernſchen Brüder. Ob Albrecht Achilles fürdten mochte, daß 
er feinen Einfluß im Reiche, der in der Berfönlichleit des Kaiſers be= 
ruhte, verlieren würde? Er gab viefem fofort „in großem Geheim“ von 
dem Plane Kunde. Die Folge war, daß biefer ungewöhnliche Energie 
zeigte, fih mit Papſt Pins nur defto enger verband und gegen ben 
Kurfürften von der Pfalz wie gegen Ludwig von Baiern den Reichs⸗ 
krieg erffärte®). 

Die Händel Diether's mit dem Papſte, hauptſächlich wegen ber 
Annaten, für die er nur die Hälfte der non der päpftlichen Kammer ge- 
forderten übermäßigen Summe zahlen wollte, dauerten fort, enbeten 
aber mit einem vollfommenen Triumphe des Papſtes. Pins Tieß 1461 
eine Bann⸗ und Abſetzungsbulle wider Diether ergehen, und beitellte 
ftatt deſſelben den Grafen Adolf von Naffen, Diether’s frühen Mit- 
bewerber, zum Erzbiſchof. Da nun Diether und fein Bundesgenoſſe, ver 
Pfalzgraf Friedrich, zum Widerſtande rüfteten, und auch um Moolf, ven 
kaiſerlichen Aufforberungen zufolge, bie bisherigen Feinde Friedrich's 
mit mehreren anderen fyürften fi fammelten, fo mußten bie Waffen 
entſcheiden. Cine heftige, mit wilden Verheerungen geführte Fehde be= 
gann; das Glüd ſchien ſich anfangs für Dietber zu erflären, venn ver 
Pfalzgraf trug in einem Treffen bei Sedenheim, wo fi) der Nedar in 
ben Rhein prgießt, einen Sieg davon, der bie Häupter ver Verbündeten 
in ferne Hände lieferte **), aber eine von den Gegnern verſuchte Ueber⸗ 


2) Vgl. Droyfen, Geſch. ber preuß. Bolitil. IE, G. 237 fgb., nub Pa⸗ 
lady, Geſch. von Böhmen. IV, b, ©. 158 fgb. 
**) Häuſſer, Geich. der rheiniichen Pfalz. I, S. 375. „Eine alte eber- 
Rieferung ehrt den fiegreichen Pfalzgrafen burd ein ſchönes menihliches Gefühl; 
Beder’s Veltgeſchichte. 8. Aufl. VIIL 7 
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rumpehng der Stadt Mainz, die durch Verrath in ber Nacht zum 
27. October 1462 gelang, entjchieb für Adolf. Die dem Diether er⸗ 
gebenen Bürger hatten noch den ganzen folgenden Tag hindurch in ben 
Straßen vie tapferfte Gegenwehr geleiſtet, mußten wies aber mit Ber 
treibung, die Stadt mit Raub und Plünderımg und dem Berlufte ihrer 
Reichsfreiheit bußen. Diether warb genöthigt, fi des Erzbisthums zu 
begeben, und hierauf vom Banne befreit. So war dem Papſtthum, trog 
aller ſeit länger ala einem Jahrhundert auf paffelbe gerichteten Angriffe, 
durch kluge Benutzung der Umſtände, wieder ein Sieg gelungen, durch 
den es Aber den erften Kurhut des Reichs nach Gefallen verfügte. 

Während die Rheinlande durch bie Fehde Adolf's und Diether’s 
in Flammen fanden, wurde gleichzeitig der Reichskrieg gegen Ludwig 
von Baiern geführt, der fich mit des Kaiſers Bruder Albrecht, mit 
Georg von Böhmen und zulegt mit dem Pfalzgrafen Friedrich verbun⸗ 
den hatte. Wegen bes Angriffs auf Donauwörth hatte der Kaifer bie 
Reichsacht gegen ihn ergehen laſſen und vem Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg ven Oberbefehl gegen ihn ertheilt. Vierundzwanzig Reichs⸗ 
ſtädte leiſteten diesmal der Aufforderung des Kaiſers Folge, weil ihre 
eigener Bortheil die Schwächung des Herzogs von Baieru verlangte; 
aber obſchon fie Albrecht führte, wurden fie dennoch von dem Herzoge 
bei Giengen (19. Sult 1462) befiegt, Furz nachdem deſſen rheinifcher 
Bundesgenoffe, Pfalzgraf Friedrich, bei Sedenheim bie Oberhand er- 
halten hatte. Der Markgraf ſammelte indeffen feine Völker wieder, und 
that einen Einfall in Baiern, wo er alle Ortfchaften an ver Donau, von 
. Rain bis Neuburg, vermüftete. Em Stilftand und in dem folgenden 
Jahre ein Friebe machten endlich biefer bairifch=brandenburgifchen Fehde 
ein Ende. 

Unterdeß waren auch die Verſuche Albrecht's gegen feinen kaiſer⸗ 
lichen Bruder in Oeſterreich ſelbſt, obwohl auf die Unzufriedenheit des 
Landes mit feinem Herrſcher gebant, und durch Ludwig von Baiern 
thatkräftig unterftügt, dennoch fruchtloß geblieben; und ber König von 
Böhmen, dem daran lag, daß Feiner ber flreitenden Brüder obfiege, fon- 
dern fortdauernde Feindſchaft ihre Macht immer mehr untergrabe, ver- 
mittelte (14. Juni 1462) einen zehnmonntlihen Waffenſtillſtand. In 
feiner Gelpverlegenheit hatte der Kaifer die Zölle vermehrt, und bie 





er foll den gefangenen Gegnern (es waren ber Markgraf von Baden, ber Biichof 
von Meb, der Graf Ulrich von Würtemberg) beim färſtlichen Mahle das Brot 
entzogen und fie auf Die noch rauchenden Trümmer ber Ortſchafteu, auf die zer- 
tretenen Saaten ber herrlichen, fruchtbaren Ebene hingewieſen haben“. 


tzriedrich im Wien belagert. vs 


Münzen fo verſchlechtert, daß zwölf feiner nenen Mfenmige kaum den 
Werth eines alten hatten (bie fogenannten Schilderlinge). Das Unglad 
des Bofles fteigerten die entlaſſenen Söldnerſchaäaren beider Theile, vie 
das Land ansplünderten, und ſelbſt die Zufuhr Wien's erſchwerten. 
Gegen alle Klagen, Bitten und Beſchwerden blieb Frieprih taub; und 
fo gelang e8 denn endlich ven Anhängern Albrecht's, der fortdauernd 
anf ſeines Bruders Verderben fann, das Volt von Wien gegen ven Kai⸗ 
fer aufzuwiegeln. Der dieſem ergebene Rath wurde abgefettt und Wolfe 
gang Holzer, ein feder, verfchlagener und berebter Dann, feines Ges 
werbes ein Biehhännfer, zum oberften Biertelsmeifter ausgerufen. Auf 
die Nachricht von dieſem Aufftande rückte Friedrich mit viertauſend 
Mann vor Wien; doch war es gefährlich, Gewalt zu brauchen, deun 
drinnen in ber Burg befand fi des Kaifers Gemahlin und fein ein⸗ 
iger Sohn, zwei allzu koſtbare Pfänder. Erft nach breitägigen Unter⸗ 
handlungen und nachdem Friedrich fern Kriegsvoll entlaffen, öffneten 
ihm die Aufrührer die Thore. Als aber nun diefer feltfane Fürft, der 
ohne je Kraft zum Handeln zu zeigen, doch in den Gefahren nie ver⸗ 
zagte, und ftetö bei feinem Sinne blieb, von der Stabt Gelb zur Bes 
friebigung der Söldner verlangte und ihr den Blutbann nahm, brach 
die Unzufriedenheit von neuem aus. Die erbitterten Bürger erhoben 
fih, den Kaifer in der Burg zu belagern. Es wurden Gräben gezogen, 
Schanzen aufgeiworfen und das Geſchutz gegen die Gemächer gerichtet, 
welche die Taiferliche Familie bemohnte. Friedrich, der nur einige hun⸗ 
dert Zente um fich hatte, bewies in diefer mißlichen Tage eine rühmliche 
Stanphaftigkeit, und rief mit Tauter Stimme ven Belagerern zu, er 
wolle diefen Ort vertheidigen, bis er fein Kirchhof werde; Gott aber 
werbe ber gerechten Sache beitreten, und ven rechtmäßigen Landesherrn 
gegen den Trotz frevelhafter Unterthbanen firmen. Indeß erfchien 
Albrecht, von ven Wienern herbeigerufen, und förderte die Belagerung 
mit allen Sträften. Der Kaifer ſandte an die Neichsfürften um Hülfe; 
und wirklich eilte König Georg von Böhmen mit einem Heere herbei, 
flürmte die Borftäpte, wurde aber zurüdgeworfen. Doc, gelang es ihm 
bald darauf (2. Dec. 1462), einen Frieden zwifchen dem Kaiſer und ſei⸗ 
sem Bruder zu Stande zu bringen. Albrecht erhielt Wien und Defter- 
reich unter der Ens gegen eine jährliche Abgabe von viertauſend Golb⸗ 
gulden auf acht Fahre. Allein vie Berföhnung war nicht dauernd, und 
bald erhoben ſich wieder Zwiſtigkeiten. Friedrich brachte es nun dahin, 
daß die Reichsfurſten zu Regensburg feinen Bruder in die Acht erflärs 
ten; und dies würde bie Lofung zu neuen Araberteirgen geworben fein, 
* 7 
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wenn nicht Albrecht unerwartet den 4. December 1463 geftorben wäre. 
Er hatte während feiner kurzen Herrſchaft die Wiener mit Gewaltthat 
und Grauſamkeit ſchwek bedruckt. Eine Anzahl reicher Bürger vertrieb 
er unter dem Borwande einer Verſchwörung und zog ihre Güter ein; 
wer eine Klage hören ließ, warb gefoltert und unter Martern bingerich- 
tet. Holger befchloß, um ver Noth abzuhelfen, fich Albrecht's zu be= 
mächtigen und ihn dem Kaiſer auszuliefern. Aber bie Ausführung die 
fe8 Entwurfs mißglüdte, Holzer wurbe geviertheilt und breizehn andere 
Bürger durch das Schwert hingerichtet. 

Der Fürft, den wir in dieſen Hänbeln eine fo ſchwankende over fo 
zweideutige Rolle fpielen fehen, der erſt ven Kaifer entthronen wollte, 
und ihm dann gegen feinen Bruder Hülfe brachte, ber König Georg 
Podiebrad von Böhmen, hatte in feinem eigenen Reiche vie bedenklich⸗ 
ſten Kämpfe zu beftehen. Die Schlefier hatten ſich gleich bei feiner Wahl 
wiberfegt, und nachdem bie übrigen Stände ber Provinz endlich zur 
Anerkennung gebracht worben waren, blieb die Abneigung der Breslauer 
gegen einen Huſitiſchen Herrſcher fo groß, daß felbft die ihm günftigen 
Erklärungen der Päpfte Calixtus’ ILL und Pius’ II. dieſen Haß nicht 
zu bämpfen vermochten. Schon war Georg, nach dem Willen und Bei- 
fpiel des römifchen Stuhls, als König.von Böhmen von Kaifer un 
Furſten anerkannt, nur bie Breslauer fuhren fort, ihn zu verwerfen; 
fie nahmen Sölpner an und fahen ſich nad) Bunbesgenofien um. Die 
Rathmanuen und Schöffen hätten geru nachgegeben; allein fie wagten 
ed nicht, aus Furcht vor dem PBöbel, deſſen Aufregung durch Volksred- 
ner und fanatifche Briefter unterhalten wurbe. An einem Lage fchidten 
ſechshundert fünfundzwanzig böhmifche, mährifche und fchlefifche Herren 
ben Breslanern Abſagebriefe und vermüfteten das Gebiet der Stabt; 
König Georg erfchien mit einem Heere. Dennoch trogten bie Bürger 
und ſchlugen ſich tapfer, bis es enblich dem Legaten Pins’ IL. gelang, 
pie Breslauer zu der Erflärung zu bewegen (1459), baß fie dem Könige 
in drei Jahren huldigen würden; fie hofften nämlich, daß unterdeß eine 
Aenverung eintreten werbe. 

Der heilige Stuhl hatte Georg Podiebrad in ver Königswürde 
anerkannt und ihn in den Breslauer Händeln unterftügt, weil er hoffte, 
durch ihn die Hufiten in Böhmen unterhrüden zu können; denn Georg 
hatte ſich feit feiner Thronbefteigung, obgleich er Diefelbe den Kelchnern 
verbantte, ans Rudficht für feine katholifchen Unterthanen der römiſchen 
Kirche genäbert. Aber feine Gleihgültigkeit gegen den Türlenfrieg er⸗ 
bitterte den bisherigen Beſchutzer, Pins IL, und als biefer fi ſtarl 
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genug glaubte, trat er offen gegen bie Kelchner auf, um ben König zu 
einer Entſcheivung für ober wider jene Partet zu zwingen, Böhmen 
war damals im dhriftlichen Europa der einzige Staat, in welchem bie 
Kirche als folhe, und demgemäß auch ber Papft feinen Einfluß hatte, 
Es war daher ganz folgerecht, daß Pins, nachdem i in Deutſchland durch 
die Abſetzung Diether's von Iſenburg und in Frankreich durch die Auf⸗ 
hebung der pragmatiſchen Sanction ſeine Autorität wieder hergeſtellt 
ſchien, ven Verſuch machte, and in Böhmen dem Ausnahmezuſtande ein 
Ende zu machen. Er entjegte ven hoch angeſehenen Rokyezana des Erz⸗ 
bisthums, verbot bei ſchwerer Strafe den Gebrauch des Keldies und 
erflärte bie Compactaten für nichtig. Breslau wurde nunmehr in ben 
befonveren Schunk des apoftolifchen Stubles genommen und zu erneuer⸗ 
tem Widerſtand aufgemuntert. Podiebrad blieb nicht unthätig. Als er 
das Ungewitter beraufziehen fah, war er dem in ber Wiener Burg bes 
lagerten Kaifer zu Hülfe geeilt, um fich nach dieſer Seite hin zu fichern; 
daranf verband er fich mit Ungarn und Polen, und wandte fich wieder 
gänzlich deu Huflten zu; auch nad Frankreich gingen feine Geſandten, 
am mit König Ludwig gemeinſame Schritte gegen den römiſchen Stuhl 
zu vermitteln; und feinen alten Gegner in Deutſchland, Albrecht Achil⸗ 
les, hatte er durch das Zuſtandebringen des Prager Friedens (1463) 
mit dem Wittelebachifchen Haufe vergeftalt verpflichtet, daß derſelbe ges 
heim und offen feine Partei nahm. Bald fchienen indeß alle weiteren 
Schritte aberflüffig, da ihn ber Tod von feinem großen Feinde, dem 
Bapft, befreite. Wenn ſich dieſer durch geiftige Gaben ausgezeichnete 
Mann nicht ohne Erfolg bemüht hatte, das alte Anſehen und die Vor⸗ 
rechte des päpftlichen Stuhles wieder herzuftellen, und das zu vernich⸗ 
ten, was von Reformationsverfuchen der Concilien noch übrig war: fo 
machte er doch auch anderer Seit fehr bebeutende Ariftrengungen, um 
den Pflichten, die in ver höchſten Stellung des Oberhauptes der Kirche 
lagen, zu genügen. Nachdem alle Geſandtſchaften an die europäifchen 
Könige, um fle zum Kampfe gegen die Türken aufzufornern, vergebens 
geblieben waren, beſchloß der unternehmenve Greis, fich ſelbſt an bie 
Spige eines Kriegszuges zu ftellen, In ver Hoffnung, daß vie Fürften 
and Völker, von Scham ergriffen, fi) dann ſämmtlich um fein Banier 
verfammeln würben. Dieſe Hoffnung ging zwar nicht in Erfüllung; da 
aber der Krieg zwifchen Benevig und den Osmanen damals zum Aus⸗ 
bruch kam, machte Bins ſich allein auf ven Weg nad Ancona, obgleich 
ihn Gicht und Fieber plagten, um bie Flotte der Republik zu befteigen, 
welche nach Morea beftinmt war. Am 12. Auguſt 1464 erſchien ber 
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Doge Ehriftofore Moro mit zwanzig Galeeren; aber der Papſt erlag 
dem Kırmmer über die Schmach und Gefahr der Ehriftenheit, er ſtarb 
an demſelben Tage, nachbem er ſich neh ans Ufer hatte tragen laſſen, 
um vie Schiffe mit eignen Augen zu ſehen. Zu feinem tiefen Schmerze 
hatte er erfahren mäfien, daß das Papftfhum, obſchon fein Geſchick und 
feine Bemühungen dieſem einen Widerfſchein frühern Glanzes zurück⸗ 
gegeben hatten, dennoch nicht mehr im Stande ſei, von ſich aus den 
Pirchlich erfihlafften Zeitgeift zu großen religidfen Thaten zu erwecken. 
Ihm felbſt als Papſt ſchien es der größte Flecken in feinem Leben, daß 
er früher den Grundſätzen ver Baſeler Synode angehangen, und er hielt 
es für nöthig, in einer befonvern Bulle einen feierlichen Widerruf jener 
Meinungen in die Welt zu [hiden”., 
3In Birklichkeit hatte der König von Bohmen durch den Top bes 
Bapftes nichts gewonnen, da ver Nackfolger Bin’ I., Paul IL, ben 
Kampf gegen ihn noch viel heftiger fertführte. Er entietste ihn föormlich 
des Thrones, entband feine Unterthanen vom Eid ver Treue, veizte 
Ungarn und Deutfche zum Kriege, und lieh das Kreuz gegen ihn prebi= 
gen. Böhmen warb von Neuem ber Schauplak von Verwüftungen und 
Gräueln, und ein großer Theil der Katholifchen im Lande erhob‘ wiber 
den König die Waffen. Indeß wurden zwei Krenzheere zuriigefchlagen; 
felbſt Der kriegskundige König Matthias won Ungarn konnte nicht viel 
Ausrichten, und als diefer andy endlich Mähren und Schleflen, wo bie 
Patbolifche Partei das Heft in Händen batte, wegnehmen und ſich ſelbſt 
zum Herrfcher von Böhmen ausrufen ließ, fuhr Georg dennoch umer- 
ſchrocken fort, feine Krone zu vertheibigen, bis Berdruß und Kummer 


*, Boigt a. a. O. ſchildert den Papft in feinen früheren Lebensjahren al 
einen eiteln, genußfüchtigen und ſelbſtſüchtigen Abenteurer, dem es auf die Ver⸗ 
tretung einer befiimmten, aufrichtig erfaßten Wahrheit nicht angelommen fet, 
macht jeboch ſelbſt darauf anfmerkſam, daB die Leichtfertigkeit, wit ber er feine 

ngen änderte, nicht nur feiner Jugend, fondern ebenſowohl dem Gin 
Rufle ſeiner in falſcher Richtung verfolgten. humaniſtiſchen Bildung, wonach 
Jebiglich bie Form und ber Erfolg etwas gegolten, zugelchrieben werden müſſe. 
Aehnlich, wenn auch milder, urtbeilt Balady a. a. O. ©. 64, der bie Haupt⸗ 
vorzũge des Papftes in bie Schärfe bes Beiftanbes, bie Geſchmeidigleit der prall» 
tifchen Thätigleit nıdd ben Glanz der Haiflihen Bildung fet, und zwar anew 
kennt, ba zur Wiederherſtellung der alten Herrlichkeit ber römniſchen Eurie feiner 
gekigueter geweien ſei als ex, aber- auch hinzufügt, baß er, weit entfernt, ueme 
Bahnen zu brechen, mit feinen Vorgängern, Gregor VII. und Innocenz IIL, 
nicht zu vergleichen fei, ba fein Geiſt Korm und Sepräge erfi von der hohen Stel⸗ 
lung fiterlommeır habe, in die er berafen worbeit. 


Anig Matthias erwirbt Schleſten. Reichetage ahue Grfolg. 10B 


ihn ins Grab ftürzten (1471), Er war ein Fürft von ausgezeichneten 
Eigenſchaften, der, obwohl ex gegen den Willen aller in jeiner Zeit bes 
deutenden Mächte vie Krone trug, bennod von dieſen als derjenige an⸗ 
geſehen warb, der am würbigften und befühigteften ſei, fie zu tragen. 
Aber auch nad feinem Tode erfannten vie böhmiſchen Stände Matthias 
von Ungarn nicht als ihren Herrn an, wie dieſer wünjchte, ſondern eve 
hoben den funfzehnjährigen Sohn des Königs Kaſimir IL. von Polen, 
Wladislav, dem Podiebrad mit Uebergehung feiner eigenen Kinder vie 
Krone beftimmt hatte, auf den Thron. So entbraunte auch Krieg zwi⸗ 
chen Polen und Ungarn. Schlefien, und vor Allen die Breslauer, hiels 
ten tren zn Matthias und machten große Anftrengungen für feine Sache, 
obgleich das Land furchtbar verwüftet wurde. Erſt nad fieben Jahren 
(1478) ſchloſſen pie Könige von Polen, Ungarn und Böhmen ihren Frie⸗ 
den in der Art, daß Wladislav Böhmen behielt, dem Matthias aber 
Mähren, Sclefien um bie Lauſitz abgetreten wurben. Im alle des 
Ablebens jollte einer den anderen in ben genannten Rändern beerben. 
Im dentichen Reiche war, nach Beendigung ver großen chen, 
auf fünf Reichstagen (1466, 1467) über einen Türkenzug verhandelt 
worden, aber ohne beileren Erfolg als ſonſt. Zwei Jahre darauf drau⸗ 
gen osmanifche Horden durch Kroatien nach Krain ver, und wenn fie 
auch die Belagerung der von ihren tapferen Bürgern rühmlich vertheibige 
ten Stadt Mödling wieder aufheben mußten, fo wurbe body bie Lands 
ſchaft gräulich verheert, viele Flecken und Dörfer in Afche gelegt, an 
ſechstauſend Menſchen erihlagen, und gegen neuntaufend Gefangene 
mit fortgefchleppt. Auch in dieſer Noth blieben zwei Berathungen zu 
Wien und Regensburg fruchtlos. Als aber vie Türken ihre verheerenden 
Rauhbzüge jährlich wieberheiten, berief der Kaijer einen großen Reichs⸗ 
tag nach Regensburg, dem er perjönlich beizumohnen beichloß (1471), 
und der dann wirklich zahlreicher befucht war, als die früheren. Selbſt 
Burgundifche, venetianifche und däniſche Geſandte ftellten fich ein. Dex 
päpftliche Legat Campanus eröffnete die Sigungen mit einer langen 
RNede, aber der Kaiſer ſchlief ruhig während derſelben ein. Friedrich new 
langte zur Grenzvertheidigung gegen bie Türken zehntauſend Mana 
Kriegsvolt, Aufftellung einer Reſerve, Borbereitung zu einem „gemeinen, 
gewaltigen, großen, chriftlichen Heereszug” im nächſten Jahre, ven zehn⸗ 
ten Pfennig von allem Einkommen im Reich; wenn dies zugefagt ſei, 
fo wolle ex „von Stund an zugreifen, einen ganzen, volllommnen Frie⸗ 
den im Reich machen” Er kam alfo endlich dem allgemeinen Verlan⸗ 
gen nady einer Reform entgegen, und gab auch mit ver allgemeinen 
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Reichsſteuer ein ſachgemäßes Mittel für die Abwehr der Türken an vie 
Hand”. Aber man hatte ven Glauben an feinen guten Willen verloren; 
dio Furſten bewilligten, die Städte machten Schwierigleiten. Wegen 
. Mangel an Lebensmitteln wurbe ber Reichstag nad) Nürnberg verlegt, 
doch konnten auch hier die Städte zu keiner Entſchließung gebracht wer⸗ 
ven. Zwei abermalige Berfammlungen zu Augsburg (1473, 1474), auf 
‚denen dies Hägliche Spiel wieverholt ward, brachten Feine befferen Früchte, 
und bie Abgeordneten der Stäbte verficherten, daß man in jo ſchweren 
Zeitläuften das Taiferliche Anfinnen nothwendig ablehnen müfle. Aller 
dings ward von den Reichsſtädten nichts weiter verlangt, als tauſend 
Reiter von jenen zehntaufend Kriegsleuten, vie dem Kaifer zu Regens⸗ 
Surg bewilligt worden, zu ftellen und zu unterhalten, während einzelne 
Bürgerfhaften, wie Wien und Breslau, in ihren befonveren Streitig- 
keiten ohne Mühe und Anftand vier= bis fünftaufend Bewaffnete ins 
Feld fchidten; aber abgefehen davon, daß die Abgeordneten fich ſcheuen 
mochten für ihre Auftraggeber fi durch Zujagen zu binven, daß viele 
Städte unvertreten waren und fonad nicht zu der Leiſtung der Steuer 
genöthigt werben konnten, ſchienen übervieß die faiferlichen Entwürfe 
ben Furſten und Herren Vorzüge bevenflicher Art vor den Städten zu 
geben. Denn was dieſe, zumal bie Hleineren von ihnen, zahlten, kam es 
nicht den Fürften zu gute, vie es als Sold für ihre ven Städten gefäht- 
tichen Heere verwenden würden? Die Städte äußerten die Beforgnik, 
„8 möchte ein ewiger Tribut daraus werben wie in Frankreich;“ fie fühl- 
ten, daß e8 fi um die Principien des neuen Staatsrechts handelte, das 
im Entjtehen begriffen war. In dieſer Weife und um: fo geringe Streite 
kräfte aufzubringen, zerarbeiteten ſich Kaiſer und Reich nun fchon feit 
zwanzig Jahren, während es in Conftantinopel nur eines Winles be⸗ 
burfte, um Hunderttauſende unter die Waffen zu rufen. Indeß gentigten 
ſchon kleinere Haufen, während Sultan Mohammed mit ver Haupt⸗ 
macht im Often und in Morea gegen die Benetinner befchäftigt war, 
am alle Gräuel ver Berheerung in ven öfterreichifchen Grenzlanden faſt 
alljährlich zu wiederholen und wiele Tauſende in pie härtefte Sklaverei 
gu führen. 

Als der Kaifer nach Beendigung des letzten Reichſstages Augs⸗ 
burg verließ, erhoben bie bortigen Schmiebe einen Aufftand gegen fein 
zurüdgelafienes Gefolge, und nahmen alle kaiſerlichen Pferde, Wagen 
und Geräthe in Beſchlag, wegen einer Schul» von ficbentaufenn Guk⸗ 


* Droyſen a. a. O. II. ©. 374. 
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den, die Friedrich nicht bezahlt hatte, und bie Kölner, vie ihm eben 
damals große Geldverſprechungen gethan, Damit er einen Reichskrieg 
gegen den mächtigen Herzog Karl von Burgund, ven bem fie ſich gefähr- 
lich bedroht fahen, bemerfftelligen möchte, mußten in Eile jene Summe 
aufbringen, um des Kaifers Habe und Leute frei zu machen. Kurz vor⸗ 
ber hatte der Kaifer mit vem Herzog von Burgund eine Zufammentunft 
in Trier gehalten (1473), um von ihm zu erlangen, was er bei ven 


Ständen des Reiches nicht durchzuſetzen vermochte. Der Berfuch war 


mißlungen, vie Fürften hatten ſich in Unfrieben getrennt. Nan bot ber 


‚Kölnische Zwift vem Herzog eine günftige Gelegenheit, auf feine Weile 


in Die dentſchen Angelegenheiten einzugreifen. Der Erzbiſchof Ruprecht 
von Köln, ein Bruder des fleghaften Friedrich von ver Pfalz, ein 
heftiger und leivenfchaftliher Mann, ver fi) Ungerechtigleiten und 
Bedruckungen aller Art hatte zu Schulden fommen laffen, war vom 
Papſt Sirtus IV., vem Nachfolger Paul's IL, feiner Würde entfett 


"worben, wollte aber dem vom Capitel erwählten Apminiftrator des Erz⸗ 


ftiftes, Hermann von Heffen, nicht weichen. Als ihm die Städte Köln, 
Bonn und Neuß den Gehorfam auflünbigten, wandte ſich Ruprecht an 
Karl ven Kühnen von Burgund um Hülfe. Diefer ergriff begierig bie 
Gelegenheit, dem Kaifer feine Rache fühlen zu laſſen und feine Macht 
bis an den Rhein auszudehnen. Gegen Ende des Juli 1474 erfchien er 
vor Neuß mit fehzigtanfenn Mann und zahlreihem wohlbebienten. Ge= 
ſchütz, aber alle dieſe Macht warb zu Schanben vor ber Entfchloffenheit 
der Bürgerfchaft und des Aominiftrators, der fi in ihren Manern 
befand. Siebzehn Thärme waren gebrochen, dreihundert Hänfer durch 
das Geſchutz zerfchmettert, an funfzig Mal hatte ber Herzog ſchon Sturm 
laufen laſſen; doch nichts Eonnte ben Heldenmuth der Bürger erfchiittern, 
obgleich auch innerhalb ver Mauern vrüdenner Mangel an Lebensmit 
teln berrfchte. Indeß zeigte Friedrich ungewöhnliche Thätigkeit, er ſchloß 
ein Bundniß mit Ludwig XI. von Frankreich, dem alten Feinde Bur⸗ 
gund’s, und bot das Reichbheer anf. Die Stäpte erſchienen bereitwillig 
mit einem Biertheil ihrer Mannfchaft, und fo konnte ver Kaiſer im fol⸗ 
genden Frühjahr mit funfzigtaufenn Mann zum Entſatz der ſchwerbe⸗ 
drängten Stadt heranrücken. Bergebens freilich ſuchte Albrecht Achilles, 
nach ver Abdankung feines &ktexen Bruders (1470) Kurfürft von Bran⸗ 
denburg, dem Friedrich wiebernm ven Befehl des Heeres Nbergeben hatte, 
unterftättt von den Abrigen Furſten, bie ihrer Kampfluft in häufigen 
Scharmutzeln freien Lauf ließen, die Erlaubniß zu einer Schlacht von dem 
Kaiſer zu erhaften, obgleich man fich ven Burgundern bis anf eine Vier⸗ 
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telmeile gesiähert hatte, und es zu einem. bigigen Gefecht mit dem Vor⸗ 
trabe fan, woher die Deutſchen im Nachtheil waren. Doch empfaud 
audererſeits auch Karl kein Verlangen, ſich noch weiter mit ven Kräften 
des Keiches zu meſſen, da fein Heer durch bie Belsgerung, die ſchon zehn 
Monate gedauert hatte, auf daß äußerfte geſchwächt war und andere 
Entwürfe ihn nad Frankreich riefen. ALS die Feinde heranlamen, ließ 
er nenn Mal an einem Tage ftürmen, um die Stadt mo möglich noch in 
feine Gewalt zu bekommen. Aber aud) dieſe Anftrengungen blieben 
fruchtlos; und fo nahm der Herzog denn die Bermittelung eines päpfb- 
Tichen Legaten an, der einen Vertrag zu Stande ‚brachte, in welchem 
Karl das Heer abzuführen uud ven abgefegten Erzbiſchof nicht ferner 
zu unterſtützen verſprach (15. Juni 1475). Des Letzteren Würbe erhielt 
der biöherige Apminiftrater. 


45. Wriebri II. und Matthias Torvinus. 


Weit weniger ehrenvoll zog ſich Friedrich aus Den Streitigleiten, 
in die er mit dem berühmten König von Ungarn, Matthias Corvinus, 
bald nach den eben erzählten Ereignifien gerieth. ALS diefer am 24. Ja⸗ 
nuar 1458 zum Herrſcher feines Volles erhoben worden war, zählte er 
noch nicht funfzehn Jahre, während vie Berwirrungen im Innern bes 
Reiches und die häufigen Einfälle ver Osmanen die vollſte Mannskraft 
des Herrſchers zu fordern ſchienen. Aber trog feiner Jugend zeigte ſich 
Matthias bald biefen ſchwierigen Aufgaben gewachſen. Au Körper 
nnanjehulich, eine Heine, gebrungene Geftalt, noch kräftig gebaut, einem 
Lowen (er hatte reiches gelbes Zodenhaar) an Leib und Seele nicht unãhn⸗ 
Lich, verband er mit kriegeriſchem Muth eindringenden Berftand und 
unternehmenden Geiſt. Seine Erziehung war für bie damalige Zeit 
ungewöhnlid, forgfältig geweien. Er lernte die alten Claſſiler kennen 
und ſchaätzen, und wußte fich in ver lateinifchen, der beutfchen und ben 
flavifden Spradyen mit Fertigkeit auszubrüden. Bon einem heftigen 
Ehrgeige geipornt, liebte er es, ſich in weitausſehende Entwärfe einzu- 
laflen, and bebiente ſich zur Ausführung berfelben eben fo gern ſchlauer 
Kunftgriffe als gewaltjamer Mittel. Herz hatte ex nur für fi und 
feinen Ruhm, und fein Egoismus war un fo mehr zu füurchten, je edler 
bie Formen waren, in die er ihn zw Heinen wußte Alle Gemeinheit 
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nad einlichkeit lag ihm ferne: immer heiter und voll Wit, zeigte er 
fich gern ferigebig, übte ſchnelle und kräftige Juſtiz; aber weder Sitten⸗ 
geſetz noch Ehrgebot machten ihm Bedenken, wo es einen höheren Gewinn 
galt”), Fürwehr, ein Mann, ganz dazu geſchaffen, dem kaiferlichen 
Nachbar vie ſchwerſten Berlegenheiten zu bereiten. Gleich in Anfange 
feiner Regierung wählte eine mit ihn unzufriedent Partei ven Kaifer 
Friedrich zum Gegenkönig; Matthias wußte aber die aufgebrachten 
Großen zu verföhnen, und die Umſtände fo geſchickt zu benutzen, daß 
der Kaifer nach langen Berhanpkumgen der Krone entfagen und füch mit 
ber Ausficht auf dieſelbe für ven Fall begnügen mußte, daß Matthias 
liuderlos fterben ſollte. Spätere Aufftände, die fich einige Mal wieder⸗ 
: holten, wußte ex mit Geſchick und Schnelligkeit zu unterdrücken. Die 
Türlen hielt er in Schranfen, und zeigte in den Kämpfen mit ihnen ſein 
geoßed Kriegsialent. Um ſtets eine zahlreiche und geübte Streitmacht 
für. feine Unternehmungen bereit zu haben, befahl er, da die Ungarn meift 
zu Pferde fochten, daß jeder Grundeigenihumer anf vie Mahnung bes 
Königs von zwanzig Hufen immer einen Reiter ftellen folle**), und bes 
ſchaͤftigte fich mut ver Ausbildung eines ſtehenden Fußvolls, welches er 
größtentheild aus freniven Sölnnern zuſammenſetzte. Es waren gegen 
ſechstauſend Mann, und ver König wußte fie mit ſolchem Muthe und 
folcher Kühnbeit zu erfüllen, vaß fie wegen ihrer Todesverachtung und 
Furchtbarkeit den Namen ver ſchwarzen Schaar erhielten. 

König Matthias war in erfter Ehe mit ver Tochter des Böhmen 
Podiebrad verheirathet geweſen und hatte in ber liebereinkunft mit dem 
Kaifer verjprochen, fidy nicht wieder zu vermählen. Als er Dann einen 
glüdlichen Feldzug gegen die Türken unternonmmen (1475) und dadurch 
an dem rönufchen Stuhle einen Freund gewonnen hatte, verheirathete ex 
fich wieder nit einer Brinzeffin von Neapel. Da Friedrich fich vergeftalt 
im feinen Erbrechte gefräntt fah, fo begann er mit ven ungarijchen Mag⸗ 
naten Ränfe zu fpinnen und reizte ven Ungarnlönig auch dadurch, daß 
er Wladislav von Polen als König von Böhmer und Kurfürften aner⸗ 
Yannte und dadurch auf feine Seite zog (1477) Matthias ergrimmte, 
und rächte fich durch einen Einfall in Defterreich, bei welchem fich ihn: 
an fiehzig fefte Städte und Schlöffer ergaben. Iudeß vermittelte ber 
Bapft bald einen Frieden, wonach der Kaifer nunmehr dem König von 


*) Palacky a. a. O., ©. 73. 
**) Dieſe Truppen murben Huſſaren genannt, vom ungariſchen Huff zwan⸗ 
Kg und Ur Preis. 
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Ungarn ven Lehnöbrief Für Böhmen ansftellte und hunderttanſend Gul⸗ 
den zu zahlen verſprach. Doch machte ihm die Aufbringang dieſer 
Summe die ungeheuerſten Schwierigkeiten. Er war in ſolcher Noth, daß 
er vom Abt zu Zwettel ſechzig Gulden, und von der Stadt Steyer nenn⸗ 
zig Ducaten lieh. Trotzdem rief er in unbegreiflicher Verblendung den 
furchtbaren Gegner bald darauf von Neuem in fein wehrloſes Land, als 
er einen Feind des Matthias, ven aus Ungarn entwichenen Erzbiſchof 
von Gran, in das Erzbisthum Salzburg mit gewaltfamer VBerbrängung 
des rechtmäßigen Inhabers einfegen wollte. Funf Iahre hindurch ver⸗ 
beerten bie Ungarn das Land nach allen Richtungen, gewannen nach und 
nach alle Städte, und endlich fiel auch Wien in ihre Hände (1485), 


Unerſchuttert und in der feften Meinung, daß felbft die Berbanmung den 


Glanz feiner höchften Majeftät nicht trüben könne, verlieh Friedrich mit 
fünfhunvert Reitern feine Erblande. Auf einem Ochſenwagen foll er 
gleihmäthig und laugſam davongezogen fein, von einer Abtei und 
Reichsſtadt zur andern, überall freie Bewirthung und Geſchenke auneh⸗ 
menb over begehrend, bis er in Nürnberg endlich ausrubte. Im folgene 
ven Jahre (1486) fette er anf einer Berfammlung zu Frankfurt vie 
Wahl und Krönung feines Sohnes Marimilian zum römifchen König 
durch. Hier war es zum legten Dale, daß Albrecht Achilles für ven 
Kaiſer wirkte; ex ftarb gleich darauf, und an feiner Statt erſchien num 
al8 der bedeutendſte der Kurfürften ver nem erwählte Erzbiſchof von 
Mainz, Berthold, ein Graf von Henneberg. Die Fürften übergaben 
den Vorſchlag zu einem nemen feflftichenden und von der Tatferlichen 
Machtvollkommenheit unabhängigen Kammergericht, um das Fehderecht 
und bie inneren Kriege für immer abzufchaffen. Bei Friedrich's Lebzei⸗ 
ten fam dieſe wichtige Angelegenheit indeß noch nicht zu Stande, weil 
in feinen Augen em ſolches Gericht, das bie Fürften mit dem Kaiſer 
zufammen zu befegen gedachten, ven kaiferlichen Anſehen nachtheilig 
erſchien; er begnügte ſich wieder mit ver Verkundigung eines Landfriedens 
auf zehn Jahre. Zwei Jahre nachher traten guf des Kaiſers Anmah⸗ 
nungen bie ſchwäbiſchen Stände zur Haltung und Bewahrung veffelben 
in einen befonbern Bund zuſammen, ber in Kurzem eine eigene Kriegs⸗ 
macht aufftellte, durch die dem Rauben und Plünvern.in viefem Theile 
Deutſchland's mächtiger Einhalt gefchah. Friedrich's Abficht war dabei 
vorzüglich die gewefen, vem drohenden Umfichgreifen des batrifchen Hau⸗ 
ſes eine Hemmung entgegenzufeßen, bie bald noch durch eine in Baiern 
ſelbſt entftandene Adelsgeſellſchaft, Löwlerbund genannt, vermehrt ward. 
Als aber Herzog Albrecht von Baiern, der vorher ven Berfuch gemacht 
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hatte, durch einen Vertrag mit dem linderloſen Sigismund von Tyrol 
dem Kaiſer die Erbfolge in ven fegenannten Vorlanden zu entziehen, den 
Kaiſer durch die Heransgabe ber Reichsſtadt Regensburg, bie er an fich 
gerifien, zufrieden geftellt hatte, wurbe ver Löwlerbund wieder aufgelöft. 

Auf dem Reichstage zu Brankfurt, wo Marimilian’s Wahl zu 
Stande kam, war man zwar eins geworben, dem Kaifer zum Kriege 
gegen Ungarn eine Gelphülfe von etwa fiebenmalhunderttaufend Gulden 
zu bewilligen,; am Ende aber war doch nur ber gewöhnliche Beſchluß 
gefaßt worben, atıf einem Tünftig zu haltenden Reichstage Alles vollends 
in Richtigkeit zu bringen. Unkluger Weife hatte man pie Städte zu nem 
Reichstage nicht eingeladen, jo daß fie fich der Verpflichtung, zu der 
Tarkenhülfe beizufteuern, mit ber Bemerkung entzogen, daß weder ber 
Raifer, noch die Fürften bevemptigt wären, ohne ihre Mitwirkung eine 
allgemeine Steuer aufzulegen. Auf einen neuen Reichötage in Nürne 
berg (1487) zog man fie zu den Berbanblungen, an denen fie non num 
an rechtmäßig theilnahmen. In Nürnberg erflärte übrigens Friedrich 
endlich den Ständen, fie follten e8 lieber offen heraus jagen, ob fie ihren 
Herrn verlafien wollten oder nicht, und rief dann jeven einzelnen Fürften 
und Geſandten in ver Berfammlung zu einer beftimmten Erwieberung 
auf. Obgleich Einige ven Einwurf machten, es fei nicht Herlommen, 
alfo zu verfahren, verfprach doch jever Kurfürft 3000 Gulden, Die Stäbte 
Köln, Straßburg, Ulm und Nürnberg zufammen 8000, Augsburg und 
Frankfurt 3200 Gulven. Das war die Hülfe, um ein Heer aufzubrin- 
gen und auszuräften, bad ven mächtigen König von Ungarn aus Oeſter⸗ 
reich jagen follte. Indeß wurden doch num einige Werbungen angeftellt, 
und Friebrich ernannte feinen Schiwiegerfohn, ven tapfern und kriegs⸗ 
fundigen Herzog Albrecht von Sachen, ver ihm ſchon fonft wichtige 
Dienfte geleiftet, zum Feldhauptmann. Diefer konnte aber mit feinen 
unbeveutenden Streitkräften nichts ausrichten, unb ſchloß mit des Kai= 
fers Bewilligung noch in demfelben Jahre einen Stillitand, wonach bem 
Könige von Ungarn alle Eroberungen in Defterreich bis zu völliger Ent⸗ 
ſchädigung für ſämmtliche Forderungen und Kriegskoſten verbleiben ſoll⸗ 
ten. Eine ſolche Entſchädigung herbeizufchaffen, war für Friedrich eine 
unlösbare Aufgabe; zum Glück eröffnete ihm Matthias’ Tod (zu Wien 
5. April 1490) die Ausficht, auf beflere Weife wieder in ben Beſitz des 
Berloenen zu fommen. 

Der Ruhm flegreicher Kriege und Eroberungen war nicht ber ein= 
zige, in welchem bes Matthias Regierung glänzte. Er war Kenner, 
Freund und Beſchützer der Wiflenfchaften, ftiftete (oder ernenerte) 1465 
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zu Ofen eine Univerfität, und errichtete an demſelben Orte mit acher⸗ 
ordentlichen Koften eine Bibliothek, vie au Zahl und Seltenheit Der 
Handſchriften wenige oder Terme ihres gfeichen hatte. Denn er beiolnete 
wicht nur viele Schreiber, unter andern wier zu Florenz, welche griechiſche 
und römische Claſſiker für ihn abfchreiben mußten, ſondern kaufte auch 
viele Handſchriften aus den Heberbleibfeln der Bibliotheken in dem nun yon 
den Türken verheerten Griechenland. Ans allen piefen Anftalten ſtrahlt 
indeß mehr die Ruhmſucht eines geiftvollen Fürften, als wahre Sorge 
für das Wohl feines Staats hervor. Um viefes Beſtreben redlich zu 
verfolgen, war Matthias eben, wie bereits gefagt, zu felbftfirchtig. 

Nach feinem Tode begann mwieber eine Bewerbung verichiebener 
Färften um die ungarifche Krone, wobei Wlavislan von Böhmen, ver 
in dem frähern Bertrage zum Nachfolger beftimmt war, den Sieg davon 
trug. Indeß eroberte der römische König Marimilian Defterreich wieder, 
und fiel in Ungarn ein, um bie öfterreihifchen durch fo viele Berträge 
begründeten Anfprüche auf dieſes Reich geltend zu machen, Doch ver⸗ 
glich er fi bald (1491) mit Wlavislan auf die Bedingung, daß er Dies 
fen als König von Ungarn anerlannte, wogegen ihn die Nachfolge ver» 
bürgt ward, falls verfelbe ohne männliche Erben ftürbe. 


46. Beränderungen in Deutſchlaud feit der Hohenſtaufiſchen Bett. 


Zwei Jahre nachdem Defterreich wieder gewonnen war, enbete 
Kaifer Friedrich im hohen Alter. Ein Schaden am Fuße hatte die Ab⸗ 
nahme deſſelben nöthig gemacht und die Operation ging glüdlich von 
Statten; als er während ver Heilung an einem Tage acht Melonen aß 
und Waſſer darauf trank, beftel ihn die Ruhr, welche feinem Leben in 
kurzer Zeit ein Ende machte (19. Auguft 1493). Kein Herrſcher hat fo 
fange über Deutſchland regiert, keiner fo widrige Schidfale erfahren. 
Dennody überwand er feine Gegner, indem er fie überlebte. Die Erbe 
lande ſeines Haufes, von denen er im Beginn feiner Regierung nur 
einen Theil beſaß, ſah er am Ende derfelben ſämmtlich, wenn auch zer- 
rüttet und verarmt, unter feinem Zepter vereinigt; denn auch der lange 
Zeit feinpfelige Sigismund von Tyrol bequemte ſich dazu, fein Land 
an feine Verwandten zu vererben; und von den glänzenden Ausfichten 
fir die Macht feiner Nachkommen, die ihm ber. Tod Karl's des Kühnen 
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von Burgund erdffnet hatte, wird. jpäter die Rebe fein. Als wenn der 
Kaiſer, der ſich übrigens in ven letzten Jahren viel mit Alchymie und, 
AZukunftsveutung zu befchäftigen pflegte, geahnet hätte, welches glän« 
zende Geſchick feinem Haufe bevorftand: er „sah dem vaufe der Dinge 
mit Seelenruhe zu“ *), und hatte vie Genugthunng, daß gerade in deu 
Yahren, wo feine Lage die bedenklichſte fchten, ein Wendepunkt zu feinen 
Gunſten eintrat, dem ſich bald große Erfolge anſchloſſen. Selbſt die 
Stänve nes Reiches, vie im ihrer Mehrzahl oft daran gevacht hatten, 
ihn völlig fallen zu laſſen, traten fitr ihn ein, und, inbem fie feinen 
vielderfprehenden Sohn Marimitian zu feinem Nachfolger wählten, — 
eine Bergänftigung, wie fie feit hundert Jahren nicht vorgelommen 
war — und denſelben in ver Behanptung feiner auswärtigen Erwer⸗ 
bungen unterftägten, machten fie e8 möglih, daß fich die äfterreichiiche 
Dynaſtie in ver alleenächften Zeit zu einer Höhe und Macht erhob, bie 
fie ſelbſt fürchteten. 

Je mehr aber die Habsburgiſche Hansmacht zu einer enropaiſchen 
Bedeutung emporwuchs, deſto tiefer ſank das Anfehn des Reihe. Wäh- 
rend alle andern Völker ringsum in frifchem Aufſchwung ſich auspehnten, 
verlor Deutfchlann an allen Grenzen; der Zuſammenhang mit Italien, 
wie viel mehr das Uebergewicht daſelbſt erlojch immer mehr. Und im 
Innern hatte e8 ebenfalls nur noch einer fo ſchlaffen, funfzig Jahre 
danernden Regierung beburft, um bie Keime, welche gegen das Ende 
der Hohenftaufifchen Zeit gefäet und unter ven folgenden habsburgiſchen 
und Iuremburgifchen Herrfchern emporgeſproßt waren, zur völligen Ent⸗ 
faltung ihrer Früchte zu bringen. Dem Kaiſer war fein Recht mehr 
übrig geblieben, als vie Verleihung der Reichslehen und Regalien und 
die Berufung ver Reichstage, welche immer häufiger wurden, je meniger 
man auf venfelben zu Stande brachte*). Man berathichlagte feit Kurs 
zem in drei abgefonberten Collegien, im furfürftlichen, im fürftlichen (zu 
welchem auch alle Brälaten, Grafen und Herren gehörten), und im 
reihöftäbtiichen. Nur durch Uebereinſtimmung dieſer drei Abtheilungen, 


*) Wenn Ranke, dentſche Geſchichte J. &. 74, bemerkt, daß Friebrich in 
ben Dingen die Regel, von der ſie abhangen, das Allgemeine, das Beherrſchende 
geliehen habe, das fich nach ber Abweichung wieder berfiellt, fo if dies Urtheil 
gewiß zu günflig. Droyſen a. a. D., ©. 507, bezeichnet nicht mit Unrecht bie 
Auffaffuugsweile des Kaiſers als eine „Dynaftifche, Jo zu jagen, putrimoniale.‘- 

**) Aen. Sylvins machte deßhalb bie Ipdtriiche Bemerkung, daß die font 
unfruchtbaren Neichstage doch in der Weiſe fruchtbar feien, daß einer immer 
einen andern erzeugt. 
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welche man durch gegenſeitige Unterhanblungen, die fogenaunten Ne⸗ 
und Eorrelationen, zu bemerfftelligen ſuchte und durch die Betätigung 
bes Kaiferd konnte ein gültiger Beſchluß oder ein Reichsgeſetz abgefaßt 
werden. Das war alfo die Reform, nach ber feit langer Zeit das ganze 
Bolt das lebhafteſte Verlangen getragen hatte, eine Berfaflungsände- 
rung, bie gerade das entgegengefetste Ziel verfolgte als alle Nachbar⸗ 
ſtaaten; dieſe ſammelten fi um ben einheitlihen Mittelpunkt der Mo⸗ 
narchie, Deutſchland behielt zwar äußerlich die Einheitsform bei, gab 
aber die Regierung nicht in die Hand des Monarchen, fondern machte 
fie von ven Beichlüffen ganz verſchieden gearteter Stände abhängig. 
Auch in der Kriegsverfaflung waren bebeutende Veränderungen worge- 
gangen. Der Reichsdienſt durch die Ritterfchaft ver Stände, mie er bis⸗ 
ber geleiftet worden wear, zeigte ſich als ungenügend, und beſonders als 
vas Feuergewehr in der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts allmählig 
häufiger in Gebrauch kam, machte ſich die Nothwendigkeit eines Fuß⸗ 
solls wieder fuhlbar. Zwar ſtellten die Städte Contingente dieſer Art, 
indeß doch nicht in hinreichender Menge, und nicht für entferntere Unter- 
nehmungen. So murben denn zuerft im Hufitenfriege außer einer be⸗ 
ftimmten Anzahl von Reitern auch Fußgänger von allen Ständen gefor= 
dert, nad) einem Anfchlage, die Reichsmatrikel genannt, der ſich indeß 
weniger nad) ber Größe der Reichslehen als nach ven Kräften jedes 
Standes richtete, und dabei war e8 jedem Stande überlaſſen, wie er fein 
Fußvollk zufammenbringen wollte. Offenbar war auch durch piefe neue 
Einrihtung für ein kräftiges Auftreten nad; Außen nichts gewonnen; 
und das Kaiferreich, das unter ven Dttonen, den fränfifchen und hohen⸗ 
ftaufifchen Herrſchern jo gewaltig in vie Verhältniſſe per Nachbarländer 
eingegriffen hatte, nahm in dem betrachteten Beitraum faft keinen Theil 
mehr an den Schidfalen der übrigen Staaten, wenn and Heinrich VIL 
noch Schöne Thaten ritterlicher Tapferkeit in Italien vollbrachte. 

Im Innern befchäftigte mar fich fortwährend mit der Herftelung 
bes Landfriedens, wie dies im Laufe unferer Erzählung mehrfach berührt 
worden ift. Rudolf von Habsburg begann feine Regierung mit ſolchen 
Demühungen, und auf den legten Reichsſstagen Friedrich's III. wendeten 
bie Städte, weldhe der Ordnung und Ruhe für Handel und Gewerbe 
mehr als andere bedurften, fortvauernd gegen bie Türlenhülfe ein, daß 
erft Friede im Rande aufgerichtet fein müſſe, ehe fle mit ihrem reifigen 
Zeug nad Ungarn eilen Könnten. Im Grunde war der Landfriede zu 
jever Zeit gefetzlich gewefen; ex wurde aber feit dem Tode Friedrich's IL. 
viel häufiger als ſonſt durch Rauben und Plundern, durch Fehden, die 
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wicht angefagt, oder gegen ſolche geführt wurben, vie fich zu Recht zu 
ftehen erboten hatten, geftört und gebrodhen. Demnach wurben in ben 
periodifch erneuten Tandfriedensgeboten die früheren Behtimmungen über 
Beſtrafung der Unruheftifter immer von Neuen ' wiederholt und einge- 
fhärft, ober anderweitige Verordnungen der Art hinzugefügt, und bie 
mit dem Gericht belehnten Fürften und Stände bei eigener Verantwort⸗ 
lichkeit zu Fräftigerem Einfchreiten ermahnt. Indeß blieben biefe Verord⸗ 
nungen meiſten Theils fruchtlos, weil e8 noch zu tief im Charakter ber 
Nation lag, Lieber ſich felbft mit Gefahr ver Güter und des Lebens Recht 
zu ſchaffen, als die Entſcheidung der Staatsgewalt in Privatftreitigkei= 
ten anzurufen, und zum Zwange war bie legtere faft Überall zu ſchwach. 
Selbft ver Kaifer konnte im wierzehnten und funfzehnten Jahrhundert 
einen mächtigen Stand nicht nöthigen, gegen einen geringeren, ben er 
bevrüdte, Recht zu nehmen, wenn er e8 nicht jedesmal auf dem ungewif- 
fen Ausgang eines Krieges ankommen laffen wollte. Hieraus kann man 
fid) eine Borftellung von dem inneren Zuftande des Reiches in jenen 
Zeiten maden. Es gab mit ven Befisingen der reichsfreien Ritterfchaft 
über taufend Territorien, deren Leiter und Vorſteher das Fehderecht 
übten, und außer diefen nahm jeder einzelne Freie, jeder Lehne- und 
Dienftmann das Waffen- und Vergeltungsreht, wenn auch nicht gegen 
ben Lehnsherrn, in Anſpruch. Der unglaublich weit getriebene Mif- 
brauch der Befehdung, indem faft Niemand mehr Hagte, weil er gewiß 
war, daß fi) der Angreifer nicht ftellen würde, führte zu einer großen 
Berwilderung ber Menfchen in fittliher Beziehung und zu einer Auflö- 
fung aller Verhältniffe und Schranfen des Staats. Allmählig fanden 
fih indeß Mittel gegen dieſes Unweſen. E8 waren die Verbindungen der 
Stäbte und Ritter unter einander, welche für Friede und Ruhe in ihrer 
Mitte jorgten, und bie auf Betreiben der Kaifer immer häufiger errich- 
teten vertragsmäßigen Pandfrieven. Bei ver Schwäche ver Faiferlichen 
und fürftlichen Gewalt vereinigten fich nämlich vie Stände einer Land— 
{haft over einer Provinz des Reiches, nicht nur um jeden an einem Mit- 
gliede des Bundes begangenen Frievensbruch ahnden zu wollen, fondern 
auch um innerhalb veffelben keine rechtmäßige Fehde beginnen zu laſſen; 
vielmehr verpflichteten fie fich, unter allen Umftänven ihr Recht vor ven 
ernannten Schievsrichtern (Austrägen) des Bundes zu fuchen. Auf 
dieſe höchſt wichtigfte Einrichtung fußend und diefelbe weiter auspeh- 
nend, gelang es denn endlich vem Nachfolger Friedrich's, das Fehderecht 
im ganzen Reiche unbevingt aufzuheben. 

Indeß vollendeten die deutſchen Fürften in dieſer Periode ihre 
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Herrſchaft über die ihnen untergebenen Territorien, fo daß faft jebe 
Einmiſchung des Kaifers in ihre Regierung und Gerechtigkeitspflege 
verſchwand, und vie Schwierigkeit, gegen den Mächtigeren Schub und 
Recht zu erhalten, nöthigte immer mehr Prälaten, Städte, Dynaften 
and Ritter, die den Fürften früher nur zum Heerbann und zur Lehns⸗ 
gerichtöbarkeit verpflichtet gewefen, in das Verhältniß ihrer Landſafſen 
zu treten. Wie einft die Grafen in den verwirrten Zeiten nach bem 
Tode Karl's des Großen die freien Landbeſitzer gezwungen hatten, ihre 
Güter fortan als Leben zu tragen, fo gingen jebt wieder die Lehnsleute 
des Reiches dur die Anmaßungen der Fürften diefen verloren. Sie 
unterwarfen ſich den Zerritorialgerichten, und gaben vie Reicheftand- 
fhaft auf. Am Hofe der Tandesherren findet man von nun an zur Rei= 
tung aller inneren und äußeren Angelegenheiten Kanzler und andere 
Beamte; . über größere reife wurden Lanveshauptleute over fogenannte 
Vizthume (Vicedomini) gejeßt, und ihnen zur Verwaltung der Steuern 
Rentmeifter oder ˖ Amtsverwalter zugefellt. Daß das Erbfürftenthum zu 
folder Macht emporfam, lag in dem natürlichen Gange der Dinge; 
„nachdem es feine Wurzeln lange in vie Tiefe gefenft, begann es nun- 
mehr feine Wipfel über alle niebrigeren Gewächſe zu erheben“ *). Und 
es rühmte ſich eines gegründeten Anrechts auf feine beworrechtete Stel- 
lung; denn wenn es irgendwo Friede und Ordnung im Neiche gab, jo 
war dies einzig der Tall in den Territorialftaaten. In Brandenburg 
hatten die Hohenzollern dem Fehdeweſen der Ritter gefteuert und die 
Ausuahmeitellung ver Städte vernichtet, diefe in das Staatsganze ein- 
gefügt; Sachſen war unter ven Wettinern der blühenpfte Landſtrich; in 
der Pfalz hatte fich der fiegreiche Friedrich Anerkennung bei den Nach— 
barn verfchaftt, wenn fie ihn auch den böſen Fritz hießen. Es ift charak— 
teriſtiſch, daß eben zu der Zeit, wo die Gefammtgewalt des Reiches die 
ſchwerſte Einbuße erlitt, gerade das Erbfürftenthum in Albrecht Achilles 
und Friedrich von der Pfalz die glänzenpften Repräfentanten hatte. 
Aber es fehlte doch noch fehr viel, daß die Fürften eine abfolute Gewalt 
über ihre Untertbanen behauptet hätten. Aus dem Adel ihrer Territo- 
rien bildete fih ein landſäſſiger Herrenftand, der ihnen oft mit großer 
Kraft-gegenübertrat, fo daß ſich die Berhältniffe des Reiches zum Kaifer 
in den einzelnen Gebieten zu wiederholen ſchienen. Eine bedeutende Ver— 
ftärkung erhielt jener Herrenftand durch die Minifterialen der Fürſten 
(vgl. Thl. VI. ©. 251 fgb.), welche im Laufe der Zeit, je mehr fich der Rit- 
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terſtand im Ganzen gegen bie vormaligen freien Stabt- und Lanbbe- 
wohner gehoben hatte, ven Iehnspflichtigen Rittern, da fie derſelben 
Waffenehre genofien, allmählig gleichgeftellt wurben. Ihre Güter wur- 
den erblih, ſie wußten fich der firengeren und perfönlichen Abbängig- 
feit vom Landesheren zu entziehen, leifteten nur noch gemeſſene Kriege- 
dienfte, und verfhmolzen auf diefe Weife endlich ganz mit den Bafallen. 
Andrer Seits geriethen die Fürſten häufiger als fonft in Geldverlegen⸗ 
heiten. Die Koften ver Regierung und des Hoflebens mehrten fi durch 
die Rechtögelehrten, welche bei der auch in Deutſchland häufiger wer- 
denden Anwendung der römifchen Jurisprudenz in den Gerichten ange- 
ftellt werden mußten, durch Die Vergrößerung ver Heere, das aufkommende 
Söldnerweſen, und beſonders durch Die rohe ungeſchlachte Pracht und Ver⸗ 
ſchwendung, das wilde Saufen und Praſſen, wie es an den Hofhaltungen 
der Fürſten im funfzehnten Jahrhundert in der unbeſchränkteſten Weiſe 
herrſchte. Anfangs beftenerte man, um äh zu helfen, die Bauern auf 
den fürftlichen Domänen höher als zuvor; als dies nicht ausreichte, 
wandte man fih an die angefehenften Landſaſſen. Sie bewilligten 
dann auch gewöhnlich das Verlangte, um größeren Nothſtänden vorzus 
beugen, beſonders wenn ber Yürft in Krieg begriffen oder von anderen 
Gefahren bevrängt war; doch mußte dieſer dabei gewöhnlich vie bisheri⸗ 
gen Rechte ver Betheiligten beftätigen oder neue zugeftehen. Als aber 
die Benürfnifie trog dem immer häufiger und dringender, bie Unterhand⸗ 
lungen immer fchwieriger wurden, fahen die Randesherren fich endlich 
genöthigt, vie höhere Geiftlichleit, die Ritterfchaft und die Städte ihres 
Territoriums insgefammt berufen zu laffen, um von benjelben neue 
Steuern (fogenannte Beben) bewilligt zu erhalten, vie von den beiden 
eriten Ständen auf ihre Dinterfaflen vertheilt wurden. Hierdurch erhiel- 
ten jene allmählig nicht bloß Das Privilegium der Steuerbewilligung, 
fondern meift auch die Beauffühtigung ner Verwendung ver erhobenen 
Gelder, und Das höchſt wichtige Recht, über alle beveutenderen Angele- 
genheiten, über Krieg und Frieden gefragt zu werben, da der Landesherr 
in ben meiften Fällen ohne ihre Unterftätung wirklich nicht in der Lage 
war, einen längeren Kampf zu führen. Hie und da erlangten die Stänbe 
noch ie Befugniſſe. Sie konnten regelmäßig zu Landtagen als 
felbftänbige Corporationen auch ohne Berufung des Fürften zufammen- 
treten, ja im Fall derfelbe die hergebrachten Freiheiten übertrat und 
verlegte, waren fie auch zum gewaltfamen Wiperftand berechtigt. Ganz 
ebenfo wie in den Territorien der weltlichen Landesherren bilveten fich 
dieſe Verhaͤltniſſe in denen der geiftlichen tyürften Deutſchland's aus, 
8* 
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nur daß den Bischöfen ftatt ver Prälaten ihr eigenes Capitel gegenüber- 
ftand, welches fie oft ſehr bedeutend einſchränkte. Die einfichtigeren 
Landesherren richteten num andy ihr Augenmerk auf die Förberung des 
Wohlftandes und auf eine geordnete Berwaltung ihrer Staaten, in wel- 
hen Beftrebungen die Kurfürften von der Pfalz, von Sachſen und von 
Brandenburg allen übrigen vorangingen. 


41. Zudwig XL 


König Ludwig XI. von Frankreich war achtunddreißig Jahre alt, 
als er feinem Vater auf dem Throne folgte. In Begleitung feines Be— 
ſchützers, des Herzogs von Burgund, eilte er nach Paris, und hier war 
bie vollftändige Reform des Hofes fein erftes Gefchäft. Alle Räthe des 
vorigen Königs wurden abgefeßt, weil fie größten Theils früher gegen 
den Daupbin gewirkt hatten; an ihre Stelle famen Leute aus niederen 
Ständen, weldye dem neuen Herrſcher Alles verdankten. Viele von 
Karl VII. Berwiefene wurden zurüdgerufen, viele Verurtheilte begna⸗ 
digt. Nachdem Ludwig jo feinem perfünlichen Haß gegen bie, welche bie 
Geſchäfte unter ver Regierung feines Vaters geleitet, freien Lauf gelaf- 
fen hatte, nahm er dennoch ihre Zwecke wieder auf, und vollendete, trog 
ber großen und bedeutenden Hinverniffe, die er bei viefen Beftrebungen 
fand, mit der feinften und treulofeften Staatsfunft, mit kaltblutiger 
tyranniſcher Härte, die Verwandlung Frankreich's in eine faft völlig 
unbeichränfte Monarchie. Meldete doch kurze Zeit nach feinem Regie- 
rungsantrirt ein italienifcher Geſandter nach Haufe, daß ver ungeſchickte 
Dauphin ſich ſehr geſchickt zum Regieren anlaffe. 

Das Hauptaugenmerk der Politik des Königs richtete ſich auf die 
Herabdrückung des Adels und vornehmlich auf die Schwächung der bei- 
den, allein übriggebliebenen großen Bafallen, der Herzoge von Burgund 
und- Bretagne, deren Macht der Krone noch Gefahr zu drohen fchien. 
Zunächſt forderte er, dem Vertrag von Arras gemäß, um feine Haupt- 
ftabt zu fihern, vie jedem Einfall von ven Niederlanden her bloßgeftellt 
war, von Herzog Philipp die Zurückſtellung ver Städte und Herr- 
fhaften an der Somme für vierhunderttauſend goltene Thaler, und 
- erreichte durch gefchidte Unterhanplungen feinen Zweck volllommen, 
troß des heftigen Widerſpruchs von Seiten des Grafen von Charolais, 
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des Sohnes Bhifipp's.' Dieſe Nachgiebigleit vermehrte die, zwiſchen dem 
Thronfolger und vem Herzoge von Burgund ſchon obwaltenden Zwi⸗ 
ftigfeiten, und Ludwig gedachte dieſen günfttgen Zeitpunkt zu bemeben, 
um ungehindert gegen. ben Herzog von Bretagne auftreten zu können. 
Aber er rief durch fein Beginnen einen Widerſtand von ſolchem Umfang 
und von fo drohender Geftalt hervor, wie er kaum erwartet werben: 
konnte. Eine Botſchaft des Königs forderte Franz II. von Bretagne 
auf, ſich von nun an nicht mehr von Gottes Gnaden zu nennen, weil er 
nicht fouverainer Herr fei, fondern nach eines Andern Gnade bebitrfe, 
keine goldenen Münzen ſchlagen zu laſſen, feine außerordentlichen Steuern 
von feinen guten Unterthanen zu erheben, und von venjelben nicht mehr 
den Treueid zu fordern, denn fie hingen unmittelbar von ber Krone ab. 
Die legten Forberungen waren ohne Grund und Recht, aber Ludwig 
baute auf die Schwäche und ven Wanlelmuth dieſes Fürften. ‘Der Her- 
30g bat um Bedenkzeit, weil er ohne feine Stände hierüber nichts ent- 
ſcheiden bürfe, juchte fich aber unterbeß mit ven geringeren Bafallen des 
Königs in Verbindung zu ſetzen, vie fich in verfelben Weife bebroht 
ſahen, und nad dem Fall eines fo mächtigen Lehusträgers nichts mehr 
zu boffen Hatten. Noch größere Zuverſicht flößte ihm ver Beitritt des 
Grafen von Charglais ein, der fich inzwifchen mit feinem Bater verfähnt 
batte (1464). Dem-König entging das Ungewitter nicht, das ſich über 
feinem Haupte zufammenzog. Er verfammelte vie Großen feines Reiche 
zu Tours, um über vie Unterwerfung des Herzogs von Bretagne zu 
beratbichlagen, und bemühte fich bier, durch Herablaffung und Freunt- 
Lichkeit, welche ihm ebenfo wohl als Härte und Ernſt zu Gebote ſtanden, 
diefelben feiner Sache zu gewinnen. Über vergebens. Der Adel war 
durch bie millfireliche Gewalt, die ver König übte, durch Eingriffe aller 
Art in feine viel, hundert jährigen Freiheiten und Privilegien auf das 
änßerfte erbittert; er war entfchloffen, ſich mit feiner ganzen Kraft gegen 
Ludwig zu wenben. An die Spike ver Verbinvung trat der eigene Bruder 
bes Königs, der junge Herzog von Berry, der ploͤtzlich im März 1465 vom 
Hofe verſchwand; er ward als Gegenlönig aufgeftellt un feinen Au—⸗ 
hang bildeten die Herzoge von Bretagne, von Burgund, won Bourbon, 
von Alengon, von Orleans, die Grafen von Angenleme, von Armagnac, 
von Eu, die Herren von Albret und niele andere. Site erflärten, daß fie 
die Waffen gegen ven König ergriffen, weil er fie.nicht Kebe, und ihnen 
feine Gunft entzogen habe, weil fie die Unorbuungen im Lande wicht 
länger ertragen, und das Unglüsd der Bürger und Bauern nicht Tänger 
mit anfehen Könnten; ihre. Verbindung fer fir das „gemeine Wohl“ 
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Grartoeic's gefchloffen. Nbwigs age war Aufierft gefhrlich; predigte 
doch and die Geiftlichleit das Recht zur Erhebung gegen den König; 
vor Allem war es nöthig, daß er ſich wer Stätte verfliherte, wenn er ven 
Thron behampten und nicht alle Mittel zum Widerſtand ans der Hanb 
geben wollte. Sein prunkloſes Weſen, feine einfadge Lebensart, mußten 
th von vorn herein den Bürgern mehr als dem Adel nähern, und ibm 
die Liebe des britten Standes geavinnen; aber viefer gänfige Eindruck 
war durch bie Laſt der hohen Steuerfäge minbeflene aufgeiwegen. Durch 
geichidte Maßregeln gelaug es dem Köuig jedoch, einen großen Theil 
der fübfichen Provinzen in Ruhe zu erhalten, und in allen Städten, 
welche er bettat, buhlte er von nam am um bie Gunſt ver Bürger. Er 
verſprach ihnen alle erdenklichen Freiheiten, ging des Abends im ihre 
Hänfer, um wit ihnen zu effen, unterhielt füch zutraulich über ihre Be⸗ 
pürfnifle und Verhältniſſe, und bekummerte fl felbft um vie Haushal⸗ 
tung. Ueberhaupt bildet viefe Zeit ver Bedrängniß den Glanzpunkt 
feiner Regierung ; aber es beginnt feit riefen Tagen auch die Politik trä- 
geriſcher Hinterliſt ſich zu entfalten, vie er fein ganzes Leben mit fo gro= 
Ben Erfolge geübt dat. Wie er die alten Räthe feines Vaters zurückrief, 
fo fuchte er auf alle Weiſe Mißtrauen und Eiferſucht unter feinen Fein⸗ 
ben zu erwerlen. Indeß ſammelte fi der Übel in Bourbonnais, Herzog 
Franz Drang von Often, Karl von Charolais von Welten in das König⸗ 
rei. Ludwig marſchirte zuerft gegen den Herzog won Bourbon und 
unterwarf mit großer Schnelligkeit und unermüudlicher Thaͤtigkeit einen 
großen Theil des Landes, fah ſich aber zur Rückkehr genöthigt, weil die 
Burgunder währenn viefer Zeit bis nach Paris vorgebrangen wa⸗ 
ren (1465). Einen Angriff auf die Borflabt St. Denys und das Thor 
St. Lazare hatten die Bürger kräftig abgeſchlagen. Der König eilte 
feiner guten Stabt zu Hülfe, aber bei Montlhéri (16. Full) verlegte 
ihm ver Graf von Charolais den Weg. Obwohl das Königliche Heer dem 
burgundifden an Zahl und Ruſtung weit nachftand, fa bewirkte es Doch, 
vie Leidenfchaftfichteit und Unfberlegtheit nes Grafen Karl, daß das 
Treffen unentfchieden blieb. Karl glaubte zwar gefiegt zu haben und 
Commines erwähnt, daß er feit dieſer Zeit fi für einen großen Felb⸗ 
beren gehalten habe; auch lieh er daS Lager auf dem Schlachtfelve aufs 
ſchlagen. Aber Ludwig, dem vor allem daran lag, in ver Hanpiflabt zu 
fein, erreichte auf Ummwegen Paris. Nunmehr vereinigten ſich die Bre⸗ 
tagner, die Heerhaufen der Barone und die Burgunder, welche Kberbies 
Berfiärkangen erhielten, zu Etampes, und begammen, wohl funfzigtaufend 
Mann Stark, Paris zu belagern. Während Ludwig auf einige Tage nach 
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der Normandie gegangen war, um von bort Kriegsvolk herbeizuführen, 
eröffneten die Herren Unterhandlungen mit den Bürgern, die ihnen tie - 
Stabt überliefert haben würden, wenn der König nicht zur rechten Zeit 
in höchſter Eile wieder eingetroffen wäre (28. Anguſt). Ludwig war 
jest ſtark genug, um eine formliche Berennung der Stabt zu verhindern; 
er ließ häufig Ausfälle machen, jedoch ohne fich auf eine Schlacht einzu= 
faffen, in der er jebenfalls den Kürzern gezogen hätte, und rechnete auf 
bie Wirkungen des Mangels, ver ſich bei ver großen Maſſe des feindli⸗ 
hen Heeres und bei der damals gewöhnlichen fchlechten Verſorgung 
bald einftellen mußte. Es kam ihm daher theils aus viefen Grunde 
darauf an, die Sache in die Fänge zu ziehen, theils wollte er ver Uneinig⸗ 
feit, bie bei fo vielen Häuptern gewöhnlich friiher over fpäter auszubre⸗ 
chen pflegt, Raum geben, um dann auch heimlich die Verbundeten unter 
fh zu trennen. Endlich wurde ein Stillſtand gefchloffen un Unter⸗ 
handlungen eröffnet, die bei den Gegnern des Königs fchnelferen Fort- 
gang hatten, weil der Graf von Charolais nach ver Heimkehr Berlan- 
gen trug, um die Pütticher, die auf Ludwig's heimliches Betreiben eine 
Empörung gegen ihren Bifchof erhoben hatten und das Limburgiſche 
plünberten, zu züchtigen. Aber auch ver König wurde zu größeren Zu⸗ 
geftänbiriffer bewogen, je mehr fi tro aller Herablaſſung und Freunt⸗ 
lichkeit von feiner Seite die Unzufrievenheit der Bariler fleigerte. So 
fam denn am 30. October zu Conflans ein Friede auf folgende Bedin⸗ 
gungen zu Stande: der Herzog von Berry follte bie Normandie erblich 
erhalten und bie Herzoge von Bretagne und von Alencon follten ihre 
Befitzungen nicht als Lehen vom Könige tragen, fonvern als Bafallen 
des neuen Herrfchers der Normandie. Ueberdies folte ver Erftere in 
feinen Hobeitsrechten nicht gekränkt werben; ja der König mußte ihm 
noch einige Stäbte abtreten. Der Graf von Charolais erhielt vie Städte 
an der Somme zurüd. Alle übrigen Epelleute ver Berbindung wurden 
mehr ober weniger mit Gütern und Ehrenftellen bedacht. Um aber fei= 
nen neu erworbenen Einfluß zu befeftigen, erlangte der Adel auch das 
wichtige Zugeftänbniß vom Könige, daß bis zum 15. December veffelben 
Jahres zwölf Prälaten, zwölf Barone und zwölf Männer aus bem 
Rathe des Königs unter dem Borſttz von Dunois zuſammentreten foll- 
ten, um über vie Abftellung ver Mißbräuche in der Regierung des Rei: 
ches Beſchlufſe zu faflen und Anorbnumgen zu treffen, denen ſich Lud⸗ 
wig unbedingt zu unterwerfen verſprach. 

Mit fo ausgedehnten Bewilligungen mußte ver König den Frieden 
erfaufen, ber die Ariftofratie und das ſeudale Weſen in Frankreich wie- 
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berherzuftellen ſchien. Aber Ludwig war entjchloflen, feine Gewalt nicht 
aufzugeben; er hatte die Vereinigten beſchwichtigen wollen, um fie zu 
trennen und einzeln zu überwältigen. Die Berträge waren To abgefaßt, 
daß die eine Beſtimmung immer wieder die andere aufhob, und wie ſehr 
ver König den Frieden als einen Sieg anſah, zeigte er beutlich dadurch, 
daß er vem Burgunder ſogar Städte ſchenkte, vie Diefer nie begehrt Hatte. 
Er war deflen gewiß, daß er fie wieder erwerben würbe. Außerdem war 
er zur Einficht gelommen, daß er mehrere Fehler begangen babe, indem 
er zu ſtreng und burchgreifend aufgetreten fer und fi alle Anhänger 
und Diener der vorigen Regierung entfrembet habe, Er beſchloß, Die 
gefchicteften wieber an den Hof zu ziehen, fich beffer zu rüften, und von 
den Beringungen des Friedens jo wenig ald möglich zu halten. Anprer 
Seits hatten auch Die Herren vom Adel dem Volke gezeigt, daß, obſchon 
ihre Bereinigung bie Heritellung des Gemeinwohls zum Vorwand nahm, 
Doch damit nichts weiter gemeint ſei als ihre Macht und ihr Anfehen, 
Die Krieger ver Verbündeten hatten weit und breit im Lande geplündert, 
während Ludwig bei feinen Märfchen überall eine ſtrenge Maunszucht 
aufrecht erhalten hatte. Die Commiffion zur Reform des Stantes trat 
zwar zufammen, wirkte aber im Sinne des Königs, indem fie ven Bur— 
gunber wegen Anmaßung von Hoheitsredhten zur Verantwortung 308, 
und ging wegen einer Peft in Paris dann bald auseinander. Demnächſt 
gelang es Ludwig, den Herzog von Bourbon durch Verleihung der Gene- 
ralftatthalterwürbe über einen großen Theil des Reiches auf feine Seite 
zu ziehen, und ſchon im nächſten Jahre benußte er einen Zwift der Her- 
zoge von Berry und Bretagne, um dem Erftern Die Normandie wieder 
zu entreigen. Auch von ben Uebrigen wußte er einen nach dem andern, 
befonderd den Herzog von Nemours und ven Orafen von Armagnac, 
ven Enfel des Sonnetable diejes Namens, zu gewinnen. Die Heineren 
Edelleute mußten fi der Gewalt fügen, und wurben einzeln überfallen, 
zum Theil auf das grauſamſte behandelt, viele mit vem Tode beftraft. 
Kurz der Ausgang ber „gemeinfamen Erhebung des Bafallenthums 
entjchien für Jahrhunderte zu Gunſten ver einheitlichen modernen 
Monarchie.“ 

Nur bei dem ſtolzen Karl von Burgund waren alle politiſchen 
Kunſte Ludwig's fruchtlos. Vergebens verſprach er ihm Beiſtand gegen 
die Lütticher, wenn er ſich von dem Herzog von Bretagne losſage; Karl 

erklärte ſich vielmehr noch feindſeliger, als der Tod ſeines Vaters ihn 
zum Herzog von Burgund machte (15. Juni 1467), obwohl er eigentlich 
ſchon in den letzten beiden Jahren, bei zunehmender Schwäche Philipp's an 
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Körper und Geift, faft alle Gejchäfte geleitet hatte. Es blieb Ludwig 
nichts übrig, als den Widerſtand der reizbaren Niederländer gegen Karl 
wad) zu rufen und ihn fo von weiteren Unternehmungen gegen Frant- 
reich abzuhalten. Schon zweimal (1465, 1466) waren die Zwiftigfeiten 
wit den Bürgern von Lüttich beigelegt worben, und im lebten Jahr 
hatte Karl deren Verbündete, die Bewohner von Dinant, durch Plün- 
berung und Zerſtörung ihrer Stadt ſchwer genug gezüchtigt. Dennoch 
erneute das unruhige Volk auf Ludwig's Betreiben jet von Neuem die 
Feindſeligkeiten. Ludwig dachte fie nämlich argliftiger Weife dem Her- 
zoge zu überlaflen, um biefen dadurch wieder zur Aufopferung des Her- 
3098 von Bretagne, ven er felbft angreifen wollte, zu bewegen. Er 
ſchickte deshalb Geſandtſchaften über Geſandiſchaften, aber Karl's letztes 
Wort war, als er in Bruſſel zu Pferde ſtieg, um ſich an bie Spitze ver 
gegen Lüttich, beftimmten Armee zu fegen; „Ich erfuche ven König, nichts 
gegen Bretagne zu unternehmen; worauf der Gefandte verſetzte: „Onä- 
diger Herr, man hat Ihnen die Wahl gelafien und wenn Sie unjere 
Fremde (bie Lutticher) angreifen, jo werben wir auf die Ihrigen Ioöge- 
hen.” — „ut, rief ver Herzog, „die Lütticher find beifammen, und 
ich erwarte ein Treffen, che drei Tage vergehen. Verliere ich es, fo 
glaube ich freilich, Ihr werbet nad; Eurem Belieben handeln; gewinne 
ich aber, jo folt Ihr wohl die Bretagne in Frieden Iaffen. u Karls 

Schnelligkeit vereitelte au den nunmehr vom Könige gefaßten Plan, 
den Lüttihern Hülfstruppen zu ſenden. Die Burgunder fchloffen St. 
Trond ein, welches von dreitauſend Bürgern von Lüttich beſetzt war. 
Gegen breißigtaufend eilten den Belagerten zu Hülfe, aber bei Brujt- 
hem erlitten jie eine völlige Niederlage (28. October 1467); neuntaus - 
ſend blieben auf dem Plate. Der Sieger hielt einen ftolzen Einzug in 
Luttich, das fich nicht zu vertheidigen wagte, in voller Rüſtung mit ge- 
züdten Schwert, durch eine Oeffnung, welche in die Mauer gebrochen 
war. Alle Hausbeſitzer ſtanden unbedeckten Hauptes, mit Fadeln in ven 
Händen, vor. ven Thüren. Sie mußten eine Brandſchatzung von hun— 
dertundzwanzigtauſend Gulden bezahlen, die Thürme und Wälle wurden 
niedergeworfen, die Fahnen, Geſchutze und Waffen weggeführt, und 
Io at alle Privilegien der Stadt vernichtet. 
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48. Ludwig IT. und Karl der Kühne. 
(1468 — 1475.) 


Wir haben gefehen, wie vie burgundiſchen Herzoge ver jünger 
capetingifchen Linie durch Gluck und geſchickte Benutzung ver Umftänve 
ein Ländergebiet zuſannnengebracht hatten, welches im Stiven das Her⸗ 
zogthum Burgund und die gleichnamige Grafſchaft, im Norden alle 
Provinzen von Luremburg bis zum Meere hin umfaßte. Philipp der 
Gute hatte es verſtanden, die unruhigen Flanderer und Brabanter, vie 
Parteien in Holland, durch Achtung vor ihren Rechten und Freiheiten 
zu gewinnen. Die trefflichen Staatskräfte dieſer Länder wurden durch 
ein geordnetes Finanzweſen erhöht; in den Niederlanden bluhten, neben 
reihen Handel und Gewerbe, Künfte und Wifienfchaften im Laufe des 
funfzehnten Jahrhunderts zu einer herrlichen Blüthe empor, unb ber 
burgumdifche Hof, der meift in Arras feinen Sig hatte, war an Glanz 
und Pracht des Anfwanbes und ber Bewirthung, an gefelliger Bilduug, 
an Ceremonie und Etiquette der erfte in Europa, und diente anderen 
Fürften mehr ober weniger zum Borbilv. Hierher zogen fich die Reſte 
des Feudalismus zurüd, die durch das Beftreben der franzöſtſchen Kbe 
nige nad) concentrirter Staatsgewalt aus dem benachbarten Reiche ver⸗ 
trieben wurben, bier fand das fpätere Ritterthum feinen Mittelpunkt. 
Doch war daffelbe in ven Zeiten, die der Periode der Kreuzzuge folgten, 
wie alle anderen Geftaltungen des Mittelalters, herabgelommen und 
entartet, um neuen Erſcheinungen Platz zu maden. Wie and bem 
Lehnsverhältniß Liebe und Irene entwichen waren, fo waren and) im 
dem eng damit verbundenen Ritterweien Frommigkeit, Ehre und Ach⸗ 
tung ber Frauen zu bloßen Formen des Umganges und des Auftandes 
geworben, während daneben bie weiter gebildete Heflerion und das an 
finnlihen Oentiffen bereicherte Leben, die dieſe innere Aushöhlung be⸗ 
werkftelligt hatten, ungefcheut ihre Zwecke verfolgten. Hatte der Gegen⸗ 
fag zu Frankreich vie burgundiſchen Fürften von felbft dazu genöthigt, 
bie Träger des Feudalismus zu werden, fo waren fie doch audererfeits 
nicht im Stande, dies Brincip ihren Unterthanen gegatüber ftreng auf- 
recht zus erhalten; diejenigen wenigftens, welche germanifchen Stammes 
weren, wollten ſich die von den Vätern ererbte Freiheit und Selbſtändig⸗ 
feit in der Verwaltung ihrer ſtädtiſchen Gemeinweſen nicht gern rauben 
laflen. Ueberbies feste ſich ihr Staat, ver nur durch das Sinten 
Deutſchland's und die Bedrängniß, die auf Frankreich währenn ver eng⸗ 
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Tifchen Kriege laftete, fo Aerraſchend ſchnell gewachſen war, aus den ver⸗ 
ſchiedenartigſten Laudestheilen und Bölferflämmen zufammen; bie An= 
wohner ver Saone und die Seefchiffer am Nerbfeegeftade waren in 
ihren Eigenthumlichkeiten zu unähnlich, als daß ſich in Wahrheit eine 
Gemeinſamkeit des Vollerlebens hätte bilden können. Es konnte nicht 
anbders kommen: ſobald einer der großen Nachbarſtaaten wieder erſtarkte, 
mußte ber neue Staat ungeachtet bes ſprichwörtlichen Reichthums und 
ver glänzend bewaffneten Säloner zu Grunde geben. 

In ven beiven FYürften, Ludwig und Karl, verlörperte ſich der 
Gegenſatz, der zwiſchen den Ländern obmaltete; nicht leicht überhanpt 
gab es in damaliger Zeit zwifchen zwei Herrſchern größere Berſchieden⸗ 
beiten. Karl, ver feiner ungeftümen Tapferkeit wegen den Beinamen bes 
Kahnen ethalten hat, war elf Jahre jünger als Ludwig; heftig, zufah⸗ 
rend, ohne Maß und Selbftbeherrfhung. Bon Iugend auf hatte ihn 
das Glack, welches ven burgundiſchen Namen begleitete, verwöhnt, und 
vie Kenutniß des großen Eroberer ver alten Welt, aus deren Geſchichten 
er fi täglich vorleſen Tieß, hatte die brennendſte Ruhmbegierde in fei= 
nem Herzen entzünvet. Nichte ale Eroberungspläne im Auge, befchäf- 
tigte er fi mit dem inneren Zuſtand feiner Ränder nur in der Abſicht, 
Soldaten und Geld aus venfelben zu erhalten. Wie andere Herrfcher 
jener Zeit, ober noch viel mehr als vie übrigen, hielt er ein zahlreiches 
ſtehendes Heer, das durch feine vortreffliche Ansräftung, durch hoben 
Solo, durch feinen Ruf bei ven Nachbarſtaaten Friegeluftige Abenteurer 
ame dem ganzen Kontinent unter feine Fahnen lodte; er hatte zugleich 
bie befte Artillerie in Europa. Mit dieſem Heere glaubte er ſich berech 
tigt zu dem ehrgeizigen Gedanken, eim neues Königreich Burgund aufs 
zurichten, das die Staaten von der Nordfee bis an das Mittelmeer 
umfafien follte, ja er träumte wohl davon, den Kaiſerthron in Byzanz 
wieder herzuſtellen. Se mehr aber feine Phantafle das Unmdgliche an- 
firebte, deſto hartnädiger und unzugänglicher für guten Rath wurbe er, 
defto mehr trotzte er den Menſchen und ven Dingen und felbft feiner 
eigenen Ratur, vie ihm zuletzt die Kräfte verfagte, weil er fie über- 
fpannte. Daß er obne Menſchenlenntniß und Ueberlegung das Unmög⸗ 
liche forderte, machte ihn hart, unwirſch, granfem gegen Alle. Er war 
tapfer bis zur Verwegenheit, thätig in ber Leidenſchaft, aber er erlag der 
leßteren in dem Mißgeſchick, das er nicht zu ertragen und durch Geduld 
zu überwinden verfiand. Wie anders Ludwig XI.! Auch bei ihm iſt es 
von Begiun ver Regierung an nur ein Gedanke, dem er lebt, aber es 
ift der von feinen Borgängern überlieferte, durch die Berhäftnifie feines 
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Reiches gebotene, die monarchiſche Gewalt in ſeinem Lande feſtzuſtellen, 
und dieſen verfolgt er unwandelbar, aber ohne phantaſtiſche Uebertrei— 
bung. Bor den Geboten dieſer Aufgabe verſchwinden in ihm alle Re⸗ 
gungen des Herzens, alle Hitze der Leidenſchaft, ſelbſt die Forderungen 
der Äußeren Ehre, vor ‚ver Finforge für das Ganze tritt die Rückſicht 
auf vie Einzelnen zuruck, Grauſamleit und Gerechtigkeit fallen zufam- 
men. Nicht in ven Waffen fuchte er feinen Ruhm, ſondern in geſchickter 
Führung ver Unterhanblungen; Intriguen und Ränle, deren Hand— 
habung er ven Sforza's und Medici abgelanjcht hat, find ihm ſtets 
willkommner als der offene Kampf. Dabei ift er ein Charakter, in dem 
fi verſchiedene Eigenjchaften begegnen, Freigebigleit und Habſucht, 
raſche Hingebung und ein immer reges Mißtrauen, ängftlihe Furdhts- 
ſamkeit und doc zähes Ausharren im Unglüd, aber er weiß fle alle zu 
rechter Zeit zu gebrauchen und in ven Dienft des einen legten Zieles zu 
fielen, dem er nachgeht. Wenn er jo fireng gegen die Großen, herab- 
laſſend und, anſpruchalos gegen Nievere, Hinterliftig und herzlos gegen 
Alle war und gegen die Gewalt des Himmels, gleihfam um ihn zu be= 
gütigen, eine abenteuerliche Devotion zeigte, fo ift e8 doch unter fei- 
ner Herrichaft oder in feiner Nähe Niemand wohl geworben, und ob⸗ 
wohl er fi un Frankreich die größten Verbienfte erworben, fo bat es 
ihm doch Niemand Danf gewußt, weil es ihm an aller fittlihen Grund⸗ 
Inge fehlte). 

Ohne den Angriff Ludwig's abzuwarten, brach ver Herzog von 
Bretague vereint mit dem Herzoge von Berry in bie Normandie, um 
viefe Provinz. wieder zu erobern (1467). Ludwig war indeß wohl 
gerüftet, und zwang feine beiden Gegner zu einem Waffenſtillſtande, 
während deſſen für den Herzog von Berry eine Ausflattung zur Ent- 
ſchädigung für die verlorene Normandie beftimmt werden folle. Zu 
piefem Endzweck verfammelte ber König im folgenden Jahre die Stände 


*) Siehe Sidel, Franfreih und Burgund im 15. Jahrh., Wien 1858. 
Ranke, franz. Geh. Thl. J. ©.86. Vgl. au Guizot, histoire de la civili- 
sation en Europe. ©. 264, ber etwas verſchieden urtheilt: „On a beaucoup 
parl6 de la Iutte de Louis XI, contre les grande, de leur abaissernent, 
de la faveur pour la beurgeaisie. Il y.a du vrai en vela, quoiqu'on ait 
beaucoup exagéré et que la conduite du roi avec les diverses classes nit 
plus souvent troubl& que servi l’etat. Mais il a fait quelque chose de 
plus grave. Il a substitud dans le gouvernement les moyens intellectuels 
aux moyens matériels, 1a politique italienne & la politique feodale. Ti a 
change non pas les institutions, non pas le eystöme exterieur, mais les 
procedes secrets, la tactique-du pouvoir.“ 
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des Reiches zu Tours und wußte dieſelben fo für fid, zu gewinnen, daß 
fie erflärten, dem Herzog dürfe nur ein jährliches Gehalt ausgefegt, 
teinesweges aber wieder eine Provinz übergeben werben. Ludwig be- 
Tchloß hierauf, fernen Vortheil weiter zu verfolgen. Kaum war die Zeit 
des Stillftandes abgelaufen, als zwei fünigliche Heere, won der Nor- 
mandie und von Anjou ber, in die Grenzen der Bretagne einbrachen 
(1468) und fo reißende Fortfchritte machten, daß der Herzog ſich ent- 
fchließen mußte, einen Vertrag zu unterzeichnen, in welchem er jede Ber- 
bindung mit Karl von Berry und Karl von Burgund aufzugeben ver- 
ſprach. Alles war fo ſchnell von Statten gegangen, daß bie Unterneh- 
mung geenbigt war, ehe Karl ver Kühne, ver in viefem Fahre die Hände 
frei hatte und feinem Bundesgenoſſen zu Hülfe eilen wollte, feine Kriegs— 
leute bei Peronne, auf der Grenze von Artois, hatte verfammeln können. 
Ein Krieg mit diefem aufs höchſte erbitterten Fürſten ſchien unvermeib- 
ih, und Ludwig hatte, fo glaubte man allgemein, viefen Kampf nicht 
zu ſcheuen. Seine beiten Truppen, die Orbonnanzcompagnien und bie 
freien Schügen, waren in beveutender Anzahl unter erfahrenen Haupt- 
leuten längs den burgunbifchen Gebieten aufgeftellt, und die Abthei- 
lungen, die gegen die Bretagne gebraucht worden waren, befanden fid, 
in etligem Anmarſch zu ihrer Berftärtung. Alle waren von Muth und 
Ungeduld befeelt. Dennoch empfand Ludwig feine Luſt, feinen Thron 
an die Entſcheidung ver Schlachten zu wagen, vornehmlidy weil er be- 
fürchten mußte, daß ein Einbruch der Burgunder den größten Theil der 
franzöfifchden Edellente, die in Karl dem Kühnen ven Vertreter und 
Berfechter ihrer gemeinfamen Intereſſen, den treuen Verbündeten des 
Herzogs von Bretagne ſahen, fofort wieder gegen ihn unter die Waffen 
rufen würde. Deshalb ſandte er in der Stille ven Lüttichern Geld und 
munterte fie auf, bie erlittene Schmach, ſobald fich Gelegenheit zeige, 
wieber an dem Herzoge zu rächen, und eröffnete mit diefem ſelbſt neue 
Unterbandlungen. Bergebens wurden ihm große Summen angeboten, 
wenn er vom Kriege abftehen wolle. Enblich entfchloß ſich Ludwig, feinen 
Gegner perfönlich zu befuchen, um hierdurch eine Ausgleihung zu bewerk⸗ 
ftelligen. Er glauhte, daß feine Diener überall, wo er nicht felbft gegen- 
wärtig fei, nicht treu und eifrig genug handelten, und hatte überdies eine 
große Vorftelung von der Gewalt, welche fein Geift und feine Rede 
auf Andere übe, wie er denn auch wirklich einen ſolchen Einfluß durch 
angemeffenes Benehmen, Tharffinnige Einwürfe und Antworten und 
gewankte Auffafjung der ihm gegenüberſtehenden Charaktere äußerte, 
Dei Karl's befannter Sinnesart ſchien er feine Befürchtungen für Frei- 
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heit oder Leben hegen zu durfen; eine fchriftliche Berficherung des Her⸗ 
3088 in dieſem Sinne überhob ihn vollends aller Bedenklichleiten, und wie 
BVorftellungen feiner Räthe wurben nicht weiter beachtet. So traf er 
denn in den erften Tagen des Dctoberd, nur von achtzig Schügen usb 
fechzig Gensdarmen begleitet, um dem Herzog einen Beweis feines voll- 
Tonımenften Bertrauend zu geben, zu Beronne ein. Karl eilte ihm ent⸗ 
gegen, fie bewillfommten und umarmten fi und ritten, freundlich mit 
einander ſprechend, in die Stadt. Die Straßen waren mit burgundt- 
ſchen Truppen angefüllt, überall begegnete ver König Epelleuten und 
Anführern, die früher von ihm beleidigt oder vertrieben worben waren. 
Zu feiner perſönlichen Sicherheit verlangte er daher das Schloß von 
Peronne zu bewohnen, welches der Herzog ohne Anftand bewilligte. Am 
folgenden Morgen begannen vie Unterhanblungen in wenig verfprechen- 
der Weife, als ſchon Tags darauf die Nachricht einlief, daß Luttich in 
vollem Aufftande und ver Bifchof vertrieben ja. Schon wären bie Em- 
pörer gegen Tongern gezogen, hätten viefe Stadt überfallen und mehrere 
Domberren in Gegenwart ihres Biſchofs niedergemacht; unter ihnen 
babe man aufregende und Beifall ſpendende franzöfifche Boten gejehen. 
Karl ließ fofort die Thore fperren, er rafte vor Wuth, und Ludwig zit- 
terte vor dem Abgrunde, an ven ihn feine treuloje Staatskunſt und der 
unwilllommene Eifer feiner Bundesgenoſſen geführt. Indeß gelang es 
ihm, einige Räthe des Herzogs zu beftechen. ALS dieſer fich einigermaßen 
befänftigt hatte, wurde zuerft ver Beichluß gefoßt, ven König von Frank⸗ 
reich gefangen zu halten und feinen Bruder Karl von Berry auf ven 
Thron zu erheben. Danach wurbe aber dem Herzoge dringend vorge- 
ftellt, daß er durch ven Bruch des freien Geleites feinem Haufe einen 
ewigen Schandfled zuziehen würde, er möge den günftigen Augenblid 
lieber benugen, dem Könige eine Reihe vortheilhafter Bewilligungen 
abzuzwingen und ihn dann entlaffen. Mit vieler Mühe ließ fich ver 
Herzog endlich bewegen, zu einem ſolchen Bertrage feine Zuftimmung zu 
geben. Er wurde auf der Grundlage des Friedens von Conflans ent= 
worfen, weitere Beftimmungen betrafen die völlige Souverainetät des 
Herzogs in allen bisher von Frankreich abhängigen Lehnsherrſchaften, 
und die Einräumung von Champagne ımb Brie an den Herzog von 
Berry, wodurch diefer für ven Berluft ver Normandie entſchädigt werden 
follte. Ludwig, in Todesangſt, bewilligte und unterzeichnete Alles, was 
ihm vorgelegt ward, und beſchwor ven Frieden in Gegenwart bed Her⸗ 
3098. Um ihn noch mehr zu vemüthigen, nöthigte ihn Karl, mit gegen 
Lüttich zu ziehen und der Züchtigung biefer Stadt beizumohnen. Die 
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verzweifelten Bürger, ohne hinreichende Waffen und ohne Geſchutz, ver⸗ 
theivigten fi) hinter ihren eilfertig und ſchlecht hergeftellten Wällen von 
Schutt mit Löwenmuth und machten mehrere Ausfälle, die dem Herzog 
viele Leute koſteten. Bei dem erften riefen fie, im Bertranen auf ihren 
heimlichen Bundesgenoſſen: Es lebe Frankreich; aber Ludwig fprengte 
ihnen felbft mit dem Feldgeſchrei: es Lebe Burgund, entgegen. Als ver 
Kern ihrer Streiter geblieben war, flüchteten die Weiber, Kinder und 
Greiſe allmählig aus der Stadt in die Ardennen. Am 30. October 
Drangen die Burgunder ohne Widerſtand über die Wälle, denn bie zurück⸗ 
gebliebenen Einwohner hatten faft alle, von der Unmöglichkeit Tängeren 
Widerſtandes überzeugt, in den Kirhen Schuß geſucht. Diefe wurden 
verjchont, die Übrigen getöbtet und in die Mans geworfen. Nachdem vie 
Häufer ausgeplünvert waren, ließ Karl vie Stadt bis auf die Kirchen 
und Klöfter nieverbrennen. 

Kaum fah fi) Ludwig in Freiheit, fo dachte er ſchon darauf, fi 
von den zu Peronne eingegangenen Berbinplichfeiten wieder los zu 
machen. Bor Allem war es ihm beſchwerlich, dem Herzoge von Berry 
Champagne und Brie einzuräumen, da beide Provinzen an bie burgun- 
diſchen Staaten grenzten und mithin die engfte Verbindung ihrer Herre 
ſcher zu erwarten war. Er bot feinem Bruder Öuienne an, obgleich die— 
ſes Land größer und reicher als die anderen Gebiete war, und vieler ließ 
fich enplich auch zur Annahme des Vorſchlags bewegen. Um ihn immer 
mehr von Burgund abzuziehen, wurbe eine Zuſammenkunft beider Brit- 
der auf einer Schiffbrütde über vie Sevre, in ver Nähe des Schlofles 
Charon, verabredet. Auf der Mitte ver Brüde wurde eine hohe Wand 
von Balken gebaut und nur mit einer Heinen Oeffnung verjehen, vie 
indeß noch mit zwölf eifernen Stangen bicht vergittert war. Karl und 
Ludwig kamen von den verfchienenen Ufern, jeder nur mit zwölf Be— 
gleitern, welche ihre Schwerter und Dolche vorher hatten ablegen mitj- 
jen. Doch erwachte in Berry’8 Seele bald wieder ein brüderliches Zu= 
trauen; e8 wurbe dem Könige leicht, ihn ganz fir fi zu gewinnen, und 
ſchneller, als er e8 erwarten konnte, war bie größte Einigkeit unter ihnen 
bergeitellt (1469). 

Nach ver Ausfühnung mit dem Herzoge von Berry wurden auch 
der Graf von Armagnac und der Herzog von Nemours, die neue Un- 
ruhen erregten, gevemüthigt, und Ludwig, im Innern völlig gefichert, 
begann nun die Beitimmungen bes Friedens ‚von Peronne auch gegen 
Burgund zu brechen. Der Berlauf der englifhen Wirren zwifchen 
Eduard IV., deſſen Schwefter Karl geheirathet hatte, und dem Grafen 
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Warwick, der um diefe Zeit den König Heinrich VI. noch einmal aus 
dem Gefängnifie auf ven Thron gebracht hatte, ficherte den König da= 
vor, daß Karl von England Unterftügung erhalten würbe. Er nahm 
alſo Appellationen burgundifcher Unterthanen an das Parifer PBarla- 
ment an und fandte Botfchaft nad) Flandern, um vie Angeklagten vor- 
zuladen, ungeachtet er auf dieſe Befugnif in vem Vertrag von Peronne 
feierlich Verzicht gethan hatte. Noch weiter ging der König, als er meh- 
vere Beflgungen des Herzogs auf der Grenze unter dem VBorwande, daß 
ihm dieſer dafür noch nicht gehulbigt habe, in Beſchlag nehmen ließ. 
Karl ergrimmte, und befahl die Staatsboten ins Gefängniß zu werfen. 
Nun berief Ludwig eine Verfammlung ver Notabeln nad Tours (Nov. 
1470), und Hagte ven Herzog öffentlich des Friedensbruches an. Karl 
habe feine Räthe gefangen genommen, bie ſchuldigen Öulvigungen ver- 
weigert, vom Könige von England den Hoſenbandorden empfangen, und 
bie Unterthanen in den neuerworbenen Städten in ihrem Eide zum 
Dienfte gegen Jedermann, alfo den König nicht ausgenommen, verpflich- 
tet. Die Berfammlung erflärte hierauf den Herzog des Majeſtätsver— 
brechens ſchuldig, und ftimmte einmüthig dahin, daß er, als ein fönig- 
licher Vafall, vor das Parifer Parlament zur Rechenſchaft zu Iaven fei. 
Die Porladung ward ſogleich nach Gent durch einen Gerichtsboten ab- 
gefertigt, ten Karl in feiner auffahrenden Heftigkeit in Ketten legen, 
nad) einigen Tagen aber wieder fortziehen ließ. Darauf überfielen Lud— 
wig's längft bereitftehende Truppen St. Duentin, Roye, Montdidier 
und Amiens, die nur durch ſchwache Beſatzungen geſchützt waren (Ian. 
1471). Karl war durchaus ohne Vorbereitung, und konnte erft im fol= 
genden Monat gegen die Somme vorrüden. Um ven Uebergang über 
biefen Fluß zu erzwingen, nahm er Pecguigny und wendete ſich dann 
gegen Amiens. Die Stadt war mit Vorräthen, Mannfchaft und Ge- 
ſchütz im Ueberfluß verfehen, fo daß ſich Die Belagerung fehr in die 
Länge z0g; zu einer Schlacht war Ludwig in feiner Meife zur bewegen, 
und aus der Bourgogne Tiefen die traurigften Nachrichten von ben Ber= 
wüſtungen ein, die durch ven Einbruch franzöfifcher Truppen in die 
bortigen Yänber verurfacht würben. So wurde im April ein Waffen- 
ftillftand auf drei Monate gefchloffen, durch welchen der König im Befig 
feiner Eroberungen blieb. Karl benugte diefen, um ven Herzog von 
Guienne wieder an fich zu ziehen; er ſtand im Begriff, ihm feine Tochter 
zur Ehe zu geben, um ihn dadurch auf immer an fich zu fefleln, als die— 
fer ſchwache und wanfelmüthige Fürft (28. Mai 1472) eines plößlichen 
Todes ftarb, wie man allgemein glaubte, durch einen Benebictiner vers 
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giftet, und wie Viele binzufügten, auf Beranftaltung des Königs. Ya, 
Karl der Kühne brach rachedurſtig noch vor Ablauf des Waffenftillftan- 
des über die Orenze, eroberte Nesle und ließ ein ſchteckliches Blutbad 
unter der Beſatzung anrichten. Eine Proclamation Hagte ven König 
des Brudermords Öffentlich an und erwähnte zur Belräftigung, daß dem 
Herzog von Burgund felbft auf Ludwig's Anftiften mehrmals nad) dem 
Leben getrachtet worden fei. Erſt achtzehn Monate fpäter antwortete 
Ludwig auf diefe furchtbare Anklage dadurch, daß er Commiffarien zur 
gerichtlichen Unterfuhung des Mordes ernannte. Aber noch ehe dieſe 
beendet war, wurde der Benebictiner im Kerker plöglich tobt gefunden; 
ein Mitfchuldiger veffelben verſchwand auf eine räthfelhafte Weiſe; vie 
Acten des Proceſſes find nie zum Borfchein gelommen. Diefe Umftänve 
werfen allervings einen ſtarken Verdacht auf Ludwig, ver auch fonft Ver⸗ 
giftungen nicht ſcheute, um ſich eines Widerſachers ohne Geräuſch zu 
entledigen; aber. für die unparteiifche Gefchichte ift Alles zufammenges 
nommen bod nicht Binreichend, ihn geradezu des Brudermorbes zur eis 
ben. Guienne wurde als eröffnetes Kronland eingezogen. Inzwiſchen 
nöthigte die Grauſamkeit, mit welcher Die Burgunder das Land verheer- 
ten und die Bewohner nievermegelten, vie Bürger und die Beſatzung 
von Beauvais zum hartnädigften Wiverftand. Karl mußte die Belage- 
rung aufheben und drang weiter in die Normandie bi8 nach Rouen vor, 
um ſich mit dem Herzoge von Bretagne, der auf feinen Antrieb von 
Neuem die Waffen gegen den König ergriffen hatte, zu vereinigen. Die— 
- fer aber erjchien nicht, weil er durch einen Einfall des Königs in feinen 
eigenen Befigungen befhäftigt war; vielmehr fand Karl zahlreiche fran= 
zöflfche Streitkräfte am linken Ufer ver Seine verfammelt. Diefe Um— 
fänve, fowie Mangel an Lebensmitteln in dem verwüfteten Lande und 
ein Einfall der Franzofen in Artois zwangen ihn zur Umkehr. Auf 
diefem Ruckzuge wurden feine ermübeten Truppen durch den Grafen 
Dammartin, ven muthigen und gefchicten Feldherrn Ludwig's, durch fort- 
währenpe Heine Angriffe und Gefechte bedeutend geſchwächt, indeß ber 
König felbft in der Bretagne bis nach Nantes hin glücklich vordrang. 
Sp wurde denn wieder ein Waffenftillftend gefchlofien. Während ver 
Dauer deſſelben vernichtete Ludwig die hartnädigften Bafallen im Suden 
Frankreich's, vie fich im legten Kriege wieder geregt hatten. Den Her- 
z0g von Alençon, ver fih in alle Verbindungen gegen ihn eingelaflen 
hatte, Tieß er überfallen, feſtnehmen und nach Paris bringen, wo er zwei 
Jahre nachher im Louvre verfhmachtet ift. Dem Grafen von Armagnac, 
der ſich in feiner feften Stabt Lectoure wohl verwahrt hatte, war fo leicht 
Beder's Weltgeſchichte. 8. Aufl. VIII. 9 
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nicht beizukommen. Ludwig mußte ein Belagerungscorps.gegen ihn fen- 
den; aber ver Graf vertheipigte fich tapfer, bis ver Anführer der könig⸗ 
lichen Truppen, der Kardinal Goffrevi, ihm fichres Geleit zum Könige, 
um fich zu rechtfertigen, und völlige Vergefienheit des Gefchehenen fitr 
alle feine Anhänger zugeftand. Diefer Vertrag wurde auf Das Sacra— 
ment befhworen; aber faum hat Armagnac die Föniglihen Truppen ein= 
gelaffen, fo wird er nievergeftoßen, die Stadt geplündert und der Erde 
gleich gemacht, und feine ſchwangere Gemahlin gezwungen, einen Trant 
zu verjchluden, der das Kind im Mutterleibe tönten jollte, an dem fie 
aber jelbft nach zwei Tagen ven Geift aufgab (1473). 

Ungeachtet begünftigenver Verhältniſſe, Friegerifcher Einfüht und 
wohlgelibter Truppen hatte der Herzog von Burgund bisher nichts 
gegen ven König ausrichten können, deſſen verfchlagene Treuloſigkeit 
die augenblicklich abgezwungenen Zugeftänbuifle jevesmal wieder zu ver— 
eiteln wußte, der auch bucch die gewaltſamſten Maßregeln feine Bajal- 
len trog aller Unterftügung Burgund’8 immer mehr unter die Gewalt 
der Krone brachte. Karl lieh fi gerade um dieſe Zeit verleiten, feine 
Kräfte zu zeriplittern, invem er 1473 vie oben erwähnte Zufammen- 
funft mit den Kaifer in Trier abhielt, auf der über die Verheirathung 
ihrer Kinver Mar und Maria verhandelt und die Verleihung des Kö- 
nigstitel8 an Karl in Anregung gebracht wurbe. Sei e8 daß bie For- 
derungen des. Herzog® zu body gejpannt waren, ſei e8 daß er den Kaiſer 
durch übel entfaltete Pracht beleidigte, Friebridh entwich heimlich aus 
Trier, wodurch denn Karl, tief beleidigt, veranlaßt wart, in die veut- 
ſchen Berhältniffe noch näher einzugreifen und auf die Seite ver Feinde 
des Kaiſers zu treten. Es folgte 1474 die Belagerung von Neuß, die, 
bis in ven Mai des folgenven Jahres dauernd und ungünftig verlaufend, 
nur bewirkte, daß Karl's Gegner an ber Furchtbarkeit feiner Heere zu 
zweifeln begannen. Um ven Krieg gegen Frankreich mit um fo größerer 
Sicherheit wieder aufnehmen zu können, hatte Karl mittlerweile ein 
Bunduiß mit Eduard IV. von England gejchloffen, ver nad einem kur⸗ 
zen, aber blutigen Kriege wieder in ven Befig des Thrones gelangt 
war und nun die von feinen Vorfahren verlorenen Beſitzungen in 
Frankreich wieder zu erobern hoffte. Nachdem ver Herzog fo ven alten 
Nationalfeind gegen Frankreich in vie Waffen gerufen hatte, wuchs jeine 
Zuverſicht in dem Grade, daß er die Entthronung Ludwig's für gewiß 
anfah. Eduard jollte an deſſen Stelle zum König des Nachbarreiches 
erhoben werben; für ſich ſelber gedachte Karl die an feine Staaten gren- 
zenden Provinzen zu erwerben. Leicht wurben ber Herzog von Bretagne 
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und der Graf Ludwig von St. Bol, Eonnetable von Frankreich, ver 
ſchon längft eine zweideutige Rolle fpielte, und erjt kürzlich vom Könige 
zur Befeftigung feiner Treue die Stadt St. Quentin erhalten hatte, für 
diefe Entwürfe gewonnen (1474). Karl's Heer war fchnell verfammelt, 
aber Eduard forverte vie Berfchiebung des Krieges bis ins nächfte Jahr, 
um für ein fo wichtige8 Unternehmen die erforderlichen Rüftungen machen 
zu können. Diefer Umftand verurfachte das vollftänpige Mißlingen des 
ganzen Planes. Während der Herzog fih vor den von den Bürgern 
mannhaft vertheidigten Wällen der Heinen Stadt Neuß vor Ungeduld 
verzehrte, brachte Ludwig die Schweizer und den Herzog Renatus von 
Lothringen gegen Burgund unter die Waffen, welche Karl's Truppen 
fchlugen (vergl. Kap. 49), und danach veflen ſüdliche Befigungen unge: " 
hindert unterwarfen. Der König feldft Tieß im folgennen Jahre ſeiñe 
Heerestheile in Artois und in der Picarbie, jo wie in der Bourgogne 
über die Grenzen vorrüden. Auf beiven Punkten begimftigte ihn das 
Süd, im Norden famen vie Franzofen bis unter vie Mauern von Arras. 
Am 5. Juli 1475 Iandete Eduard zu Ealais mit einer ſchönen und zahl⸗ 
reichen Armee. Er hatte erwartet, den Herzog von Burgund im Tele, 

ven König von Frankreich geſchwaͤcht, und reichliche Magazine für feine 
Truppen zu finden. Nichts von alle dem war der Fall. Endlich erjchien 
Karl ver Kühne, nachdem er ſich acht Tage hatte erwarten laflen, aber 
allein und ohne Heer, zu Eduard's größten Mißvergnügen. Man zog 
" auf St. Quentin, wo man vom Connetable mit offenen Armen empfan- 
gen zu werben gedachte; doch dieſer fchloß jetzt treulos feine Thore und 
ließ auf die englifchen Krieger feuern. Alles dies, verbunden mit ven 
drohenden Streitfräften, die Ludwig zufommengebracht hatte, bewog den 
König von England, Ludwig's Anerbieten zu emem Vergleiche nicht 
auszufchlagen, und Geſchenke an Eduard's Günftlinge, die jener nicht 
parte, befchleunigten ven Abſchluß deſſelben. Ludwig, der das Geld 
gering achtete, ſobald höhere Vortheile dadurch zu erreichen waren, be 
zahlte dem Könige von England für die Zurückführung ſeines Heeres 
anf der Stelle funfundſiebenzigtauſend goldene Thaler und verfprach ihm 
außerdem ein Jahrgeld von fünftauſend Thalern. Um einem ähnlichen 
Unternehmen von Seiten England's für die Zukunft vorzubeugen, Tief 
‘er auch mehreren Räthen und Günftlingen Eduard's alljährlich große 
Summen einhändigen. Nach der Annahme des Vertrages warb eine 
Zuſammenkunft beider Furſten verabredet. Zu Pecquignuy wurde 
eine Brucke über die Somme geſchlagen, und mit der gewöhnlichen Schei⸗ 
dewand verſehen. Man näherte ſich von beiden Seiten dem Gitter, bie 

9% 


———— 


132 Mittlere Gef. IV. Zeitr. 46. Ludwig XI. und Larl. der Rühne. - - - 


Beitimmumgen des Friedens wurden verlefen und beſchworen, bie Könige 
amarmten einander durch bie engen Zwiſchenräume, und wetteiferten im 
Freundfchaftsverfiherungen. Ludwig wußte bei vergleichen Gelegenhei⸗ 
ten eine folche Unbefangenheit zu erheucheln, daß er durch heitere Scherz= 
reden der Gegenpartei faft immer guten Glauben an jeine Rechtichaffen- 
heit und Wahrhaftigkeit einflößte. Ein Augenzeuge dieſes Auftritte, 
ber Gefchichtfchreiber Comines, erzählt, daß an der einen Seite ber 
Somme, von welcher ver König von England an die Britde gelangte, 
ein Sumpf gewefen fei, über welchen ein gemachter Weg geführt habe, 
und fügt dann die, Geſinnung und Denfweife jener Zeit ſehr bezeich- 
nenden Worte hinzu: „Denn man bier nicht ehrlich zu Werke gegangen 
wäre, fo wäre dies ein gefährlicher Weg geweſen. Die Engländer aber 
bemerkten dies nicht einmal, und auch daraus ſah ich, daß fie lange nicht - 
fo fein al8 wir find.‘ 

Noch in demſelben Jahre ſchloß auch Herzog Karl, ver fi ſchon 
während der Anwefenbeit Eduard's in andere weitausſehende Entwürfe 
gegen Lothringen und vie Schweiz verwidelt hatte und Sranfreich, wo 
alle feine Berfuche fiheiterten, immer mehr aus den Augen verlor, einen 
neunjährigen Waffenftillftand mit dem Könige (15. September 1475) 
und gab ihm ven Connetable Preis, der das Opfer feiner eignen, über⸗ 
feinen, zweideutigen und treulofen Staatöfuuft wurde. Als einer der 
angefehenften franzöfifchen Bafallen theilte derſelbe mit den übrigen das 
Beſtreben, Ludwig's Plänen entgegen zu wirken; ba er aber an Karl’s 
Grenzen Beſitzungen hatte, fürchtete er viefen nicht minder, und glaubte 
feinen Bortheil am beften zu wahren, wenn er beide im Gleichgewicht zu 
halten fuchte. Gebt in Ränken und Künften ver Schlauheit, gelang es 
ihm auch eine Zeitlang, diefe jchwierige Rolle durchzuführen, und bie 
Fürften in Furcht zu erhalten; zulett indeſſen konnte es nicht fehlen, daß 
er beiden gleihmäßig verbädtig und verhaft ward. Darum gab der 
Herzog dem Anfuchen des Königs leicht Gehör, der ihm in einem Arti= 
tel des erwähnten Waffenftilftandes die großen und reichen Beſitzungen 
bes Connetable, ſelbſt St. Quentin mit eingefchlofien, verſprach, wenn 
er diefen Verräther nicht unterftügen wollte. Der Graf von St. Bol 
ftand nämlich damals noch auf der burgundifchen Seite, obgleich. ex feine 
Stadt den Engländern nicht geöffnet hatte, wie oben erwähnt worben 
ift. Um fein Leben zu retten, beſchloß der nun von beiden Seiten Be- 
drohte, Karl dem Kühnen, zu dem er immer noch Vertrauen hatte, weil 
er fein Jugendfreund gewefen war, alle feine Güter anzubieten, wenn er 
ihm gegen Ludwig Schuß gewähre. Der Herzog ſchwauklte; ald er aber 
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‚ erfnhr, daß St. Ouentin ſchon in des Könige Händen fei, und biefer 
ihn benachrichtigen ließ, er werde jene Stadt nebft den übrigen Orten 
räumen, fobald ihm der Connetable ausgeliefert werde, konnte er nur 
bei der Erfüllung des Vertrages feine Bortheile finden. Außerdem be 
lagerte er damals Naney, die Hauptſtadt von Lothringen, und fürdhtete 
dieſes Land niemals zu bezwingen, wenn ver König einen Vorwand 
fände, ven Waffenſtillſtand zu brechen, in welchem er ausdrücklich ver- 
fprochen hatte, die Unternehmungen des Herzogs gegen Lothringen nicht 
zu flören. Dieſe Betrachtung entfchieb ihn, während Ludwig den Herzog 
von Lothringen preisgab, ertheilte Karl dem Bailli von Mons, wohit 
fih ver Eonnetable geflüchtet hatte, Befehl, dieſen auszuliefern. Es 
geſchah; ver Graf warb nach Baris gebracht, vor nem Parlament pafelbft 
al8 Hochverräther und Majeftätönerbrecher angellagt, und vor dem 
Rathhaufe öffentlich enthauptet (23. Deceniber 1475). Er mar bes 
Könige Schwager, Obeim der Königin von England, und ein Spröß- 
ling des Iuremburgifchen Grafenſtammes, der in Deutſchland felbft ven 
Kaiferthron beſetzt hatte. Ludwig übergab dem Herzoge in der That 
die Güter des Hingerichteten, wielleicht weil er die Gelegenheit nicht 
mehr fern hielt, dies und noch Größeres wieber zu erwerben. 


49. Karl's des Kühnen Untergang. 


Der innere Krieg, der die Ränder der Eidgenoſſen unter öfterrei= 
chiſcher und franzöflfcher Theilnahme funfzehn Fahre lang verwüſtet 
hatte, wurbe endlich durch ſchiedsrichterlichen Spruch, ohne beveutenve . 
Aenberungen im Ränverbefig, beigelegt (1450). Seit viefer Zeit ver- 
ſtärkten fi die Schweizer -(jo wurden bie Eidgenoſſen vorzüglich feit 
jenem Kriege genannt) durch den Aufchluß mehrerer angrenzenden Ge- 
biete, die bißher anderen Herren gehorcht hatten. Im Jahre 1458 warf 
fi ihnen vie oſterreichiſche Stadt Rapperſchwyl in vie Arme, zu ihrer 
nicht geringen Freude, da fle von da ans oft beunruhigt worven waren. 
Bald darauf bot ſich Gelegenheit zu noch bedeutenderen Erwerbungen 
dar. Erzherzog Sigismund von Oeſterreich, dem Tyrol und bie vorbe- 
ven Lande gehörten (vgl. oben S. 90), war mit dem Papſt Pius IL 
. wegen eines Streited, der zwiſchen ihm und dem Biſchof von Brixen 
entflanden mar, zerfallen. Der Papſt ſprach ven Bannflucd aus, und 
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benachrichtigte bie Schweizer von ver Aufhebung aller friedlichen Ber- 
Kältniffe „mit dem ehrlofen Majeſtätsverbrecher Sigismund, weilaud 
Herzog.” Die Schweizer, mit Sigismund wegen Rapperſchwyl ohnehin 
in Mißverhältniß, ergriffen begierig diefen Anlaß, ihn zu befehpen. 
Zurich, Uri, Schwyz, Lucern, Unterwalden und Glarus ließen ihre 
Scaaren ausrüden, durch welche bald ver ganze Thurgau erobert wurbe 
(1460), und um Dießenhofen zu belagern, ſchickten auch Bern, Freiburg 
und Solothurn Hulfsvöller. Sigismund mußte 1461 in einem auf 
funfzehn Jahre gefchloflenen Frieden ven Eidgenoſſen ihre Eroberungen 
überlaſſen; aber noch ehe dieſe Frift abgelaufen war, entitand ein neuer 
Krieg. Sigismund war nicht glüdlicher als zuvor; die fiegreichen Eid⸗ 
genofien zwangen ihm im Walpshuter Frieven (1468) die Kriegskoſten 
ab. Falls pas Geld nicht zur beſtimmten Zeit einträfe, mußte er Walds— 
hut und ven Schwarzwald abzutreten geloben. Da ex nun nidyt im 
Stande war, die Zahlung zu leiften, und doch pie Unterpfänder ven Schiwei- 
zern nicht gern laſſen wollte, entſchloß er fih, auf ben Rath feines 
Adels, fremden Beiltand anzurufen. Nachdem er fich bei deutſchen Für- 
ften und bei Frankreich vergeblich darum bemüht hatte, wandte er fich 
an Karl ven Kühnen. Von viefem nahm er auf das Unterpfand ber vier 
Walpftätte im Schwarzwalde, und feiner Befisungen im Elfaß, im 
Sundgau und im Breisgau, funfzigtaufenn Gulden auf, und überlieferte 
fo dem mächtigen Burgunder den Schlüffel der .oberen Rheinlande; 
denn bei Sigismund’8 Genußliebe und ſchlechter Wirthfchaft ſchien Wie- 
bereinlöfung faum denkbar. Aber ver Adel hoffte von dem kriegsgewal⸗ 
tigen Herzoge, was ihm felbft jo oft mißlungen, Demüthigung ber ver= 
haften fehweizerifhen Bauern und Vernichtung ihres Bundes. Hiezu 
ſchien um fo mehr Hoffnung zu fein, va Beter von Hagen bach, vom 
Herzöge zum Bogt über die Pfandſchaft geſetzt, pas Volk durch Ueber⸗ 
muth und Härte reizte, die Eidgenoſſen bie und da beſchädigte, und als 
ſie fich feinen Abfichten entgegenftellten, harte Drohworte fallen Lie. 
Indeß hatte Karl das Herzogthum Geldern und die Grafſchaft 
Zütphen gewaltfam an fidh gerifien, und fuchte die Belehnung barliber 
beim Kaifer nad. Doch noch Größeres wurbe von diefem verlangt. 
Er jollte den ehrgeizigen Fürften zum König von Burgund erheben, 
wodurch biefer bie alten Rechte des arelatiichen Reiches auf Savoyen, 
die Schweiz, Die Dauphind und die Provence zu erneuen hoffte, und 
außerdem das Reichsvicariat über alles Land jenfeits des Rheins im 
feine Hände legen, woraus Karl wohl ganz andere Früchte zu ziehen 
gewußt hätte, als Friedrich und befien Borgänger feit Jahrhunderten. 
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Rarl lieh dem Katfer dagegen die Heffuung einer Verbindung feiner 
Erbtochter Maria mit dem jungen Marimilian durchblicken. Beide 
Hänpter hielten 1473 jene oben erwähnte Zuſammenkunft ‘zu Trier, 
wo ver Kaifer mit zweitauſendfünfhundert Pferben fernen Einzug hielt, 
Karl aber mit mehr ald achttaufend Pferden, ſechſstauſend Dann zu 
Fuß und feiner zahlreichen Leibwache in golpgeitidten ſeidnen Kleidern 
erfchien. Man wetteiferte in Glanz und Prunk der Aufzüge und Feſtlich⸗ 
feiten. Die Belehrung mit Gelvern ging vor fich, und der Herzog leiftete 
bie Huldigung für die ſämmtlichen von ihm beherrfchten Lehen bes deut⸗ 
ſchen Reiches; als aber Alles vie Königskrönung erwartete, zu ber Krone 
und Scepter und die Throne in der Kirche des heiligen Mariminus 
ſchon bereit waren, entfernte ſich ver Kaifer den Abenb vor dem dazu 
beftimmten Tage plöslih ohne Abſchied vom Herzoge. Friedrich war 
mißtrauifch geworben, ob Karl nad) vollzogener Krönung in Betreff der 
Heirat Wort halten werde; überdies fürchtete er die fernere Entwi- 
delung ver in fo blendendem Glanze erfchienenen Macht, vie ihn ſelbſt 
wohl zulett vervrängen könne, und Ludwig XI. hatte nicht unterlaffen, 
dieſe Bejorgnig durch Einflüfterungen zu nähren. Ob er dem Herzog 
auf Unkoſten des Reiches zuviel eingeräumt, wozu er hinterher die Ein— 
willigung der Fürften nicht erlangen konnte, und ob diefe, an ihrer Spite 
beſonders Albrecht Achilles, fich ver Ertheilung der Königswürde wider- 
fegten, läßt fih bei dem Mangel ficherer Nachrichten nicht mehr 
überjeben. 

Mit großem Unmuth über die „fehlgefchlagene Hoffnung zog Karl 
nah dem Elſaß. In feinem Zorne gegen die Deutſchen geftattete er fei= 
nen Leuten große Ungebühr, ftenerte Hagenbach's wachſender Tyrannei 
nicht, behandelte eine Geſandtſchaft Bern’s, die ſich der Stadt Mähl- 
haufen im Elfaß anzunehmen ſuchte, mit Uebermuth und entlieh fie 
ohne Antwort. Die üble Stimmung, melde ein ſolches Betragen bei 
den Eidgenoſſen weckte, die anf ven übermüthigen Nachbar ohnehin ſchon 
mit großem Bedenken ſahen, benutzte ver kluge, ſtets ſpaäͤhende und lauernde 
Ludwig, ſie zu einer Verbindung gegen den Herzog zu bewegen, da er 
den Ausbruch eines Krieges mit Burgund täglich erwarten mußte 
(S. 131); er verſprach ſie mit Truppen und Geld in ihren Kriegen zu 
unterftien. Und da der Kaiſer die Nothwendigkeit, ver Uebermacht 
Karl's Grenzen zu fegen, nicht weniger fühlte, and) Sigismund aus 

ben verpfänbeten Gebieten ſtets Klagen über das unerträgliche Joch 
Hagenbach's hören mußte, brachte der gemeinfchaftliche Vortheil ſogar 
einen Bund zwifchen ven alten Feinden, Defterreih und den Schweizern, 
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zu Wege. Im April 1474 beſchworen Sigismund und alle Eingenoffen, 
unter Gewährleiflung König Ludwig's, die „ewige Richtung,” 
buch welche hinfort aller Krieg und aller Groll zwiſchen ihnen abgethen, 
und Freundfchaft und Verein zwifchen ihnen obwalten jollte. Zugleich 
ſchloſſen Straßburg, Baſel, Colmar und Scletiftabt, vie fogenannte 
untere Einung, mir Sigismund ein Bundniß, in welchen fie fich ver⸗ 
pflichteten, vie Pfandjumme aufzubringen, damit fie der bedenklichen bur⸗ 
guudifchen Nachbarfchaft erledigt würden. Auf dieſe Nachricht eilte Ha⸗ 
genbach nad Breifah, um ſich eines haltbaren Platzes zu verficdern, 
brachte aber dort durch fein ſtolzes und tyranniſches Berfahren vie Bur⸗ 
ger fo gegen fich auf, daß fie Aufruhr erhoben und ihn gefangen festen. 
Seine Kriegsleute, achthundert bis tauſend an ver Zahl, erbaten und 
erlangten freien Abzug. Auch die benachbarten Städte vertrieben ihre 
Befaungen, und Sigismund, der dem Herzoge jett die Pfandſchaft 
auffünbigte, Tief in Breiſach ein Gericht niederſetzen, welches theils aus 
Bfterreichifchen,, theild aus eingenöfftichen Gliedern beftand. Bon dieſem 
warb Hagenbach, ohne Rüdfiht auf die jehr gegründete Einwenbung, 
baß ein Diener nur von feinem. Herrn beftraft werden könne, zum Tode 
verurtheilt und enthauptet. 

Karl ver Kühne ſchwur den Mörbern jeine® treuen Beantten blu⸗ 
tige Rache; aber die Entwürfe, welche er damals gegen Frankreich ver⸗ 
folgte, fowie vie Belagerung von Neuß (oben ©. 105), binderten ihn, fet= 
nem Ingrimm freien Lauf zu laffen. Indeß fandte er ven Stephan von 
Hagenbach, des verhaften Vogtes Bruder, mit ſechstauſend Reitern und 
einigem Fußvolk zur Behauptung oder zur Wiebereroberung ber-verpfän= 
deten Landſchaften nach dem Eifaß; und biefer ließ denn auch bald im 
Sundgau die furchterlichſten Verheerungen anrichten. Die Schweizer, 
durch Hagenbach's Hinrihtung mehr im Unrecht gegen Karl, als viefer 
gegen fie, waren nicht ohne Bedenlen, zur Unterſtützung Sigismund's 
einen Krieg zu unternehmen, der fie aus ihrem Bundeskreis hinaus anf 
ven Schauplat ver großen Weltbegebenheiten führte; aber der Ehr⸗ 
geiz and Die Kriegsluft einiger einflußreihen Männer, vorzüglich des 
Schultheißen von Bern, Nicolaus von Dießbadh, riffen Alles fort. So 
wurde denn mit Frankreich ein engerer Bund auf Hülfsgelver gefchloflen, 
umd dem Herzoge von Burgund, der fi damals im Lager vor Neuß 
befand, durch Bern, im Namen aller Eidgenoſſen, Fehde angefagt. 
Schweizer und Defterreicher, num Freunde, und gemeinſchaftlich durch 
weiße Kreuze bezeichnet, rüdten über ven Jura und nahmen mehrere fefte 
Drte ein. Zum Entſatz von Hericourt, welches von ihnen eingefchloflen 
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wurde, rüdte eine burgundiſche Armee von fimfundzwanzigtauſend Mann 
herbei; aber fie erlag ver fchweizerifchen Tapferkeit und erlitt an 13. No⸗ 
veınber 1474 eine vollländige Niederlage. Karl felbft richtete feine 
Waffen, nachdem er die Belagerung von Neuß aufgehoben und mit dem 
Könige von Frankreich ven oben erwähnten Waffenſtillſtand gefchloflen, 
zuerſt gegen ven Herzog Renatus II. von Lothringen *), ver mit Ludwig 
wider ihn im Bunde geftanven, nun aber von diefem in ber gewöhnlichen 
treulofen Weife verlafien worden war. Renatus’ Truppen wurden mit 
leichter Mühe aus dem Lurembnrgifchen vertrieben, wohin fle vorge 
brungen maren, die lothringiſchen Städte leifteten feinen bedeutenden 
Widerſtand, und als fih Nancy dem Herzoge von Burgund ergeben _ 
hatte, huldigte diefem das ganze Land. Karl hielt einen glänzenven 
Einzug, längft hatte er Lothringen, welches die Nieberlande von der 
Bourgogne trennte, zu erwerben gewänfcht, Nanch follte zur Hauptftabt 
feines großen Reiches in der Mitte zwifchen Deutſchland und Frankreich 
erhoben werben. Mit leihter Mühe gedachte er nun auch ven Elſaß zu 
gewinnen und vie Schweizer zu demüthigen. Daß ver Kaifer fich der 
Schweizer, ungeachtet der Verbindung zwifchen viefen und Erzherzog 
Sigismund, nicht annehmen würbe, deſſen war ber Herzog feit dem 
Frieden, ver nad) der Belagerung von Neuß gefchloflen worden, ficher ; 
beide fahen in den Bauern die ımberechtigten Widerſacher der fitrfilichen 
Macht. Schon im Januar 1476 brach Karl von Befangon auf, mit 
einem großen Heere umd jener ungemein ſchönen Artillerie, durch die er 
lange die nieverlänbifchen Stäbte in Gehorſam gehalten, durch welche 
Lüttich fiel und Lothringen erobert wurde. Er führte den größten Theil 
feines Hofes mit fi; die allberülnmte Pracht feines Vaters, von ihm 
felbft Königlich vermehrt, die ganze Dienerfchaft im höchſten Glanz, eine 
Menge Kaufleute und Iuftiger Dirnen begleitete das Heer, wie wenn es 
auf einen bacchifchen Freudenzug, nicht wider bie Helden von Sempach 
und Laupen auf ernfte Waffenthaten ginge *®). Einige fefte Bläge, welche 


*) Das Herzogthum Oberlothringen war im Jahre 1048 von Kaiſer Hein- 
rich III. dem Grafen Gerhard von Elfaß übergeben worden, deſſen Nachlommen 
es in erblicher Folge 5i8 zum Jahre 1431 beberricht Hatten. Die Tochter-bes 
legten Herzogs Karl III. war verheirathet an Renatus I, den zweiten Sohn 
Ludwig's von Neapel, aus dem jüngeren Haus Anjou. Diefer folgte feinem 
Schwiegervater, und überließ das Herzogthum feinen Sobn, alsdann jeinem 
Sntel. Hierauf, 1473, kam die Succeffion an Renatus IL, Sohn der Jolanthe, 
einer Tochter Renatus' I. und des Grafen Ferri von Baudemont. 

**) Johaun v. Müller, SH. V. S. 3. 
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die Schweizer zu befegen unterlaflen hatten, wurben son ihm genom⸗ 
men; aus einigen anberen wurben ihre Kriegsleute vertrieben. Die Be 
ſatzung der Burg von Öranfon ergab ſich, auf dad Wort des Herrn von 
Ronchant, eines burgundiſchen Edelmanns, ver aus dem Lager bes Her⸗ 
3098 kam und freien Abzug anbot; Karl aber lieh diefe Männer ſämmt⸗ 
lich, vierhundertundfunfzig an der Zahl, theil® hängen, theils im Neuf- 
chateler See ertränfen. Sie gingen in den Tod mit einem Mathe, ver 
pie Feinde erfchätterte. Es war ver lebte Tag der Ehre Karl's und fei= 
ned Glücks. Nicht fern von Granſon trafen die Heere, beide im 
March begriffen, am 3. März unvermuthet auf einanver. Der Herzog 
gebot fiber mehr als vierzigtaufend Krieger; nur die Hälfte tonnten ihm 
pie Schweizer, obgleich durch Zuzug von Straßburg, Colmar, Bajel 
und Schlettſtadt verftärkt, entgegenftellen. Als fie des Feindes anfichtig 
geworden, fielen die Eidgenoſſen nach ihrer Gewohnheit auf vie Knie 
und beteten, fo daß bie Burgunder fie höhnten und verfpotteten, wie 
einft die Ritterfchaft Leopold's in der Schlacht bei Sempach gethan hatte. 
Aber bald fahen die Reiſigen Karls des Kühnen, nicht minder al8 jener 
Adel, wie fehr fie fi getäufht. Schon hatte die Schlacht mehrere 
Stunden heftig getobt, al8 die hinteren Abtheilungen der Eidgenofien 
allmählig auf dem Schlaöhtfelde anlamen. „Was ıft das für ein wildes 
Bolt?” fragte Karl Herrn Brandolf vom Stein, der vor Granſon ge= 
fangen worden war, „find es auch Eingenofien?‘ „Das, autwortete 
Iener, „find erft vie wahren Schweizer vom hohen Gebirg, die Män= 
ner, welche die Defterreicher fchlugen.” Da tönten graufenerregend bie 
Schlachthörner der Schweizer, der Uriftier nnd die Kuh von Unterwal- 
den. „Was wird aus uns werben?“ fprady ver Herzog, „ſchon bie er= 
ften haben ung ermüdet.“ Und als nun wieder neue Schaaren aus ben 
Hohlwegen emporftiegen, ergriff ein entfeglicher Schreden das ganze 
burgundifche Heer; es wandte ſich zur Flucht. Auch Karl, der die 
Vliehenden mit dem Schwerte zurüdtreiben wollte, warb mit fortge- 
riſſen )y. Kaum Tauſend ver Seinen waren geblieben und doch war 
der Ruhm feiner Unüberwindlichkeit dahin, und mit diefem jene Menge 
von Kriegszeug und Waffen aller Art. Unermeßliche Schäge, die Karl 
und feine Hauptleute mit fich geführt, wurben fänmtlich, im Lager zu= 
rütdgelaflen,, vie Beute der Sieger. Man zählte vierhundertundzwanzig 
Stüde geäßern Geſchutzes, nnd etwa eben fo viele mit Seide behängte 


— 


*) Sein Sofnasr, der ihn oft von Hannibal, dem er nachſtreben gpotte, hatte - 
reden hören, rief ihm zu: Monseigneur , nous voil& bien anni 
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praͤchtige Zelte, in dem loftbarften verfelben, bem des Herzogs, Prunk⸗ 
‚geräthe und Praciftüde vom höchſten Wertbe. Die fchönften Gold⸗, 
Silber und ſeidnen Stoffe, die feinfte Leinwand wurden von ben Krie⸗ 
gern wie Landtuch geachtet, filberne Teller, die fie für Zinn hielten, 
am wenige Örofchen hingegeben. Das Gel wurbe in Hüten vertheilt, 
Diamanten, welche jest vie glänzendſten Kronen ſchmücken, zuerft ver- 
achtet, dann um umbebeutendes Geld verkauft. 
Bol Ingrimm und innerer Wuth ftrengte Karl Alles an, den 
Krieg zu erneuern. Seine Unterthanen mußten ven ſechsſten Mann 
ftellen und ven fechsten Pfennig zahlen, ihr Murren achtete er nicht. 
So erſchien er denn ſchon zu Anfang des Juni wieder in der Schweiz 
mit großer Kriegsmacht, wüthender Streitgier und neuen Hoffnungen ; 
aber er war feit vem Unglüdstage von Granſon nicht mehr ver alte. 
Seine Wange war blaß, ver verwirrte Blid enthüllte fein Iuneres, das 
von Zorn, Haß und Scham erfüllt war. Er richtete feinen Marſch ven. 
Laufanne nah Murten, um nad der Einnahme dieſes Ortes das nah 
gelegene Bern zu belagern und mit Feuer und Schwert zu vertilgen.. 
Adrian von Bubenberg, der vie Bejagung von Murten befehligte, 
ſchrieb den Bernern: „Der Herzog von Burgund ift hier mit feiner gan⸗ 
zen Macht, feinen italtenifhen Söldnern und einigen Verräthern an 
Deutfchland. Bürger und Räthe mögen weder fich felbft, noch die an⸗ 
deren Eidgenoſſen übereilen. Ich werde Murten vertheidigen.” Er hielt 
Wort. Sein heldenmütbiger Widerſtand gab den Eidgenoſſen und ihren ' 
Berbündeten im Elfaß Zeit, ſich zu fammeln und den Bernern zu Hulfe 
zu ziehen. Bon ven kriegskundigen Hauptleuten, Hans von Hallwyl 
aus Bern und Hans Waldmanu aus Züri, mit großer Einfiht 
geordnet und geführt, griffen fie, einige dreißigtauſend ſtark, am 22. Juni 
die Burgunder, welche nicht viel zahlreicher waren, in ihren Ver— 
Ihanzungen an. Der Ausgang bed Treffens wurde ven Letzteren noch 
verderblicher, ald ver Tag von Granfon. Als ver Herzog fich mit breis 
tauſend Neitern zur Flucht gewandt hatte, waren feine aufgelöften 
Schaaren ver Wuth ver Sieger Preis gegeben, bie ihrer zu Granſon 
frevelhaft getönteten Landsleute gedenkend, keinem Bittenden das Leben 
ſchenkten. An funfzehntauſend des burgundiſchen Heeres lagen erſchla⸗ 
gen ®),-alle Uebrigen waren verſprengt. Karl kam mit wenigem Gefolge 


*) Die Knochen der Getöbteten wurden einige Jahre nachher in ein befonberes 
Beinhaus gebracht. Diefes Dentmal alten Ruhmes ſtand bis auf unfere Tage, 
wo €4 (am 2. März 1798) von einem Heere republilanifcher Franzoſen zerſtört 
warb, denen auch bie Erinnerung an bie Kraft eines fremben Volles verhaßt war. 
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an ben Genferfee zurüd. Er war in einem abwechſelnden Zuſtande von 
Wuth und Geiftesabmefenheit; oft faß er lange ſchweigend be, in ganz 
vernachläffigter Gefta!t, ohne Speife zu fich zu nehmen; dann fprang er 
plötzlich auf, Inirfchte mit ven Zähnen und raufte ſich die Haare. Noch 
immer voll Rachegedanken gegen die Schweizer, verfammelte er bie 
‚Stände der Graffchaft und des Herzogtums Burgund, ftellte ihnen 
vor, daß das Gluck ſich zwingen laſſe, erinnerte, daß die alten Römer 
ſich durch Standhaftigkeit nach dem Ungläd von Canmä den Ruhm von 
Zama erftritten hätten, und verlangte eine Stellung von vierzigtaufenn 
Mann, von Jedem ven vierten Theil feines Vermögens. Die Stänpe 
aber entſchuldigten fich mit ihrer gänzlichen Erſchöpfung. Eben fo wei- 
gerten fich die Nieberlänver, ihm zuguziehen. Er hatte Alles durch feine 
Tyrannei aufgebracht, mit ver Furcht vor feiner Macht ſchwand auch 
der Gehorfam. Aber obſchon er täglich fühlen mußte, wie tief fein An= 
fehen gefunten fei, jehlug er es dennoch ans, den Frieden, welchen ber 
Papſt, ver Kaifer, der König von Ungarn zu vermitteln trachteten, au⸗ 
zunehmen, weil bie Schweizer die Wieberherftellung des ihm beſonders 
verhaßten Herzogs von Lothringen begehrten. 

Diefem war e8 indeß mit franzöftfcher Gelphitlfe, mit vierhundert 
Heitern und achthundert Fußgängern, welche ihm Straßburg fiellte, 
und mit breihundert lothringifchen Ranzen gelungen, ven größten Theil 
feines "Landes wieder zu erobern, deſſen Bewohner ihn mit Freude 
empfingen. Nur Nancy hielt fi noch mühfem. Karl, der die Ueber- 
vefte feines Heeres gejammelt hatte, wollte ver Stabt zu Hülfe eilen, 
aber fie ging verloren, einige Tage ehe er anlangte. Sein hödftes, ja 
einziges Vertrauen befaß damals ver neapolitanifche Graf Campobaffo, 
ein treulofer Berräther, durch deſſen Schuld Nancy ohne Unterfligung 
aus ven Niederlanden geblieben war, und ver ſich jetst gegen ven Herzog 
Renatus erbot, feinen unverföhnlihen Feind ihm oder dem Tode zu 
überliefern. Karl der Kühne hatte unterbeß feiner Seits wieder die Be⸗ 
lagerung von Nancy unternommen (22. Dctober) und fette fie troß ber 
eintretenden ftrengen Kälte mit feiner gewöhnlichen Halsftarrigfeit fort. 
Gegen den Rath ver Hauptlente führte er fein muthlofes, durch An 
firengungen, Hunger und Froft ermattetes und durch feine Härte erbit- 
terte8 Heer dem Herzog von Lothringen entgegen; als biefer am 5. Ja⸗ 
nuar 1477, dur Schweizer und Elſaſſer verftärkt, mit zwanzigtaufend 
Mann friiher Streiter zum Entſatz beranrüdtee Zwei Tage vorher 
war der Graf von Campobaſſo mit achthunvert Lanzen zu Renatus 
übergegangen ; aber die Eidgenoſſen erflärten: „an der Seite eines ver- 
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raätheriſchen Welſchen zu ſtreiten, ſei weder der Art ihrer Väter noch der 
Ehre ihrer Waffen gemäß.” Darauf legte fi Campobaſſo im Rüden 
des burgundifchen Heeres unterhalb Nancy an die Brüden über die 
Meurthe und Mofel, über welche ver Rückzug Karl's vor fich geben 
mußte. Die Flucht blieb nicht aus; denn das geihwächte Heer warb 
in kurzer Zeit überflügelt, und Karl's befte Hauptleute wurben getöbtet. 
Er felber rettete fi) nur mit wenigen Getreuen aus ber allgemeinen 
Berwirrung; als er über einen zugefrornen Sumpf fegen wollte, brach 
das Eis unter ihm. Vergebens ftrebte er fih emporzufämpfen; er warb 
in dieſem hülflofen Zuſtande erſchlagen, ob von Feindes⸗ oder Verräthers- 
hand, ift ungewiß. Erſt am zweiten Tage, nad) langem Suden, wurde 
fein entftellter Leichnam gefunden. Herzog Renatus, ein milber, jedem 
edlen Gefühle offener Mann, vergoß Thränen beim Anblid feines gefal- 
Ienen Gegners, ergriff vefien kalte Hand und ſprach: „Theurer Vetter, 
ihr habt uns viel Uebles gethan, Gott habe eure Seele!” Darauf ließ 
er den Todten feierlich zu Nancy beifegen, und folgte ſelbſt in Trauer- 
Heivung dem Sarge. 


50. Maria von Burgund und Marimilien. 


Die ſchönen und zahlreichen Provinzen, bie Karl der Kühne befef- 
fen, waren nun ohne Haupt, und fhienen fremdem Ehrgeiz eine leichte 
Beute. Karl's Tochter, die zmanzigjährige Prinzeffin Marie, von allem 
kräftigen Beiftanve verlaffen, war in ver Gewalt ver Niederländer, bie 
in der allgemeinen Verwirrung, nach dem vorangegangenen harten Drud 
der Regierung, nur für fih und für vie Befeftigung ihrer Freiheiten, 
keinesweges aber für das Ganze forgen wollten. Indeß zog Ludwig XI., 
der feine Freude über ven Tod des verhaßten Gegners gar nicht einmal 
zu verbergen ftrebte, das Herzogthum Burgund als ein eröffnetes Lehn 
der Krone Frankreich mit bewaffneter Hand ein,' obgleich fein Hecht 
daran nichts weniger als Mar war, da König Johann feinem Sohne 
Bhilipp das Herzogthum für alle feine rechtmäßigen Erben, keineswegs 
blos für die männlichen übertragen hatte. Auch bemächtigte er fich ver 
Städte an der Somme, die er an Karl fo ungern abgetreten hatte, ſowie 
ber kurzlich erft vemfelben überlaflenen Befigungen des Eonnetable; und 
nicht minder der Grafjchaft Burgund (det Franche Comté), vie ein 
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unbeftreitbares Lehn des deutſchen Keiches war. Indem er zugleich aber 
vie nieberländifchen Provinzen an ſich reißen wollte, verwidelte er ſich 
in ven Schlingen feiner eigenen treulofen Stantskunft, bie ihn diesmal 
um den gehofften größern Gewinn betrog. 

Erſchrocken nämlich über die Fortfchritte des Königs und über bie 
Unruhen im Inneren des Landes, wo Brügge, Brüffel und Antwerpen 
vie burgundifchen Steuereinnehmer vertrieben hatten, berief Marin vie 
Stände ver Nieberlande, und fuchte ihre Hülfe durch Bewilligung der 
größten Privilegien zu erfaufen. Zum König von Frankreich ſandte 
fie ihren Kanzler Hugonet und den Herrn von Imbercourt ab, um einen 
Frieden zu bewerkſtelligen, und gab ihnen ein Schreiben mit, in welchem 
fie erklärte, der König möge nur mit dieſen, die ihre verirauleſten Rãthe 
ſeien, unterhandeln und Alles durch deren Hände gehen lafjen. Da Lud⸗ 
wig als erite Bebingung die ihm als Lehnsherrn zuſtehende Vormund⸗ 

ſchaft tiber das Fräulein von Burgund in Anſpruch nahm, kehrten bie 
Abgeorbneten unverrichteter Dinge zurück, Tiefen fich aber bewegen, in 
vie Uebergabe von Arras, welches der König, der durch Artois nad 
Flandern vorbrang, damals belagerte, zu willigen. Bald darauf ſchick⸗ 
ten auch die flandrifhen Stände, denen Maria feierlich hatte verſprechen 
müffen, niemals ohne ihren Rath zu handeln, eine Geſandtſchaft wegen 
Einftellung ver Feindſeligkeiten. Argliftig zeigte der König den Mitglie- 
dern derſelben Mariens Brief, und erflärte, daß er mit ihnen nicht 
unterhanveln lünne, da erfichtlich fei, daß die Leitung der Angelegenbhei- 
ten von anderen, nämlich den Räthen ver Herzogin, ausgehe. Entrüftet 
kamen fie nach Gent zuruck, vefien Bevölkerung fchon früher von Lud⸗ 
wig im Geheimen bearbeitet worden war, und bewegten dieſe Durch 
ihren Bericht von ber vermeintlichen Treulofigleit Maria's zu fürdhter- 
licher Wuth. Jene beiden Räthe wurden verhaftet, grauſam gefoltert 
and zum Tode verurtheilt. Vergebens fuchte die Herzogin das Leben 
ihrer Diener, welche fie mit lindlicher Verehrung liebte, zu retten. Im 
Trauer gekleidet, eilte fie auf das Rathhaus, won hier auf ven Marfte 
plag mit aufgelöften Haar und Thränen in den Augen. Schon begann 
fih das Mitleid bei- einem Theil der Benölferung zu regen; aber bie 
Mehrzahl blieb bei ihrem wilden Sinn, und währen. beide Parteien ihre 
Bilen gegen einanver erhoben, thaten die Henker ihre Pflicht. Ohnmäch⸗ 
tig trug man die unglüdliche Furſtin nad Haufe. Wie viel nun and 
Ludwig durch diefen Berrath gewonnen zu haben glaubte, fo troßten ihm 
die enter doch auch fernerhin, weil jle von franzöſiſcher Herrfchaft 
nichts wiſſen wollten; vie Fortfchritte feiner Waffen wurden durch die 
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tapfere Vertheidigung Lille's und Douay's gehemmt, und in Marien’s 
Seele hatte ein fo heftiger Widerwille gegen feine Arglift Wurzel ge= 
Schlagen, daß ver Hauptpunft feiner Entwürfe, durch die Vermählung 
des Dauphin's, ver freilich damals erft fieben Jahre zählte, und ber 
Fürftin von Burgund alle ihre Befigungen zu gewinnen, an biefer ent⸗ 
ſchiedenen Abneigung fcheiterte. Indeß ſah Maria fehr wohl ein, daß 
fie nur durch eine Heirath aus ihrer bevrängten Lage kommen könne, 
und gedachte deshalb von Neuem der früher fchon betriebenen Berbin- 
dung mit vem Sohne Kaifer Friedrich's LIL 

Erzherzog Marimilian, damals neunzehn Jahre alt, ein ſchöner 
Jüngling, von großem, ftarlem Körperbau und wahrhaft königlichem 
Anſtande, war in allen Stüden ver entſchiedenſte Gegenſatz feines Vaters, 
fchnell beweglich und wandelbar, nad) fühnen Abenteuern dürſtend, treu=' 
herzigen Weſens im Berfehr und doch nicht ohne Fuge Berechnung, ſchon 
in früher Jugend zu verſchwenderiſcher Freigebigkeit geneigt, und doch 
vornehmlich auf die Hebung feines Haufes bedacht. Dem. Vater, ber 
ihm dieſe Mißachtung des Geldes mit Sorge für feine Zukunft verwies, 
anfiortete er, er wolle nicht ein König des Geldes werben, ſondern des 
Volkes und aller derer, bie Geld befigen. In vielen Sprachen, Künften 
und Wiflenfchaften bewandert und erfahren, für Alles, was in der gäb- 
renden Zeit emporkam, empfänglich, war er doch nicht fähig, größere 
Aufgaben durchzuführen, auch wenn. er fie wohl begriffen hatte. In der 
Hebung und den Gebraud aller Waffen hatte er feltene Fertigkeit er 
langt. Auf ver Jagd, vie er leivenfchaftlich Liebte, ſuchte er das Gefähr- 
lichſte auf. Einft verftieg er fich bei ver Gemſenjagd auf ver Martins- 
wand, einem fteilen Bergrüden in ver Nähe von Insbrud, jo jehr, daß 
er neunzehn Klafter hoch auf ſchroffen Felſen wie in ver Zuft ſchwebte, und 
Jedermann ihn verloren gab, bis er am britten Tage gerettet werd. 
Seine Kedheit ging fo weit, daß er zu verfchienenen Malen mit Löwen 
kämpfte, und aud in fpäteren Jahren blieb ihm bie Luft an Ähnlichen 
gefährlichen Wagſtücken eigen. 

Bon der Gefinnung der Prinzeffin und von ven günftigen Anſich⸗ 
ten ihrer Räthe unterrichtet, fandte Kaifer Friedrich eine feierliche Ge— 
fandtfchaft zur Brautbewerbung für feinen Sohn nad Ylanvern. Zu 
Löwen gaben fänmtliche nieverländifche Stände ihre Einwilligung und 
am 20. Auguſt 1477 warb die Bermählung des jungen Yürftenpanres 
unter großen Teitlichfeiten zu Gent begangen. Ludwig ließ nun von 
dem Kriege, den er gegen die burgundifchen Staaten unternommen hatte, 
um fo weniger ab, da er die reichen Provinzen mit dem größten Ver— 
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drufle an das öfterreichifche Haus gefnäpft fah; und es warb damals 
der Grund zu einer Eiferfucht und einem Haſſe Frankreich's gegen 
daſſelbe gelegt, die Jahrhunderte hindurch beiden Reichen, ja dem ganzen 
Europa verhängnißvoll geblieben ſind. Ehe Ludwig den durch Waffen⸗ 
ſtillſtand bereits beendigten Krieg erneuerte, ſuchte er ſich nach außen zu 
fichern, verband ſich mit dem Herzog von Savoyen und ſchloß einen Vertrag 
mit Iſabella von Caſtilien und deren Gemahl Ferdinand. Dennoch verlief 
ber Krieg für ihn nicht glädlich, feine Truppen wurben am 7. Aug. 1479 
von Marimilian in einer blutigen Schladyt bei Guinegate geſchlagen. 
Größere Schwierigkeiten verurfachten dem jungen Herrfcher innere Un⸗ 
ruhen feiner neuen Unterthanen, wie fte bald nad feinem Regierungs- 
antritt in Geldern und Holland ausgebrochen waren. Noch bebenflicher 
wurde feine Lage, als er das Unglüd hatte, feine geliebte Maria fchon 
am 27. Mai 1482 zu verlieren. Eine ebenfo leivenfchaftliche Liebhabe⸗ 
rin der Jagd als ihr fürftliher Gemahl, ftürzte fie auf einer Falten: 
baize bei Brügge, als fie, in eifriger Verfolgung eines Reihers begriffen, 
über einen Graben fegen wollte, und wurbe tödtlich verlegt. Auf dem 
Sterbebette ermahnte fie die Eveln des Landes zur Treue gegen ihren 
Gemahl, und forderte dann diefen felbft, der untröſtlich wor ihr ftand, 
mit zitternder Stimme auf, die Kammer zu verlaflen, da es fo beffer 
‚ für fie beide fein mwürpe. Dem Ehevertrage zu Folge war ihr Sohn, 
der vierjährige Erzherzog Philipp, der Erbe ihrer Länder. Marimilian 
wurde von den nörblichen Provinzen als Vormund des Knaben ohne 
viele Schwierigfeit anerkannt; aber. vie Genter mußten fich des jungen 
Philipp zu bemädhtigen, die Stände von Flandern festen jelbftändig 
einen Regentſchaftsrath ein, und knüpften auf der Stelle Unterhanb- 
lungen mit Frankreich an. As fi auch Holland und Brabant dieſen 
. Schritten anfchloffen, mußte Marimilian endlich in die Verlobung feiner 
Tochter Margarete mit dem Daupbin Karl, fo wie in die Abtretung 
von Artois und ber Freigrafſchaft Burgund willigen, auf welche Be 
dingungen dann die nieverländifchen Stände am 23. December 1482 
zu Arras mit Ludwig XI. Friede fchlofien. Des Herzogthums Bur⸗ 
gund und ver Städte an der Somme geſchah gar keine Erwähnung, als 
verſtände es fich von felbit, daß fie dem Könige gebührten. So weit 
ging der Haß der Genter, welche Flandern wiever zu einer jelbfländigen 
Grafſchaft erheben wollten, gegen Marimilian; venn Ludwig hatte in 
ber That nur geringere. Zugeftänpnifie erwartet und würbe auch auf 
ungünftigere Bebingungen bin Frieden gefchloffen haben, da er alt war 
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und ber Serzog von Bretagne Neigung zeigte, die alten Feindſeligkeiten 
gegen ihn zu erneuern. 
Inzwiſchen erlämpfte ſich Marmilian in ven folgenden Jahren 
wieber größeres Anfehen in ven Niederlanden, fo vaß er 1484 mit 
Heeresmadht gegen Flandern aufbrechen, das Gebiet von Gent ver- 
wuſten und im folgenden Frühjahr Sluis erobern konnte. Dies brachte 
die Aufrührer endlich zur Unterwerfung, Brugge und Gent erkannten 
feine vormundſchaftliche Regierung an. Doch erregte der wiebereröff- 
nete Krieg mit Frankreich ſowie Ungebührlichleiten ber ſchlecht bezahlten 
Söldner, Geldforderungen und Marimilian’s fremdes Weſen die Flan- 
derer bald zu neuen Unruhen. Gent ftellte fich unter ven Schutz Frank⸗ 
reich's, von wo aus alle viefe Bewegungen geichürt und erhalten wur⸗ 
den; zu Britgge, in deſſen Mauern fih Marimilian felbft befand, zogen 
die Zünfte am 1. Februar 1488 unter ihren Fahnen mit funfzig Ge⸗ 
fchügen auf den Marktplatz und verlangten Rechenſchaft Aber die Kriegs⸗ 
toften und Abſetzung der fehlechten Räthe. Ein falfches Gerücht won 
heranziehenden Truppen vermehrte die Aufregung des Vollkes, am näch⸗ 
ften Tage wurde der Palaft geplündert und Martmilian felbft gefangen 
und in Haft gehalten. Seine Diener wurden gefoltert, mehrere feiner 
Anhänger hingerichtet, er felbft war in Lebensgefahr, da es nicht an 
Solchen fehlte, die zu dem Schlimmften riethen. Im diefer Noth erfchien 
eines Tages Marimilian’s Iuftiger Rath, Kunz von ver Rofen, ver ihn 
noch vor dem Eimreiten in Brügge vergebens gewarnt hatte, in feinem 
Gefängniß, als Mönch verfleivet und verlangte, Daß der Fürft in ber 
Kutte entfliehen follte, während er an feiner Statt zurüdbliebe. Aber 
trotz aller Bitten Tieß ſich Marimilian dazu nicht bereven, er wollte mit 
ven Verderben eines evelmüthigen treuen Dieners feine Rettung nicht 
erfaufen. Indeß that Papft Innocenz VIIL die Stäpte Gent, Ypern 
und Brügge in ven Bann, und bie übrigen nieverländifchen Stände 
verwendeten fidh fiir Marimilian’s Freiheit. Kaiſer Friedrich handelte 
bei der Nachricht von dem Schimpf und ver Gefahr feines Sohnes mit 
ungewöhnlicher Lebhaftigkeit und brachte felbft die deutſchen Fürften 
und ven ſchwäbiſchen Bund zu größeren Anftrengungen. Bon Insbrud 
eilte der ſchon dreiundſiebzigjährige Herrfcher ungeachtet ver rauhen Jah⸗ 
reszeit nach Köln, um fich hier an die Spike des Reichsheeres zu ftellen. 
Schon war er bis Mecheln vorgerüdt, als der befreite Maximilian nad) 
ſechzehnwochentlicher Gefangenſchaft ſich bei ihm einfanv. Die Empd- 
zer hatten nämlich, geſchreckt durch die Anftalten, melche gegen fie ge 
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teoffen wurben, fon am 16. Mai einen Bertrag mit ihrem gefangenen 
Fürften abgeichlofien, wonach Flandern wieber einen befondern Regent- 
ſchaftsrath erhielt, vie VBerhältniffe mit Frankreich dem Frieden von 
Arras gemäß geordnet werben follten, und Morimilian die Entfernung 
aller fremden Söldner aus den Nieverlanden verfprechen mußte. Diefe 
Beringungen wurden jetzt als erzwungen für nichtig erflärt, und Fried⸗ 
rich fchritt mit dem Reichsheere zur Belagerung von Gent. Dies Un- 
ternehmen fcheiterte zwar an dem tapfern Widerſtande ber Bürger; 
allein nach Friedrich's Abzuge ſetzte Albrecht von Sachſen, der Sohn 
des Kurfiteiten Yriebrich des Sanftmüthigen, mit einem Theil des Heeres 
den Krieg fo einſichtsvoll und glüdlih fort, daß Gent, Brügge und 
Hpern durch ihre Magiftrate kniend Abbitte thun und dreihunderttau⸗ 
fend Golpftäde zur Strafe bezahlen mußten (1489). Nach Unterdru⸗ 
dung eines nenen weit um ſich greifennen Aufſtandes in Holland und 
Friesland hatte Marimilian endlich, nad einer zwölfjährigen ftürmi- 
fhen Regierung, über alle feine Winerfacher gefiegt und ſah fi in m⸗ 
beftrittenem Beſitz fänmtlicher niederländiſchen Provinzen. 


51. Ludwig's XI Ausgang. 


Der Herzog von Bretagne wurde durch den Untergang aller feiner 
früheren Bunbesgenoffen, ver Herzoge von Berry und Alencon, des 
Grafen non Armagnac, des Eonnetable und endlich Karl's des Kühnen, 
Immer beforgter für feine eigene Erhaltung und Sicherheit. Er fah ſich 
nad) neuen Bunvesgenofien um, und al der König nad) dem Tode des 
Herzogs von Burgund fid) mächtiger als je zunor anszubreiten begann, 
Inüpfte er ein heimliches Einverſtändniß mit Eduard IV. von England 
an, damit diefer dem weiteren Borbringen Ludwig's Einhalt thun möchte. 
Der König von Frankreich, durch geheime Agenten an fremben Höfen 
oon Allem unterrichtet, beſchloß, dieſen Umtrieben ein Ende zu machen, 
um jeber möglichen Störung feiner Entwürfe gegen bie burgundiſchen 
Staaten vorzubeugen. Während er in Artois eindrang, erreichte ihn 
eine Geſandtſchaft des Herzogs, die er fofort ins Gefängniß werfen 
ließ. Nach zwölf Tagen befahl er, ven Kanzler von Bretagne, welcher 
ſich unter ven Abgeordneten befand, vorzuführen. Dieſer bethenerte feine 
Unſchuld, als ihm Ludwig zwölf Briefe feines Herzogs an Eduard mit 
zehn Antworten des Legteren, von beiden eigenhändig unterzeichnet, vor⸗ 
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hielt. Der Unterhändler war nämlich von Ludwig gewonnen worben, 
hatte jedesmal in Eherbourg feine Schreiben auf das genauefte copiren 
zaflen and bie Originale dann vem Könige von Frankreich zugefenbet. 

er Hodverrath be8 Herzogs war entvedt, und biefer mußte Alles für 
Fe befürchten, indeß hatte ihn der König Diesmal nur fchreden wollen; 
er war in den Niederlanden hinreichend befchäftigt, und begnügte ſich 
mit ber Einziehung der dem Herzoge gehörigen Grafſchaft Etanıpes 
und einer nenen feierlichen Verpflichtung beffelben, dem Könige gegen 
Jebermann zu bienen (1477). 

Dogegen wurde ber Herzog von Nemours ein Opfer ber graufa= 
men Rachgier Ludwig's. Auf viefen Vaſallen hatte er einen töbtlichen 
Haß geworfen, weil ſich verfelbe früherhin feinen Maßregeln wiberfegt 
Hatte, mehreren Bündniſſen gegen ihn beigetreten war, und für einen 
Freund bes hingerichteten Sonnetable galt. Der Herzog wurde auf ſei⸗ 
nen Gütern Nberfallen, weggeſchleppt und in einen kalten, feuchten Ker⸗ 
fer unter der Erde geivorfen, deſſen ungefunde Auspünftungen nad 
einigen Tagen feine Haare fegneeweiß färbten. Man brohte nem Uns 
glüdliden mit der Folter, wenn er nicht Alles beiennen würbe, und 
erzwang fo jebes Geftänbniß von ihm. Das Urtheil des Gerichts, wel⸗ 
ches aus Mitgliedern des Parlaments und aus königlihen Commiſſa⸗ 
rien beftand und nicht nach Paris, fonvern nach Noyon berufen ward, 
entſchied, daß der Herzog ald Majeſtätsverbrecher zu enthaupten fei, und 
feine Güter dem Könige anbeim fallen follten. Ludwig foll die Un⸗ 
menſchlichkeit fo weit getrieben haben, daß er die ſechs unerwachſenen 
Kinder des Herzogs unter das Schaffot ftellen ließ, damit fle von dem 
Diute ihres Vaters beträufelt würden. Die anſehnlichen Beſitzungen 
des Hingerichteten theilte der König unter feine Diener aus; von ben 
Richtern wurden drei Parlamentsräthe, vie milver hatten verfahren 
wollen, ohne Weiteres abgefeht. Im Jahre 1480 war ber letzte ber 
Zitularfönige von Neapel aus dem Hanfe Anjou, Rend I. geftorben; 
fein nächfter und rechtmäßiger Erbe war Karl von Maine, an den and, 
die Provence fallen mußte. Durch feine Künfte brachte es Ludwig dahin, 
daß dieſer einen Tag vor feinem Tode ihn zu feinem — 
einſetzte, obwohl dadurch die Anrechte des Herzogs von Lothringen, des 
Tochterſohnes von Rene I., verletzt wurden. Auf dieſe Weiſe lamen 
Anjou und die Provence an Frankreich. 

Ludwig fah fich am Ziele feiner VBeftrebungen. Die Ariſtokratie, 
die ihn im Anfange feiner Regierung an ven Rand des Verberbens ges 
bracht hatte, war vernichtet, machtlos, ihre Beflgungen großen Theile 
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in feiner Band; Burgund zerftädelt, in feinen Inneren zerrifien, ver 
Herzog von Bretagne gefchredit und gevemüthigt, die Grenzen feines Rei⸗ 
ches bedeutend erweitert und bie Herrſchaft der Monarchie gefichert. 
Wenn er aber die Mittel überbachte, durch welche alles dieſes erreicht 
war, dieſe Tange Kette von Treulofigkeit und Verrath, von Arglift und 
Gewalt, wenn ihn die zunehmenven Jahre und feine ſchwindenden Kräfte 
an fein Ende mahnten, fo mußte Furcht vor der Zukunft fein Inneres 
erfüllen. Mißtrauen und Argwohn wuchſen mit jedem Tage in feiner 
Seele. Hatte er früher die Bafallen gefürchtet, fo ſchienen ihm jetzt ferne 
Beamten und Räthe nicht minder gefährlich; in jener Miene glaubte er 
Luft zur Empörung oder Freude über feinen nahen Top zu lefen. Auf 
ben geringften Verdacht hin fette er treue Diener ab, verwidelte fie im 
die langwierigſten Proceſſe und fperrte fie in eiferne Käfige, die nur acht 
Fuß ins Sevierte hatten, mit ungehenern Schlöffern verwahrt waren, 
und an ſtarken Stetten in ver Luft ſchwebten. Das Schloß Pleſſis 
bei Tours, wo er fich in der letzten ‚Zeit feineß Lebens gewöhnlich auf- 
hielt, war von außen fürchterlich befeftigt. Bierbundert fchottifche Bo⸗ 
genfchügen und eine Leibwache von hundert Evelleuten bewachten bie 
Zugänge, die des Nachts feit verrammelt wurden. Faſt alle Tage wech⸗ 
felte er die Bediemug, und nahm zulegt nur noch ganz fremde und 
. einfältige Perfonen in das Schloß. Seine Räthe ließ er nur felten, und 
- nur in den wichtigften Angelegenheiten vor fi; und damit feine Ma— 
gerkeit und feine elende Farbe nicht fo deutlich in die Augen fielen, zeigte 
er ſich jedesmal in den prächtigften Staatskleidern, er, ver früher ſtets 
in einem Wamms von grobem Tuche, mit einem alten Hut bevedt, ein⸗ 
bergegangen war. Um fi den Gehorſam feiner Unterthanen zu erhal⸗ 
ten, ftrafte er graufamer und häufiger als früher, und machte mehr Ge- 
räuſch von fi als je. Aus England ließ er fih große Hunde, aus 
Neapel ſchöne Pferde, aus Steilien Maulthiere, ja aus Africa junge 
Löwen kommen. Abergläubiſch wie ex war, wurde auch ein als Wunder⸗ 
thäter berühmter Einſiedler aus Calabrien anf feinen Befehl berbeige- 
holt, der ihm fein Leben verlängern follte. Der einzige Dann, ver ſich 
dem von Todesfurcht gefolterten Tyrannen unentbehrlich zu machen 
wußte, war Meifter Jacob Eottier, fein Arzt und ein gewaltiger Aftro= 
log. Dieſer fagte ihm keck ine Geficht, wenn er mit ihm fo wie mit den 
Andern verführe und ihn fortfchide, werde er feine Woche mehr leben, 
und erhielt ven König dadurch nicht bloß in fleter Gunft und Fuügſam⸗ 
feit, fondern fogar in Angſt und Zittern. Seinen Sohn, ven Danphim, 
zu fehen, hatte Ludwig bis auf bie legten Stunven ſeines Lebens ver⸗ 
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ſchoben. Er hatte dieſen ſchwächlichen Prinzen von ſeiner Geburt an von 
ſich entfernt gehalten. Ganz zuletzt erſt ließ er ihn vor ſich kommen, 
und legte ihm in wenigen aber nachdrücklichen Worten das Wohl und vie 
Ehre feines Reiches ans Herz. Der 30. April 1483 war fein Todestag. 

Ludwig war ohne Zweifel ein Mann von purchbringendem Ber: 
ſtande, fefter Willenstraft und nie ruhender Thätigkeit. Die Lebhaftig⸗ 
keit und Schärfe feines Geiftes gab Allem, was er fagte, etwas Anzie⸗ 
benbes, und es finb viele treffenne Ausſpruche von ihm aufbewahrt 
worben. Bei feiner Gemüthsart und Haudlungsweiſe mußte ihm wahre 
Religivfität fremd fein; aber geheime Furcht vor einer höheren Macht 
brachte ihn dazu, bie äuferen Gebräuche der Kirche forgfältig zur beobach⸗ 
ben, den Heiligen und ver Mutter Gottes bie angelegentlichfte Verehrung 
zu widmen. Er beſchenkte ihre Altäve und Bilder äußerft reich, denn er 
glaubte auch die Himmliſchen beftechen zu Können, wie er die Menſchen 
durch Geld zu feinen Abſichten lenkte. Beſonders waren ihm die gerin⸗ 
geren Stänbe lieb; bie Großen, die ihn entbehren konnten, haßte er. 
Aus jenen wählte e feine Diener und Räthe, fo wie feine Geſellſchafter. 
Der Oberprofoß Triſtan PHermite war einer der VBertrauteften und das 
ſtets bereite Werkzeug unzähliger geheimen Hinrichtungen. An ven Höfen 
fremder Füriten, im feinem eigenen Lande hatte er durch ungeheuern 
Gelpaufivand ein Spionirfuften in Gang gebradht, wie dieſes von ber 
geheimen Polizei fpäterer Zeiten kaum wieder erreicht worden iſt. Ex 
ſelbſt führte Liften über vie bedentenderen Einwohner ver Städte, ging 
in das Meinfte Detail ein und war non Allen unterrichtet. Seine Re- 
gierungsthätigfeit war außerordentlich. Er überfah, orduete und bewerl- 
ftelligte im Grunde Alles allein, feine Beamten waren faſt nichts ale 
mechaniſche Werkzeuge in feiner Hand. Fortdauernd erhielten fie bie 
ausgedehnteſten Inftructionen, für jeven vorlommenven Fall wurben 
ihnen bejondere Rathſchläge ertheilt. Ludwig's Geſetze find ebenſo zahl- 
eich als umfnfiend. Sorge für Kunftfleiß und Gewerbe befchäftigten 
tun in hohem Grabe, und eine ausführliche Berordnung über den Berg- 
bau zeigt eine fehr genaue Kenntniß dieſes Zweiges. Er hinterließ feinen 
Nachfolger eine weit unbefchränttere Macht, als er von jeinem Bater 
eshatten hatte, ein vergrößertes und berubigtes Reich, gehorfame Unter- 
thanen und Adıtung bei ven Nachbarn. Die Kraft der Ritterfehaft, durch 
die langen Kriege mit England, durch feines Vaters Thätigleit gebro- 
hen, ift volllommen befeitigt, der Einfluß des ebenfalls erınüneten Bär 
gerſtandes hört anf, weil Lubreig die Reichsſtände nicht mehr beruft, 
und die Steuern ohne Anfrage und Bewilligung einfordern läßt. Gr 
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erhob jährlich von feinen Unterthanen nahe an fünf Millionen Livres, 
und befolvete dafür wert mehr Truppen als Karl VIL Rad) ver Schlacht 
von Guinegate ſchaffte er die von dieſem eingeführten Yreifchügen, die 
von ven Kirchfpielen unterhalten wurben, ab, und nahm für Die Dagegen 
erhobene Abgabe ſechs bis achttauſend Schweizer als fiehende Truppen 
in Sold. Alle Stantskräfte und Mittel der Monarchie waren geregelt 
und in ber Hand des Herrfchers vereinigt, und fpätere Fürften haben 
auf diefen Grundlagen das abfolute Königthum errichten können. Doch 
die Geſchichte darf fiber ver politifhen Wärbigung der Thaten, von 
denen fie zu berichten bat, der fittlichen nicht vergeflen. Sie brandmarkt 
Ludwig's feige Grauſamkeit, vie mit dem Leben und ben Martern 
Anderer fpielte, feine verrätherifche Gewifienlofigfeit gegen Jeden, ver 
einige Kraft zeigte, und wendet ſich mit Abjchen von dem Menſchen, 
wenn fie der Einfiht und Thatkraft des Stantsmannes Gerechtigkeit 
wiverfahren läßt. Aber felbft abgefehen davon gingen feine politifchen 
Beitrebungen weniger aus einer Haren und feten Ueberzeugung von ver 
Notwendigkeit ver Eentralifation der Staatsgewalt hervor, als ans 
Egoismus und Selbſtſucht, die feine Schranfe, keine Macht über fich 
dulden wollten, und bie vollſtändige Zuruckdrängung ver ftänbifchen Ber- 
hältniffe kann als ber erfte Keim zu jener furchtbaren Umwälzung be= 
trachtet werben, welche drei Jahrhunderte uach Ludwig XI. Frankreich 
und ganz Europa erſchütterte. 


5%. Ausbruch bed großen englifchen Buürgerkrieges unter 
Helnrih VI. 


König Heinrih VL, unter deſſen kraftloſer Regierung, wie wir 
oben (Kap. 39) gefehen haben, alle Eroberungen in frankreich verloren 
gingen, blieb auch zum Wanne Herangereift das Spiel feiner Räthe und 
feiner ehrgeizigen Gemahlin, bie ſchon als Angehörige eines fremden 
und feinpfeligen Herrſcherhauſes ven Englänvern verhaßt war. Die Un— 
zufrievenheit des Volles, bie mit jebem neuen Berfufte an Kriegsehre 
und Land immer größer wurbe, richtete ſich beſonders gegen den Herzog 
von Suffolt, Heinrich's mächtigften Minifter und Liebling der Königin. 
Das Unterhaus klagte ihn des Berraihs an, und obwohl ihm nichts be⸗ 
wiefen werben konnte, wurde er auf fünf Jahre aus dem Konigreiche 
verbannt; als er fich aber ſchon eingefchifft hatte, ſchickten ihm feine blut⸗ 
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bürftigen Feinde ein Geſchwader nach, und ließen ihn auf dem Meere 
enthaupten (1450). Der Einprud diefes Vorganges war gewaltig, aber 
bei dem nieberen Volle viente er nur dazu, neben dem Gefühle von 
ber Unficperheit der Regierung aud den Unmuth Aber ihre fchwächliche 
Politif in Frankreich zu fteigern und zu lautem Ausbruch zu bringen. 
Unmittelbar auf Suffolks Hinrichtung folgte die Empörung eines kuh⸗ 
nen und verfchmigten Irlãnders von niebrigem Stande, Namens John 
Eade, der wegen feiner Verbrechen aus England hatte fliehen müſſen, 
jetzt aber zurüdtehrte und fi Meortimer nannte, mit bem Borgeben, 
der Yamilie dieſes Namens anzugehören, die von dem zweiten Sohn 
König Eduard's INT. abftammte. Er ftellte fi an bie Spige ver Unzu⸗ 
frienenen in Kent, fchlug einen gegen ihn gefanbten Heerhaufen bes 
Königs, und nahm fogar von der Stadt London Beſitz. Zwar konnte 
er ven Betrug nicht lange verbergen, und warb auf ver Flucht getötet; 
aber fein Beifpiel zeigte doch hinreichend, was ein Mann von höherm 
Gewichte und edleren Abfichten allenfalls ver Regierung von England 
würde bieten bürfen. 

Als ein folder trat jeßt der Herzog Richard von York auf, ver ſich 
theils in Frankreich, theils in Irland hervorgethan und in dem legtern 
Lande eine lange und gefährliche Rebellion mit vieler Geſchicklichkeit ge⸗ 
ftillt Hatte. Er glaubte ein mäheres Recht an die Krone zn haben als 
Heinrih, und wurde durch deſſen große Schwäche und bie Unzufrieven- 
heit des Volkes mit feiner Regierung gereizt, es geltend zu machen. 
Bäterlicher Seits ſtammte er zwar von dem vierten Sohne Edunard's IIL 
ab, und Heinrich von dem dritten), aber feine Mutter war eine Ur- 
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enfelin des zweiten Sohnes jenes Königs. Dazu kam, daß Heiurich's 
Großvater, Heinrich IV., fich durch gewaltſame Entthrouung feines Vor⸗ 
gängers ven Weg zur Herrſchaft gebahnt hatte (oben Kap. 35), und wie 
ſehr dies auch damals mit der Zuftimmung ber meiften Großen und 
des Volles gefchehen war, fo erfchien e8 doch fpäterhin einem Theile ver 
Englänver in dem Lichte gehäffiger Ufurpation, und jegt um fo mehr, 
als e8 Die Regierung eines fo untüchtigen Enkels zur Folge hatte. Als 
die Factionen ſich ſpäterhin fichtbarer theilten, gaben die Zeichen ber 
beiden Fürften ihnen unterfcheivende Namen. York's Partei hieß die 
weiße, und bie königliche oder Tancafterfche Die rothe Hofe. Ohne Er- 
laubniß des Königs kehrte der Herzog von York aus Irland zurüd, 
erklärte ſich fur die Interefjen des Volkes, und erzwang an ber Spite von 
viertaufend Mann von Heinrich bie Zufammenberufung eines Parla- 
ments zur Abftellung von Mißbräuchen in ver Regierung (1450). Hier 
trat ihm aber Ebvmund, Herzog von Somerfet, als Haupt des könig⸗ 
Iihen Anhanges fo gefickt entgegen, daß er feine Abfichten, welche 
zunächft die Entfernung mehrerer Diener des Königs von Hofe betrafen, 
nicht purchiegen konnte. Danach fammelte der Herzog ein Heer, um 
auf dieje Weife zum Ziel zu kommen, jedoch wußte ihn Heinrich durch 
fheinbares Nachgeben zu täufchen und zu einer perfönlichen Zufammen- 
funft zu verloden, die mit York's Gefangennehmuug envigte. Es war 
ein entſcheidender Uugenblid, und der König hätte ſich eines gefähr- 
lichen Feindes fir immer entlenigen können; allein ex entließ ihn nach 
feiner gewöhnlichen milden Weife unangetaftet auf fein Schloß Wigmore 
an den Grenzen von Wales, nachdem er ihm einen feierlichen Eib ver 
Treue abgeforvert. Zwei Jahre darauf warb ber König bevenklich krank, 
und die Königin glaubte fi am beften zu fichern, wenn fie ven Herzog 
von Nork freiwillig in den Kath beriefe. Sein Einfluß überwog in Kur- 
zem Somerſet's Anfehen, der dann auf fein Betreiben in den Tower ge= 
fegt wurde, während das Parlament ihn felbt, fo lange des Königs lör- 
perliche und geiftige Schwäche fortbauere, zum Protector des Reiches 
ernanute. Im December 1454 gena® Heinrich, machte der Herrſchaft 
York's ein Ende, befreite Somerjet aus dem Tower und verlangte, 
baß bie beiden Herzoge ihre Streitigkeiten der Entſcheidung von Schieds⸗ 
rihtern überließen. York war nicht Willens dieſen Ausfpruch abzumar- 
ten; er verließ ven Hof, fanımelte Truppen, überfiel und fchlug bie Kö— 
niglichen in St. Albans (22. Mai 1455) und befam ven König felbft, 
der durch einen Pfeilfhuß verwundet war, in feine Hände Somerjet 
war geblieben. Richard benutzte fein Glack mit Mäßigung und Belon- 
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nenheit. Er behandelte ven König ehrerbietig und ſchonend, und wurde, 
da der König neuerdings in feine Krankheit verfiel, anf Drängen ber 
Semeinen, nicht ohne einigen Widerſtand der Peers, abermals zum Pro- 
tector ernannt. Während er, um Unruhen, bie im Norden ausgebrochen 
waren, beizulegen, fi borthin begab, genas der König wieder. Die 
Vollmacht des Protector ward aufgehoben, und Richard flieg, ohne 
Widerſtand zu verfuchen, von feiner hohen Stelle herab. Aber die Zwie⸗ 
tracht war damit nicht gelöfcht, obfchon einige Zeit in trüglicher Ruhe 
vorüberging, fie drang vielmehr immer tiefer in die Nation ein. ‘Die 
Stärke der Dorkiften lag in ber Stadt London und in ven umliegenden 
Sraffhaften, uberhaupt mehr in der mittlern und nienern Vollsclaffe. 
Dagegen war ver größte Theil des Adels ver regierenden Dynaſtie ſehr 
ergeben. Dieſer mußten in der That ein fo langer Befig und zwei Thron- 
folgen mit völliger Einftimmnng des ganzen Volles bei jevem, ver Ruhe 
und ungeftörte Fortdauer der Ordnung liebte, auf das Fräftigfte das Wort 
teben. Ueber die nächſten zwei Jahre find die Nachrichten dunkel und 
ſpärlich; es ſcheint, daß die Königin Alles verfuchte, um vie Macht der 
Vork's zu ſchwächen, während der gutmütbige König noch immer daran 
dachte, die feinpfeligen Parteien zu verföhnen. 

Ein zufälliger Vorfall brachte den Hader wieder zu offenem Aus- 
bruch. Der Graf von Warwie, ein Freund und Verwandter Richard's 
und durch diefen während feines Brotectorats zum Befehlehaber von 
Calais ernannt, war durch Tapferkeit, Reichthum, Glanz, Beliebtheit 
und ein zahlreiches Gefolge bewaffneter Dienftlente der mächtigfte Ge- 
nofle der Yorkiſchen Partei. Einer von feinen Leuten geriech mit einem 
Diener des Königs in Zwilt, die Zahl der Streitenden wuchs von bei⸗ 
ben Seiten, und ber Auftritt wurde fo lebhaft, daß man dahinter tiefer 
liegende Pläne vermuthete, Der Hof zog Truppen zufammen, Warwic 
eilte in feine Statthalterſchaft zuruck, fein Bater, der Graf von Salis⸗ 
bury, brachte in Eile einige Mannfchaft auf, die er dem Herzog von 
York zuführen wollte. Bei Bloreheath auf ver Grenze von Stafforbihire 
traf er auf eine Abtheilung des Töniglichen Heeres und ſchlug viefelbe 
vollfemmen (23. September 1459) Trotz dieſes glüdlichen Erfolges 
zerſtreuten ſich Yorfs8 Truppen, als der König mit ſtarker Macht gegen 
ihn heraurückte. Der Herzog entlam mit feinen vornehmften Anhängern, 
worauf bie Flüchtigen von einem zu Coventry verfammelten Parla- 
ment für Berräther des Reiches erflärt wurden. Aber im folgenven 
Jahre kam Warwie von Calais herüber, und gewann einen Sieg bei 
Northampton (10. Yuli 1460), wobel der König abermals gefangen 
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ward. Nun erft trat Richard mit feinen Anfprüden anf pie Krone von 
England Bffentlich hervor, und legte ſie dem Hanfe der Lords vor. Diefe 
waren in nicht geringer Berlegenheit und ſchwankten längere Zeit; end» 
lich ſchlugen fle einen Mittelweg ein und enifchieven dahin, daß nach 
Heinrih’8 Tode die Nachfolge auf Richard und beilen Erben übergehen 
fole, da das Recht zwar fiir ben Herzog fpräche, der Eid ber Treue fte 
aber an den König bände, der achtunddreißig Jahre im Beſitz des Thro- 
nes fei. Mit viefer Ausgleichung waren ſowohl ber Herzog, obſchon er 
fih Rechnung auf fofortige Erhebung zum König gemacht hatte, als 
der ohnehin in der Gewalt feiner Gegner befindliche König zufrieven, 
nicht aber die Königin, welche die Thronfolge ihres Sohnes fo leicht 
nicht aufgeben wollte. Ste war gleich nad) der Schlacht bei Northamp⸗ 
ton zu den Baronen in Nordengland geflohen, und hatte dort durch ihre 
Beredtſamkeit und Anmuth fo viele verfelben für fi) gemennen, daß fie 
an zwanzigtauſend Kriegsleute ins Feld führen konnte*). Dort eilte 
ihr entgegen, obgleich fein fchleunig zufemmengerafftes Heer nur fünf- 
taufend Mann zählte, und in ver Hoffnung, durch‘ Tapferkeit ven Man- 
gel ver Stärke zu erſetzen, wagte er einen offenen Angriff. Der Erfolg 
war vorherzufehen. Dreitaufend feiner Anhänger ſtarben den Helden⸗ 
tod, und er felbft wollte fle nicht überleben. Diefer Steg, bei dem 
Städtchen Wakefield am 30. December 1460 erfochten, entfeſſelte alle 
Leidenſchaften der Lancafterfchen Partei, und wuthende Rachſucht ließ 
dann im Fortgange des Biütrgerfrieges beide Theile mit einer Wildheit 
und Grauſamkeit verfahren, die viefen Unruhen bisher fremd gewefen 
waren. Margarete befahl, dem erfchlagenen Herzog das Haupt abzu⸗ 
Ihneiden und es mit einer papierenen Krone quf das Thor von York 
zu fteden. Sein dritter Sohn, ver Graf von Rutland, ein ſchöner 
Jungling von flebzehn Jahren, ward ergriffen, vor den Lord Clifford 
gebracht und von dieſem mit eigener Hand erftochen. Alle anderen Ge 
fangenen von hoher Geburt, unter ihnen der Graf von Salisbury, ftar- 
ben unter dem Henkerbeil. 

Durch diefen Unfall war jedoch pie Yorkiſche Partei noch bei wei⸗ 
tem nicht ausgerottet, ja nicht einmal nievergebengt. Herzog Richard 


— 


Pauli, Geſch. von England. V. S. 352. „Man kann wohl ſagen. 
daß, während im Süpen das demokvatiſche Element des Landes dem Haufe York 
fih zugewendet hatte, die Ariſtokratie, bie recht eigentlich au dem gebirgigen, ſtei⸗ 
nigen Norben baftete, dem Königshaufe treu blieb. Vielleicht fanden fih, um 
die weiße und rothe Roſe geſchaart, auch noch einmal jächfifche und angliſche Ab⸗ 
flammung gegenüber.” 


"Eimarb IV. | 155 


hinterließ, außer einem zahlreichen Anhang, noch ſechs Kinder, unter 
benen Edunard, ber Ältefte Prinz, das Werk feines Baters mit Eifer er- 
griff, Truppen anwarb und ein Fönigliches Corps bei Mortimerscroß 
am 1. Februar des folgenben Jahres in die Flucht trieb. Indeß z0g 
pie Königin felbft mit ihrem flegreichen Heere von Wakefield auf Lon⸗ 
don. Bei St. Albans ftellte fich ihr ein Yorkiſcher Heerhanfe, vom Gra- 
fen Warwice geführt, in den Weg, da Eduard noch nicht herbeigefommen 
war. Warwie wurde gefchlagen (18. Febr. 1460), und König Heinrich, 
ber ſich al8 Gefangener in feinem Lager befunden hatte, dadurch befreit. 
Aber die Truppen ver Königin, größten Theile Grenzbemohner aus dem 
Norden, zerftreuten fich bentegierig nach der Schlacht im Lande herum, 
ſo daß Eduard mit ven Reſten des Warwieſchen Heeres vereinigt, den⸗ 
noch ungehindert in bie Hauptſtadt einrudden konnte. Hier hieß ihn das 
Bolt, bezaubert von feiner Königlichen Geftalt, von feiner Jugendfülle 
— er zählte erſt neunzehn Jahre — und von feiner Freundlichkeit, mit 
lautem Inbelgeſchrei willlommen. Der Lorb Falconbridge, einer feiner 
Anhänger, hielt vor der Stadt Heerſchau Aber einige Abtheilungen, und 
ber Bifchof von Exeter ergriff viefe Gelegenheit, um an die Anmefenben 
eine Rebe über ven grundloſen Anfpruch und bie Unfähigkeit Heinrich’s, 
wie über das Hecht und die Gaben Eduard's zu halten. Der Beifall, 
ben Die Rebe erhielt, wurde als ein Ausſpruch der öffentlichen Meinung 
angefehen, und Tags barauf in einem großen Rathe erflärt, Heinrich 
babe dadurch, daß er fich mit ven Truppen ver Königin vereinigt, ven 
Bergleich gebrochen, und bie Krone an Eduard von York verwirkt. So 
ward denn diefer am folgenden Tage (5. März 1461) feierlich in Lone 
bon unter vem Namen Epuarb IV. zum Könige ausgerufen. 


53, Eduard IV. 
(1461 — 1483.) 


Auf dieſe Weiſe hatte ein Sprößling des Hanfes York ven Thron 
von England beftiegen; aber der furchtbare Bürgerkrieg, ver pas Land 
zerrig, war keinesweges geendet. Die muthige Königin Margarete, 
welche die Hoffnung auf Sieg und Herrſchaft noch immer nicht aufgab, 
and abermals fechzigtaufenn Mann in Morkfhire um fidh verfammelt 
hatte, mußte fogleih von Neuem befämpft werben. Am 29. März. 
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1461 wurde ihr Beer bei Towton völlig geſchlagen. Eduard hatte ge= 
boten, keinem Lancaftrier Pardon zu geben, und fo wurden ihrer am 
achtundzwanzigtauſend getöbtet. Mit Mübe enilamen Margarete und 
ihr Gemahl Heinrich nach Schottland, Ednard hingegegem lehrte im 
Triummpb nach London zurüd, und hatte die Krene auf feinem Haupte 
befeftigt. Ein Parlament, welches darauf verfammelt warb, zeigte fidh 
dem Sieger fo gefüügig, daß es die drei legten Regierungen für aurecht- 
mäßig erklärte, und Heinrich ven VI., feine Gemahlin, feinen Sohn, 
dreizehn Herzoge, Grafen und Lords, und wer ſonſt noch der Sache des 
Haufes Lancafter mit Eifer gedient hatte, ächtete, und ihrer Gtter ver- 
luſtig erklaͤrte; eine beifptellofe Strenge und Härte, bie indeß ber grau⸗ 
famen und gegen feine Feinde unverſöhnlichen Gemüthsart Eduard'e 
entiprah. Er war cin Herrfcher von ausgezeichneten Eigenfchaften, in 
Gefahren zeigte er ſchnelle Befonnenheit und großen Nachdruck, doch 
fehlte ihm eine fittlichere Haltung, und wenn ihn nicht dringende Sor- 
den in Anſpruch nahmen, überließ ex ſich ausſchweifenden Bergnügungen 
und finnlichen Genüflen ohne Maß. 

Nach kurzer Zeit erjchien Margarete in den nöchlichen Provinzen 
zum britten Mal unter ven Waffen (1462), Schottifcher Unterfiäung 
ſicher, war fie nad) ihrer Heimath Anjon geeilt, um dort für ihre Sache 
zu werben; Ladwig XI. hatte fich zu einer laäͤrglichen Geldhulfe erſt bes 
veit finden laſſen, nachdem fie ihm Calais zu überliefern verfprocken. 
Als fle daun mit wenigen Schiffen im Norden landete, war bald auch 
Graf Warwic mit einem Heere zur Stelle, um fie zu vernichten; fie 
mußte der Uebermacht weichen, und ihre Anhänger in verfchienene fefte 
Pläge vertheilen. Während viefer Kämpfe gerieth vie Königin, da fie 
überall helfen und ermuntern wollte, in zahllofe Entbehrungen und Ges 
fahren. Als fie einft mit ihrem Sohne und weniger Begleitung durch 


eine waldige Gebirgsgegend zog, wurde fie von Räubern angefallen, 


geplündert und fortgeführt. Aus Furcht, an Eduard ausgeliefert zu 
werben, gab fte fich zu erfennen, und als die Bande über die Theilung 
in Streit gerieth, benubte fie viefe Verwirrung, mit ihrem Sohne in 
das Didicht zu entfpringen. Plötzlich tritt ihr ein einzeln nachkommen⸗ 
ber Räuber in den Weg, und bringt mit gegüdtem Schwert auf fie ein. 
Berzweiflung führt Margarete die Geiftesgegenwart zurür: Hier, mein 
Freund,” ruft fie, „it eures Königs Sohn, ich vertraue ihn eurem 
Schutze.“ Der Räuber, überrafcht von fo feltfaner Ehre, übernimmt 
biefe Verpflichtung mit dem Eifer bes treuften Unterthanen umb führt 
bie beiden Unglüdlichen wohlbehalten zu ven Laneaſtriern. Yabeh er⸗ 
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oberte der Graf von Warwit eine Feſte nach der andern, fo daß fi 
Margarete envlich mit zweihundert Begleitern nach Flandern einjchiffen 
mußte (1468). Bon hier begab fie fich zu ihrem Bater nach Lothringen, 
wo fle einige Zeit in ſtiller Verborgenheit zubrachte. König Heinrich VL 
war nicht fo glüdlich. Nachdem er faſt ein ganzes Jahr lang in Lane 
caſhire und Weſtmoreland herumgeirrt, und von der Treue der Einwoh⸗ 
ner dieſer Provinzen, bie fi ihm durchaus ergeben zeigten, geſchutzt 
und verborgen worben war, verrieih ihn envlich ein Mönch non Abing- 
bon. Zu Islington empfing der Graf von Warwic ben gebengten, bes 
reits zum dritten Mal gefangenen Herrfcher, ließ ihm die Füße an bie 
Steigbügel ſchnuren, führte ihn breimal um ben Schandpfahl und 
brachte ihn dann zu firengem Gewahrfam in ven Tower (1465). 

Se war die Ruhe im Innern bes Reiches bergeftellt, nach außen 
ficherte ſich Ebvuard IV. duch Bünbniffe Dennoch gab er felbft in 
Kurzem zu neuen Unruhen Beranlafiung. Er Hatte Elifabeth Grey, 
die Tochter des Lord Wydeville und Witwe eines eifrigen Lancaftrier’g, 
geheirathet, der im zweiten Treffen bei St. Ulbans gefallen war. Die 
unbefonnene Begünftigung aller Anverwandten biefer Frau, ſogar ihrer 
Kinder erfter Ehe, von Seiten des Königs, erwedte ihm große Unzu- 
frienenheit in ver Mitte feiner eigenen Partei. As Warwic, dem 
Eduard vor Allen feine Krone verdankte, und feine Brüber, ber Lord 
Montague und der Biſchof von Ereter, vie fich ebenfalls große Ver: 
dienfte um den König erworben und ihn bisher nach ihren Wunſchen 
geleitet hatten, ihres ganzen Einfluffes durch Die Wydeville's beraubt 
waren, zumal als Eduard gegen ihren Rath in nähere Berbinbung mit 
Burgund trat und an Karl ven Kühnen fogar feine Schwefter verheis 
rathete: da dachten fle auf Rache und Wivderſtand. Es mußte fidh zeis 
gen, wer im Lande beliebter jet, ob König Eduard over Graf Warwic. 
Während Eduard. damit umging, Karl ven Kühnen im Frankreich zu 
unterftügen, und während anvererfeits die Königin Margarete mit einer 
Landung anf englifchem Boden brobte, gelang es ven Warwics, ben 
Bruder des Königs, Herzog Georg von Elarence, einen Jüngling von 
wandelbarem Charakter, anf ihre Seite zu ziehen. Da auch dieſem ber 
Uebermuth ber Wydeville's im Wege ſtand, fo näherte ex fi ven Wars 
wies und verheirathete ſich mit Dex Tochter des Grafen; bie Trauung 
warb ungeachtet des Töniglichen Berbotes in Calais feierlich vollzogen. 
Um dieſe Zeit brach ein Aufruhr der Bauern in Yorkſhire aus, der wohl 
zunächft von Anhängern bes Haufes Laucaſter und ver Königin Mar- 
garete geleitet ward. Als fich aber zwei Verwandte Warwic's baran 
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betheiligten und an die Spitze ftellten, kam bie immer mehr anfchwellenbe 

Bewegung in bie Hand bes Fühnen Grafen. Die Schaaren verlangten 
Entlaffung ver Wydeville's, Wiedereinſetzuung Warwie's; fie waren auf 
60,000 Mann angewachjen; nad) Süben vorbrängenb fchlugen fie das 
föniglicde Heer bei Edgecote (26. Juli 1469), und ließen ven Lorb 
Wydeville mit feinem jüngeren Sohn, ven Bater-und den Bruder ber 
Konigin, welche fle gefangen hatten, zu Northampton hinrichten. Wars 
wie landete jet in England, und zwang den König, ver von ven meiften 
feiner Anhänger verlaflen war, ihm feinen vorigen Einfluß wieber ein⸗ 
zuräumen. Indeß war das frühere Vertrauen nicht herzuftellen, und als 
Clarence und Warwie ftatt einen Aufſtand in Lincolufhire zu befänpfen, 
denfelben vielmehr durch heimliche Berfprechungen unterhielten, erklärte 
fie ver König, nachdem e8 ihm gelungen war, felbft die Empðrer zu 
jchlagen und hierdurch fein Anfehen von Neuem zu befeftigen, für Ber 
räther des Reiches. Die Geächteten entlamen nach Frankreich, wo Zube 
wig XI., der gern einen mächtigen Nachbar auf biefe Art befchäftigt 
ſah, ihnen mit Freuden feine Hälfe anbot. Auf franzöſtſchem Boden, 
un Angers; lebte damals auch Eduard's alte Feindin, vie Königin Mars 
garete, bie aber zugleich vom tiefften Hafle gegen Warwic, ven fie mit 
Hecht als den vornehmften Urheber ihres Unglücks anjah, erfüllt wer. 
Es gelang ver ftaatöflugen Gewandtheit Ludwig's, nachdem Margarete 
lange unbeugfam wiberftanven hatte, bie beiven Gegner zu vereinigen 
und ihre gemeinfame Thätigfeit gegen Eduard zu lenken. Diefer follte 
enttbront, König Heinrich VI. wieber erhoben, fein und Margarete's 
Sohn mit Warwie's Tochter Anna vermählt werben. Unterſtützt von 
franzöftihem Gelve, festen Warwic und Clarence nach England über, 
und Margarete verſprach, mit ihrem Prinzen in Kurzem nachzukommen. 
Treue Mitverſchworene hatten unterdeß ſchon an der Küfte bie vorm 
uehmften Häupter ver Lancafterichen Partei verfammelt; in wenigen 
Tagen war ein Heer von fechzigtanfenn Mann beifammen, und Eduard, 
ber gar keine Gegenanſtalten getroffen, fondern feine Zeit in Liebes⸗ 
händeln vergeudet hatte, ſah mit Schreden, daß ſich nur wenig ſeriegs⸗ 
voll bei feinen Fahnen einfaud. Doch auch unter dieſem waren Ver⸗ 
räther. Mitten in der Nacht ward er üiberrafcht, aber glüdlicher Weiſe 
noch zu rechter Zeit gewarnt, fo Daß er fich aufs Pferd werfen, und mit 
breitaufend Reitern nach Norfolffhire fliehen konnte. Zu Lynn fand er 
einige Schiffe, mit denen er auf der Stelle nad Holland unter Segel 
ging. Bon Seeräubern angegriffen, entlam ver König mit genauer 
Noth, und mußte feine Fahrzenge bei Alkmar auf den Strand laufen 
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laſſen. So eilig war die Flucht geweſen, daß er nichts mit ſich führte, 
den Hauptmann feines Schiffes. zu belohnen. Er ſchenkte ihm feinen 
Zobelpelz, mit der Bertröftung, ihn künftig einmal, vielleicht in beſſeren 
Beiten, beſſer zu belohnen (1470). 

So ſchnell war ein ftolzer und mächtiger König in einen bülfe- 
fuchenven Bettler verwandelt. Warwie war elf Tage nad feiner Lan⸗ 
dung Meifter des ganzen Königreichs; er zog Heinrich VL wieder aus 
dem Tower auf ven Thron, und erwarb ſich, da feine Tapferkeit und 
fein Gluck den Engländern nun ſchon zwei Herrſcher gegeben hatte, ven 
Beinamen des Königmachers. Das Parlament, gewohnt, fi vor ver 
Uebermacht zu beugen, beitätigte Alles. Heinrich ward aufs Neue als 
König, und fein junger Sohn Eduard, der noch mit der Mutter in 
Frankreich verweilte, als fein rehtmäßiger Nachfolger anerkannt. Auf 
einmal ſah man alfo im ganzen Reiche Alles umgeftürzt, die Tancaftrier 
hatten wieder die Oberhand, alle Einrichtungen Eduard's IV. wurben 
vernichtet, im Namen Heinrich’8 herrſchten Warwic und Elarence, und 
mer von der Porkfchen Partei die Kuſte erreichen konnte, entwich außer 
Landes. Eduard's mahlim die ſchöne Elifabeth, flüchtete i in das Got⸗ 
teshaus zu Weitminfter, und warb in biefem Zufluchtsort von einem 
Sohne, dem nachmaligen Thronerben, entbunden. Doch wenn ſich die 
Sieger auch mit Gütern und Ehrenſtellen reichlich bedachten, fo befleck⸗ 
ten fie doch ihre Erfolge nicht durch Blutvergießen. 

In den Nieverlanden herrſchte um biefe Zeit Karl der Kühne, 
feine Gemahlin war Eduard's Schweiter, alſo konnte der Letztere Hülfe 
und Unterftügung erwarten. Doch wollte der Herzog von Burgund 
nicht Öffentlich mit England brechen, weil dies fofort ein Bundniß zwi⸗ 
fhen Warwic und Lubwig XL, ber ihn eben damals unvorbereitet über⸗ 
fallen hatte und feinen Truppen binreichenn zu thun gab (oben ©. 129), 
zur Yolge gehabt haben würde. Ex beguügte ſich daher, feinen Schwager 
unter der Hand mit Geld zu nerfehen, und miethete mehrere hanfentifche 

Schiffe fir ihn, mit welchen Eduard am 25. März 1471 zu Ravenfpur 
in. Yorkſhire lanvete, an derſelben Stelle, wo Heinrich Bolingbrofe 
fein Fahrzeug verlaflen hatte, um Richard IL vom Throne zu ftoßen. 
Heuchelud erklärte und beeidete ex, er ftrebe nicht wieber nach der Krone, 
ſondern wunſche nur, in feine väterliche Exrbfchaft York aufgenommen 
zu werben. Aber als er feine Schanren mit jedem Tage mehr anwachſen 
fab, warb auch feine Sprache offener. Ex zog auf London zu; Clarence, 
ber feit ver Verbindung Warwic’s mit Margarete an feinem Schwiegers 
. vater irre geworben war und ſchon längere Zeit wieber ein geheimes 
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Einverſtaͤndniß mit feinem Bruder unterhielt, ging mit einem beträcht⸗ 
lichen Heerhaufen zu ihm über, und, während Warwic feine Streitfräfte 
bei ‚Coventry fammelte, wurde Eduard fchon in London eingelaflen 
(11. April. Warwic hatte nicht ſechs Monate Die Regierung verwaltet. 
Der ſchwache Heinrich VI. warb zum vierten Male feiner freiheit bes 
raubt und in ben Tower gefekt. Indeß nahten die Lancaftrier mit 
drohender Kriegemacht; doch kuhn zog ihnen König Eduard entgegen, 
und als ſich die Heere am 14. April bei Barnet trafen, verlor Warwie 
nach fechöftänbigem Gefecht Sieg und Leben. Auch fein Bruder Mon⸗ 
tague fiel. 

Un demſelben Tage, da dies entfcheinenve Gefecht geltefert warb, 
kam Margarete, Heinrich's VI. Gemahlin, mit ihrem nun achtzehnjährt: 
gen Brinzen Eduard aus Frankreich an. Sie vernahm bie Schredens- 
botſchaft, und wollte ſchon zurückfliehen, als fich der Reſt der Lancaſter⸗ 
ſchen Partei um fie verſammelte. So erwartete fle denn den König zu 
ihrem Verderben, denn ber Tag von Tewkesbury (4. Mai) bewirkte 
bie wölfige Niederlage viefer Schaaren, und brachte fle ſelbſt mit einem 
großen Theil des Adels in Eduard's Gewalt. Eine Erzählung aus ſpä⸗ 
tever Zeit berichtet, auch der Sohn Margaretes ſei gefangen worden; 
als er in das Zelt des Siegers geführt und von dieſem gefragt worden 
ſei, wie er es gewagt habe, in fein Reich zu kommen, habe er geantwor⸗ 
tet: um feines Vaters Krone und fein Erbe zu verferhten. Ergrimmt 
iiber dieſe kuhne Gegenreve, babe ihn der König mit feinem Panzer 
handſchuh Ins Geficht gefchlagen, worauf dann bie anweſenden Lords, 
unter ihnen felbft des Königs Brüder Elarence und Glocefter, den YU= 
gfüdflichen hinausgeriſſen und mit ihren Dolchen durchbohrt hätten. Im 
Gegenſatz dazu berichten alle gleichzeitigen Quellen, daß der junge Prinz 
nach tapferer Gegenwehr auf dem Schlachtfelve getöbtet ſei ). Bon ven 
gefangenen Baronen wurden viele granfam Yingerichtet. Auch Konig 
Heinrich, ber einzige, deſſen Leben die Yorkſche Partei nım noch beun⸗ 
ruhigen konnte, ſtarb kurz darauf plögfich in feinem Gefängniß, an dem⸗ 
- felben Tage, als Eduard feinen ſiegreichen Einzug in London hielt. Es 
ding ein Gerücht im Volke, Ednard's jüngfter Bruder, ber eben ges 
nannte Richard von Slocefter, habe ihn mit eigener Hand ermordet. 
Margarete blieb im Tower, bis Ednard, vier Fahre nach feiner Wieder⸗ 


®) Bgl. Pauli a. a. O. 8.409. Note 2., der wahricheinfich macht, baf jene 
erftere Erzählung, unter ber Regierung Heinrich’ VD. entftanden und, um 
dem Haufe York Uebeles nachzufagen, erfunden jet. 
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einfegung, als Bundesgenoſſe Karl's des Kuhnen nach Frankreich zog, 
dieſe Unternehmung aber bald durch den Frieden von Pecquigny wieder 
beendete (oben ©. 131). In jenem Vertrage wurde nämlich außer den 
früher bereits erwähnten Beninguugen feſtgeſetzt, daß die Wittwe Hein= 
rich's VL für funfzigtaufend Kronen, bie Ludwig XL zu zahlen über- 
nahm, freigelaflen werben folle. So brachte Margarete, vie nach Hume's 
Ausdruck eben fo wenig mit ven Tugenden ihres Geſchlechts geziert, als 
den Schwachheiten deflelben unterworfen war, die letzten Jahre ihres 
Lebens in ftiller Zurüdgezogenheit zu. Sie ſtarb in Frankreich 1482. 
Ohne Nebenbuhler behauptete nun Eduard IV. bie Krone von 
England, die Frucht fo vieler Kämpfe, fo mancher Wechſelfälle des 
Gluckes, bis an fein Ende. Doch war feine Regierung and) jebt von 
Unruhe und Argmohn nicht frei, denn nad) dem völligen Unterliegen ver 
Zancafterfchen Partei wandte das fiegende Haus die entjefjelten Leiden⸗ 
Ichaften gegen feine eigenen Olieder und Genoſſen. Eduard konnte e8 
feinem Bruder Clarence nicht vergeffen, daß er ihm längere Beit feindlich 
gegenübergeftanben, eine Erinnerung, welche durch des Herzogs unfüg- 
fames und eigenwilliges Wefen erhalten werben mochte. Auch mit dem 
Herzoge von Ölocefter, feinem jüngeren Bruder, verfeindete ſich Clarence 
bald nad) der Schlacht bei Barnet, weil jeder von ihnen Die ganze Erb- 
ihaft des Grafen Warwic in Aufpruch nahm; denn andy Glocefter hatte 
eine Tochter Warwie's, die Wittwe des ermordeten Prinzen Eduard von 
Wales geheirnthet. Ein neuer Grund zum Mifvergnügen wurde e8 für 
Clarence, al8 er ſich nach Karl's des Kühnen Tode um deſſen Erbtochter 
Maria bewerben wollte, unb Eduard, der ſolche Macht in ver Hand 
feines Bruders fürchtete, ihn die dazu erforderlichen Schritte zu thun 
verhinderte. Ehen damals nämlich hatte fi auch das Band zwifchen 
Karl vem Kübmen und Eduard gelodert, ja ver Letztere hatte von Ludwig 
von Frankreich ein Jahrgeld genommen und konnte e8 nun nicht gern 
jeben, wenn einer feiner Bruder durch eine folche Verbindung bie Lage 
der Dinge verfchob. Diefe Stimmung benupten die Feinde des Her⸗ 
3088 am Hofe, um Clarence durch fernere Kränkungen weiter fortzuret= 
Ben und womöglich öffentlich bloß zu ftellen. John Stacey, einer von 
ben Dienern bes Herzogs, wurde ber Zauberei angellagt und gab auf 
ber Folter den Lord Burbet, einen Freund feines Herrn, als Mitſchul⸗ 
digen an; beide wurden vor Gericht geftellt und nach kurzem Verfahren 
enthauptet. Wie ſich erwarten ließ, ſprach Elarence laut für die Un- 
ſchuld feines Freundes und gegen die Ungerechtigkeit ver Verfolgung, 
AS Eduard hievon benachrichtigt wurde, warf er feinem Bruder vor, bie 
Beder’s Weltgeſchichte. 8. Aufl. VL. 11 
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Gerechtigkeitspflege gefhmäht zu Haben, und Tieß ihn in ben Tower 
bringen. Aus forgfam aufgefangenen, entftellten oder erpichteten Reben 
des Herzogs gegen ven König wurben mühfelig mehrere Gründe zuſam⸗ 
mengebradht, um von ben Lords ein Todesurtheil zu verlangen, und 
dieſe, ſtlaviſch oder feige gefinnt, gaben ohne Widerſpruch ihre Zuſtim⸗ 
mung. Die einzige Gnade, deren fich ber Herzog als Bruder des Königs 
zu erfreuen hatte, war bie, daß ihm die Wahl der Todesart felbft üiber- 
laſſen ward. Er hatte Mannestrog genug, auch diefer furchtbarſten 
aller Nothwendigkeiten mit feiner gewöhnlichen Laune ins Geſicht zur 
fehen, und winjchte, wie erzählt wird, in einem Yafle Malvafler erfäuft 
zu werben, welchen Wein er immer vorzüglich gern getrunfen hatte 
(18. Febr. 1478). 





54, Eduard V. 
(1483.) 


König Eduard IV. Hatte auch in ven letzten Jahren feines Lebens 
nicht aufgehört, feinen finnlichen Begierven zu fröhnen, aber er hatte 
andrerſeits auch nicht verfäumt, bie Pflichten feines Amtes redlich zu 
erfüllen. Ungeachtet des wenig ehrennollen Berlaufes, ven fein mit 
Karl von Burgund gegen Frankreich unternommener Feldzug genommen, 
war er och beim Volke beliebt, weil er fparfam und gerecht war, fo weit 
fich dieſe Eigenſchaften mit feiner leidenſchaftlichen Rachſucht und Pracht= 
fiebe vertrugen, beſonders aber weil er, den großen normannifchen Her= 
zogsgeſchlechtern abgeneigt, den nievern Adel und die Bürger, die Reprä— 
fentanten des ſächſiſchen Stammes, begünftigte*). Nicht wenig trug 


*) Comines erzählt, daß bei ihm bie Vernichtung bes hohen Adele über» 
legte Abficht gewefen fei, baß er bei Beginn ber Schlacht zu rufen pflegte, bie 
Krieger möchten bes Bolles ſchonen und bie Herren töbten. Mit biefer Richtung 
des Königs vereinigt fi auch bie Wahrnehmung, daß feit ber Mitte bes Jahr- 
humberts bie engliſche Sprache gegenüber der franzöflfchen faft durchweg zur 
Herrſchaft gelangte. Rante, engliiche Geſch. I. S. 122 bemerkt, daß, nachdem 
bie Krone lange Zeit der Kampfpreis ber mit Yranlreich oder Burgund verbun⸗ 
benen Prätenbenten geweſen, Ebuarb zuerft mit Erfolg ben Berſuch gemacht 
babe, England eine ſelbſtändige, zugleich feiner infularen Lage und ber erwor- 
benen Cultur eutſprechende Haltung und innere Orbnung zu geben. 
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auch zu feiner Popularität feine auffallende Körperliche Schönheit bei. 
In feinem ganzen Weſen war eine unvermittelte Miſchung der größten 
Gegenfäge, Muth, Thätigleit, weitreichender Scharfblid, und wieber 
Genußſucht, Trägheit und Meinliches Miftrauen; vie ſchwere Blutſchuld, 
welche auf ihm Taftete, fcheint er felbft in ver Todesſtunde nicht gefühlt 
zu haben. Als er erft einunpvierzig Jahre alt, in Weftminfter ſtarb, 
9. April 1483, zählte fein ältefter Sohn, der venfelben Namen trug, erft 
dreizehn, ver jüngere, Richard, erft fieben Jahre. Ihre Mutter Elife- 
beth, deren älterer Bruder, welcher zum Grafen von Rivers erhoben 
worden war, unb deren Söhne erfter Ehe, der Marquis von Dorfet 
und der Lord Gray, bofften für den Unmünbigen zu regieren. Aber 
durch Die Begünftigung der Wydeville's, die Eduard IV, früherhin um 
Thron und Reich gebracht, die er trogbem nad feiner Wieverherftel- 
fung, wenn auch nicht in dem Maße als zuvor, fortgefegt hatte, war 
fhon in den letzten Iahren feiner Herrfchaft vie Eiferjucht einer andern 
Klaſſe mächtiger Herren erweckt worden, bie zwar immer auf ber Seite 
des Hauſes York geftanden, aber feine Neigung hatten, ver Königin und 
ihrer Familie alle Macht zu laſſen. An ihrer Spige ftanden vie Lords 
Stanley und Haftings. Vergebens hatte Ednard auf dem Sterbebette 
pie beiden Parteien zu verföhnen gefucht. Die Gegner der Wydeville's 
ftrebten dieſen die erwartete Herrfchaft zu entreißen, und bemühten fich 
deshalb, den Herzog von Gloceſter auf ihre Seite zu ziehen. Sie ftellten 
ihm vor, daß er als väterlicher Oheim die Regentſchaft führen müfie, 
und ihre Anträge wurben nicht zuritdigewiefen. 

Richard von Glocefter, berüchtigt durch bie tiefe Entartung ber 
menschlichen Natur in ihm, und allbefannt durch das Bild, welches eine 
hohe poetifche Meifterhand von ibm entworfen, war von Heinem, ſchwäch⸗ 
fihem Körper und wenn auch nicht häßlichen, doch wenig einnehmenben 
Seichtes*). Bei der finftern BVerfchloffenheit feines Gemüths hatten 
ſich, fo lange fein Bruder lebte, von der ungemeflenen Herrſchſucht, die 
ihn befeelte, nur wenige Spuren gezeigt; er hatte fich vielmehr durch 
Pflichttreue und Entfchloffenheit manche Verbienfte um jenen erworben. 
Jetzt hegte er keinen geringern Plan, als ven, felbft die Krone an ſich 
zu reißen. Lift und Berftellung dffneten ihm die Bahn, Gewalt und 
Mord führten weiter. Beim Tode feines Vaters befand ſich der junge 


*) Parvae erat staturae, curtam habens faciem, inaequales humeros, 
dexter suparior sinisterque inferior. 
11* 
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Konig / zu Ludlow, an der Grenze von Wales, bei dem Grafen Rivers 
und feinem Stiefbruder, dem Lord Grey. Die verwittwete Königin 
wollte, daß dieſe beiden ihren Souverain unter dem Schuge eines Hee— 
res nach London führten, aber vie Gegenpartei, die ſich durch dieſe 
Mafregel gefährlich beproht ſah, erhob in ven Berathungen fo heftigen 
Wiverſpruch, daß Elifabeth nachgab, und Rivers nur mit geringer Be— 
gleitung aufbrach. Zu Northampton traf er ven Herzog von Glocefter, 
der ihn und Grey mit Auszeichnung empfing und auf das freundlichſte 
bewilllommte. Am folgenden Morgen beihulpigte Richard fie jedoch 
plögli, ihm die Zuneigung feines Neffen entzogen zu haben, und ließ 
fie greifen. Darauf begab er fich zum Könige, beugte das Knie und ver⸗ 
ficherte ihn feiner treueften Ergebenheit, zugleich befahl er aber dem 
Gefolge und den Dienern deſſelben bei Todesſtrafe auseinander zu gehen 
und fich nie wieder bliden zu laſſen. Erfchredt, und von Allen, die fein 
Vertrauen gehabt, verlaffen weinte ver Knabe; doch Slocefter beſchwor 
ihn, fich zu beruhigen, ba nur bie Treulofigfeit der Wydeville's ſolche 
Borficgt nöthig mache. Auf die Nachricht von dieſen Ereignifien flüchtete 
Elifabeth mit ihrem zweiten Sohn Richard, ihren Töchtern und pem 
Marquis von Dorfet in die Weitminfterabtey, indeß ver Herzog, als er 
mit feinem gefangenen Neffen in London anlam, von den anmejenden 
Lords und Prälaten zum Protector des Reiches mwährenp der Minder⸗ 
jährigfeit Eduard's V. ernannt wurde. So fchienen die Barone obge⸗ 
ſiegt zu haben, und die Wydeville's vom Throne verbrängt zu fein; aber 
bald mußten die Erfteren zu ihrem Schreden erfahren, daß fie einem 
Dritten in die Hände gearbeitet hatten. 

Richard wußte wohl, daß Stanley's und Haftings’ Anhänglichkeit 
an die Söhne Eduard's IV. nicht zu erfchüttern fein wärbe, und eilte 
baher, che fle feine tiefer’ liegenven Pläne errathen und dieſelben durch— 
kreuzen könnten, fle zu ſtürzen und burd ihren Yall die Übrigen Mit- 
glieder ihrer Partei einzufchüchtern. Während alle Anftatten zu ver de 
vorſtehenden Krönung getroffen wurden, verfammelte Gloceſter am 
13. Juni einen Rath im Tower, in welchem der junge König feinen 
Wohnfig hatte nehmen müſſen. Der Herzog ſchien heiter und zutraulich. 
Nach einer Weile entfernt er ſich, kehrt dann mit wilder Miene und ba- 
fligem Schritte in da8 Zimmer zurüd, und fragt die Verſammlung, 
welche Strafe Diejenigen verbienen, die fih an ihm, dem Verweſer ves 
Reichs und dem Oheim bes Königs, vergriffen. Lord Haſtings nahm 
das Wort und fagte: „Die Strafe der Verräther.“ — „Run wohl, rief 
der Brotector, dieſe Verräther find meines verftorbenen Bruders Weib 
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und feine Buhlerin, Johanna Shore*), fammt allen ihren Gehitlfen 
und Mitverfchwornen! Seht ber, wie fie mich behert haben.“ Dabei 
entblößte er feinen linken Arm, ver ganz bürr und verſchrumpft erſchien. 
Die erfchrodenen Räthe, vie recht gut wußten, daß dies ein altes Uebel 
bei ihm war, fahen fih angftvoll und ſchweigend an, bis Richard zu 
Haſtings gewendet fortfuhr: „Ihr jelbft ſeid der Vertraute dieſer nichts- 
wirbigen Shore; aber bei Sanct Paul, ich will mich nicht eher zu Tifche 
fegen, als bi8 mir euer Kopf gebracht iſt.“ Er fchlug mit ver Fauſt auf 
den Tiſch, und anf dies Zeichen ftürzte ein Haufe Bewaffneter herein, 
von denen einer, wie durch Zufall, mit feiner Streitart anf den Lord 
Stanley losſchlug, ihn aber nicht tödtlich verwundete. Die übrigen 
fohleppten ven unglüdlichen Haſtings gewaltfam in den Hof des Tower, 
zogen ibn bei den Haaren auf einen Balken, und hieben ihm ven Hopf 
herunter. Nachmittags erjchien eine Belanntmachung au das Boll, 
worin dieſe ſchnelle Hinrichtung durch die Beſchuldigung gerechtfertigt 
werben jollte, daß Hafting® fich gegen ven Herzog von Gloceſter ver⸗ 
fhworen habe. Stanley blieb mit dem Erzbifhof von York und dem 
Biſchof von Ely, zwei einflußreichen Mitgliedern feiner Bartei, in Ri- 
chard's Gewahrjam. Zu verfelben Zeit, als Haftings ermordet wurde, 
erſchien Ratcliffe, einer der verwegenften Anhänger des Brotectors, zu 
Pontefract, wo Rivers und Grey mit einigen anberen ihres Anhangs 
bewacht wurden, und ließ fie enthaupten. So waren beide Parteien 
durch den Sturz ihrer Führer vernichtet, und Niemand ſchien Abrig, 
von dem der Protector kräftigen Widerſtand hätte befürchten müffen. 
Eduard V. war im Tower in Gewahrfam, zur Sicherheit beſchloß 
Richard, auch feinen Bruder, der ſich noch unter Eliſabeth's Augen in 
Weitminfter befand, in feine Gewalt zu bringen. Bon zahlreichen Be⸗ 
wafjneten begleitet, begab er fich dorthin, entſchloſſen, nöthigen Falls 
Gewalt anzuwenven; aber Elifabeth, von ver Unmöglichkeit ſich zu wider⸗ 
fegen überzeugt, gehorchte feiner Aufforderung, nachdem fle ven Knaben 
unter ſtrömenden Thränen nod einmal umarmt hatte, benn fie fühlte, 
daß fie ihn nicht wieberfehen werbe. In dem Tower gebracht, freuten 
fich die Knaben ihres Wieverjehens, und ihren kindlichen Sinn trübte 
feine Ahnung von der graufkmen QTüde des Oheims. 

So eilte Richard unter Blut und Freveln feinem Ziele zu. Der 


*) Johanna Shore war bie Gattin eines Bürgers zu London, und hatte, 
trotz der Undeftänbigfeit Eduard's IV. in feinen Leidenſchaften, beflen Neigung 
bis an feinen Tod gefeffelt. Jetzt follte Haftings einen näheren Umgang mit 
ibr unterhalten. 
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folgende Schritt war eine ſchamloſe Frechheit. Er beſchuldigte feine 
Mutter des Ehebruchs und erklärte, feine beiden älteren Bruder, König 
Eduard und der Herzog vou Clarence, feien unechte Kinder, er dagegen 
fei allein der rechtmäßige Sohn und Erbe des Herzogs Richard von 
York. Diefe ſchändliche Behauptung ſtreute er nicht nur ſelbſt in Ge— 
ſprächen aus, fonvern befahl auch dem Doctor Shaw, einem Geiftlichen, 
fie von ver Kanzel herab zu verkündigen, da er nunmehr entichloflen 
war, mit feinen Abfichten Öffentlich hervorzutreten. Am 22. Juni pre= 
digte Shaw in ber Paulsliche. Er begann bie große Sittenlofigfeit 
König Eduard's IV. zu fehilvern, griff die Rechtmäßigkeit feiner Ehe 
mit Elifabeth Grey an, pa er fchon heimlich einer andern Frau verbun⸗ 
ben geweſen, umb folgerte daraus bie Illegitimität feines Sohnes, 
Eduard's V. Dann ging er auf den andern Punkt Aber, daß der ver⸗ 
ftorbene König gar nicht der Sohn Richard's von Mork geweſen fei. 
„Aber, rief er aus, und bei viefen Worten erſchien, wie e8 verabrebet 
war, ber Protector in der Kirche, bier haben wir das wahre Ebenbild 
jenes Helven, hier gleicht jever Zug dem bes Vaters.” Diefe jämmer- 
liche Lift war darauf berechnet, daß die Zuhörer, getroffen durch Die 
Worte des Redners, den Herzog fogleih zum König ausrufen follten. 
Aber Alles blieb till, denn die Bürger waren empört über den Tyran⸗ 
nen ſowohl, als über deſſen unwürdiges Werkzeug. Da Richard indeſ⸗ 
fen dieſen Verſuch nicht aufgeben wollte, fo ließ er durch ven Lord Mayor 
von London die Burgerſchaft auf das Stapthaus berufen und vertraute 
die Führung feiner Sache dem Herzog von Budiugham, feinem Better 
(er hieß Heinrih Stafforb und war ein Nachkomme des jüngften Soh- 
nes von Eduard III., des Herzogs Thomas von Glocefter) und treuen 
Genoſſen alles bisher vollbrachten Frevels. Diefer hielt vafelbft eine 
Rede ähnlichen Inhalts wie Shaw, und fragte am Schlufle die Verſam⸗ 
melten, ob fie den Herzog von ©locefter zum Könige haben wollten. 
Aber obgleich er feine Frage noch einmal wieberholte, blieb Alles ruhig; 
worauf dann der Lord Mayor die Sache durch einen feiner Beamten 
zum britten Dal vortragen ließ, damit e8 vie Bürger beſſer verflänven. 
Dennoch regte ſich Feine Zunge. „Hm! rief Budingham, das ift eine 
feltfame Hartnädigfeit! Sagt doch nur auf irgend eine Art eure Dei: 
nung, Freunde. Es geichieht ja ohnehin nur ans einer beſondern Ge— 
fälligfeit gegen euch, daß wir euch fragen, denn die Lords und Gemei- 
nen haben hinlängliche Gewalt, einen König zu beftimmen. Aber ich 
wünfchte doch auch von euch ausdrücklich zu hören, ob ihr den Herzog 
- von Ölocefter zu eurem Heren haben wollt over nicht.” Nach allen 
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dieſen Bemühungen warfen dann enplich einige, zu dem Ende gemiethete 
Lente im Hintergrunve des Saales bie Müten in die Höhe und riefen: 
„Sott erhalte ven König Richard!“ Danach begab fi am folgenven 
Tage (26. Juni) der Herzog von Buckingham, von mehreren Baronen 
und Herren und einigen angefebenen Bürgern begleitet, zum Herzoge, 
und überreichte eine Adreſſe, worin er erſucht wurde, die Krone von Eng- 
land, bie ihm durch Erbrecht fowohl als durch die Wahl des Volles ge- 
bübre, nicht anszufchlagen. Richard heuchelte Ueberraſchung, zeigte Un- 
ruhe und Berlegenheit, und erflärte endlich, daß er feinen Ehrgeiz befige, 
mithin habe die angetragene Wurde feinen Heiz für ihn, er Liebe feinen 
Reifen und werde ihm ven Thron aufbewahren. Aber als Budingham 
Das heuchlerifche Poſſenſpiel noch weiter trieb und ſchamlos erklärte, daß 
das freie englische Bolt fi nie einem Baſtard unterwerfen werde, that 
Richard, ala ob er fi in vie Nothwendigkeit und in ven gemeinfchaft- 
lichen Willen des Bolls ergebe. Bald nad feiner Krönung erhielt ver 
Befehlshaber des Towers, Sir Robert Brakenbury, ven Auftrag, die 
beiven Söhne Eduard's IV. heimlich erwürgen zu laſſen; aber dieſer 
erklärte feft, vaß eine Handlung der Art weder mit feiner Ehre noch mit 
feinem Gewifien beſtehen könne. Ws ver neue: Herricher darauf das 
Land durchreiſte, um vie Hulbigung ver Barone und Städte zu empfan- 
gen, ſandte er feinen Stallmeifter, Sir Jacob Tyrrel, von Warwic aus 
mit dem fohriftlichen Befehl an Brafenbury, Jenem auf vierundzwan⸗ 
zig Stunden die Schlüfjel des Tower zu übergeben. In der Nacht ftieg 
Zyrrel mit Foreft, einem verfuchten Mordgeſellen, und Dighton, feinem 
Reitknecht, zum Schlafgemach ver Prinzen hinauf, und blieb an ver 
Thüre fliehen, während vie arglos Schlummernden von feinen beiven 
Gehülfen mit Betten und Kiffen erftidt wurben. Die nadten Leich⸗ 
name begruben die Mörver am Fuß der Stiege und warfen einen Haus 
fen Steine auf die Stätte des Frevels*). 


*, Einige Schriftfieller haben biefen Frevel geläugnet, und Richard's An- 
denten davon reinigen wollen. Ihre Gründe finb geprüft und widerlegt von 
Ziugard, Vol. III. p. 674. Ed. in 4. Bgl. auch Baulic.a. DO. S. 483. 
Uebrigens berichten bie gleichzeitigen Quellen über bie Todesart jelbft nicht® 
Beftimmtes. Die obenftehende Erzählung rührt erſt aus ber Zeit ber Tudors 


- ber; aber allerdings fanden ſich 1674, als ein Neubau am Tower borgenom- 


men wurde, am Fundamente ber Treppe, wo Tyrrel bie Knaben begraben ließ, 
die Vieberrefte von zwei Kindern, pie nun in Weftminfter beftattet wurden. 
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55. Richard II, 
(1483 — 1485.) 


Um fh in dem Beflge des Thrones zu befeftigen, parte Richard 
feine Art von Belohnung und Erhöhung für ſchon geleitete ober erft zu 
exfaufenve Dienfte, und verſchenkte vie Schäbe, welche Eduard IV. auf- 
gehäuft hatte, mit verfchwenvertfcher Hand. Aber bald brachen Spal= 
tungen zwijchen ihm und dem Einflußveichften feiner Berbündeten, dem 
Herzog von Bndingham, aus, ven Richard, wie e8 fheint, nur barumı 
verderben wollte, weil er das vorzüglichfte Werkzeug feiner Erhebung 
gewejen war, und weil ihm deſſen Schlawheit wie deſſen Macht jeves 
Falls Beforgnifle erwedte. Bon Stund an wurde Budinghbam, der ein 
eitler Mann war und ſich gern in die Rolle des Königsmachere Warwic 
hineindachte, ohne doch gleiche Einſicht und Eutſchlofſenheit zu haben, 
aus einem warmen Freunde ein heftiger Feind des Anmaßers. Die An⸗ 
hänger des Hauſes Lancaſter richteten damals ihre Augen anf den Gra⸗ 
fen Heinrich Tudor, Grafen von Richmond, der mütterlicher Seitd aus 
dieſem Gefchlechte ftammte, und am Hofe des Herzogs Franz von Bre— 
tagne lebte, wohin ex nach ver Schlacht bei Tewlesbury geflüchtet war, 
um Eduard's IV. Berfolgungen zu entgehen. Budingham hatte ven 
Gedanken, viefen Prinzen auch, ver Yorkſchen Partei dadurch annehmlich 
zu machen, daß er insgeheim eine Bermählung deſſelben mit Eduard's IV, 
ältefter Tochter, Elifabeth, in Vorſchlag brachte. So Hoffte er nicht 
bloß, dem neuen Bewerber alle Stimmen zu verfhaffen, ſondern auch 
ven langen Streit zwifchen der rothen und weißen Hofe burd die Ber- 
einigung beider auf immer beizulegen. “Die geheimen Unterhandlungen 
begannen hierauf mit dem Grafen und mit ber verwittweten Königin; 
beide willigten mit Freuden ein; und danach wurde ber 18. October 
1483 zu einem allgemeinen Aufſtand gegen ven König beftimmt. Aber 
noch begünftigte dieſen das Gluck. ‘Der Graf von Richmond wurde 
durch ftürmifches Wetter verhinvert, mit ben Truppen, bie er in Frank 
reich geworben, zu landen; und ebenjo machten heftige Regengäfle, un= 
gangbare Wege und hochgeſchwollene Ströme Buckingham's Bereinigung 
mit den übrigen Häuptern ver Yancaftrier, bie in den entfernten Pro= 
vinzen Kriegsvolk zuſammengebracht hatten, unmöglich. Der Herzog 
mußte die Flucht ergreifen, warb aber verratben und enthauptet. Ein 
gleiches Schidfal traf Die übrigen Empörer. Richard wollte indeß alle 
Pläne dieſer Art auch für Die Zukunft vereiteln, und ſuchte deshalb 
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Eonard’s IV. ältefte Tochter, welche feine Wiverfacher gegen ihn hat⸗ 
ten erheben wollen, mit großer Schlauheit feinem Haufe zn verbinven. 
Durch Verheißungen und ‘Drohungen gelang e8 ihm endlich, die ver- 
wittmete Königin aus ihrer Freiſtätte zu Ioden, wo fie fidh noch immer 
befand, nachdem ex einen feierlichen Sicherheitseib für fie und ihre Toch⸗ 
ter befchworen hatte. Dann zog er bie junge Eliſabeth an den Hof, 
üderhäufte ſie mit Auszeichnungen, und hatte fle ſchon zur Gemahlin 
feines Sohnes beſtimmt, als viefer plöglich ſtarb. Dennoch behielt vie 
Prinzeffin die Gunſt des Königs, man bemerkte mit Berwunderung, 
daß fie ſtets im derſelben Kleidung erfjien, wie Richard's Gemahlin 
Anna, und als die Leutere im Februar 1485 erkrankte, bot Richard 
ſelbſt, noch vier Wochen vor deren Ende, ver Elifabeth feine Hand. Die 
fer Entwurf, zu dem die Yürftin, vom Glanz ver Krone geblenvet, 
freubevoll ihre Zuftimmung gab, fcheiterte aber an dem Wiverſpruch ver 
treueften und wichtigften Anhänger Richard's, welche befürchten mußten, 
daß Elifabeth, auf den Thron gelaugt, ihnen ven Mord ihrer Bruder, 
fowie vie Hinrichtung der Wydeville's vergelten würbe. 

Inzwiſchen hatten bie Wiverfacher Richard's nicht aufgehört, an 
feinem Sturze zu arbeiten, und ber Abſcheu vor dem Thrannen ver⸗ 
ſchaffte ihnen täglich mehe Genofien und Freunde. Bon dem Körige 
bon Franfreih Karl VIIL unterftügt, landete Graf Heinrich von Rich⸗ 
mond endlich mit dreitauſend Mann in Milforb= Haven, an der Kuſte 
von Wales (7. Auguft 1485), und fah in Kurzem alle Anführer ver 
Lanzafterfchen Partei in feinem Lager verfammelt. Richarb, der Zeit 
gehabt hatte, ſich auf viefen Fall vorzubereiten, ging ihm mit einem weit 
zablreichern Heere entgegen, und traf ihn in der Ebene von Bosworth, 
unweit der Stadt Leicefter. Am 21. Auguft kam e8 zur Schlacht. Was 
Richard beflicchtet hatte, geſchah; ferne eigenen LZente liefen ſchaaren⸗ 
weife zu dem Feinde Aber; ſchon am Abend vorher hatte ihn Lord 
Stanley mit fiebentaufennd Mann verlafien. Als die noch treuen Schaa⸗ 
ren übermannt wurden, fprengte Richard vor, und fnchte feinen Gegmer 
im Getummel. Der feindliche Bannerträger ſank unter feinen Streichen, 
Doch eben, als er den Grafen Richmond erreichte, warb er vom Pferde 
gerifien und getöbtet. Nach feinem alle ward bie Flucht allgemein, 
and der Sieg war für den Grafen entfchieden. Noch auf dem Schladht- 
felde riefen Freunde und Feinde ihn unter dem Namen Heinrich VII. 
zum Rönige aus, und ſchmuückten ihn mit dee Krone, vie Richard wäh- 
rend bes Treffens anf dem Helm getragen hatte. Den Leichnam ves 
Letztern zog man unter einem Haufen von Erſchlagenen, ganz unkennt⸗ 
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lich und mit Blut beſudelt, hervor, und brachte ihm mach Leiceſter, wo 
er ohne eierlihleit begraben ward. Mag auch bie Nachwelt über 
Richard unbilliger geurtheilt haben als er e8 verbient, fo ift doch ber 
eigentliche Kern feines Weſens felbft in vem Bilde, welches vie volks⸗ 
thümliche Weberlieferung von ihm entworfen hat, richtig wiebergegeben; 
und wenn der große Dichter darin zu weit gebt, baß er ihn die Ber 
brechen begehen läßt, weil er fie als folche will, fo fteht doch feſt, daß er 
vor ihnen nicht zurückſchrak, obwohl er fie als folche erkannte. Anderer⸗ 
jeits ift e8 wahr, daß er mit großen Talenten ausgeflattet war; unges 
wöhnlicher Scharffinn, hervorragende Thatkraft und Muth, und unge- 
achtet aller Grauſamkeit eine fast leichtfinnige Großmuth, dabei gegen 
ben gemeinen Dann eine ftrenge Öerechtigfeitöliebe zeichneten ihn aus. 
Er fiel, als er eben erft dreiunddreißig Iahre alt geworden und wenig 
mehr als zwei Jahre König geweſen war. 

So endete die mit König Heinrih IL begonnene Dymaftie ver 
Plantagenet auf dem englifchen Thron, und mit ihr ber breißigjährige 
Bürgerkrieg zwifchen ven Parteien der rothen und weißen Roſe, in 
welchem das evelfte Blut in Strömen gefloffen war. Was in Franfreid 
nad) dem Tode Philipp’8 des Schönen durch die langen auswärtigen 
Kriege, durch die blutigen Unruhen im Innern, die Kämpfe per Bur⸗ 
gunder und Armagnac's und die fchlaue Staatskunſt Karl’ VIEL und 
Ludwig's XI. bewirkt worden mar, die Schwächung und Unterdrückung 
ber Bafallen und des Burgerſtandes, daſſelbe war jetzt zum Theil aus 
venfelben Urfachen in England eingetreten. Der Krieg mit dem Nach⸗ 
barreiche hatte ven englifchen Abel, wenn and, nicht in vem Maße wie 
ben franzöfifchen, geſchwächt. Den Ruin vefielben vollendete ver Vurger⸗ 
frieg, wo jevem Siege der einen oder ber anvern Partei vie biutigften 
Hinrichtungen folgten. Die dem Schlachtſchwert und dem Henkerbeil 
entgangen waren, verloren mindeſtens ihre Güter. Ebenjowenig hatte 
das Haus der Gemeinen dus hohe Anſehen, das es einft unter dem brit- 
ten Eduard durch die Vereinigung ber Städte mit der Ritterfchaft er- 
worben, behaupten köͤnnen. Nac dem Ausbruche des Kampfes der bei⸗ 
ben Rofen, bis zn welcher Zeit es ihnen großen Theils gelungen war, 
die alte Stellung beizubehalten, brachte fie das barbarifche Durchgreifen 
ver Machthaber un alle Gewalt, und fegte fle dermaßen in Schreden, 
daß ſchon unter Eduard IV. von feinen Petitionen um Bewilligung von 
Gerechtſamen und Abftellung von Beſchwerden, wie fie ehevem jo häufig 
vorkamen, mehr die Rebe ift, und das Parlament von nım an nur ge 
braucht ward, die willfürlichen Maßregeln der Herrſcher zu fanctioniren. 
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Wäre das Volk nicht ſelbſt in feiner Mafle wie in feinen Repräſentau⸗ 
ten tief vererbt geweien, fo wären die blutigen Wandlungen, an benen 
e8 jomit einen Theil ver Schuln trägt, unmöglich gewefen. Auch bie 
Geiftlichleit hatte fich Feines größeren Einfluffes zu erfreuen, und auf 
ihre Rechte konnte ebenfowenig als auf die ber franzöfiichen Prälnten 
eine haltbare Schranke gegen bie künftigen Könige begründet werben. 
So waren denn bie ehemals Fräftigften und wirkungsreichiten Geftals 
tungen des Mittelalters in beiven Reichen untergraben und herab⸗ 
gelonmen, 
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Wie nach dem Tode des erften Herzogs von Mailand, Iohann 
Galeazzo Bisconti, ver Staat veflelben dem Untergange nahe war, ift 
oben dargeſtellt worden (Thl. VII. ©. 205). Nachdem feine Wittwe 
Catharina ermorbet war, ging die Regierung an den älteften Sohn 
Johann Maria über, ver die äußere Politik feinem Großeonbottiere 
Facino Kane überließ. Er war ein Ungeheuer von Granfamleit und 
Blutdurſt, der feine Hunde zum Zerreißen von Menſchen abrichten Tief. 
ALS während eines Krieges das hungernde Boll ihm auf ver Straße 
urief: Pace, Pace, lief er feine Söldner einbauen, die Hunderte von 
Menſchen töbteten. Seit dieſer Zeit durfte Niemand mehr von Krieg 
und Frieden reden, felbft die Priefter mußten pas dona nobis pacem 
ändern. Einige Verſchworene bennsten ven Zeitpunkt, wo Facino Cane 
auf dem Sterbebette lag, ven Herzog nieverzuftoßen (1412). Mit Hulfe 
der Söldner ſchwang fich fein jlingerer Bruder Philipp Maria auf ven 
Thron, deſſen Beſitz er ſich durch Die Verheirathung mit Facino's Wittwe, 
Beatrice di Tenda, ſicherte. Er ſtrebte nach der Wiederherſtellung der 
Macht ſeines Vaters, dem er in manchem Betracht nicht unähnlich war. 
Wie Johann Galeazzo glühte er von Ehrgeiz; ohne den Muth zu haben, 
fi an die Spige eine® Heeres zu ftellen, übte er eine treulofe Staats⸗ 
funft, die Feinde und Freunde betrog, und juchte er auf verftedten und 
krummen Wegen zu feinem Ziele zu gelangen; an Geiftesgaben und 
Willensftärfe kam er Jenem nicht gleich. Indeß gewann er durch ver= 
rätherifche Liſt und durch die kriegeriſche Tüchtigkeit feines Feldherrn 
Francesco da Carmagnola viele Städte wieder, die unter ſeines Vaters 
Botmäßigkeit geſtanden hatten, aber während feiner Minderjährigkeit 
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verloren gegangen waren, und trachtete nad) neuen Erwerbungen. Ge⸗ 
na, ber größten innern Zerrifienheit Preis gegeben, und von Garınage 
nola bebrängt, begab fich unter feine Oberhoheit (1421); als er jedoch 
anfing, feines Vaters Abfichten auf Toscana zu ernenern und Yorli 
beſetzte (1422), erwachten die lorentiner aus ihrer Ruhe. Sie ergriffen 
bie Waffen, erlitten aber bei Zagonara eine Niederlage (1424), und ein 
Verſuch, ven fie machten, mit Hülfe der Ausgewanderten Genua zum 
Aufruhr und zur Empörung zu bringen, mißglüdte gleichfalls. 

Allein bald gab ein großer, von Philipp Maria felbft begangener 
Fehlgriff jenen Feinden eine mächtige Waffe in die Hände. Außer Flo⸗ 
renz war es Venedig, das durch vie Erfolge des Herzogs beunruhigt 
warb; die Florentiner hatten daher Alles verfucht, vie mächtige Republik 
zu gemeinfamem Handeln gegen ihn zu bewegen, bisher jedoch nichts 
weiter erreicht, als daß die Venetianer die Politit Philipp Maria’s 
forgfam beobachteten. ‘Da beleivigte diefer feinen Feldherrn Carmagnola 
töbtlih, fei es, ba er nah Tyrannenart das Anſehn und den Reich⸗ 
thum des mächtigen Banvenführers fürchtete, fei es, daß ber Letztere, 
auf feine Bedeutung trogend, feine Anfpritche zu hoch fleigerte. Car⸗ 
magnola floh nad Venedig und enthüllte dem Senate die Pläne des 
Bisconti, wodurch dieſer veranlaft ward, auf die VBorftellungen ver Flo⸗ 
rentiner einzugehen *). Das Bundniß kam zu Stanve und Carmagnola 
erhielt vie Leitung des Krieges (1426). Gleich zu Anfang des Feld⸗ 
zuges fiel Brefcia in feine Hände; auch Savohen trat der Verbindung 
gegen ven Herzog bei, und fo ſah ſich dieſer gendthigt, obgleich er Forli 
bereit8 aufgegeben, noch in vemfelben Fahre einen Frieden abzufchlie 
Ben, in welchem auch Brefeia ven Venetianern blieb. Uber bald bereite 
Philipp Darin diefe, von feinen eignen Untertbanen gemißbilligte Nach⸗ 
giebigfeit, und ergriff im Bertrauen auf vie Kriegskunde und das Glüd 
der beiden berühmteften Conbottieri feiner Zeit, des Yrancesco 
Sforza und des Niccolo Piccinino, die Waffen von Neuem; feine 
Heere erlitten jedoch bei Maccalo durch Carmagnola eine große Nieder⸗ 
lage (1427), und er mußte fich durch Abtretung von Bergamo und einem 
Theil des Gebiets von Cremona einen neuen Frieden erfaufen. Wenige 
Jahre darauf gab die Unterftätung Lucca's gegen bie Florentiner und 
geheime Verbindungen, die der Herzog in Breſcia angelnüpft hatte, ſei⸗ 


*) „Genua, fagt ber florentinifche Geſandte bei Simonetta, weil ihr ihm 
Hülfe verfagtet, machte Philipp Maria zum Herrn; wir, wenn ihr abermals 
zaubert, werben ihn zum König machen müflen, ihr daun zuletzt zum Kaiſer.“ 


Bhilipp Maria fliegt Über;Benedig. Verbindung mit Sforza. 173 


nen Widerfachern Beranlaflung, ven Krieg gegen ihn zum dritten Male 
zu beginnen. Jetzt wurde Carmagnola indeß bei Soncino gefchlagen 
(1431) und eine anjehnliche, mit großen Koften ausgerüftete venetiani= 
ſche Flotte auf dem Po völlig vernichtet. Diefe Unfälle fchrieb man in 
Benebig ver Berrätherei des Feldherrn zu, und das Collegium der Zehn 
beſchloß ihn gefangen zu nehmen. Da aber die pamaligen Heere in Ita= 
lien ans Soldtruppen beftanden, bie nur dem Feldherru verpflichtet und 
von biefem allein abhängig waren, fchten es gefährlich, offen gegen ihn 
zu verfahren. Carmagnola wurde demnach unter dem Vorwande einer 
Berathung nach Benebig eingelaven, überall ehrenvoll empfangen und 
mit befonveren Feierlichleiten in ven Palaft geführt. Mit Gefprächen 
hielt man ihn bis zur Nacht feit; dann wurde er, angeblich durch einen 
nähern Ausgang, ins Gefängniß geführt. Die Folter erpreßte pas Ge⸗ 
ſtändniß feiner Schuld, welches man haben wollte, und mit einem Kne⸗ 
bel im Munde warb er auf dem Marcusplate entbauptet (1432). In⸗ 
deß verlief der folgende Feldzug unter anderen Hanptlenten für bie 
Republik nicht glüdlicher, fo daß fie fich gegen Herausgabe aller Erobe- 
zungen von Seiten Philipp Maria's leicht zum Frieden entſchloß. 

Der rege Ehrgeiz des Herzogs duldete nicht lange die Ruhe. Es 
galt die Schranten zu durchbrechen, welche ihm die beiven Republiken 
feßten. So begann er ven Krieg von Neuem; Brefcia follte wiederge⸗ 
wonnen werben, ver tapfere und kriegskundige Piccinino erhielt den Auf- 
trag dazu. Diefer fand jedoch einen tüchtigen Gegner an dem Nebens 
buhler feines Ruhms und feiner Kunſt, dem Francesco Sforza, ver in 
biefem Kriege ven Verbündeten feinen Geift und feine Schaaren lich. 
Beide Republifen, befonders Venedig, ftrengten alle ihre reichen Kräfte 
an. Das Kriegsglüd wechſelte; plöglich aber bot ber Herzog, beleivigt 
von feinen Condottieri, die, weil er kinderlos war, ihn noch bei feinem 
Leben beerben wollten und für ihre Dienfte Städte und Länder forder⸗ 
ten, felbft ven Frieden an. Er wandte fih an Sforze, dem er feine un⸗ 
ehelihe Tochter Blanca zur Ehe verfprach; und unter deſſen Bermit- 
telung fam ein Vertrag zu Stande, zum größten Schmerz bes überraſch⸗ 
ten Piccinino. Benedig behielt alle feine Eroberungen, und gewann 
noch Peichiera und einige andere Derter, auf Koften des Herzogs von 
Mantua, ver mit Mailand verbunven gewefen war (1441). Ravenna 
mit feinem Gebiet ergab fich freiwillig an Venedig, welches auf biefe 
Weiſe langſam aber ficher feine Macht auf dem feften Lande ausbreitete, 
worauf jetzt fein Ehrgeiz gerichtet war. Florenz dagegen ging ohne Er⸗ 
mweiterung feiner Herrfchaft aus allen viefen Kriegen hervor; denn felbfl 
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ver Verſuch, Lucca zu erlangen, wollte nicht gelingen; e8 hatte ſeine 
Kräfte nur angeftrengt, um fi, nad dem Ausprude Macchiavel's, in 
Armuth und Uneinigfeit zu ftürzen, ven Benetianern aber Herrſchaft 
und Macht zu verſchaffen. Statt Mailand's mußte daher jet Venedig 
ben Florentinern Beforgniß erregen, und eine folche zeigte fich fchon in 
der Art, wie fie bei dem Tode des unruhigen Philipp Maria (1447) 
an dem Kampfe Aber deſſen Beſitzungen Theil nahmen. 

Ehe wir aber zur Darftellung viefer Spaltungen übergehen, müf«- 
fen bie früheren Begebenheiten in Neapel nachgeholt werben. Dem Kö— 
nige Ladislaus (oben Bd. VIL ©. 200 u. 210) war in ber Regierung 
dieſes Reiches feine Schwefter Johanna II. gefolgt, eine wegen ihres 
Leichtſinns und unfittlihen Wandels nicht minver als ihre Bergängerin 
gleiches Namens berüchtigte Furſtin. Ihr Hof war der Schauplag gro- 
Ber Ränke und Unruben, zu welchen ihr Berhältniß mit einem gewifſen 
Pandolf Alopo, dem fie fi) und ihr ganzes Reich überließ, ven Grund 
legte. Da diefer Günftling von nieverm Stande war, fo erbitterte feine 
unbefchränfte Gewalt die Barone um fo mehr, und dieſe verlangten von 
ber Königin, daß fie, da ihre erfte Ehe mit dem Herzoge Wilhelm von 
Deiterreich ohne Kinder geblieben jet, zur Wahl eines zweiten Gemahls 
ſchreite. Endlich willigte fie ein, dem Grafen de la Marche, Jacob von 
Bourbon, aus dem Töniglihen Haufe von Frankreich, ihre Hand zu 
geben (1415), dem aber vie Bedingung gemacht warb, fich des könig⸗ 
lichen Titels und aller hieraus entfpringenden Nechte zu enthalten. So 
hoffte fi) Pandolf neben over über ihm behaupten zu können, zumal da 
er auch den älteren-Sforza, ver ein berühmter Condottiere und von La⸗ 
dislaus mit großen Befibungen im Königreiche befchenkt war, auf feine 
Geite gezogen hatte. Als aber der Graf de Ia Marche in Neapel 
erihien, fan» er fogleih an dem unzufrievenen Adel eine bedeutende 
Stutze. Sie bewogen ihn, dem Namen und der That nad) als König 
aufzutreten, worauf er ven Günftling Johanna's hinrichten, Sforza ins 
Gefängniß werfen, und die Königin umter ſtrenger Aufſicht halten ließ. 
Bald beleibigte indeß der neue Herrſcher feiner Seit durch Bevor 
zugung feiner Landslente den einheimifchen Adel und es entftanden Be= 
wegungen zu Gunften ver Königin, vie zulagt ihre Freiheit ımb bie 
MWiederherftellung ihrer Gewalt zur Folge hatten. Der König verlieh 
bald nachher, als er fah, daß Feine beſſere Stellung für ihn zu erreichen 
fet, feine Gemahlin und das Land (1419), und ging in ein Kloſter, wo 
er noch zwanzig ftille Jahre verlebte. Ihres Gatten entledigt, überließ 
fih Johanna um fo ungefcheuter einem neuen Lieblinge, dem Carac⸗ 
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eiolo, der am ihrer Statt die ganze Regierung nicht ohne Verſtand und. 
Einficht leitete. Es konnte indeß nicht ausbleiben, daß feine hohe Stel- 
lung Andere mit Eiferfucht und Neid erfüllte; beſonders fand ſich Sforza 
durch feine Zurückſetzung gekränkt und war bebacht, fi an dem Gunſt⸗ 
finge ımb der Königin zu rächen. Ermuntert durch Papſt Martin V., 
ber dem von Ladislaus begründeten Einfluß Neapel’ auf ven Kirchen⸗ 
flaat ein Ende machen wollte, beſchloß Sforza die Anſpruche des Haufes 
Anjou zu beförbern, und rief Ludwig ILL, ven Sohn Ludwig's IL., ver 
Ladislaus bekämpft hatte, herbei. Die Königin nahm dagegen einen 
anderen fehe angejehenen Condottiere in Dienft, den Braccio di Mon⸗ 
tone, welcher im Kirchenſtaat Befigungen hatte, und ſchon feit langer 
Zeit der Nebenbuhler Sforza's geweſen war, fo daß man vie Söloner- 
banden in Sforzefhi und Braccefchi zu ſcheiden pflegte. Auch rief fie, 
um einen noch ftärtern Rückhalt zu gewinnen, durch das Berfprechen ver 
Nachfolge in Neapel ven König Alfons V. von Aragonien, der eben mit 
der Eroberung von Corſica befehäftigt war, zur Hälfe auf. Diefer Un⸗ 
terſtutzung hatte fie denn auch die Zuruckdrängung Ludwig's und Sfor⸗ 
za's, vie fchon bedeutende Fortfchritte gemacht hatten, zu danken, aber 
ber Retter jelbft brachte fie in neue Gefahren, Alfons traf nämlich An⸗ 
ftalten, fi) des Reichs fo zu verfichern, daß er ven ſchon ſichtbar gewor⸗ 
benen Wanfelmuth ver Königin und die Eiferſucht ihres Lieblings nicht 
mehr zu fürchten habe; er bemädhtigte fi ver Perfon des Earacciolo 
und ſchien der Johanna ein gleiches Schidfal bereiten zu wollen, als 
dieſe fich in das Kaftell von Capua rettete, den König von Aragonien 
- aller feiner Anfprühe auf Neapel beraubte und nunmehr felbft Lud⸗ 
wig IIL aboptirte (1428), Sforza trat in ihren Dienft zurüd nnd 
zwang Wlfons, vie Belagerung von Capua aufzuheben, wogegen Braccio 
zu jenem überging. Aber Ludwig von Anjou drang jegt tief in Neapel 
vor und eroberte die Hauptſtadt, fo daß nur einige Punkte in ven Hän⸗ 
den der Aragonier blieben. Um biefe Zeit ftarb Sforza, deſſen Banden 
num zum Theil in vie Dienfte feines ebenfo Friegsfertigen, aber gebilde⸗ 
teren Sohnes Franz traten. Nach Alfon’s V. Entfernung zeigte Carae⸗ 
ciolo gegen Ludwig viefelbe Eiferſucht wie früher gegen jenen, und ver⸗ 
mochte fich jetzt um fo leichter in feiner hoben Stellung zu behaupten, 
da e8 in feiner Macht fland die Aragonier wieder herbeizurufen, falls 
Ludwig ihn felber bebrohte ober einſchränke. Aber im Vertrauen auf 
feine geficherte Stellung mißbraucdhte der übermütbige Günftling feine 
Gewalt in jeder Weile. Sogar die Königin mißhandelte er korperlich, 
fo daß dieſe endlich, Caracciolo's Aberbräffig, feinen Feinden freie Hand 
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ließ, die ihn denn nad) einem Feſtmahl auf feinem Schlafzimmer ermor= 
deten (1432). Bald darauf ftarb Ludwig ohne Erben (1434), und ba 
auch die Königin eine Nachkommen hinterließ, fette fie bei ihrem Tode 
(1435) Ludwig's Bruder, den Herzog Renatus I von Lothringen, zum 
Erben ein. 

Alfons von Aragonien beſchloß indeß, fich mit ven Waffen in der 
Hand die Nachfolge in Neapel zu erlämpfen; auch erflärte fih ein Theil 
des Adels für ihn, und Renatus war in Gefangenfchaft Herzog Phi= 
lipp’8 des Guten von Burgund, der feine Anfprücde auf Lothringen 
nicht anerfennen wollte, fonbern den Enkel des veritorbenen Herzogs 
Karl begänftigte (ogl. oben ©. 137). Alfons belagerte zunächſt Gaeta. 
Die Bürger wandten ſich an die Öenuefer, die im Fall der Eroberung 
biefer Stadt bedeutende Verluſte an Wanren und Gelb zu befürchten 
hatten, um Hülfe. Anch der Herzog von Mailanp, mit welchem Rena⸗ 
tus’ Gemahlin wegen eines Bundniſſes gegen Alfons unterhandelte, 
munterte die Genueſer, als ihre Oberberr, zu dem Unternehmen auf. 
Mit ſechzehn Schiffen griffen fie bei ver Inſel Ponza 1435 die woch 
einmal fo ſtarke aragonifche Flotte an, und eroberten nad) einer ber blu⸗ 
tigften Schlachten des Jahrhunderts alle Fahrzeuge des Königs, bis auf 
ein einziges. Alfons mit feinem Bruder und vielen angejehenen Herren 
feiner Umgebung wurben gefangen und dem Herzoge Philipp Maria 
überliefert (1435). Aus dieſer ſchlimmen Lage rettete fi) ver König 
durch Klugheit und Gewandtheit. Ex ftellte dem Herzoge vor, welche 
Gefahr daraus erwachſen würde, wenn bie Franzofen fi in Neapel 
feſtſetzten, weil fie zu ihrer Sicherheit dann auch nach Senna und Mai- 
land ftreben müßten und wurden. Wie gegründet viefe Betrachtung bes 
Königs war, wird die neuere Geſchichte lehren; auch gelang es ihm in 
ber That, den Herzog in dem Grabe zu überzeugen, daß er ihm nicht 
nur bie Freiheit fchenkte, fonvern auch feine Unterftägung zur Erobe⸗ 
rung Neapel's verſprach. Renatus wurbe zwar ebenfall® zwei Jahre _ 
barauf befreit; aber obgleich er bie Herzen der Nteapolitaner zu gewin⸗ 
nen wußte, fehlten ihm doch alle Mittel, da ihn die Aufbringung feines 
Löſegeldes ganz erfchöpft hatte, um ven Krieg gegen Alfons mit Nach⸗ 
drud zu führen. So erhielt venn der Letztere nach fünfjährigen Kämpfen 
bie Oberhand und bald darauf auch vom Papfte vie Belehnung (1442). 
Renatus mußte nad Frankreich zurüdtehren. Nach ferneren Erwer⸗ 
bungen in Italien ftrebte Alfons nicht, ſondern begntigte ſich bis an 
feinen Tod (1458), in die Verbältniffe dieſes Landes als bewaffueter 
Vermittler einzugreifen, und durch feine Verbindungen mit einzelnen 
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Mächten vie Störung des Gleichgewichts im Innern abzuwehren, ober 
durch bie Vereinigung Aller dem Auslande entgegenzutreten; und wirt 
(ic gelang es ihm wie feinen Nachfolgern, vorzuglich durch eine engere 
Verbindung mit dem neuen in Mailand emporgeftiegenen Herrſcher⸗ 
geſchlecht, Italien eine Zeit lang von allem fremven Einfluß frei zu 
erhalten. 
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rüber als in andern Ländern war in Italien der Gebrauch von 
Soldtruppen aufgelommen. Die Geſchäfte ver Kanflente und Hands 
werker erheifdgten deren dauernde Anwefenheit zu Haufe, bie Art ver 
Beſchäftigungen entwöhnte ſie von ver Anftrengungen und Entbeh⸗ 
rungen des Krieges; und wiederum machte es ver hohe Gewinn, ven fie 
aus ihren Betreibungen zogen, möglich, daß es ihnen nicht ſchwer warb, 
ben nöthigen, allerdings reichlihen Sold aufzubringen. Während aber 
im übrigen Abendlande der Heine Abel im Kriege fein eigentliches Ges 
werbe ſah und darin feine individnelle Tüchtigleit zus Geltung und 
Anerkennung brachte, war diefer Stand in Italien fchon feit längerer 
Zeit von der wachſenden Bedeutung ver Städte in den Hintergrund ge= 
drängt worben, fo daß ver ariſtokratiſche Charakter, den fonft die Heere 
Europa's zu haben pflegten, in Italien einem demokratiſchen Platz ges 
macht hatte. Auch die Erfindung der Feuerwaffen, die ven perfönlichen 
"Muth weniger zur eriten Bedingung des Sieges machten und auberers 
ſeits eine auf bürgerlihem Wege erworbene Gejchidlichleit_ des Stüds 
gießer® und Artilleriften verlangten, hatte wefentlich dazu beigetragen, 
den Heeren died Gepräge zu geben. Zudem ließen es die Parteilämpfe 
im Schooße der Gemeinden, welche oft die Vertreibung ber einen oder 
" der anderen Yaction zur Folge hatten, an zahlreihen Armen, die nur 
im Kriege Unterhalt erwerben konnten, wicht fehlen; ſelbſt aus fremden 
Ländern, namentlich aus dem fünlichen Deutſchland, kamen tampfluftige 
Sänglinge in großer Menge, die durch Waffendienft Nahrung und Vers 
mögen zu gewinnen bofften. Auf viefe Weife bildeten fih, außer ven 
Heineren ftehenden Sölonerheeren der Städte, im Laufe des vierzehnten 
Jahrhunderts auch größere Waffengefellichaften over Eompagnien, vie 
im Lande herumzogen und von ben kriegführenden Republilen ober 
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Dynaſten fiir gewiffe Zeiten oder Unternehmungen gemiethet wurben. 
Durch die Contracte, weldye die Anführer diefer Haufen mit ven Dienſt⸗ 
herren fchloffen, erhielten fie ven Ramen Condottieri. Aber auch die 
Kriegsleute ſelbſt machten Verträge mit ihren Yührern Aber die Auf⸗ 
rechterhaltung der Ordnung und Disciplin, über die Bertheilung ber 
Bente, über ven Sold und die Ausübung der Gerechtigleitöpflege, welche 
diefe nicht Überfhreiten durften. Einem Conbottiere, der ſich durch 
Tapferkeit und Kriegskunde auszeichnete, fchloflen ſich dann bie Führer 
Meinerer Schaaren ebenfalls contractmäßig an. Aber, indem ed ven 
friegführenden Parteien auf dieſe Weife leicht gemacht ward, fchnell ein 
Heer ins Feld zu ftellen,, fofeen fie nur pas Geld nicht jparen wollten, - 
- führte doch das Verhältniß des nadteften und einfachften Handels, pas 
bie Führer und die Sölpner mit dem Kriegsherrn verband, zugleich 
einen großen Uebelftand mit ſich. Es fehlte ven Exfteren jede fittlidge 
Beziehung zu der Sache ober der Berfon, für die fe fochten; fie wechfel« 
ten die Fahnen oder Parteien’ ohne jegliches Bedenken, auch ohne vaß 
ihr Ruf darunter gelitten hätte, nur nach der Rüdficht des Bortheils; 
ja e8 war nur natürlich, wenn bie Kämpfenden viel größere Sympa⸗ 
thien empfanven für diejenigen, vie ihnen in Waffen gegenttberftanden 
und mit denen fie der gemeinfchaftliche Beruf vereinte, als für die, von 
denen fie befolvet wurden. Daher waren die Treffen meift unblutig, man 
fuchte ſich gegenfeitig gefangen zu nehmen, um ein Loſegeld zu verbienen; 
oft warb vom Morgen bis zum Abend gefochten, ohne daß auch nur 
Einer gefallen wäre. Was aber fo von den Uebeln des Krieges die 
Heere fich felbft erließen, das hatten bie armen Bewohner des Landes 
durch Plünderung und Rohheit der Behandlung vefto ſchwerer zu tragen. 
‘Der erſte, ver ftatt der gemifchten und ver Mehrzahl nach aus Fremen 
beftebenden Söldnerhaufen wieder ganz italtenifche Heere bilvete, war 
Alberico da Barbiano; und es ift ſchon oben erwähnt worben, mit wel⸗ 
chem Erfolge er an der Spike viefer Truppen ven Kaiſer Ruprecht nach 
Deutſchland zurädwarf. Da die Sölonerfhhaaren ven Krieg zur Be⸗ 
ſchäftigung ihres Lebens machten, fo konnten vie Feldherren an eine fort 
fhreitende Hebung berjelben, und an die Ausbildung einer größeren 
Fertigkeit ihrer Streitmaflen zum Kampfe benten; ein Beſtreben, was 
bei Aufgeboten ver Bürger niemals Statt gehabt hatte, und nur in ge 
wifler Weife, nämlich für ven Zweikampf, von ben Rittern betrieben 
worden war. Auch für die Anführer felbft wurde der Krieg erft jetzt ein 
Gegenftand der Kunft. Da die Eonvottieri ſich einzig und allein für 
den Kampf jelbft, für veflen geſchicktere oder ungefchidtere Art und Fuh⸗ 
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sung intereffirten, fo wurden auf dieſe Weiſe die Anfänge ver Taktik 
und Strategie nenerer Zeiten durch die Kriegsnnternehmungen der ita> 
lieniſchen Heerführer des funfzehnten Jahrhunderts begründet. „In 
Italien gab es daher auch zuerft eine Wifienfchaft des gefammten, im 
Zuſammenhange behandelten Kriegsweſens, und felbft das gebilbete 
Publikum hatte eine neutrale Freude an ver correcten Kriegführung, fo 
daß die damalige Literatur des Landes reich an kriegeriſchen Aufzeich- 
uumgen und Schilderungen iſt.“ Alberich's Schule galt für vie befte; 
faft Alle, welche fich fpäter auszeichneten, find ans verjelben hervor⸗ 
gegangen. 

Indeß erwachten bei ven Gonbottieren im Laufe der Zeit auch 
andere Zwede, als bloße Kriegführung. Im Gefühl ihrer Macht, fireb- 
ten fie. fehr begreiflich auch bald nach Herrſchaft und Landbeſitz. Es 
beburfte daher einer großen Kunft, welche die Herzoge von Mailand, 
und. Philipp Maria befonders, wohl verfimven, die Spannung und 
Feindſchaft, die zwifchen den Condottieri ſelbſt herrſchte, zu benugen, 
um einen durch den andern in Schranfen zu halten. Leichter konnte dies 
geichehen, feit fih, wie wir im vorigen Kapitel erwähnten, unter Albe⸗ 
rich's Schitlern zwei riwalifirende Parteien gebilvet hatten, vie eine von 
Braccio di Montone, die andere von dem ältern Sforza geleitet. Bei 
biefen Beiden ſprach fich auch jenes Beftreben nad) Land und Herrſchaft 
am beitinmteften ans, und ber Erftere fchien nicht fern von diefem Ziele 
zu fein. Er hatte ben fraftlofen Zuſtand des Kirchenftants während 
des Coſtnitzer Conciliums benutzt, das ganze Gebiet zwifchen Perugia 
und Rom in feine Gewalt gebracht, auch auf die legtere Stadt ſchon 
feinen Blick gerichtet, ja von einem ttalienifchen Konigthume geträumt. 
Denn and bie eben erzählten neapolitanifchen Händel, in welche er nad) 
vem Abfall Sforza’8 durch die Königin Johanna hineingezogen wurde, 
wollte er zur Erweiterung feiner Herrichaft und zur Vernichtung feines 
Nebenbuhlers, ver in Unteritalien große Beſitzungen hatte, benutzen. 
Allein beide Kriegsfürften endeten bier ihre Laufbahn. Auf dem Wege 
gegen Braccio ertrant Sforza in nen Wellen des Pescara, und Braccio ver 
lor gegen Sforza’8 Heer Sieg und Leben (1424); welchen Vorfällen dann 
bie ſchon erwähnte Eroberung Neapel’8 durch Ludwig von Anjou folgte. 

Braccio vererbte feine Beftrebungen auf Piccinino, Sforza auf ſei⸗ 
nen Sohn Francesco. Die oben erzählten Kriege des Herzogs von Mai- 
land Philipp Maria gegen Florenz und Venedig haben fchon gezeigt, 
wie Beide ihre Eiferfucht ımb ihren Ruhm bewährten. Wenn aber das 
Slüd den Sforza mehr begünftigte, und ihn zulegt auf ven berzoglichen 
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Thron von Mailand hob, fo fehien e8 auch das größere Berbienft an⸗ 
zuerfennen. Sforza war ver Abgott aller Krieger, Die Würbe feiner 
Geſtalt unterftügte feine Beredſamkeit, wenn er feine Schaaren zum 
Kampfe ermunterte, und wenn er mit bligendem Schwert ven Flauchti⸗ 
gen fich entgegenwarf, tönte feine gewaltige Stimme wie ber Donner 
durch die Schlaht*). Es kam vor, daß die Feinde bei feinem Anblid 
bie Waffen nieverlegten und ihn ehrerbietig mit entblößtem Haupt bes 
grüßten, weil ihn Jeder für den gemeinfamen Vater der Kriegerihaft 
hielt. Indem er mit verfelben Strenge, mit welcher er ſich beherrſchte, 
auch von feinen Soldaten Gehorfam forderte und erzwang, gewann ex 
“zugleich ihre Liebe durch Großmuth und Freigebigkeit, fowie durch Die 
Luft, die er bezeigte, fie gejhmüdt in Gold, Silber und Seibe zu ſehen. 
Im offnen Rampfe ver Waffen entwidelte er eine große kriegskünſtle⸗ 
rifche Einficht und in Verlegenheiten einen Reichthum von Hulfsmitteln; 
in der Behandlung und Leitung ber verwidelten Berhältnifie ver italieni= 
fhen Staaten bewies er fi durch Beionnenheit und Schlaubeit als 
Meiſter in jener argliftigen Staatskunft, vie der Geift und der Zuſtand 
biefes Landes erzeugt: hatten. Alle dieſe Eigenfchaften halfen ihm das 
große und glänzenve Ziel erringen, welches ver Tod des kinderloſen Her⸗ 
zogs Philipp Maria ihm öffnete. Er hatte, wie wir willen, die unehe⸗ 
liche Tochter veflelben geheirathet; aber mehr ald von viefem Anſpruche 
mußte er von der Schärfe feines Schwerts und feines Verſtandes die Ver⸗ 
nichtung der Schwierigfeiten erwarten, bie fi) ihm entgegenftellten. 
Mailand felbft, von dem fchredlichen Joche der Viscouti endlich befreit, 
wollte, um einem neuen zu entgehen, eine freie Verfaflung begründen; 
andere Staaten, wie Florenz, ſchienen dies begünftigen zu müffen,, ober 
fie ſuchten, wie Sapoyen, Ferrara, Venedig, und fogar Frankreich **), 


- 9) As die Benetianer einmal während der Nacht fein Lager überfielen, weil 
fie ihn abweſend glaubten, eilte Sforza den Soldaten voran, und rief mit feiner 
furdtbaren Stimme: ih bin bier! um Jene dadurch aus ihrem Irrthum zu 
reißen unb zurückzuſcheuchen. Aeneas Sylvius ſchildert ihn folgendermaßen: 
Als Reiter einem Jüngling gleich „ Hoch und äußerſt impofant an Geftalt, von 
eruften Zügen, ruhig unb leutfelig im Reben, fürſtlich im ganzen Benehmen, 
ein Ganzes von leiblicher und geiftiger Begabung ohne Gleichen in unferer Zeit, 
unbeftegt im Felbe — das war der Dann, der von niebrigem Stande zur Herr⸗ 
ſchaft über ein Rei) emporflieg. Vgl. auch die Charakteriftit diefer ganzen Zeit 
bei Burckhardt, Euftur der Renaiffance in Italien. Baſel 1860 ©. 24 fgd. 

*e) Der Herzog Ludwig von Orleans war, wie ſchon oben (Kap. 36) er⸗ 
wähnt ift, mit Valentina, ber Schwefter Philipp Maria's, vermählt gemefen, 
und Kart VII. wollte bie baher rührenden Anſprüche dieſes Haufes unterſtützen. 
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das Mailändiſche ganz ober theilweiſe für fid zu gewinnen. Florenz 
wurbe zwar enblich durch die perfünliche Freundſchaft Sforza’® mit dem 
bort Alles ‚geltenden Cosmus von Medici zur Begunſtigung feiner 
Zwecke bewogen, das Uebrige hing indeß von ſeiner Klugheit und von 
feinem Stüd ab. Er trat zuerft mit ſcheinbarer Verzichtleiftung in bie 
Dienfte des neuen Mailändiſchen Freiftantes, bemächtigte fich aber doch 
der Stadt Pavia, und wußte die gerechten Beforgniffe der Mailänder 
Aber dieſen Schritt zu befchiwichtigen. Um fe ganz ficher zu machen, 
wandte er fich mit vefto größerer Thätigkeit gegen die Benetianer. Es 
gelang ihn, fie aus Piacenza zu vertreiben; darauf erfocht er einen glän- 
zenden Sieg über ihre Flotte, die der Stabt hatte zu Hülfe kommen fol= 
Ien, bei Cafalmaggiore, und brachte ihnen nod einen britten Schlag bei 
Caranaggio bei (1448). In beiden Treffen erlangte er durch feine Gei⸗ 
fiesgegenwart und kluge Befonnenheit ven Sieg *). 

Die ans allen Eroberungen verdrängten Venetianer mußten für: 
ihr altes Befigthum fürchten; denn Sforza rüftete fi, Breſeia zu bela- 
gern, das ihm die Mailänder im Dienftvertrage zugefagt hatten. Zu 
ihrem Gluck vermehrten Sforza's Erfolge den Argwohn ver Mailänder 
gegen ihren Feldherrn in dem Grabe, daß diefer am Ende beflirchten 
mußte, fie würben bie Benetianer felbft gegen ihn zu Hilfe rufen. Er. 
befchloß alfo, einem ſolchen Schritt zuvorzulommen, und machte feiner 
feit8 mit den Denetianern einen Bund, Traft vefien er Alles, was er im 
Gebiete von Brefcig und Bergamo erobert hatte, räumte, und ihnen 
Crema und die Chiara d'Adda überließ; Venedig verſprach dagegen, 
ihm mit Truppen und Geld zur Eroberung Mailand's zu helfen. Vom 
Pferde herab machte er ven verfammelten Solpaten dieſen Entſchluß 
befannt, der mit allgemeinem Beifall aufgenommen warb. Die Mai- 
länder, von ihrem Conbottiere und ihren alten Feinden zugleich bebroht, 
rüfteten ſich gegen beide mit höchſter Erbitterung, und brachten, feit langer 
Zeit zum erften Male, wieder ein Bürgerheer ins Feld, Tonnten aber 
dennoch die reißenden Fortfchritte Sforza's nicht aufhalten, der fein La⸗ 
ger enplich vor den Manern ihrer Stadt auffhlug. Inzwifchen wandten 
fi die Benetianer wieder von ihm ab. Bei jenem Bünpniffe war es 
ihre Abſicht gewefen, fih von einem gefährlichen Gegner zu befreien und 


*) Die Benetianer waren bei biefer ganzen Angelegenheit wicht mit ihrer 
gewöhnlichen Staatsklugheit verfahren ; fie hatten verfäumt, auf bie Bedingungen 
einzugehen, unter benen ihnen die Arifiofraten in Mailand die Stabt überliefern 
wollten, noch ehe Sforza fih Anhang verichafft hatte. Auch das Treffen bei 
Saravaggio unternahmen fie gegen ben Rath ihrer Feldherrn. 
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Mailand durch dieſen fo beprängen zu lafien, daß es fich ihnen in bie 
Arme werfen follte. Zum Herrn der Mailänder wollten fie Sforza 
keineswegs erheben. Sie. machten ihm daher jegt einen andern Vorſchlag, 
vermöge vefien Mailand, mit vem fie fofort Friede ſchloſſen, mit dem 
ganzen Gebiet zwifchen ver Adda, dem Ticino und Po, mit Ausſchluß 
von Pavia, einen Freiftaat bilden, er aber als Herr von Aleſſandria, 
Tortona, Barma, Bavia, Cremona u. a. m. anerkannt werben follte. 
Sforza verhehlte feinen Unwillen hierüber befter als feine Solda⸗ 
ten, welche bie abziehenven venetianiſchen Schanren beinahe gemißhau⸗ 
belt hätten, und fuchte durch Lift zu feinem Ziele zu gelangen. Schein- 
bar bereit, viefem Frieden beizutreten, ſchickte er Abgeordnete nad) Bene⸗ 
dig, in der Abficht, Zeit zu gewinnen und die Venetianer hinzuhalten, 
um indeh die Mailänder, die den Abſchluß des DBertrages für gewiß 
anfahen und fi durch einen Waffenſtillſtand, den Sforza eingegangen 
war, ganz fiher wähnten, xvafch zu bezwingen. Die Bürger hatten den 
Krieg faft ganz vergeflen, ihren Getreidevorrath zur Ausſaat verwendet, 
und an neue Zufuhr nicht gedacht, als der Stillſtand zu Ende lief, 
Sforza die Unterhanplungen in Benevig abbrach, und bie Einfchliehung 
Mailand's von Neuem begaun, welche bald bie Hungersnoth in ver 
Stadt auf den höchſten Gipfel brachte. Die Schaaren der VBenetianer, 
bie der Stadt zu Hülfe kommen follten, wurden um fo leichter abge⸗ 
wehrt, weil weder ber Feldherr noch die Regierung von Venedig Alles 
thaten, was fie hätten thun können; jener aus perjönlichen Rüdfichten, 
dieſe weil fie hoffte, Mailand, aufs äufßerfte gebracht, werbe fich dennoch 
zuletzt lieber ihr als dem Sforza überliefern. Allein da® geringere 
Bolt in Mailand war voll Haß gegen die Venetianer, erfämpfte durch 
einen Anfftand die Oberhand, und berieth in einer allgemeinen Ber: 
fammlung über die in biefer Bedrängniß zu ergreifennen Maßregein 
Man mar einig, daß wieder ein Fürft zum Oberhaupte gewählt werven 
mäffe, nur von einem foldhem fei Rettung zu erwarten. Einige ſchlugen 
ben König don Neapel, Andere ven König von Frankreich, noch Andere 
den Papſt dazu vor; allein dieſe Helfer waren, andere Bedenklichkeiten 
nicht gerechnet, allzufern; enplich wagte Einer, Sforza zu nennen. Der 
Gedanke, daß diejer fofort die ungeheure Roth, unter der Alle litten, 
enden könne, durchfuhr die Gemüther; der Haß fchwieg, das Verlangen 
nach ihm ſprach fi Laut aus, und die Thore wurden geöffnet, um ihn 
zu empfangen. An ver Spige feiner Schaaren, umraufcht von dem 
Inbel des Boll, ritt er in die Stabt (26. März 1450). Sein erfter 
Weg ging in die Kirche der Jungfrau Maria, ver Beſchützerin des Bis- 
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eontiſchen Hanfes, der ex vom Pferde herab, weil die um ihn wogende 
Menge ihm nicht abzuſteigen erlaubte, dankte, währenn er ſelbſt, fo fiber 
Alle hervorragend, ber Schutzgott ſchien, dem das frohlockende Bolt feine 
Blicke und feinen Dauk zuwendete. Die Benetianer ſaudten zwar den 
Jacob Piccinino, Niecolo's Sohn, ven fie in Sold nahmen, wider ven 
neuen Herzog von Mailand, und König Alfons von Neapel, mit ihnen 
verbündet, griff vie Florentiner an; aber Beides blieb ohne Erfolg, und 
der Krieg endete mit einer Bereinigung ber vier Mächte, Florenz, Nea⸗ 
pel, Mailand und Venedig, um die Ruhe im Innern und Sicherheit 
gegen Außen zu behaupten. 

Dieſem Syfteme blieb Sforza bis an feinen Tod tren. Mit Co8« 
mus von Medici in Florenz vereinigt, wirkte er fortbauernd zur Er⸗ 
haltung des Gleichgewichts, welches fich zwifchen feinem Staate und 
Venedig, zwiſchen dem Kirchenſtaat und Neapel, enplich zwiſchen Norbs 
und Süpitalien gebildet hatte. In der Mitte ſtand Florenz, ſtets dem 
Schwachern zur Hülfe bereit. ALS nach Alfons’ Ableben veffen unehe⸗ 
licher Sohn und Nachfolger in Neapel, Ferdinand L, von dem Bapfte 
und ben unrubigen Barouen bevrängt warb, und bie Legteren Sohann 
von Anjon, einen Sohn des Prätenventen Renatus, herbeiriefen, hielt 
Sforza die Florentiner, welche diefen Prinzen unterftäten wollten, ba= 
von ab, vermochte fie und vie Benetianer zur Neutralität, und ver 
mählte feine Tochter, die geiftreihe und gelehrte Hippolyta, mit Ferdi⸗ 
nand's älteftem Sohne Alfons. Kine andere uneheliche Tochter hatte er 
mit Piccinino wermählt, wodurch die alte Feindſchaft zwiſchen ber Sfor⸗ 
zaifchen und Braccianifchen Partei beigelegt fchien. Piecinino aber warb 
gleich nach feiner Heirath das Opfer einer ſchändlichen Treulofigfeit des 
Königs Ferdinand von Neapel, der ihn zu fich lockte und umbringen ließ. 
Sforza ward von Vielen befchulpigt, um dieſe Berrätherei gewußt und 
fie beförbert zu haben, doch wahrfcheinlich ohne Grund. Im Innern 
berrfchte er mit Milve, und gewann und bewahrte fich vie Liebe feiner 
Unterthanen, fonft ſtellte er bie Art und Weiſe ver Apminiftration einer 
militairifch organifirten Monarchie, wie fle unter der Biscontiſchen 
Herrſchaft beftanven hatte, wieder ber. 

Galeazzo Sforza, feines Vaters Nachfolger im Herzogthum Mais 
land (1466), war von ven Eigenfchaften deſſelben nicht entblößt, nament⸗ 
lich verftand er vortrefflich zur reden; dabei aber befaß er eine ſolche Bös⸗ 
artigfeit des Gemüths, daß man ihm pie Vergiftung feiner Mutter 
Schuld gab. Es wird eine Reihe von Graufamleiten von ihm überliefert, 
vor denen vie menfchliche Natur ſchandert. Einige ließ er lebendig be= 
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graben, Andere zwang er ihren eigenen Koth zu eſſen und ließ ſie bei 
biefer Nahrung verſchmachten. Die Gemarterten verhöhnte er, und feine 
freche Luſternheit brachte in die ebelften Hänfer Mailand's Schande und 
Trauer. Seine Berfchwendung forderte die ungeheuerften Summen, 
welche das Bolt durch druckende Auflagen zufammenbringen mußte. 
Endlich reizten feine Unthaten drei Junglinge aus vornehmen Geſchlech⸗ 
tern, ihn in der Stephansficche nieberzuftoßen (1476). Sein Sohn Jso⸗ 
hann Galeazzo, erft acht Sahre alt, wurbe als fein rechtmäßiger Nach 
folger anerkannt, 
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Die Selöftändigfeit ver italienischen Städte, die einft in dem große. 
artigen Kampfe gegen pie bebeutendfte Macht des Abendlandes ſiegreich 
vertheibigt worden war, hatte fich wie in Mailand fo and anderwärts 
gegen die aufftrebende Gewalt ver Meinen Furſten nicht halten können. 
Kur wenige bewahrten ihre Unabhängigkeit, unter dieſen vor allen Be⸗ 
nedig. Hatten Seeverkehr und Handel dieſer Republik eine hervorragende 
Macht und Beventung verfchafft, jo wußte fie felbft dieſe Stellung durch 
eine theils überlegte, theils von ihrer natürlichen Lage bewirkte Ifolt« 
rung von den allgemeinen Bewegungen Italien’s, wie durch eine feltene 
Klugheit, Orbnung und Feftigfeit ihrer Stantseinrichtungen zu behaup⸗ 
ten, die allmählig bis zum ftrengften Artftofratismus zugeipigt, mit der 
größten Feinheit und Umficht in einander verfählungen und ausgebildet, 
aber auch mit der ängftlichften Sorgfalt gebfitet und bewacht wurden. 
Benebig entging dadurch den innern Stürmen, welde andere Staaten 
Italien's zerrätteten und ſchwächten, und bildet in dieſem fcheinbaren 
Stillſtande einen geraden Gegenſatz zu Florenz, das, wie im folgen« 
ben Kapitel zu zeigen ift, durch feine demokratiſche Verfafſung in ewig 
ſchwankender Bewegung erhalten ward. Aber dafür gedieh auch der Cha⸗ 
ralter der Regierung zu ftarrer, fat unmenſchlicher und unfittlicher 
Härte, zur Unterbrüdung aller gemüthlichen Beziehungen des Lebens 
und zu argwöhnifcher Nieverhaltung jedes felbflännigen Streben, wo⸗ 
durch nur fo lange, als den herrſchenden Gefchlechtern noch Benedig's 
Größe über Alles ging, Feine ſchaͤdlichen Folgen erzeugt wurden. 

Die Dogenwahlen, an denen lange Zeit das Geſammtvolk Antheil 
gehabt (gl. Thl. V. S. 275), waren hänfig mit tumultuarifchen Auf⸗ 
teitten verbunden gewejen und hatten ven Parteiumtrieben ein weites 
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Feld geöffnet. Als nun im Sabre 1172 ver Doge Bital Midieli, 
weil er in einem Kriege mit dem byzantinischen Kaifer Manuel (Thl. VL 
©. 166) über ven Beſitz der valmatinifchen Kitfte unglücklich geweſen 
war und eine Bermögensfteier ausgejchrieben hatte, in einen Bollsaufe 
ftande ermordet wurde, gab dies, um äbnlichen Freveln für bie Folge 
vorzubeugen, Veranlaſſung zu einer großen Stantsveränberung. Es 
warb verorbnet, daß aus ben angefehenften Männern jevesmal elf ge⸗ 
wählt werben follien, um ven neuen Dogen zu ernennen, und zugleich 
ein großer Rath (gran consiglio) von. 460 bi8 480 Glievern eingeſetzt, 
ber anfangs als ein von ven Abgeordneten des Volks gewählter, daſſelbe 
zu vertreten ſchien, aber doch fchon ven durch Geburt und Reichthum 
Ausgezeichneten, bie vorzugsweife hinein fanıen, als Grundlage über: 
wiegender Macht diente. Die Wahlart des Dogen blieb zwar noch 
ſchwaukend, indeß kounte das Bolf ven früheren Einfluß darauf .nicht 
wieber gewinnen, unb wurde nach gefchebener Ernennung gewöhnlich) 
durch Geldſpenden abgefunden. Indem auf dieſe Weife vie Ariſtokratie 
ſich auszubilden begann, richtete ſich die Eiferſucht des Adels auch nad) 
oben, auf die Verminderung ber Gewalt des Dogen. Denn in biefelbe 
Zeit fänt bie Beſtimmung, welche demſelben fechs Räthe nach ver Wahl 
bes großen Raths an bie Seite fett, ohne deren Zuziehung er in feiner 
Staatsangelegenheit entſcheiden durfte. Dieſer Heine Kath mit dem vor⸗ 
ſitzenden Dogen hieß die Signoria; im Laufe des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts wurden auch die drei Häupter des Rathes der Vierzig, der Qua⸗ 
rantie, darin aufgenommen. Dies Colleginm war urſprünglich das 
höchſte Criminalgericht, hatte die alleinige Entſcheidung über bedeutende 
Verbrechen und ſprach in den übrigen, ſowie in Civilſachen, in zweiter 
Inſtanz. Da ſich aber, weil insbeſondere Staatsverbrechen zur Compe⸗ 
tenz der Quarantie gehörten, gerichtliche und politiſche Thätigkeit in 
derſelben vereinigten, ſo wurde ſie im Laufe der Zeit zu einer zwiſchen 
der Signoria und dem großen Rath ſtehenden Behörde. Alle Vorſchläge 
zu Beſchlüſſen und Geſetzen, welche die Signoria an den großen Rath 
bringen wollte, wurden zuvor von den Vierzig berathſchlagt. Noch 
konnte indeß der Doge den Beſchränkungen von Seiten des kleinen 
Raths dadurch entgegen wirken, daß er verfaſſungsmäßig in wichtigen 
Fällen, beſonders wo Angelegenheiten des Handels zur Trage kamen, 
angeſehene Bürger (oonaiglio dei pregadi, Rath der Gebetenen) zur 
Derathung zufammenrief; noch war aud der Eintritt in den großen 
Rath jevem venetianifchen Bürger eröffnet: denn dieſe Berfammlung 
wurde alljährlic durch zwölf Wähler, zu denen jedes ber ſechs Stabt= 
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viertel zwei ernannte, erneuert; und infofern blieb noch immer ein demo⸗ 
kratiſches Element in ber Berfaflung. Aber allmählig wurde es mehr 
und mehr zurüdgedrängt. Der große Rath, faft nur aus den Familien 
genommen, bie fi durch Abſtammung von ben alten römifchen Ge= 
ſchlechtern oder Durch großes Vermögen anszeichneten, riß nad) und nach 
die Ernennung aller Magiftrate an fich, auch der Pregadi, wozu jährlich 
fechzig beftimmt wurden, deren Auswahl folglic, dem Dogen genommen 
ward; endlich ernannte er auch feine eignen Wähler, Auf dieſe Weife 
war nun eine Geſchlechterherrſchaft, gleich der der Nobiles im alten 
Rom, vorbereitet, doch eine infofern ſchon weit mächtigere, als bie 
Bollsverfanunlungen bereitd ganz unbedeutend geworben waren, und 
endlich ganz aufhörten. 

Aber die venetianifche Ariftofratie ging noch weiter. Nachdem bie 
Republik des heiligen Marcus durch die Eroberung Conſtantinopel'a 
(1203) eine ftärkere Richtung auf auswärtige Erwerbungen erhalten, 
und in Beſitz fehr bebeutenver Landſchaften gelommen war, gelang es 
den meiften abligen Familien, fich durch die Anführung im Kriege, oder 
durch Die Verwaltung der neuen Provinzen immer höher iiber das Voll 
zu erheben. Hierauf fußend, glaubten fie fich endlich ſtark genug, dieſe 
Vorherrſchaft durch eine förmliche Ausſchließung aller Neulinge zu einer 
bleibenden Staatsinftitution machen zu können. Dies geſchah am Enve 
des dreizehnten Jahrhunderts, als nach dem Tode bes Dogen Johann 
Dandolo (1289) das Volk ein Oberhaupt nach feiner Wahl tumultua⸗ 
riſch begehrte. Da beſchloß ver von dem Adel erhobene Doge Grade⸗ 
nigo, über ven Bortheil feines Standes ven feiner Würbe verfennend 
oder vergefiend, durch Befeſtigung ber alleinigen Herrſchaft des Erſteren, 
das Staatsfchiff vor fünftigen Stürmen dieſer Art ficher zu ftellen. In 
Verbindung mit den bamals vorzüglich einflußreichen Vierzig feste er 
es im stahre 1296 durch, daß das Recht im großen Rathe zu figen anf 
bie vamaligen Mitglieder veflelben und Diejenigen, die es in den vier 
vorhergehenven Jahren gewefen, befchränkt wurde. Aus biefen follten 
die Bierzig alljährlich durch Wahl ben großen Rath bejegen, und zwar 
fo, daß alle vie hineinkämen, welde in ber Kugelung von ven vierzig 
Stimmen zwölf davongetragen. Um bie Unzufriebenheit, die eine ſolche 
Maßregel nothwendig erregen mußte, zu mindern, und zugleich zu be= 
ftinmen, wer nad) dem Erlöfchen jener Auserlefenen an ihre Stelle tre= 
ten follte, wurben Liſten von anderen Wählbaren angefertigt, aber bald 
anf Diejenigen beichränft, vie entweder felbit ober deren Borfahren ein= 
mal Mitglieder des großen Raths geweien wären. Endlich im Jahre 


- Die Schließung des Hathes. Empörungen. 137 


1319 wurde die neue Geftaltung ver Dinge durch ven Beſchluß voll- 
endet, daß es Fünftig gar Feine Wahl und Feine Ernenerung der Ber: 
fammlung mehr geben folle. Die Glieder derſelben, jo wie fie bamals 
beftand, in ein befonveres Regifter, das goldene Buch genannt, einge= 
tragen, behielten allein das Recht, für immer darin zn figen, und über= 
trugen es ihren Nachkommen; auch follten, was den Charakter der Erb- 
ariſtokratie vollkommen bezeichnet, die Söhne, die das funfundzwanzigſte 
Jahr zurüdgelegt hatten, fchon beim Lehen ver Bäter an den Sitzungen 
Theil nehmen vürfen. Diefe große Staatsveränderung, in der venetia= 
niſchen Geſchichte das Schließen des Raths (il serrar del consiglio) 
genannt, war infofern ein Werk ver Willlitr uud Anmaßung, als fich 
dadurch plöglidh viele angefehene Bürger Venedig's, deren Vorfahren 
nur feit 1172 nie in den großen Rath gewählt waren, von allem An⸗ 
theil an der Staatsregierung ausgefchloffen fahen. Um biefe von jenem 
gewaltfamen Wiverfizeben abzuhalten und ihnen zu zeigen, baf ein ge⸗ 
duldiges Erwarten wohl nod am ficherften zum Ziele führe, wurden 
einige neue Adlige, wie fie genammt wurden, gemacht, biefe Gunft aber 
Immer feltener ertheilt. Das Murten des Bolkes achtete man nicht, und 
eine Berſchwörung, die Marino Boceonio, ein Mann aus deſſen Mitte, 
um eine Gegenumwälzung zu bewirken, anzettelte, wurbe entbedt und 
durch vie Beftrafung der Urheber fogleich erſtickt (1304). 

Gefährlicher jhien ein anderes Unternehmen vtefer Art zn werben, 
das aber nicht vom Volke, ſondern von einigen edlen Gefchlechtern, be= 
fonders den Quirini und Tiepoli ausging, die felbft zum Theil noch 
im Rathe faßen, aber ihren ven Bürgern günftigeren Einfluß in dem⸗ 
felben ganz vernichtet ſahen, und voll Haß auf den Führer der Arifto- 
kratie, ven Dogen Gradenigo, blidten. Ein Krieg wegen Ferrara, veflen 
fih die Benetianer bemädhtigt hatten, wofür fie aber von dem Bann⸗ 
ſtrahle Elemen®’ V. getroffen und woraus fie wieder vertrieben wurben, 
gab der Unzufrievenheit neue Nahrung und größere Stärke. Es kam 
zu einem verzweifelten Gefechte auf dem Marcusplag (1310), in welchem 
jedoch Gradenigo den Sieg davon trug, fo daß der verſuchte Umſturz 
der neuen Ordnung ver Dinge nur eine fichere Begründung derſelben 
herbeiführte. 

Im Schreden über die mit Mühe beftanvene große Gefahr wurde 
eine Commiſſion von zehn Männern nievergefegt, um zu erforfchen, wer 
fih Alles in die Verſchwörung eingelaflen, und biefen zu ihren Geſchäf⸗ 
ten eine bictatorifehe Vollmacht auf zwei Monate ertheilt. Als dieſe 
Frift abgelaufen war, wurbe fie verlängert, und banı immer wieber 
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von Neuem, bis biefer furchtbare Rath ver Zehn 1335 für eine bleibende 
Staatsbehörde erflärt wurde, die für Die Sicherheit der Republik wachen 
und allen Befürchtungen wegen neuer Unruhen für immer ein Ende 
machen follte. Unter dem Borwande, für die Ruhe des Staates zu ſor⸗ 
gen, mifchten fich bie Zehn im alle Angelegenheiten, in die Verwaltung, 
Krieg und Frieden u. f. w. Sie gingen endlich fo weit, Beichlüffe des 
großen Rathes zu vernichten, Mitglieder aus vemfelben zu verbannen, 
ja über den Dogen zu richten. Jährlich wurde dieſe Behörde erneuert, 
und erft nach zwei Jahren waren die Glieber wieder erwählbar. Die 
Signoria hatte Theil an ihren Sigungen. Durch fie war ver alte Rath 
ber Bierzig nicht nur von der Unterfuchung der Anklagen wegen Hoch- 
verraths, fordern auch wegen aller anveren erheblichen Berbrechen aus⸗ 
geſchloſſen. Wenn ven Zehn eine Anzeige gemacht war, fo unterfuchten 
die drei Vorſitzer, ob bie Sache vor das Gericht gehöre, und traten im 
Beiahungsfalle felbft als Kläger auf. Der Angefchuldigte erhielt keinen 
Bertbeidiger, durfte weder Verwandte noch Freunde fehen und wurbe 
nie mit den gegen ihn auftretenden Zeugen zufammengeftellt. Wurbe 
er verurtheilt, fo Tonnte ver Rath nad Gutdunken bie Hinrichtung 
öffentlich ober Heimlich veranftalten. Diefes Schickſal traf auch ven 
fechsundflebzigjährtgen Dogen Marino Yalierti, ver, in feinen perſön⸗ 
lichen Intereſſen durch die Ariſtokratie verlegt, einen Verfuch zu ihrem 
Sturze wagte. Zunächſt angeftachelt, wie erzählt wich, durch bie Frech⸗ 
heit Michael Steno’8, eine8 der brei Häupter ber Vierzig, gegen ſein 
junges und ſchönes Weib, verfchwor er ſich mit einigen Leuten aus den 
niebrigften Vollsklafſen, welche, durch einen eben beenveten Krieg gegen 
Genua (unten S. 192) zum Bewußtſein ihrer Kraft gekommen, ven 
Uebermutb des nun längft ſicher gewordenen Adels mit neuem Unwillen 
trugen. Die Nacht des 15. April 1355 war zur Nievermebelung ber 
Artftofraten und zur völligen Umwandelung der Berfaffung beftimmt. 
Erft am Tage vorher erhielten die Zehn Kenntniß von diefem Complott. 
Die Theilnehmer aus dem Bolfe wurden fofort gehängt; um über ven 
Dogen zu richten, gejellten ſich die Zehn noch zivanzig der angefehenften 
Kligen zu. Am 17. April wurde er im Hofe feines Palaftes enthauptet. 

Der Schreden, ven ein ſolches Gericht verbreiten mußte, wurde in 
ber folge noch durch den von den Staatsinguifitoren ausgehenten über: 
troffen. Der Rath der Zehn kam oft in den Fall, für Unterfuhungen 
eigene Commifſarien zu ernennen, und daraus erwuchs im Jahre 1454 
die Einfegung einer befondern Behörde von drei Richtern, unter dem 
Namen der Staatsinquifitoren. Ste wurben aus den Zehn erwählt, 
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und behielten ihre Würde, fo lange fle unter viefen faßen. Die Gewalt, 
bie ihnen zugetheilt warb, war unumfchräntt, ja fie hatten Die Befug- 
niß, ſich ihre Geſchäftsordnung felbft zu entwerfen, und nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtände daran zu ändern. Man kannte das Dafein dieſes 
fohredlichen Gerichts, aber nicht die Glieder deſſelben; ver Rath der 
Zehn traf vie Wahl, aber wen fie getroffen, biieb ein Geheimniß. Eine 
unfichtbare Macht breitete ihren furchtbaren, ſtets zum Treffen bereiten, 
nie fehlenden Arm über Alle aus, durchdrang alle Verhältniſſe ver Ge⸗ 
jelfchaft, ver Freundſchaft, des Lebens in feinen mannichfaltigſten Be= 
ziehungen. Bom Resten im Stante bis zum Dogen. hinauf war Jeder⸗ 
mann der fteten Beobachtung und Aufficht diefes Gerichts und feinen 
firengen Rügen unterworfen. Ja damit auch deſſen drei Glieder ſelbſt 
immer bie Empfinpungen des über dem Haupte ſchwebenden Schwertes 
hätten, war ein Stellvertreter unter den Zehn ernannt, ven zwei Inqui⸗ 
fitoren ſich zugefellen Ionnten, um, wenn e8 ihnen nöthig fchien, über 
ben britten zu richten. Wer verdächtig geworden war, verſchwand auf 
geheimnißvolle Weife, nur ahnen konnte mau, daß er in dem Dunkel 
ber furchtbaren Inquiſitionskerker begraben war. Keine Regel band vie 
Inquifitoren bei ihrem Verfahren, als die Uebereinftimmung ihres Ur⸗ 
theils; die Mittel der Erforfhung, die Geltung der Beugnifle, die An- 
wendung der Folter, um Geſtändniſſe zu erpreflen, die Wahl der Stras 
fen, alles dies war ihnen überlafien. Eherne Rachen, in ven Straßen 
vertbeilt, waren ſtets geöffnet, namenlofe Angaben aufzunehmen, heim⸗ 
Tiche Lauſcher ſchlichen ſich in alle Geſellſchaften, alle Paläfte Sämmt- 
liche Staatsbeamte ohne Ausnahme waren dem fürchterlichen Tribunale 
Gehorſam ſchuldig; es fchrieb feine Befehle meift mit wenigen Zeilen 
auf Zettel, von feinem Gliede des Gerichts unterzeichnet; dennoch wur⸗ 
den fie mehr geachtet, als alle Anorbnungen der unmittelbaren Behör- 
den, Niemand wagte Widerſetzlichkeit. 

Durch folhe Mittel erfaufte Venedig ven feiten Beſtaud feiner 
Inſtitutionen. Nicht gegen das Boll war die Imquifition hauptfäd- 
fich gerichtet, dieſes ließ man gewähren, wenn es fi nur jener Einmi- 
[hung in die Staatsangelegenheiten begab, und um Regierung und 
Verwaltung völlig unbelümmert lebte, ja man forgte ſogar für die nie- 
deren Klaffen wie nirgend anderswo, fo daß die Lazarethe und andere 
Berpflegungsinftitute ein Gegenſtand des Erftaunens fir Fremde wur⸗ 
den. Es waren vielmehr die Adeligen felbft, die man beobachtete, ſolche, 
die ehrgeizige Abſichten bliden oder nur leife vermuthen Tiefen; denn 
alle auf Umwälzung gerichteten Pläne follten ſchon in den erſten Kei⸗ 
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men erſtickt werben. Und fo ſehr überwog ber Stanvesgeift den An= 
ſpruch anf die unverlegliche Sicherheit der Perſonen bei ven Einzelnen, 
daß fie fih das Walten der Inguifition in aller ihrer Machtfülle und 
Strenge gefallen ließen, weil fie Feine geringere Gewalt als eine ſolche 
für hinreichend hielten, um jenen Zwed zu erreihen®), und ſomit der 
Ariſtokratie eine unſterbliche Dauer zu ſichern. 

Nach der Befeſtigung der Adelsherrſchaft durch die Einſetzung des 
Gerichts der Zehn ſank die Macht des Dogen, die ſchon vorher durch 
den großen und kleinen Rath manche Verringerung erfahren hatte, immer 
tiefer herab. Die Furcht, daß der mit dem Namen bes Fürſten Begrüßte, 
dem in fo vielen anderen italienifchen Staaten gegebenen Beifpiele fols 
gend, nad unumſchränkter Gewalt ftreben werbe, fügte ftet8 nene Be 
ſchränkungen hinzu. Der Doge mußte ſchwören, daß er durch keinerlei 
Mittel nad Erweiterung feiner Macht trachten, und Anvere, die mit 
ſolchen Plänen umgingen, wenn ex e8 in Erfahrung gebracht, felbft an= 
zeigen, daß er das Geheimniß der im Rathe verhandelten Dinge bes 
wahren, feinen Brief einer fremden Regierung anders als in Gegen⸗ 
wart feiner Räthe öffnen und lefen, keine Gefchenke annehmen, Venedig 
ohne Erlaubniß nicht verlaflen, weder felbft noch durch feine Verwandte 
und Diener Handel treiben, Teine Tiegenven Gründe außerhalb des Bes 
netianifchen Gebiets erwerben ‚wolle, u. |. w. Seine Söhne und Enkel 
durften bei feinen Lebzeiten in Keiner Behörde der Republik Geſetzvor⸗ 
fchläge machen und feine Staatsämter befleiven. Um vie Mitwirkung 
jener Gunft over Barteilichleit bei der Ernennung eines neuen Dogen 
auf das firengfte auszuſchließen, war. ſchon im dreizehnten Jahrhundert 
eine Wahlart erſonnen worden, die Zufall und Ueberlegung auf das 
mamichfaltigſte mit einander verſchlingen ſollte *. 


*% On a besoin d'une magistrature eaehéeé, parceque les crimes 
qu’elle punit, toujours profonds, se forment dans le secret et dans le si- 
lence. Cette magistrature doit avoir une inquisition generale, parce- 
qu’elle n’a pas & arröter les maux que l’on connoit, mais & prevenir 
mäme ceux qu’on ne connoit pas. Montesquieu, de l’Espr. d. lois. L. 
IL ch. 3. 2gl. au Burckhardt a. a. O. ©. 66. 

**) Dreißig Glieder des großen Raths, durch das Roos befiimmt, vermin- 
derten ſich durch abermalige® Loofen bis auf neun. Bon biefen neun erwählten 
vier jeber fünf, und fünf jeber vier. Ueber dieſe vierzig wurde dann ballotirt, 
und wenn jeber fieben Stimmen ber neun erhalten hatte, verminderten fie fich 
durch das Loos bis auf zwölf. Bon ben zwölf ernannte der erfte brei, jeber ber 
folgenden zwei: Perfonen. Eine neue Kugelung über biefe fünfundzwanzig, 
in der man neun Stimmen haben mußte, folgte, und Berminberung ber fünfe 
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In den äußeren Berhältnifien Venedig's treten während des vier 
zehnten Jahrhunderts vorzuglich Die Kämpfe mit Genua hervor. Als 
die Begeifterung fiir die Befreiung des heiligen Grabes Europa durch⸗ 
drang, war der Antheil diefer Stäpte an den großen und ſchweren Käm⸗ 
pfen von den glänzenden Ausfihten auf den irdiſchen Bortheil nener 
einträglicher Handelsverbindungen gewedt und genährt worden, um 
aus der Durchkreuzung biefer Vortheile ging dann nad, einiger Zeit 
gegenfeitige Eiferfucht und heftiger Streit hervor. Die Berbrängung 
der Genueſer and ihren Handelsprivilegien im byzantiniſchen Reiche 
(vgl. Thl. VI. ©. 171), nad) der Eroberung Conftantinopel’8 durch die 
Lateiner, gab Beranlaflung zum Ausbruch des erften Kampfes, und als 
den Genuefern dann wieder nad) dem Untergange des lateinischen Kai⸗ 
ferthumes ihrer Seits durch die dem griechiſchen Kaiſer Michael Paläo— 
[ogu8 gewährte Unterflügung gelungen war, Meiſter bes Handels von 
Eonftantinepel und im ſchwarzen Mecre zu werben, folgten neue Kriege. 
An ver nördlichen Küfte des Pontus befaßen die Genuefer Kaffa, eine 
Stadt, wohin ver blühende Handel eine ſolche Bevölkerung gelodt hatte, 
daß man fie Klein-Conftantinopel nannte. Der unermeßliche Verkehr 
dieſer Punkte fette eine Heine, an einer felfigen Küfte des Mittelmeeres 
gelegene Republik in Stand, das Meer mit ihren Schiffen zu bebeden 
und Seeausrüftungen zu machen, benen unter allen bamaligen Staaten 
allein das im Befig ähnlicher Vortheile befindliche Venedig gleich zu 
kommen vermochte. So große Hülfsmittel von beiden Seiten gaben den 
Kämpfen eine ausfichtslofe, nur wenn augenblicliche Erſchöpfung ein- 
getreten war, durch Waffenſtillftände unterbrochene Dauer. So war 
1349, als die Genuefer die venetianifchen Schiffe, die nach dem ſchwar⸗ 
zen Meere handeln wollten, wegnahmen, wieder ein Krieg ausgebroden, 
in welhem der von den Genuefern beleivigte Johann Kantakuzenus 
(ob. ©. 54) und der mit ihnen wegen des Beſitzes von Sardinien und 
Corſica verfeindete König Peter IV. von Aragonien auf die Seite Bene 


undzwanzig auf neun. Diefe neun ernannten fünfunbvierzig, bie fi im ber 
Augelung mit fieben Stimmen behaupten mufiten. Wiederum verminderten 
fich die fünfundvierzig bis auf elf, von benen acht jeber vier und brei jeder brei 
ernannten, und erft biefe einunbvierzig, wenn fie neun Stimmen unter den elf 
davon getragen hatten, und im großen Rath von einer abfoluten Mebrheit beflä- 
tigt waren, waren bie eigentlihen Wähler. Sie murben in einen Saal geführt 
und bier fo lange eingelchloflen,, bis fie einen Dogen ernannt hatten. Sobald 
einer der von ihnen aufgefhriebenen Namen eine Mehrheit von fünfunbzwanzig 
Stimmen erhielt, war es gefchehen. Der erfte Doge, der auf diefe Weile erho- 
ben warb, war Lorenzo Tiepolo im Jahre 1268. 
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dig's tenten. Die verbundete Flotte ging durch die Darbanellen und 
fieferte ven Genuefern im Angefiht von Conftantinopel eine Schladt, 
in welcher biefe ven errungenen Sieg durch Ströme ihres eneljten Blutes 
erkaufen mußten (1351). Weit entſcheidender aber war die Schlacht bei 
Algeri an der farbinifchen Küfte im folgenden Jahre, wo einunbbreißig 
genuefifhe Galeeren und viertaufenpfünfhumdert Gefangene in bie 
Hände der fliegenden Benetianer und Aragonier fielen. Diefer Schlag 
verfeßte ganz Genua in Schmerz und Betrübniß, alle Staatskräfte wa= 
ren erfchöpft, die Factionen [hoben einander gegenfeitig die Schuld des 
Unglüds zu, und damals war es, mo bie Republik in ihrer Berzweif- 
lung ven Eutſchluß faßte, fih dem mächtigen Johann Bisconti von 
Mailand zw ergeben (Thl. VII. ©. 177). Bisconti Tieß den Venetia⸗ 
nern durch den berühmten Petrarca Friedensanträge machen, aber in 
ihrem ſtolzen Siegesgefühl wieſen fte dieſelben von fih. So wurde ver 
Krieg.aud auf pas fefte Land verfeßt. Genua, unter vem kräftigen und 
Dadurch wohlthätigen Einfluß feines neuen Schutzherrn zur Rube und 
Einheit zurücgelehrt, entwidelte ſogleich wieder eine große Macht. Sein 
Blottenführer Paganini Doria erfhien im abriatifchen Meere, und 
ſſchreckte Venedig durch feine Nähe, fo daß die ganze Benöfferung bie 
Waffen ergriff. Unterdeß kreuzte die venetianiſche Flotte unter Niccolo 
Piſani im genueſiſchen Meere, und Doria verließ den adriatiſchen Buſen 
wieder. Beide Gegner trafen ſich endlich an der Kuſte von Morea. Hier 
lag die venetianiſche Flotte in ver Bat ven Sapienza, die genneſiſche 
griff fie an und trug einen glänzenden Sieg davon. Unter ven fünf big 
ſechstauſend Mann, weldhe Dorian gefangen nad) Genua führte, mar 
auch Piſani. Dieſes Unglüd machte vie Benetianer zum Frieden geneigt. 
Sie ſchloſſen ihn 1355, und entfagten darin dem Handel nad dem 
ſchwarzen Meere, mit Ausnahme von Kaffe, während das neue Be 
wußtfein von Kraft, das die Genuefer durchdrang, fie zur Abjchüttelung 
bes mailäntifchen Joches ermuthigte. 

Nach einigen Yahrzehnten faßte die immer glimmende Eiferfucht 
zmwifchen ven beiden Staaten wieder neues Feuer. Die Benetianer, flets 
darauf bedacht, ihren Nebenbuhlern das Uebergewicht im Oriente ftreitig 
zu machen, fanden Mittel, ſich ber wichtigen Infel Tenedos zu bemäd- 
tigen, und bie von den Genueſern aufgeregten Griechen fuchten fie dem 
tapfern Befehlshaber Karl Zeno vergebens wieder zn entreißen (1377). 
Gleich darauf Fam der griechifche Kaiſer Johann V. wieder auf ven 
Thron, den ihm fein Sohn Anpronifus geraubt hatte. Er haßte vie 
Genueſer als Freunde feines anfrührerifhen Sohnes und begünftigte 
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ihre Gegner. Dazu kam eine andere Reibung. auf der Infel Cypern. 
Dieſes Reid) war in zwei Parteien geiheilt, von denen bie eine es mit 
ben Benetianern, bie anvere mit den Genwelern hielt. Jede det beiden 
Republilen hatte dort einen Bailo (Hanvelsconful)., Bei der Krönung 
bes jungen Könige Peter IL entftann zwifchen ven beiden Bertretem 
ein Roangftreit, ven der Hof zu Gunften bes Venetianers entfchien. Die 
rachſuchtigen Genuefer wagten es, das Feſt zw flören, man griff einau⸗ 
der an, es Floh Blut, und das erbitterte Boll ſtach mehrere Genuefer 
niever. In kurzer Zeit erfchien eine genneſiſche Flotte, Famaguſta wurde 
geplänbert, die bortigen"Benetianer gefangen gewommen, ber König 
ſeibſt rettete ſich nur durch die Flucht. Diefe Feinnfeligleiten gaben Die 
Veranlaffung zu einem nenen Kriege, der von Ehioggia genannt 
(1378 — 1381), den beftigiten aller bisher geführten. Es war eine 
große Verbindung wider Benedig, vefien wachſende Macht und ftofze 
Haltung ihm viele Feinde erregt hatte. Der König Ludwig der Große 
von Ungarn, ber fi) ben Beſitz des eroberten Dalmatien verfichern 
wollte (oden ©. 85), Yranz Carrara von Padua, voll Zorn und Aerger 
über einen ſehr harten und demuthigenden Frieden, ven ihm die Republik 
nur eben erft abgerungen Hatte, der Batriarch von Aquileja, der ältefte 
Feind Venedig's, traten auf Genua's Seite Nur Bernabo Visconti 
verband ſich mit Venedig, machte ſich aber nur zur Stellung einiger 
Hulfstruppen anheiſchig. 

Der Krieg eröffnete ſich mit Gluck für die Angegriffeuen. Dev 
große venetianiſche Seeheld, Bictor Plfant, griff mitten im Sturme bei 
Capo d Anzio die genneſiſche Flotte an, und erfocht einen Steg (1378), 
der noch erfolgreicher und entſcheidender gewejen fein wurde, wenn bie 
Signoria feine Kuhnheit getheilt und ihm erlaubt hätte, Genua ſelbſt 
anzugreifen, wo auf die Nachricht von dieſer Nieverlage ein heftiger 
Zuwiſt zwifchen Adel und Volk ausgebrodyen war. : Die Republik wollte 
aber lieber vie Gelegenheit benugen, Dalmatien wieverzuerobern, und 
Piſani mußte auf die wichtigſten Stäpte diefes Landes Angriffe machen, 
die aber mır bei Sattaro und Sebenigo glüdten, bei Zara, Trau.n. a. 
Dagegen fcheiterten, und zugleich die venetianifche Ylotte in einen fehr 
üblen Zuftand verfegten. Piſani war endlich gezwungen, fich in den 
. Hafen von Pole in Iſtrien zurfdzuziehen, um von bier aus Venedig 
gegen etwanige Angriffe ver genuefifchen Flotte zu veden. Denn viele, 
die unter Lucian Doria's Anführung im abriatifchen Meere erfchienen 
mar und in ven dalmatinifchen Häfen Tran und Zara eine filhere Zu⸗ 


flucht und neue bequeme Angriffspunkte gefunden hatte, drohte den 
Beder’s Beitgefchiihte. 8. Aufl. VIII. 13 


194 Mittiere Geh. IV. Zeitr. 58. Bemebig und Genua. 


Venetianern bie Zufuhr, die ihnen vom Lande ber ſchon faft ganz abge» 
ſchnitten war, auch nom abriatifchen Meere her zu ftören. Piſani ‚fühlte 
das Mißliche feiner Lage, und trug darauf an, mit feiner Ylotte in Be= 
nebig einlaufen zu dürfen, um feine bejchäbigten Schiffe auszubeſſern 
und feine durch Krankheit und Mangel geſchwächte Mannichaft wieder 
zu ftärten. Allein die Signoria befahl ihm zu bleiben, und überlieferte 
—*8 ihn und ſich dem unglücklichen Schickſale, welches er geahnt hatte. 
Die Gemuefer überfielen ihn (Sanuar 1379) in dem Hafen von Pola, und 
obfhon ihr Führer Doria felbft umlam, zerftörten fie doch die venetia⸗ 
nifche Flotte. Nur wit vier Galeeren entlam der heldenmuthige Piſani, 
aber um den großen Bortheil, ben ihnen bie hätte gewähren können, 
brachten fich Die Benetianer jelbft. Der Feldherr, deſſen Rathſchläge, 
wenn fie befolgt worden wären, Flotte und Heer gerettet haben würben, 
warb der Unvorſichtigkeit und Nachläffigkeit angeklagt, von feinen leiden⸗ 
fchaftlichen Richtern verurtheilt, und feine hülfreiche Kraft durch ſchimpf⸗ 
liche Ketten in dem Augenblick gefeſſelt, wwo bie ſiegesſtolze Seemacht 
Genua's und ihr Bundesgenoſſe, Franz von Carrara, von der Landſeite 
vor Venedig's Lagunen erſchienen. Nach ſechſtägiger Belagerung und 
ben heftigſten Sturmen war das wichtige Chioggia in den Händen ver 
Genuefer, und ver unmittelbare Angriff auf vie Stadt dadurch um ein 
Großes erleichtert. 

Das venetianifche Volk, von Schreden und Beſorgniß erfüllt, drang 
in die Signoria, deren Schat leer war, Friebensunterhanblungen an- 
zufnüpfen. Aber Peter Doria's ſtolze Antwort: „er werde wicht cher 
Friede machen, als bis er ven vier metallenen Pferden anf vem Marcus- 
plate ven Zaum angelegt,” vernichtete die hierauf gerichtete Hoffnung. 
In diefer Noth denkt das Boll des Einzigen, ver e8 retten faun; Alles 
ruft nach Pifani; um fein Gefängniß wogt ftürmifcher Aufruhr. Der 
Senat muß ihn endlich den engen Mauern feiner Haft entreißen und 
ihn das weite Meer wieder zum Spielraum. geben. Ein neuer Geift 
durchdringt fchnell Alles. Die Muthigen weihen ihre Kräfte dem Feld⸗ 
beren, die Reichen ihre Schäße der Regierung, und das Glüd wendet 
fih von Neuem zu Denen, vie e8 mit Vertrauen erhoffen. Aus Mala⸗ 
moeco, wohin bie Genuefer bereit vorgebrungen waren, mußten biefe 
wieber weichen, und Piſani beſchloß nun, vie Stabt durch eine Fühne 
Uuternehmung zu befreien. In der Nacht des 23. December 1379 
lichtete die venetianifche Flotte, welche ver Doge, Andrea Eontarini, 
felbft beftiegen hatte, vie Anfer, umb mit dem Aubruch ver Tageshellung 
griffen fechzehn leichte Galeeren, die das erfte Treffen bildeten, bie Ge= 
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nuefer in Ehioggia unvermuthet an. Diefe waren in ber größten Sorg⸗ 
Iofigfeit, weil fie die Venetianer fir angftooll und entmnthigt hielten, 
und hatten nicht eimmal Wachtfchiffe ausgeftellt, fo daß es ven geſchick⸗ 
ten Anoronungen Piſani's gelang, an dieſem und dem folgenden Tage 
unter higigen Gefechten vie Ausgänge des Hafens von Chioggia durch 
Verſenkungen zu fperren. Bald erfhien, ven Muth und vie Kraft ver 
Benetianer, welche ſich durch dieſe glndlichen Borfälle fchon wieder ge⸗ 
boben hatten, noch zu flärken und zu erhöhen, ber wadere Karl Zeno 
(1. Jannar 1380), ver bisher mit einer andern Abtheilung ber venetia⸗ 
nifchen Flotte an den Küften von Gemta und Sicilien, in Eonftantino- 
pel und an anderen Stellen des mittellänbifchen ‘Meeres ver Welt noch 
die Lebenskraft Venedig's gezeigt hatte, waͤhrend die Stadt felbft ſchon 
unter den Todeöftreichen ihrer Feinde zu erliegen fchien. Bon beiden 
Seiten ward mın mit Anftrengung aller Kräfte gefochten, an Chioggia 
ſchien die Entſcheidung des ganzen Krieges zu bangen. Nachdem Beter 
Doria, der kuühne und geſchickte Führer der Gennefer, geblieben war, 
gelang e8 Zeno’8 Einfiht und Tapferkeit, viefelben aus dem Beſitz ber 
Inſel Branbolo zu treiben, die vor Chioggia lag, und fie auf dieſe Weife 
ganz einzufchließen. Doch waren fle zum bartnädigften Wiberftand ent⸗ 
ſchloſſen und verjagten, um mit den Lebensmitteln fo lange als möglich 
zu reichen, alle Einwohner aus jenem Platz. Eine genuefifche Flotte 
eilte zu ihrer Rettung herbei, und beftegte eine Abtheilung der venetia- 
nifchen Galeeren, konnte aber dennoch nicht zu den Belagerten durch⸗ 
bringen, fo daß dieſe fidh nad) der heldenmüthigſten Vertheidigung am 
- 21. Yum 1380, noch 5000 Dann ſtark, ergeben mußten. Venedig war 
gerettet; das abziehenve Kriegswetter entlud fich nur noch in der Ferne 
durch gefahrlofere Schläge auf das Meer. Den Landkrieg hatten bie 
Benetianer dadurch von ſich abgeleitet, daß fie Trevifo, welches Cars 
rare und die Ungarn belagert hatten und das feinem Falle nahe war, 
an den Herzog Leopold von Defterreich abtraten. Died und die Er⸗ 
ſchöpfung der beiden Friegführenvnen Hauptmächte unterftübten die Be 
mühungen des Grafen von Savoyen um Bermittelung eines Friedens, 
der auch 1381 zu Turin zu Stande kam. Franz Carrera gewann 
einige Vortheile, Ungarn behielt ganz Dalmatien, Genua aber er- 
langte, daß die Venetianer Tenedos räumten und fi) des Handels 
nad) Zana (vgl. Thl. VI. ©. 171) enthielten, woraus der germefl- 
fe Handelsplatz Kaffe großen Bortheil zug. Um fi den Bürgern, 
die in der Zeit der Gefahr die größte Anhänglichfeit an das Vater⸗ 
land bewiefen und ven Staat mit Gel unterftägt hatten, dankbar zu 
13* 
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zeigen, nahm bie venetianifche Regierung breißig Yamilienhäupter in ben 
großen Rath auf. 

Keine ber beiden großen Hanvelsrepublifen war in dem denkwür⸗ 
digen Kampfe beflegt worben, aber ihr Schidfal geftaltete ji fortan 
völlig verſchieden. Genua, welches Vortheile erlangt hatte, wurde durch 
bie Wuth der Yactionen dahin gebracht, fi) bald nachher (1396) an 
Frankreich, und fpäterhin, nachdem vie Franzoſen verjagt waren, ein 
zweites Mol an Mailand zu ergeben. Es war das Unglüd Genna's, 
daß ſich der Adel nicht zuſammenſchloß und das Interefle des Stantes 
über das ber Familien ftellte, vielmehr in feinen hervorragenden Ge= 
ſchlechtern (Doria, Fieschi, Spinola, Grimaldi) fortwährend Die heftig- 
ften Parteifehden ausfocht; und es tft deßhalb zu verwunbern, daß fich 
trotzdem bei den Bürgern nicht nur eine ungemeine Hanbelsthätigfeit, 
fondern in dieſer auch eine weithin anerkannte Solibität und Rechtlich- 
feit erhielt. Benebig vagegen, welches im Innern keinen Feind zu fürdye 
ten hatte, konnte feine ganze, neu erprobte und geftärkte Kraft nach 
außen richten und bie ©elegenheiten, auf vem feiten Lande Italien's 
Erwerbungen zu machen, in ver Weife benugen, wie dies ſchon in fru⸗ 
beren Kapiteln (21, 56 und 57) erzählt worben iſt. 


59. Florenz. 


Florenz, von dem wir fagten, daß e8 in feinen Verfaſſungsformen 
den fchärfften Gegenſatz zu Venedig bilvete, iſt vielleicht infofern ver 
erſte moderne Stant zu nennen, als es am früheften ein hohes politifches 
Bewußtfein bei ber ganzen Gemeinde zeigt. Was anderswo daß erb⸗ 
liche Furſtenhaus oder, wie in Venedig, die eng abgefchloffene Ariftofratie 
treibt, das ift in Florenz die Beichäftigung des ganzen Volks, das, mit 
ſcharf raifonnirendem und zugleich kunſtleriſch ſchaffendem Geifte aus⸗ 
geftattet, ven politifchen und gejellichaftlichen Zuftand unaufhörlich um⸗ 
geftaltet. Florenz ift nicht nur demokratiſch, ſondern e8 ift zugleich die 
Heimath der politifchen Doctrinen und Theorien, ver Experimente und 
Sprünge; e8 iſt aber auch der Geburtsort der erften modernen Gefchicht- 
ſchreiber *). 

*) Bol. Burckhardt a. a. O. S. 74. Schon Dante, nach deffen Zeiten doch 


noch manche Erſchütterungen und Veränderungen erfolgten, ruft ſeiner Vater⸗ 
ſtadt zu Purgat. VI. 145): 
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Nach dem unglücklichen Ansgange Kaifer Friedrich's IL. und feines 
Geſchlechts behielten die Guelfen in Florenz über ihre ghibelliniſchen 
Gegner die Oberhand, und bamit entiwidelte ſich auch Die demokratiſche 
Richtung in ver Berfaffung innmer mehr. Jene Erhebung des Gewerb⸗ 
ſtandes und ber Zünfte, bie wir in Flandern und in Deutſchlaud ebenſo 
wie in Frankreich und in Italien bereits angetroffen haben, erfolgte 
auch hier, bis bie abeligen Geſchlechter zuriidgebrängt und erniedrigt 
waren; doch blieb das Regiment meiſt in ben Händen des höheren Bur⸗ 
gerftanbes, ohne an bie eigentlichen Handwerker zu kommen. Zunächſt 
erleihterten bie Adeligen dem Gewerbſtande biefen Sieg über fie durch 
ihre eignen Zwiſtigkeiten; es gab kein adeliges Haus, das nicht mit 
einem andern in Streit geweſen wäre. Die fortdauernden Kämpfe des 
Adels auf den Strafen, bie dadurch hervorgerufene Unſicherheit ber 
Stabt, und bie Frevel, die manche Glieder dieſes Standes verübten, 
zogen ihnen großen Haß zu. Im Jahre 1282 erhob fich plöglich das 
Bolt gegen das bisherige Regiment, au deſſen Spike, wenn auch ſchon 
durch Beamte und Eollegien der Innungen befchränft, ver Adel geftan- 
ven hatte, und beftimmte, daß die Häupter ober Brioren ver ſechs oberen 
Zünfte (der Wechsler, der Aerzte und Specereihänpler, der Kürſchner, 
ber Tuchmacher, ver Tuchhändler und der Waarenhändler), die immer 
zwei Monate im Amte blieben, vie Leitung aller Gefchäfte und bie obere 
Auffiht der Regierung tibernehmen follten, Bon dieſer Zeit an lehrte 
Ruhe und Friede in die Manern von Florenz ein, und mit ihren wuch⸗ 
fen Wohlſtand und Reihthum, bis die angefehenften und begittertften 
Bürger nad) dem Beifpiele der Evelleute aus Uebermuth Streitigfeiten 
und Fehden gegen einander begannen, in bie fich ver alte Adel, der feine 
Verdrängung durch die Zünfte nicht verfchmerzen konnte, mit Eifer und 
Hof einmifchte. Um die Ordnung wieder herzuftellen und vie Macht 
der Demokratie zu befeftigen, bewirkte dann im Jahr 1292 einer jener 
Prioren, Giano della Bella, die Einfetung eines Gerihtsbannerheren 
(gonfaloniere di giustizia), unter dem ſich, wenn er die Blutfahne aus- 
ftedte, ein Aufgebot aus ven zwanzig Compagnien, in welche die Bur⸗ 


Quante volte del tempo, che rimembre, 
Leggi, monete, offiei e costume 
Hai tu mutato, e rinnovato membre? 
E se ben ti recordi, e vedi lume, 
Vedrai te simigliante a quella 'nferma 
Che non pud trovar posa in su le piume, 
Ma con dar volta suo dolore scherma. 
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gerichaft zum Behuf des Kriegsdienſtes vertheilt war (zuerft taufend, 
fpäter viertaufend Mann), ſammeln follte, um Jeden, ner auf ber Straße 
Unruhen erhob, nieverzufchlagen; wobei e8 bejonver® auf ven Trotz und 
Ungehorfam des Adels abgefehen war*), Doch mit diefer Anſtalt zur 
Bezähmung deſſelben noch nicht beguügt, wurde Giano Urheber einer ' 
Geſetzgebung (ber ſogenannten Juſtizverordnungen), der an Herabwurdi⸗ 
gung des Adels keine andere gleich kommt. Mit Ausnahme einer Au— 
zahl von Adelsgeſchlechtern wurben alle anderen von ven höheren Stantde 
ämtern ansgefchlofien. Wer in das Adelsbuch eingetragen war, mußte 
Sicherheit ftellen, daß er gefetslich leben wolle; für vie Strafgelber eines 
Adeligen mußten alle Blutaverwandte bis ins vierte Glied haften; gegen 
Bürgerliche follte fein Adeliger, ohne ausprüdliche Erlaubniß ver Prio⸗ 
ren, eines Zeugniſſes fähig fein; Adelige, die fih um den Staat verbient 
gemacht, follten zur Belohnung unter die Bürgerlichen verjettt werben. 
Alles dieſes mußte der Adel über fich ergehen lafien, weil er, unter fich 
ſelbſt in vielfacher Spannung und Feinpfchaft lebend, ohnmächtig gewor⸗ 
den war. Die ganze Heftigkeit ſeines Haſſes richtete ſich gegen Giano, 
der feinen Weg fortwandelte, während ſich ſchon in feinem eignen Stande 
heimliche Feinde wider ihn erhoben. Viele aus der höhern Bürgerclaffe, 
erfüllt von Neid und Eiferfncht über feinen Ruhm und fein Anfehn, 
beförberten die Anfchläge des Adels zum Sturze des Verhaßten. Ein 
Evelmann aus dem angefehenen Haufe ver Donati, der einen Bürger in 
einer Fehde erfchlagen haben follte, wurbe freigefproden. Das aufge 
regte Bolt fammelte ſich vor feines Führers und Vertreters Giano Hans 
und forderte unter Schreien und Toben Gerechtigfeit, aber dieſer ver⸗ 
wies fle an den Gonfaloniere und an die Prioren. Diefen Vorfall bes 
nusten Giano's Gegner, wenn ſie denſelben nicht angeftiftet hatten, uno 
verflagten ihn fälfchlicher Weife, er babe ven Aufruhr verfchulnet. Ehe 
fein Urtheil gefällt war, ging Giano freiwillig in bie Verbannung (1294), 
in der er auch ſtarb. 

Indeß erntete der Adel von dem Verderben dieſes Mannes keines⸗ 
weges bie Früchte, die er Davon erwartet hatte, und fein Haß gegen alle 
reihen Bürger entbrannte num mit deſto größerer Heftigfeit. Unter 
diefen zog damals Niemand in einem ſolchen Grade die Aufmerkfamtleit 
auf fi, als Vieri, das Haupt des Haufes Cerchi, durch feine großen im 
Handel erworbenen Glücksgüter und ven geräufchvollen Gebrauch, ven 
ex davon in Prunf und Aufwand machte, wie Emporlömmlinge zu thun 
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pflegen. Es konnte nicht fehlen, daß in einer Stabt wie Ylorenz ein 
ſolches Haus bald am die Spite einer politifchen Partei kam. Den 
Cerchi, als noch nicht lange aus der Dunkelheit Emporgelomntenen, war 
ber alte Haß zwiſchen Ghibellinen und Guelfen fremd, daher Viele, bie 
noch heimlich zu der erftern Partei gehörten, fich ihnen anfchlofien. ‘Der 
Adel aber faRte einen befondern Ingrimm gegen fle, und bejonvers trat 
vas Anelsgefchlecht ver Donati, welches vorzüglich zur Vertreibung des 
Giano della Bella beigetragen hatte, mit Neid und Spott über vie em⸗ 
porgelommenen Bürger hervor. Allerlei Reibungen fteigerten die gegen= 
feitige Erbitterung,, bis ein won außen hinzukommender Zünbftoff die 
Feindſchaft in lichte Flammen emporfchlagen ließ. Während viefer Zeit 
war das nachbarliche Pifa von ven Genuefern zu tiefem Fall gebracht, 
woraus denn ganz natürlich ein überwiegender Einfluß von Ylorenz auf 
bie toskaniſchen Nachbarſtädte, wie Biftoja, Yucca, Arezzo folgte, 

In Piftoje, von deffen Bewohnern ein Geſchichtſchreiber der neuen 
Zeit*) fagt, fle feien vielleicht das heftigſte, gewaltthätigfte, aufrühre⸗ 
rifchefte Volk, deſſen die Geſchichte gedenkt, war lange Kampf gewefen 
zwifchen dem ghibellinifchen Gefchlechte dee Banciaticht und dem guelfis 
[hen der Eancellieri, bis die Erfteren bei ver allgemeinen Unterbrüdung 
ihrer Bartet im Toscana vertrieben wurden. Da geſchah, daß zwei 
junge Männer aus verfchtedenen Zweigen ver Sancelliert in einem Gaſt⸗ 
hauſe beim Wein in Streit gerietben, und von beiden Seiten die Rache 
mit fo vieler Heftigkeit und Grauſamkeit betrieben ward, daß jene beiden 
Zweige dieſes Geſchlechts, mit vem Namen ver Weißen und Schwarzen 
bezeichnet, einander bald als die erbitterteften Todfeinde verfolgten und 
ganz Piftoja in den Struvel ihres mit der vollen Gluth italienifcher 
Simesart geführten Kampfes hineinzogen. Die Florentiner, als Ver⸗ 
treter der ganzen guelfifchen Partei in Toscana, fürchteten, daß die Ghi⸗ 
bellinen vie blutige Verwirrung benugen möchten, um nad) Piftoja zu⸗ 
rüdzufehren, und ſchlugen ſich daher ins Mittel. Ihr Erxbieten, ven 
Streit zu ſchlichten, ward angenommen, und ihnen auf drei Jahre eine 
nußerorventliche Gewalt in ver Stabt eingeräumt. Sie zwangen mın 
die Hänpter beider Barteien, Piſtoja zu verlaffen, und wiefen fie nad 
Florenz, warfen aber dadurch die Branbfadel im die eigene Stadt. Die 
Weißen wurden von den Cerchi aufgenommen, und gewannen dadurch 
unvermerft eine ghibellinifthe Farbe; die Cerchi aber, Hug genug, einen 


*”) Sismondi, Histoire des republiques Italiennes du moyen äge, 
T.IV.p. 95. 
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beim Belle verhaften Namen zu meiden, nahmen vie Parteibenenmung 
ihrer Schäglinge an. Natürlich ſchloſſen fih nun vie Schwarzen ben 
Doneti au, und dieſe hießen fortan Schwarze. Bei dem erften Aula 
brach offener Streit und mit großer Heftigfeit aus, fo daß die Prioren 
bie Führer beider Factionen aus ver Stadt verwielen. Da aber ber 
berrichende Gewerbſtand ven Cerchi geneigt war, fo war e8 nur mit ber 
Berbannung der Schwarzen Eruſt und vie Weißen erhielten bald bie 
Srlaubniß zurüdzufehren. Ihr Triumph fchien entjchieven, alle Aemter 
wurden durch fie befegt, die Anhänger der Gegenpartei überall ver- 
brängt. Aber wie eine vom Stanbesgeift erhiste und verblendete Fac- 
tion es felten verſchmäht hat, Fremde gegen bie eigne Vaterſtadt aufzu⸗ 
zufen, vermockten auch bie verbannten Schwarzen ven Bapft Bonifa= 
cius VIII., ihnen auswärtige Hülfe zu verfchaffen. Karl von Valois, 
ber Bruder König Philipp's des Schönen von Frankreich (vgl. Thl. VIL 
©. 104), ward dazu erkoren, und froh ber dargebotenen Gelegenheit, 
fi) mit ven Schägen ver toßcanifchen Städte zu bereichern, auch wohl 
Größeres zu erringen, kam er nach Italien, wie ein Menfchenalter frit- 
her fein Großoheim Karl von Anjou. Indeß hätte Florenz feine geringe 
Kriegemadht, da ex nur fünfhundert Reiter herbeiführte, verlachen kön⸗ 
nen, wenn die Weißen fich felbft mehr vertraut hätten und nicht im 
einem unfeligen Schwauken zwifchen ghibelliniichen und guelfiſchen Ge⸗ 
finnangen halbe Maßregeln ergriffen hätten. Endlich ließen fie ven 
franzbfischen Fürften ein (4. Nov. 1301), nachdem er vorher Brief und 
Siegel gegeben , ſich keine Aumaßung, keine Eingriffe in die Berfaflung, 
fein Verfahren gegen beftehenve Verfügungen erlauben zu wollen; aber 
bald mußten fie feine Treuloſigkeit erfahren, Obſchon Karl an Eides 
Statt verfichert hatte, daß feine Franzofen keinen Berbannten noch Ver⸗ 
dächtigen in die Stadt lafien würden, wurben hoch ben Schwarzen ſchon 
in ber näcften Nacht die Thore geöffnet. Bol von Rachedurſt ud 
Uebermuth erbrachen, plünderten, verbraunten fie viele Häufer der Wei- 
hen, uud wilder Morb erfüllte die Straßen der Stadt. Nachdem ber 
erſte Sturm vorüber war, begann eine geordnete Verfolgung; alle bedeu⸗ 
tenden Yamilien der unterliegenven Partei, voran das ganze zahlreiche 
Geſchlecht ver Cerchi, wurben, nachdem fie große Gelbftrafen hatten ers 
legen müflen, aus der Stapt vertrieben. Nachdem Karl feinen Gold⸗ 
durſt gefättigt, zog er ab und überließ Florenz der flegreichen Partei ver 
Schwarzen. Dem Adelſtande erwuchs aus dieſem Siege der Donati 
wiederum fein Vortheil, wohl aber wurde und blieb er ein großer und 
vollftändiger Triumph der Guelfen, und Florenz erhob ſich immer mche 
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zum Haupte biefer Partei in Toscana, ja in ganz Italien, wie es denn 
kurze Zeit nach dieſen Ereigniffen dem Kaiſer Heinrich VIL mit großer 
Kuhnheit entgegentrat (Thl. VIL ©. 136). Im Innern bildete fich 
and ven reicheren Mitgliedern ver fieben oberen Zünfte (zu den früher 
fhon genanuten ſechs war noch als flebente die ver Richter und Notare 
gelommen) wit ven Familien, vie fich zu ihnen hielten, ein höherer Bür- 
gerſtand, Bopolo graffo genannt, ver an Zahl der Glieder, an Reich- 
thum und politifcher Bedeutung ummer mehr zunahm und die alten Ge- 
fehlechter immer mehr in Schatten ftellte. Seit ber Einſetzung der Brio- 
ren als oberften Stadtrath hatten dieſe Gefchlechter eigentlic, das Regi— 
ment in Hänben, andy nach ver Vertreibung ver Weißen behaupteten fie 
fih, und vie Edellente blieben ebenſo wohl als die nieberen Zünfte und 
das gemeine Stabtooll, ver Popolo minuto, von ihnen abhängig. 
Das Collegium der Prioren, vereinigt mit dem Gerichtsbannerberrn, 
dem Vollshauptmann und zwölf fogenannten guten Leuten, hieß bie 
Signorie der Stadt. Nah einem mißlungenen Berfud ver Berbannten, 
mit Hülfe einiger unzufriedenen Adeligen in ver Stadt ihre KAuckkehr 
zu erzwingen, wurbe bie Herrſchaft des Bopolo graffo durch neue Ein- 
richtungen befeftigt, aber zugleich vie Bildung einer feiten Ariftofratie 
ans dem Schooße veffelben durch bie Einführung eines Oftracismus ver- 
hindert, um Alle, deren Einfluß Beſorgniſſe gegen vie beſtehende Orb- 
nung ver Dinge einflößen könnte, durch Stimmenmehrheit der Bürger 
zu Geldbußen oder zur Verbannung anf beftimmte Zeit verurtheilen zu 
önnen (1323). And) die Wahl ver Signorie wurbe verändert, um ben 
Unruhen vorzubengen, wie fie durch das Beſtreben ber verfchieenen 
Barteiungen unter ven Bürgern, Männer ihrer Farbe hineinzubringen, 
veranlaft worden waren. Bisher Hatten fich bie alten Prioren durch 
Hinzuziehung einiger. angefehenen Bürger und ver Beamten ber oberen 
Bimfte ergänzt, und fo war es bereits mehreren Familien aus dem Po⸗ 
polo grafiv gelungen, ſich fait ausſchließlich im Beſitz ver Stellen ver 
Signorie zu erhalten. Diefem Uebelfianbe, jo wie allen tumultuariſchen 
Bewegungen vorzubeugen, beftimmte man, daß die Namen ver zu ernen- 
nenden Pr’sren auf zweiundvierzig bis zweiunbfunfzig Monate im Vor⸗ 
aus in verfchloffene Beutel geworfen, und bei jedem Wechſel ver Sig- 
norie nur foviel Zettel heransgeloft werben follten, als neue Brioren ins 
Amt traten. | 

Die Unbeftändigleit und das plögliche Verzagen im Ungläd, bes 
wirkten indeß, daß bie Florentiner ein felbft gewähltes Uebel anf fich 
‚Inden, wodurch ver Wohlſtand und bie Macht ver Republik für einige 
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Zeit zerrittet wurden. Nachdem fie ſchon im Jahre 1318, um bem 
Joche Kaifer Heinrich's VII. zu entgehen, ben König Karl Robert von 
Neapel zum Signore ihrer Stapt ernannt hatten (Thl. VIL ©. 137), 
welches Amt dieſer durch halbjährlich wechſelnde Bicarien zu ihrer Zu⸗ 
friedenheit bis 1321 verwaltet hatte, übergaben ſie im Jahre 1325, als 
Caftruccio Caftracani ihren Truppen bei Witoposcio eime große Nie 
derlage beigebracht, alle ihre Schlöffer erobert, die Umgegend ihrer 
Stadt in eine Eindde verwandelt hatte, vem Sohne Karl Robert's, dem 
Herzog Karl von Salabrien, vie Herrfchaft auf zehn Jahre. So wenig 
Hulfe ihnen dieſer indeß gegen Caſtruccio leiftete, jo druckend wurbe fein 
Aufenthalt in ver Stabt. Der Adel hoffte durch ihn ſich wieder aus 
feirier untergeorbneten Stellung erheben zu Bunen, und teachte Deshalb, 
ihm eine monarchiſche Gewalt zu verfchaffen, durch bie er dann bie 
Bollöverfaffung ftürzen follte. Wirklich erlangte Karl Rechte, die bisher 
bie Signoren niemals ausgehbt hatten, da deren Anfteag früher immer 
nur auf bie obere politifche Leitung in einer beftimmten Periode, unter 
Mitrdirkung des Raths und ver republikanifchen Behörden, gerichtet 
geweſen war. Er fonnte nad Gutdunken Krieg und Frieden fchließen, 
und ernannte nicht bloß die Prioren, fondern fämmtliche Beamte inner- 
balb und außerhalb ver Stabt, und trieb fo viel Geld auf, daß bie Bür- 
ger die Steuern kanm noch zahlen Ionnten. Dennoch geſchah nichts zu 
Gunſten des Adels; aber Karl's Regierung wurbe, nachdem die Floren⸗ 
tiner durch Caſtruccio's Tod von ihrer Furcht befreit worben waren, 
diefen immer mehr verhaßt, bis endlich ihr Bevrüder im Fahre 1328 
zu ihrer größten freude flarb. Sie gedachten nie wieder einen Herrn 
aufzunehmen und fuchten alle innere Parteinng durch noch complicirtere 
Wahlbeſtimmungen als die vom Fahre 1323 und durch die Einrichtung 
eines Volksrathes von dreihundert Mitgliedern und eines Rathes ver 
Commune, der aus zweihundertundfunfzig Adeligen und eben fo viel po⸗ 
pularen Beifigern zuſammengeſetzt wurde, fitr die Zukunft abzufchneiben. 
Alle Behörden, mit Ansnahme der nur zwei Monate fungirenden Prio⸗ 
ren, follten vier Monate im Amte fein. Es ift nämlich eine Eigenthum⸗ 
fichleit des demokratiſchen Staatslebens, und gehört weſentlich zu deſſen 
Erhaltung, daß die Beamten ſchnell wechſeln, damit Niemand ſich der 
Gewalt ſeiner Stellung zu ſeiner eigenen Erhöhung bemächtige, und 
möglichſt Viele an der Ausubung der Staatsthätigkeit Theil nehmen 
können. Durch die neue Verfaſſung wurden Ruhe und Ordnung auf 
längere Zeit in ver Stadt gefihert; als aber Die Heere der Republik in 
bem Kriege, welcher mit Piſa um den Beſitz von Lucca geführt wurde 
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(Thl. VIL ©. 176), einen Berluft nach dem anderen erlitten, vergaß 
das Boll feiner ehemaligen Bedrängniß durch Karl von Salabrien, und 
verlangte, in Beftäirzung und vol Born gegen die Signoria, wieder 
einen Herm. Gerade damals fam Walther von Brienne, Herzog von 
Athen dem Titel nach — denn das Land felbft hatten die catalonifchen 
Banden feinem Vater entriffen (oben S. 52) —, nad) Florenz. Die- 
fem, einem Manne von anerfannter Tapferkeit, übergaben die Prioren 
die Führung der Truppen, um das Murren des Volles zu ftillen. Wal- 
ther aber trachtete nad) Größerm, und bie Eiferfncht des Adels ſowohl 
als des großen Hanfens gegen ven begüterten und mächtigen Mittel— 
ftand arbeitete feinen Plänen in vie Hände. Beide bofften durch ven 
Fremdling die verhaßten Bitrgerfamilien, vie alle Macht an ſich geriffen 
hatten, zu vemütbigen, ver Adel meinte foger, ſich an ihre Stelle ſchwin⸗ 
gen zu können. Walther verfiand es auch, fich einige einflußreihe Bür- 
gerhäufer geneigt zu machen, andere fchredte er durch willfürliche Stra- 
fen; und die Signoria, von allen Seiten bebrängt, fogar von einem 
Bollsaufftande bedroht und geängftigt, mußte endlich nachgeben und ihn 
zum Oberheren von Florenz auf Xebenszeit ernennen (1842). “Die Edel⸗ 
leute erhoben ven Herzog und trugen ihn in den Palaſt der Prioren, die 
Juſtizverordnungen wurden zerriflen, vie Fahne bes Gerichtsbanner- 
berrn ins euer geworfen und das Banier des Herzogs aufgepflanzt. 
Adel und Vollk frohlodten, aber bald wurden fie aus ihrem Traume ge- 
rifien. Im Beflge ver Gewalt enthüllte Walther fein ganzes treu⸗ und 
gewiſſenloſes Gemüth, und die Frevel arger Tyrannei traten ungefcheut 
hervor. Er hielt Keinem, vem er Vortheile verſprochen, das gegebene 
Wort, verlegte auf empörende Weiſe das Recht, erhöhte und vermehrte 
die Steuern, verwandelte ven Palaſt ver Prioren, ven er bewohnte, in 
eine Feſtung, und ftellte mit feinem wäften franzöflfchen Gefolge ber 
Tugend und Ehre ver florentinifhen Grauen mit frecher und ſchamloſer 
Lüfternheit nach. Alle Stände waren beleivigt, verlegt und gebrüdt, 
und ber bitterfte Haß gegen ven Tyrannen faßte in allen Gemüthern 
Wurzel. Als der Herzog diefe Stimmung gewahrte, ging er mit andern 
italienifchen Gebietern Verbinduugen ein, und glaubte fi nun feiner 
Willkur um fo ungefchenter überlafien zu können. ber vie Yreiheits- 
Tiebe der Florentiner war zu lebendig, und gewann unter dem Drude 
nur größere Kraft. Drei von einander unabhängige Berſchwörungen 
gegen bie Herrſchaft und das Leben Walther's bilveten ſich, zwei vom 
Adel, zu deren einer and) der Biſchof von Florenz gehörte, eine dritte 
vom Mittelftande ausgehend. Der Herzog, gewarnt, ließ einige ber 
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Verſchworenen einziehen, um ſich aber aller Gefahr durch Einen Schlag 
zu entledigen, nahm er zur Liſt feine Zuflucht. Er lieh auf den folgen 
den Tag, ven 26. Zuli 1343, dreihundert der angefehenften Ylorentiner, 
bie ihm pie Gefährlichhten ſchienen, zu ſich in den Palaft entbieten, als 
wolle er Stantsangelegenheiten mit ihnen berathen, und zweifelte nicht, 
daß er fie in dieſem Nebe fangen were. Er hatte beichloffen, alle nie— 
berftoßen zu Iaflen. Aber pie Eingelavenen ſchöpften ihrerfeits Berbacht, 
ein Öerücht von bevenklichen Anftalten verbreitete fi, die allgemeine 
Gefahr eröffnete die Herzen, man theilte einander mit, was man biöher 
forgfältig geheim gehalten, erſtaunte über bie unbewußte Uebereinftim- 
mung, über bie von einander unabhängig entftanvenen Berfchwörungen, 
und bie fonft feindlichen Parteien, vie entfchievenften Gegner fanden ſich 
plöglich zu Einem großen Zwecke verbunven. Allgemein wurde der Be 
ſchluß gefaßt, nicht in den Palaſt zu gehen, vielmehr verſammelte Jeder 
in der Stille feine Freunde und Clienten, und bewaffnete fie. Als ver 
Morgen anbrach, ließ ſich das Geſchrei „zu ven Waffen‘ hören. Da 
öffneten fich die Häufer, die Bewaffneten ftürgten herans und füllten die 
Straßen. Die in der Stadt vertheilten geharniſchten Reiter Walther’8 
wurben mit dem Hufe „es fterbe der Herzog, es lebe die Gemeine unb 
bie Freiheit” angegriffen, und mußten ven Ruckweg nach dem Palafte 
ſuchen, aber von ſechshundert erreichte ihn nur vie Hälfte. Walther hielt 
in dem Schloſſe eine achttägige Belagerung aus, bis ihn der Hunger 
zwang, eine vom Bifchofe eingeleitete VBermittelung anzunehmen. Ex 
entfagte allen Anfprüchen auf die Regierung von Florenz, und warb in 
ber Stille und mit einer Bedeckung, um ihn gegen die empörte Menge 
zu ſchutzen, ans der Stadt und über bie Grenzen ihres Gebiets gefchafft. 

Während aller diefer Unruhen im Inmern der Stadt behauptete 
Florenz, trog mancher Berlufte und Unglüdsfälle, nicht nur vie beven- 
tende politifche Stellung nach außen hin, bie e8 vornehmlich durch feinen 
glucklichen Widerſtand gegen Kaiſer Heinrich VII. errungen hatte, fon= 
bern entwidelte insbeſondere nach dem Tod des gefürchteten Caſtruccio 
Gaftracani immer kühnere und umfaflenvere Pläne. Im Laufe der Zeit 
untermarfen fich bie Florentiner durch wielfache Kämpfe vie ganze umlie- 
gende Landſchaft non ver See bis zu ven Apenniuen, mit Ausnahme 
Lucca's und Siena's, und hielten ſich allmählig für berufen, das politie 
ſche Gleichgewicht in Italien aufrecht zu erhalten, und die Schwachen 
wider ftarfe Bedränger in Schu zu nehmen. Die Kraft ver Heinen 
Republik berubte auf dem raftlofen Streben und der Wohlhabenheit ver 
einzelnen Bürger, und auf ver großen politifchen Regſamkeit, die Aber 
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alle Stände verbreitet war und durch die Spannung des Adels und des 
Popolo graſſo ſtets lebendig erhalten wurbe. ‘Dabei mehrten fich Han⸗ 
del und Gewerbe von Tage zu Tage. Die Tuchmanufacturen waren im 
bläbenpften Zuſtande, e8 gab zweihundert Wollmebersien und dreißig⸗ 
taufend Menfchen lebten won biefer Arbeit. Die Einkünfte ver Repu⸗ 
blik betrugen um diefe Zeit gegen breimalhundertisufenn Golpgulven *), 
eine Summe, bie nur fehr wenige ver damaligen chriſtlichen Stanten 
aufbrachten; die Ausgaben beliefen ſich in frieblichen Zeiten, wo Teine 
großen Söldnerſchaaren zu bezahlen waren, nur auf den fiebenten Theil 
der Einnahmen. Einwohner zählte die Stadt etwa neunzigtaufend, 
unter biefen waren fünfundzwanzigtauſend waffenfähige Leute. Leſen 
lernten acht bis zehntauſend Kinder, Rechnen ungefähr taufend, und in 
den höheren Schulen wurden beinahe ſechshundert in der Grammatik 
und Logik umterrichtet. Außerhalb ver Stadt beſaßen die Florentiner 
noch fünfunpfunfzig Burgfeten. Im Frieven führten die Bürger ein 
luſtiges, genußreiches Leben, hielten mannichfache Schmaufereien und 
Seite, und von Florenz aus verbreitete fi) rende und Geſchmad an 
ſolchen Dingen über ganz Italien. 

Sogleih uach dem Sturze Walther’8 wurde bie Berfaffung neu 
georonet und erhielt eine noch demokratiſchere Form als bisher, indem 
man ben vierzehn nieveren Zünften, dem Popolo minuto, ver allmählig 
die Gewalt fühlen lernte, die in feiner Anzahl lag, Zugang zu ven ge= 
ringeren Aemtern geftatten mußte; und wenn aus dem bisherigen Kam⸗— 
pfe des Adels und des Popolo graſſo Die Herrichaft des Letzteren hervor- 
ging und der Geldadel an die Stelle des Geburtsabels trat, fo werben 
wir nun im Fortgange ber Entwidelung auch das Uebergewicht des 
Reichthums von unten her angefochten fehen. Der Antheil, ven der Adel 
an ber Vertreibung Walther’8 genommen hatte, verfchaffte ihm zunächft 
wieber einigen Einfluß auf vie Regierung, welcher indeß bald wieder 
durch feinen neu erwachten Uebermuth und durch ven Haß des Volkes 
vernichtet wurde. Bei diefer Gelegenheit erhielten aber bie harten Ju— 
ſtiwerordnungen einige Milverung, und, kraft jener eigenthümlichen 
Umkehrung der gemein hin geltenden Verhältniſſe, wurben fünfhundert⸗ 
unbbreißig Adelige, die in einem guten Rufe ſtanden, zur Belohnung 
aus der Adelsrolle gelöjcht und in das Bürgerverzeihniß übertragen **). 


=) Faſt eine Million Thaler unferer Währung, ben in jeber Nidficht viel- 
fach höhern Geldwerth jener Zeiten nicht gerechnet. 

*®) In demfelben Sinne wurden auch Bürgerliche unter ben Abel verſetzt, 
um fie ihrer Vorrechte zu berauben. Und dies war nicht in Florenz allein ber 
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Dadurch wurde, was auch mohl bie Abſicht war, der Abelsſtand fo ge⸗ 
ſchwächt, daß er nie wieder gegen die Burger mit offener Gewalt etwas 
verfuchte. 

Doch behielt er noch dadurch eine Stellung im Staate, daß kein 
Geſetz ihn von der alten in Florenz beſtehenden Guelfenverbindung aus⸗ 
ſchloß, welche ſich jetzt auf das engſte mit dem Popolo grafſſo verband, 
um wenigſtens, da es nicht möglich war, die Herrſchaft zu behaupten, 
mit den begfterten Bürgern gemeinfam die Plebejer nieverzubalten. ‘Der 
‚Urfprung jener Berbinpung fällt in die Zeit des Untergangs der Hohen 
ftaufen, wo bie guelfiſche Gefinnung in Florenz fo mächtig zu werben 
begann; ihr Zweck war, eine engere Berbinbung ber bebeutenveren guel⸗ 
fiihen Familien zu erhalten, und einen Theil ver, den Ghibellinen bei 
ihrer Vertreibung im Jahre 1267 entrifjenen Gitter zum Beten ver 
Erfteren zu verwalten. Es war eine förmlich gejchloffene Corporation 
unter Hauptleuten und biefen zur Seite ftehenden Räthen. Wenn nun 
auch der Sinn, ver jene Parteien hervorgerufen hatte, erlofchen war, fo 
waren doch die Benennungen geblieben und konnten anderen Beitrebun= 
gen und Spaltungen fowie der perfünlichen Feindſchaft zum Dedmantel 
dienen. Jetzt wurden jene Erinnerungen von der Guelfenverbindung 
und dem Popolo grafio hervorgeſucht, um ven niederen Zünften, denen 
man eben das Recht der Theilnahme an ftäptifchen Aemtern zugeftanven 
hatte, Doch ben wirklichen Eintritt in jevem einzelnen alle zu verſchlie⸗ 
gen. Jene wußten e8 im Jahre 1347 durchzuſetzen, daß ein Beſchluß 
gefaßt warb, kein Ghibelline könne ein ſtädtiſches Amt erhalten. Doch 
erreichten bie Zunfte dagegen, daß die Beurtheilung der Gefinnung von 
ſechs angeſehenen Männern als Zeugen abhängen folle, fiber beren 
Zuläffigleit bei ven nieberen Innungen die Beamten des -Gewerles, bei 
ben höheren bie Prioren entſcheiden follten. Zehn Jahre darauf erhoben 
aber alle diejenigen, welche vie Befeung ver öffentlichen Aemter auf 
einen Hleineren Kreis beichränft fehen wollten, Iante Klagen, es feien 
dennoch Gbibellinen in vie Regierung gelommen, und verlangten eine 
Schärfung des beſtehenden Gefeßes (1357). Jeder, ver ein Amt habe 
oder noch erhalte, follte auf da Zeugniß von ſechs Männern, deren Prü- 
fung den Hauptleuten der Guelfenverbindung zuſtände, als Ghibelline 


Fall. In Piſtoja verfligten 1285 bie obfiegenben Zünfte, wer aus bem Gewerb⸗ 
ftanbe die Öffentliche Ruhe ſtören würde, ſollte zur Strafe in das Adelsverzeich⸗ 
niß eingetragen werben, b. b. von allen Öffentlichen Aemtern ausgeſchloffen fein, 
und zu ben bloßen Beifaffen gehören. Hüllmann Städteweſen Th. IH. 
©. 150. 
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von vemfelben entfernt, und werigftens mit fünfhundert Sitbergulven 
beftraft werben. Den Bemühungen ver reichen Bürger gelang e8 end⸗ 
lich, dieſe Beſtimmungen bei. ven Prioren durchzuſetzen, und dadurch die 
Beſetzung aller Stellen in ihre Gewalt zu bringen. Gegen wen nım bie 
Hauptleute ver Guelfenverbindung Zeugen anzunehmen entichloffen 
waren, dem thaten fle e8 vorher kund, und biefer durfte es dann nicht 
wagen, fi um ein Amt zu bewerben; Neid, Eiferfucht und Haß fanden 
hiebei freien Spielraum. Auch angefehene und ehrenwerthe Männer 
erhielten häufig ſolche Warnungen, wenn fie nur unter der Ouelfenfac- 
tion, als deren Häupter die Albilizzi galten, Feinde hatten, und .bie 
„Sewarnten” (Ammoniti) bildeten bald eine große Zahl von Mißver- 
gnügten. 

Der Berfolgungsfucht und dem Despotismus jener Partei entgegen 
zu wirken, verbanvden ſich mehrere beveutenne Männer. Einer unter 
ihnen, Salveftro von Medici, trug, als er 1378 Gerichtsbannerträger 
war, barauf an, Die Mißbräuche ver Guelfenverbinbung abzuftellen und 
. die harten Verfügungen gegen bie Gewarnten zurückzunehmen. Da er 
aber ſchon im Voraus überzeugt war, daß dieſe Vorfchläge bei der herr- 
ſchenden Partei in der Signoria ven ftärfften Widerſpruch finden wür⸗ 
den, hatte er ſich des Volles zu verfihern geſucht, das mit dem beftehen- 
ben Zuſtand und mit feiner Zuruckdrängung nicht minder unzufrieden 
war, nicht bedenkend, daß es zwar leicht fei, den Haufen zu einer Be- 
wegung anzuregen, der einmal entitanvenen aber Niemand Biel und 
Maß anzuweifen vermöge*). Tumultuariſch forberten die vierzehn un⸗ 
teren Zünfte (22. Juni 1378) eine Aenderung in der Berfafiung; aber 
noch während bie zu dieſem Endzweck niedergeſetzte Commiſſion ihre 
Berathungen hielt, dehnte ſich vie Gährung auch Aber die große Zahl 
bes gemeinen Volles, über vie Tagelühner und Aber alle ie Handwerker 
aus, vie Feiner Zunft, d. h. keinem jener zu politifcher Bedeutung ges 
Iangten Gewerbevereine angehörten, dieſe Ausſchließung aber nicht länger 
ertragen wollten und längft ſchon Klagen Aber Druck und verweigerte 
Gerechtigkeit erhoben hatten. Am 19. Juli erhielt vie Signoria die Au⸗ 
zeige,. das gemeine Volk gehe mit einem Aufftande um, und fchon ver 
folgende Tag fei zum Ausbruch deſſelben beftimmt. Sogleih wurden 
alle Räthe nebft ven Hauptleuten der Compagnien der Bürgerfchaft be= 


*) Non sia alcuno che muova un’ alterazione in una citth per cre- 
dere poi o fermarla a sua posta, o regolarla a suo modo. Macchia- 
velli, T.I. p. 160. 
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rufen, und ein als Thellnchmer bezeichneter Handwerker verhaftet und 
gefoltert, um das Nähere zur erfahren. Während dies geichah, kam 
Abends wie gewöhnlich der Stadtuhrmacher in ven Palaſt ver Prieren, 
um die Thurmuhr zu ftellen. Im Borübergegen erfuhr er ven Vorfall, 
und da er felbft zu ven Verſchworenen gehörte, eilte er angſtvoll nach 
Haus und rief das Volk zu ven Waffen. Bor dem Palaft ſammelten 
fich die Reiter der Stadt, um bie Prioren zu ſchutzen; aber bie Com⸗ 
pagnien ber Burger erfchienen nicht, und fo wagten auch die Sölbner 
feinen Widerſtand, während ver Pobel das Gildehaus ver Tuchmacher 
und. die Wohnungen mehrerer reichen Tuchfabrikanten ſtürmte und plüns 
derte und bie Blutfahne des Gerichtsbannerherrn eroberte, die aufgeſteckt 
worben war, um die Vürger unter die Waffen zu rufen. Das Bolt 
bfieb zufanemen, belagerte die Brioren und Räthe die Nacht hindurch 
im Palafte, und ſandte am folgenden Tage zu ven Zunftoorftehern, ihre 
Banner zu ſenden and zu ſchwören, es mit den Empärern halten zu 
wollen. Diefe wagten keine Weigerung, die Signoria war, von aller 
verlaffen, in der höchften Noth, felbft der in dichten Strömen herab⸗ 
fallende Regen brachte ven Pöbel nicht anseinanver. Er begehrte, daß 
fortan alle Hülfsarbeiter befonvere Zünfte bilſden follten, und beide 
Käthe fahen fich gendthigt, in biefe Forberung zu willigen. Demnoch 
wurden die Unruhen hierdurch nicht beigelegt, am beitten Tage ſtürmte 
das Voll, durch die Verzögerung ber Antwort und durch die Nachricht 
von heranziehenden Kriegahaufen beunruhigt, ven Palaft unter dem 
Rufe: wir wollen feine Signoria mehr! Die Räthe entlamen; ein 
Wollkämmer Michael Lando, ver ven Meuterern die Gerichtöfahne vor⸗ 
getragen hatte, wurde durch lauten Zuruf zum Gonfaloniere ernanzt, 
drei andere aus ber Mitte des gemeinen Volks, drei von ben niederen 
und rei von den höheren Bünften follten die neue Regierung der Stadt 
‚bilden. Lando war ein Mann voll Muth, Mäßigung und Rechtſchaffen⸗ 
"heit. Er traf Die fräftigften Anftalten zur Wiederherſtellung und Auf⸗ 
rechthaltung der Ruhe, und wußte das niedrige Geſindel, welches, in 
feinen Erwartungen getäuſcht, feine frechen Gewaltthaten fortſetzen 
wollte, im Zaum zu halten. So ſtellte er ſich an die Spitze einer Zahl 
angeſehener Bürger und ſprengte bie Aufrührer auseinander, worauf 
die nen errichteten Zünfte der Tagelühner und Fabrikarbeiter, der ſoge⸗ 
nannten Ciompi, wieder aufgehoben, alle zu venfelben Gehörigen für 
unfähig zu Staatsämtern erflärt, und das alte Regiment wieder her= 
geftellt wurbe. Lando legte nach Ablauf der zwei Amtsmonate feine 
Witede freiwillig nieder. Die Ruhe war indeß feinesweges auf lange 
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Bett befeſtigt. Reue Parteisingen, Aufwiegelungen, Bufanmenzottungen 
folgten, bis nad ei Jahren der höhere Bürgerftan wieder entſchie⸗ 
den bie Hebermacht (1382). Lando mußte feine großen Ders 
dienfte um die Baterflabt durch Verbannung büßen. 


60. Die Medieeer. 


Bon dieſer Zeit an bebanptete die Guelfen⸗Ariſtokratie lange das 
Uebergewicht, beſchränkte fortdauernd ven Zugang zu den ſtädtiſchen 
Aemtern, und brachte deren Beſetzung inmmer mehr in ihre ‚Gewalt. 
Eine fo ftarre Ariſtokratie als die venetianiſche konnte fich jedoch in Flo⸗ 
renz nicht entwideln, weil hier Geburts⸗ und Geldadel getrennt waren, 
während ſich in Venedig, pas niemals auf Grundeigenthum bafirte Vor⸗ 
zuge gekannt hatte, beide VBortheile in venfelben Familien vereinigten; 
denn die alten angefehenen Geſchlechter dieſer Stabt hatten ſich von 
vorn herein mit Betrieb und Handel zu ihrer Erhaltung befchäftigen 
müfjen, diejenigen Hänfer des Adels aber, die auf ſolchem Wege nicht 
zu Reichthum umd Einfluß gekommen waren, wurden meift burd die 
Schließung des Rathes ganz aus der Ariſtokratie verbrängt. Außerdem 
hatte Florenz keine überfeeiichen Befigungen, deren Eroberung over Ver⸗ 
waltung ven Familien der Mutterftant Geld, Ehre, Anfehen und vie 
Gewohnheit des Herrſchens gab, und ftand überhaupt nicht fo vereinzelt 
als Benevig. Bebentende Erfolge nach außen hin verliehen ber ariftofra= 
tiihen Verwaltung in Florenz zunächſt Ölanz und Feſtigkeit. Piſa, 
Arezzo und Cortona wurden unterworfen, bie Hälfte ven ganz Tote 
cana gehorchte ver florentinifchen Signoria, AYderbau und Gewerbe 
blühten; aber alles dies konnte die Ariſtokratie doch nicht vor dem Sturze 
fihern, der von einem durch das Volk erhobenen Geſchlechte ausgehen 
follte. Die Albizzi übten überwiegenden Einfluß, fie wußten ſtets ihre 
Freunde in die Signoria zu bringen, und ihre Feinde davon entfernt 
zu halten. Doch Eine Familie unter der Gegenpartei nahm ihnen durch 
Muges Benehmen jeden feheinbaren Vorwand zur Verfolgung. Es war 
die der Mediei, welde das Bolt als feinen Troft und feine Hoffnung 
betrachtete. Ihr damalige Haupt, Johann von Medici, zeichnete ſich 
durch Milde, Mäßigung, Freigebigfeit und Klugheit aus, und gewann 


jelbft ver herrſchenden action fo viele Achtung ab, ; Me ihn zu bes 
Beder’s Weltgeihichte. 8. Aufl. VIIL - 
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bentennen Staatsänıtern gelangen lich. Anderer Seite beruhte fein 
Einfluß anf einem großen Vermögen. Der Hauptzweig des florentini⸗ 
ſchen Handels waren Geldgeſchäfte, welche fich im vierzehnten und funfe 
zehnten Jahrhundert durch Anleihen, die von Seiten ber Fürſten bier 
gemacht wurben, immer mehr hoben. Durch die großen Einkünfte ver 
Päpfte war fchon in früheren Zeiten des Mittelalters das baare Geld 
in großer Menge in Italien zufammengeftrömt, und gewöhnlich hatten 
bie Herrfcher der Kirche, auch nach der Berlegumg ihrer Reſidenz nad 
Avignon, ihre Gelpgefchäfte florentiniſchen Handlungshäuſern überlaffen, 
bie dadurch zu großem Wohlftande gelangten und in Stand geſetzt wur⸗ 
ben, gegen hohe Berzinfung ven Königen die beventenpften Borfchüfle zu 
machen *). Auch Johaun von Medici war durch foldhe Handelsverbin⸗ 
dungen zu ungewöhnlichen Reichthitmern gelangt, und hierdurch legte er 
dann auch ven Grund zu dem großen Einflufle feines Geſchlechts, ver 
feine Nachkommen aus Kaufherren zu Fürſten umwandelte. 

Mit umfaſſenderen Abfichten trat nad Johann's Tode (1428) 
fein Sohn Eosmns an die Spige der Volkspartei, doch mit nicht weni⸗ 
ger Milve und Menfchenfreundlicleit als ber Vater. Die große Zahl 
von Freunden und Elienten, vie feine Großmuth um ihn verfaumelte, bie 
Laufende von Handwerkern und Rohnarbeitern, die durch ihn befchäftigt 
und unterftätt wurden, gaben ihm eine nicht geringe Bedeutung. Dies 
. erregte ben Haß der Gegenpartei, an beren Spike jet der heftige uud 
feivenfchaftliche Rainald von Albizzi ftand. Auf Befehl eines dieſem 
Haufe ergebenen Sonfaloniere warb Cosmus verhaftet, verrätherifcher 
Berbindungen mit Francesco Sforza beſchuldigt, und auf zehn Jahre 
ans der Republik verbannt (1438). Aber es diente bie nur zu feiner 
Berberrlihung und zeigte, wie feft feine Macht fchon gegründet war. 
Denn in der Fremde warb er mit Ehrenbezeigungen überhäuft, und im 
ber Heimath feten feine Freunde ſchon im folgennen Jahre feine Zu⸗ 
rüdberufung durch. Vergebens wollte Rainald von Albizzi fi wider 
fegen, er mußte feinerfeits in die Berbannumg geben, Cosmus aber warb 
bei feiner Rückkehr mit großem Iubel empfangen. Nunmehr behauptete 
er ſich Bis an feinen Tod (1464), dreißig Jahre lang, zwar ohne allen 
äußern Glanz, aber als das in ver That Alles leitende und lenlende 


°, Einzelne florentinifche Gefchichtichreiber find ſehr reich an ſtatiſtiſchen 
Nachrichten, 5. B. bie beiden Billani; burch fie wiffen wir unter ‚daß 
die Häufer Barbi unb Peruzzi dem englifchen Könige über eine Million —8 
gulden vorſtrecken und, als fie die Summe einbußten, ſich doch wieder erholen 
konnten. 
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Haupt der Republik, mit einem Anfehn, wie es wicht leicht Jemand ohne 
Waffengewalt behauptet Hat, allein geftägt auf feine großen Reichthu⸗ 
mer, bie er mit Freigebigkeit zum Beften ver Einzelnen und des Vater⸗ 
landes verwandte, und auf feine Einfiht und Durchſchauung ver Bars 
bältniffe. Seine Staat@verwaltung war ebenfo glucklich ale glänzen, 
und das dankbare Florenz erfannte ihm nach feinem Tode ven Beinamen 
„WBater des Baterlandes” zu. Diefer ſtaatslluge und mächtige Banquier 
war zugleich ein Mann von großem Gefchmad und vieler Gelehrſamkeit 
and ber thätigfte Beförberer der Wifienfchaften; er. galt ſogar als ver 
gebildetſte aller Jtaliener und verdiente biefen Ruhm inſofern, als er 
zuerft ſich felhft und feine Umgebung dem Stubium ver platonifchen 
Philofophie zuwandte. Die Richtung auf das Fürftfiche und Einherri⸗ 
ſche, die bei aller republikaniſchen Einfachheit m feiner Sinnesart Tag, 
zeigt fich in feiner Lenkung ver florentinifchen äußern Politik, die unter 
der Guelfenariſtokratie ſchwerlich einen Francesco Sforza unterſtützt 
und das Auflommen einer neuen Fürftengewalt in Mailand begünftigt 
hätte. Auch im Innern kann er von Härte und Willlür in ver Behande 
fung ver Gegenpartei nach feiner Rückkehr ans der Verbannung uicht 
freigefprochen werben. Um feinen und feiner Freunde Einfluß ficher zu 
ftellen, bewirkte ex, daß ſtatt der bisher beobachteten Wahlart ver Staats⸗ 
beamten durch das Loos meift ein außerorbemtlicher Ausſchuß, Balia ge 
nannt, zum Behufe dieſer Wahlen mit dietatoriſcher Gewalt bekleidet 
wurde. Es war dies eine Maßregel, die pen Demokratismus freilich, 
auf das empfinvlichfte verlekte, aber um in das ſtets wankende Regie 
rungsſyſtem enblich einige Beharrfichkeit zu bringen, faft unumgänglich 
nothwendig ſchien. 

Cosmus' Sohn Peter ſchien nun ſchon durch eine Art von Erb⸗ 
recht zur Berwaltung ber Republik berufen, ba er aber des Vaters 
Großartigkeit und fein Achtung gebietendes Wefen nicht hatte, und dazu 
die Unvorfichtigfeit beging, viele von Ienem an Hülfsbebürftige ausge 
Tiehene Gelver plößlich aufzukundigen, verlor er einen großen Theil fei- 
ner Anhänger, ımb die Feinde feines Haufes erhoben ſich mit nener 
Stärke. An ihre Spige trat Lucas Pitti, der Erbauer des noch heute 
bewirnberten Balaftes Pitti, ver fhon zu Cosmus' Zeiten eine bedeutende 
Rolle gefpielt hatte. Es bildete fich eine Verſchwörung, Peter zn ſtürzen, 
vielleicht zu ermorben; Peter mußte auch eine Zeitlang die Stadt ver 
laſſen; nachdem e8 ihm aber gelungen war, Pitti, den wichtigften Geg- 
ner zu gewinnen und von feinen Berbünbeten zu trennen, endete ber 
ganze Verſuch nur mit fefterer Begründung des Einfluffes und Ueberge⸗ 
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wicht der Medici. Eine .abermalige Balls orbnete Alles zu ihren 
Sunften, ihre. augefehenften Feinde wurden verwielen (1466). Berge- 
bens wiegelten dieſe die Venetianer auf, vergebens nahmen aud andere 
italienifhe Staaten an dem Bünpniffe Theil; Slorenz und vie mebt- 
ceiſche Partei, von Mailand und Neapel wnterflügt, trogten dem 
Sturme. 

Einige Jahre nachher (1469) ftarh Peter, und an feine Stelle tra⸗ 
ten feine beiven noch ſehr jungen Söhne Lorenzo und Julian. Der 
Erftere, der den Beinamen des Prächtigen (il Magnifioo) führt, hat 
unter allen Gliedern feines gepriefenen Geſchlechts den meiften und hödze 
ſten Ruhm bei ver Nachwelt davon getragen. Er verbanlt ihn feiner 
großen Klugheit und Gewanbtheit, ver Liebenswurdigkeit feines Charal- 
ters, der Bielfeitigfeit feines Geiftes und feiner Bildung, feinem feinen 
Sinn für Kunſt und Wiffenfchaft, veren wirkſamſter Gönner und Be 
fchüger er war, und dem hohen Anfehn, veflen er feiner Eigenſchaften 
und feines Einfinfies wegen weit über die Grenzen Italien’s hinaus 
genoß. Obgleich er nicht ſchön war, gaben doch ein großer, ſtarker Kör⸗ 
per, ein offener und ernfter, durch Freundlichkeit gemilverter Blid, feiner 
Erſcheinung etwas Achtung Gebietendes, feine Anmuth feflelte, fein 
feiner Wig, feine leicht binfließende Rede zogen alle Hörer an. Cr 
machte Florenz immer mehr zum Sammelplag von Gelehrten und 
Künftlern aller Art, verſchönerte es durch öffentliche Gebäude und an⸗ 
dere Anlagen, und bereicherte e8 mit Kunft- und litterarif hen Schägen. 
Er ift vielleicht von allen Großen, die bie Wiſſenſchaften gefhägt und 
gepflegt haben, verjenige, bei dem dies aus einem innern Bedurfniß her⸗ 
vorging, und fein Xehrer, der berühmte Platoniler Marfilius Ficinus 
fagt von ihm, daß er alle Tiefen des Platonismas durchforſcht habe. 

Indeß bildete fi), ohne ven Namen des Herrn, der That nach die 
Alleinherrſchaft, die jedoch den Wünfchen des Volles, welches ven Lo⸗ 
renzo anbetete, nicht entgegen zu fein fchien, deſto mehr aber ben ange⸗ 
fehenen Bürgern, die wicht zu ben Anhängern ver Mebici gehörten. Zorn 
und Groll erfüllten beſonders das Gemiüth der Pazzi, deren Geſchlecht 
eineß ber vorzäglichften in Florenz war, und ein von Lorenzo gegen fie 
perſönlich verübtes Unrecht fteigerte ihren Haß zur größten Heftigfeit. 
Die Pläne zum Sturze ver Medici, vie fle faßten, wurden heimlich, vom 
Bapfte Sirtus IV., vem Nachfolger Paul's IL., begünftigt, weil Lorenzo 
dieſem vor einigen Jahren bei feinen Beftrebungen, vie geiftliche Herr⸗ 
ſchaft im Kirchenſtaat wieder feiter zu begründen, und feine Verwandten 
zu befordern, hemmend in ben Weg getzeten war. So kam eine Ver⸗ 
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fhwörung zu Stande, bie von den Pazzi den Namen Fährt. Franz 
Pazzi, ver ſich einige Jahre in Rom aufgehalten hatte, fein Obeim Ja⸗ 
cab, Franz Salviati, Erzbifchof von Piſa, Yacob Salviati, deſſen Bru⸗ 
ber, Jacob Poggio, der Sohn eines beruhmten Gelehrten und ſelbſt 
Schriftſteller, fowie mehrere Andere, verabrebeten, daß Lorenzo und Ju⸗ 
lian von Medici ven 26. April 1478, an einem Sonntage, in der Kirche 
ber Reparata, bie fie zu befuchen pflegten, in dem Augenblid‘, da ver 
Prieſter die Hoftie dem Belle zeigen würbe, ermorbet werben follten. 
Den Mord des Lorenzo follte der Condottiere Monteſecco vollbringen, 
ben bes Julian nahmen Franz Pazzi und Bernhard Baroncelli auf ſich. 
Als aber Montefecco erfuhr, daß die That in einer Kirche gefchehen 
ſollte, ſchlug ihm das Gewiffen, und er trat fie zweien Prieſtern ab. 

- Damit Lorenzo auch gewiß erfcheinen möchte, äufßerte des Papftes 
Berwanbter, ver Garbinal Riario, ver ſich damals in Piſa aufhielt, anf 
bie Beranftaltung des Erzbiſchofs das Verlangen, an dem beftimmten 
Sonntage dem Gottesbienfte in jener Kirche beizumohnen. Lorenzo lud 
ibn daher nach Florenz ein, nahm ihn mit gewöhnlicher Pracht und 
Gaftfreiheit auf, und begleitete ihn in die Kirche. Kaum hatte er feinen 
Sig eingenommen, fo ftellten ſich die beiden Mörber hinter ihn. ber 
bie anberen beiben geriethen in deſto größere Verlegenheit, da fie fahen, 
daß Julian nicht mitgelommen war. Als gute Belannte eilten fle nad; 
feiner Wohnung gurüd, um ihn abzuholen, fle umarmten ihn, um zu 
fühlen, ob er etwa unter ver Kleidung einen Panzer trage (denn fein 
Ansbleiben hatte fie mißtrauifch gemacht), und bereneten ihn dann, mit 
ihnen die Kirche zu befuchen. Endlich erfolgte das gewählte Zeichen: bie 
Meßglocke ertönte, ver Priefter hob die geweihte Hoſtie empor, alles 
Bolt fiel nieder; Inlian mit ihm, aber um nie wieber aufzuftehen. Paz⸗ 
308 Wuth war fo blind, daß ex fich felbft dabei einen tiefen Stich in bie 
Hüfte gab. Richt fo glüdlic waren die Priefter, die Lorenzo's Erdol⸗ 
hung anf fi genommen hatten. Der Stoß, ver die Kehle zerſchneiden 
follte, glitt am Nacken hinunter, und in dem Augenblide kehrte ver Ver⸗ 
wunbete fich um, riß mit der Linken feinen Mantel ab, hielt ihn ſtatt 
eines Schildes vor, und hieb mit dem rafch gezogenen Schwerte fo Träf- 
tig um ſich, daß die Mörder die Flucht ergriffen. Die ganze Kirche 
branfete von dem Lärm des Aufruhrs. Viele glaubten, das Gebände 
fei eingeftürzt; als man aber hörte, das Leben ber Mediei fei in Gefahr, 
ftärzten Biele auf die Sacriftei zu, in welche Lorenzo's Freunde ihn in 
ber erften Beſturzung fogleich gerettet hatten. Hier fand ſich aud ein 
junger Menih, Anton Rivolfo, ver in ver Ungewißheit, ob nicht ber 
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Stahl vergiftet geweſen fein möchte, ſich aus Liebe zu ihm erbot, bie 
Bunde auszuſaugen. Glucklicherweiſe war bie Beſorgniß ohne Grund. 
Beim Ausgang aus der Kirche nahmen die Begleiter ſchonend einen 
Umweg, um nit dem Leichnam feines Bruders zu begegnen. Während 
biefes Vorganges hatte der Erzbiſchof von Piſa mit dreißig Mann fich 
der Mitglieder der Signoria im Palaft der Prioren verfidhern wollen, 
Er tritt in den Verfammlungsfaal, geräth aber, ale der Gonfaloniere 
Cãſar Petrucci ihm mit Würde entgegen geht, gleich völlig außer Faſ⸗ 
fung. In ver höchſten Verwirrung ſtammelt er etwas von einem päpft« 
lichen Auftrage, wechfelt jenen Augenblid die Farbe, ſieht fich erwarten 
um, umb erregt durch dies feltfame Betragen auf ver Stelle gerechten 
Verdacht. Betrucci eilt nach ver Thür, vor welcher er Jacob Poggio 
findet, ver ihm den Weg vertreten will. Stark, wie er war, reift er ih 
bei ven Haaren nieder und läßt ihn fortfchleppen. ‘Die Prioren und 
- Käthe nebft ihren Dienern ergriffen ftatt ver Waffen Miles, was ihnen 
nahe lag, und vertheibigten ſich glütdlich gegen vie Berfchmörer, bis dieſe 
durch die zahlreich herbeieilenden Anhänger der Mebici gänzlich über 
wältigt wurden. Indeß hatte Betrucct erft erfahren, was gefchehen war, 
und voll Zorn ließ er, mit Beiftimmung der Signoria, ven Erzbifchof, 
deffen Bruder und Jacob Poggto vor ven Augen des ganzen Bolks zum 
Genfter hinaus aufhängen, und bie übrigen, welche im Palaſt gefangen 
worben maren, von oben herab auf die Straße ftürzen. Franz Pazzi 
warb im Haufe feines Oheims gefunden und neben dem Erzbiſchof auf: 
gehängt. Das erbitterte Bolt wüthete gegen alle Verſchworne und ent= 
ſchiedene Feinde der Medici, deren es habhaft werben kounte, mehrere 
Tage hindurch, fo vaß die Straßen mit Leihnamen und zerfiädten Glie⸗ 
dern der Erfchlagenen befäet waren. Unter der Zahl ver auf dieſe Weile 
Ermordeten befanven ſich auch die beiden Priefter, die Lorenzo hatten 
toͤdten wollen. Mehrere, welche die Flucht ergriffen hatten, wurden aufge⸗ 
fangen, zurückgebracht und hingerichtet. Dahin gehörten der alte Bazzi 
und Diontefecco. Der Leichnam bes Erftern, eines Mannes, der vie höch⸗ 
ften Ehrenftellen im Staate befleivet hatte, wurde vom Pöbel auf alle 
erbenfliche Weiſe gemißhandelt und dann in ben Arno geworfen. ‘Den 
Carbinal Riario, der wirflich Feine Kenntniß von der Verſchwörung 
gehabt hatte, ſchützten die Priefter mit vieler Diühe am Altare; feine 
Leute wurden von dem wüthenden Haufen in Städe zerhauen. Baron⸗ 
celli, ver ven erften Streich auf Yultan geführt hatte, entrann glücklich 
und fam bis nach Conftantinopel; aber fo viel galten die floventintfchen 
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“ Kaufgersen auch am Hofe Mohammed's IL, daß er ausgeliefert und . 
beinahe zwei Jahre hernach zu Florenz hingerichtet ward. 

Sirtus IV. gab indeß feine Abfichten und feinen Haß wider bie 
Medici nicht auf. Er that die Florentiner in ven Bann, weil fie fich 
an ven Gefalbten Gottes vergriffen, einen Carbinal gefangen und einen 
Erzbifhof aufgehängt hätten. In Gemeinfhaft mit Ferdinand L von 
Neapel wollte ex fie auch mit weltlichen Waffen dafür züchtigen. Bor 
dem Ausbruche der Feindſeligkeiten berief Lorenzo eine Berfammlung 
son dreihundert ver angefehenften Bürger, und ftellte ihnen vor, ba ver 
Krieg gegen ihn allein gerichtet fei, fo fei er bereit, fi aus der Stabt 
zu entfernen, wenn fie ver Meinung fein follten, daß die. Republik dem 
Kampfe nicht gewachſen wäre; um eines Einzelnen willen durfe Florenz 
nicht zu Grunde gehen. Die Berjammelten aber, von tiefer Rührung 
zu Thränen bewegt, erwieberten, daß bie Stadt feine Verdienſte für fo 
geoß achte, daß fie mit ihm ftehen und fallen wolle, und nur mit dem 
Untergange bes Staates felbft folle jein Anfehn ſinken. Als nun aber 
der Krieg ausbrach und für Florenz unglüdlich Tief, als ein neapolitanie 
ſches Heer nie Truppen her Republik ſchlug und fich der Stadt näherte, 
erlaltete diefe Stimmung. Dean fprach laut davon, daß man dieſe 
Drangfale doch eigentlich nur dem perjönlichen Haſſe des Papftes gegen 
die Mebiceer verbankte, und Lorenzo's Lage war mißlich und beunruhi⸗ 
. gend. In diefer Noth faßte er einen ebenfo muthigen als Mugen Ente 
ſchluß. Er ging heimlich aus der Stadt, und fhrieb von San Miniato 
aus an die Signoria einen Brief, worin ex melbete, er fei auf dem Wege 
nad) Neapel, um ven König entweder zum Vortheile der Republik zu ge 
winnen, oder fich feiner Rache Preis zu geben. In der That war viefer 
Schritt nicht ohne Gefahr, Doch wußte er, daß am Hofe des Königs von 
Neapel eine bedeutende Partei für ben Frieden geftimmt war. Wirklich 
wurde er dort ehrenvoll empfangen und erreichte durch gewandtes Bes 
nehmen und kluge Vorftellungen nach einiger Zeit feinen Zwei. Er 
zeigte dem Könige, daß jeinem Throne Gefahren drohten, indem vie Re⸗ 
publif in Verbindung mit Venedig die Anſprüche Nenatus’ IL von 
Lothringen, als Erben feines Großvater, auf Neapel zu unterftügen 
gedächte, daß dieſer Anftalten tröfe, mit jechstaufend Reitern nad) Ita⸗ 
lien aufzubrechen und daß die Partei des Hanfes Anjou unter dem 
Adel feines Reiches noch nicht erlofchen fei. Papft Sirtus fei überdies 
alt und ſchwach, und weldhe Pläne fein Nachfolger verfolgen würbe, ſei 
unbelaunt. So entſchloß fih Ferdinand zum Frieden, Lorenzo ſchiffte 
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fi wieder nach Pifa ein, and ward mit lautem Jubel von feinen Mit⸗ 
bürgern empfangen. Noch bebarrte der Bapft bei feiner Feindſchaft; 
als aber bald darauf, wie oben erzählt ift, vie Türten Otranto nahmen, 
gerieth ex in ſolchen Schreden, und die Eintracht aller Staaten Itas 
lien's fchien ihm fo dringend nöthig, daß auch er fich mit der Republik 
ausjöhnte (1480). 

Die Wieverherftellung des Friedens, welche Lorenzo ganz allein 
ohne Feldherrn nnd Käthe bewerkftelligt hatte, befeftigte fein Anſehn 
ungemein, und feine Anfprüche auf fürſtliche Gewalt traten jetzt offener 
hervor. Er mußte es durchzuſetzen, daß einer permanenten Verſamm⸗ 
lung ven fiebzig Bürgern die Leitung bei der Beſetzung der Öffentlichen . 
Aemter nnd die höchſte Entſcheidung aller Angelegenheiten übergeben 
ward. Der Freiftant hatte feiner wahren Bebeutung nad) mur noch ein 
ſchwaches Leben, und die verfaffungsmäßigen Magiftrate waren zu folchen 
Schattenbilvern herabgefunlen, daß der Gonfaloniere Neri Cambi, wer 
gen eines in liebereinftimmung mit den Prioren einigen öffentlichen 
Beamten ertheilten Bermeifes mit einer Geloftrafe belegt wurde, weil 
ex es ohne Einwilligung Lorenzo's, des Fürften der Regierung, getben. 
Aud in einer anderen Beziehung zeigte es fih, wie fehr ber Freiſtaat 
mit feiner Perfon verfchmolzen war. Hatte fein Vater pas durch bie 
Freigebigleit feines Großvaters zerrüttete Bermögen der Familie zu ord⸗ 
nen und'zu fammeln, bie ungeheweren ausftehennen Summen einzutreis 
ben gefucht und dadurch große Unzufriedenheit erwedt: fo fuhr Lorenzo 
wieder ganz in Cosmus' Weife fort, vergeftalt daß durch Vorſchuffe an 
Unbemittelte, fürftlihen Aufivand, gänzliche Bernacdhläffigung ver Han- 
delögefchäfte, nicht nur aller Reichthum zerrann, fondern auch ein gänze 
licher Bankerut feines Haufes nahe war. Da erflärte vie Republik Ke- 
renzo's Schulden für die ihrigen, fette aber dabei felbft ven Zinsfuß ver 
Staatspapiere auf bie Hälfte herab *). 

Lorenzo ftarb am 8. April 1492, vierundvierzig Jahre alt. Hoch⸗ 
gepriefen von Vielen, beſonders von Denen, bie e8 für ein Gfüd ber 


) Die Staatefhulden von Florenz waren in Scheine zu hundert Scubt 
vertbeilt, bie mit drei Procent verzinkt wurden. &te waren aber ſchon bie anf 
27 Scabi gefallen, und nachbem jetzt bie Rente auf anderthalb Procente rebweirt 
wurbe, laufte man eineu Schein zu elf Sendi. Doch konnte bie Regierung 
auch durch dieſe Maßregel bie Ausgaben noch nicht beden; bie Kapitale aller 
milden Stiftungen wurden mit Beſchlag belegt, und unter bem Beriprechen, fie 
nad einem Zeitraum von zwanzig Jahren wieber zu verzinfen, unb zwar zu 
fieben Prozent, für den Staat verwenbet. 
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Freiſtaaten achten, von einem Fugen und milden Borfteher gezügelt und 
gelenkt zu werben, ift er dagegen von fireng republicaniſch gefinnten 
Sentkthern angeklagt worben, bie freie Verfaſſung feiner Vaterftabt _ 
zerftört und dadurch ihr Herabſinken von ber alten Größe verſchuldet 

zu haben, 


61. Dante, Petraren und Boecaccio. Die Anfänge des 
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Bon allen bisher geſchilderten Kämpfen und politiſchen Schopfungen 
ber Italiener ging ein weit geringerer Einfluß auf das übrige Europa 
und feine Entwidelung aus, als von den wifienfchaftlihen und kunſt⸗ 
leriichen Befteebungen dieſes Volles. Während im nörblichen Italien 
beim Erwachen ver Poeſie im zwölften Jahrhundert in provenzalifcher 
Sprache gebichtet worben war, hatten Die Sicilianer zuerſt den natio« 
nalen Geſang in der Landesſprache ausgebildet, wenn auch ber Form 
bes Berfes und dem Inhalt nach fi den Troubadours anſchließend. 
Bon Friedrich IT. und Peter von Bineis haben ſich in biefer Beziehung 
Nachrichten nnd Gedichte erhalten. Dann aber erwachte, beſonders im 
nördlichen und mittleren Italien, ein neuer Geiſt, ver fich allmählig ver 
ganzen Welt mittheilte und, wie menig naturwüchſig er auch fein mochte, 
boch das moberne Leben erſchaffen half; jene Richtung, die fi) von dem 
Weſen des Mittelalters als von einem erfiörbenen abwanbte und zur 
Bildung eines neuen Lebensprincipes das klaſſiſche Alterthum wieder in 
fi aufnahm. Daß das antike Element fo aufgenommen werben fonnte, 
wie ed aufgenommen warb, tft in ber That nur dadurch erfiärlih, daß 
bie Italiener in Weltanfhauung, in ſtaatlichem wie gefellfchaftlichem 
Leben, und in der Ausbildung der individuellen Berfönlichkeit mit dem 
Mittelalter völlig gebrochen hatten. Die Deventung der PBäpfte mar 
nach ber Ueberſiedelung nach Avignon vernichtet; die neu auffommenben 
Fürftenbänfer hatten ihre Macht auf bie rohe Gewalt gegründet und 
hielten fich nur durch dieſe ober durch ihre überlegene Perſonlichkeit, 
keineswegs durch legitime Vererbung der Throne; wie ferner Venedig 
und Florenz, jede Stadt in verſchiedener Weiſe, neue, unbetretene Wege 
gingen, iſt im vorigen Kapitel erzählt worden. Auch das Auftreten der 
Condottiere und ihr mächtiges Eingreifen iſt ein Zeichen davon, daß 
nicht nur daß ritterliche Leben vorüber, fondern daß alle alten Bande 
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enger Genoſſenſchaften gefprengt waren, baf ber Einzelne, mit Gaben 
und Willen ausgerüftete Meunſch, gleichwiel welchem Stande er ange⸗ 
hörte, fih Geltung und Anſehn verfchaffen konnte. Bon ver geiftigen 
Veberlegenheit, die nicht einmal mehr ven moralifchen Werth zur Be— 
dingung und Borausfegung hatte, die oft ſogar ſich der verwerflich⸗ 
ften Mittel zur Erreichung ihrer Zwecke bebiente, hing e8 ab, was der 
Menfch war und beveutete; er warb nicht mehr von ber Allgemeinheit, 
in der er ftand, getragen, weil bereits eine völlige Bermifchung ber 
Stände ftattgefunden hatte. Iſt es demnach zu verwunbern, daß man 
zu einer Cultur zurüdgriff, die für das, was man beburfte, für Die Eut⸗ 
widelung der Inpivipualität, bie befte Schulung zu gewähren fchien, 
und das, wonach man firebie, vie Entwidiung des Geiftes, am glaͤnzend⸗ 
fien ausgebilvet hatte, zu einer Cultur, bie nie ganz erſtorben gemefen 
war und überdies für bie Italiener noch ben bejonveren Borzug und 
Reiz einer heimathlichen und nationalen hatte? Die Menge ver Denk⸗ 
mäler ver Kunft, die noch immer angefhaut und bewundert wurden, 
auch der nahe Zufammenhang ber italienifchen Sprache mit der lateini⸗ 
ſchen erleichterten ven Proceß, und noch mächtiger wirkten daun auf 
Schrift und Rede ſchon nom breizehnten Yahrhundert au eine immer 
lebendiger wervenbe Erinnerung au daß alte Rom, und bie Schufncht 
nach diefer vergangenen Größe, vie fhon auf das politifche Leben nicht 
ohne Einfluß blieb. Des Stubium ver alten Litteratur, die hieraus ſich 
ergebenven Borftellungen und Anfchaunngen bucchbrangen bie herrſcheude 
Gefühlsweile, gaben dem geiftigen Leben einen neuen Schwung und eine 
neue Richtung, und bewirken fo früher ald in irgend einem anbern 
Lande hier eine Vereinigung bed Antilen mit dem Chriftlichen und Ro⸗ 
mantifchen. Die italienifche Sprache, wie fie fih im Munde des Volles 
und im Umgang ber gebilvetften Männer des Landes zn Florenz ent⸗ 
widelt hatte, wurde das Organ viefer neuen Bilvungsftufe für bie 
Poeſie, wenn ſich auch für vie wifienfchaftlichen Bemühungen ver Ge⸗ 
brauch der lateiniſchen erhielt. 

Die erften Anfänge diefes neuen Lebens find von einem Manne 
herzuleiten, ver zwar nicht unter bie eigentlichen Reſtauratoren des 
Alterthums zu zählen ift, der jebod in der Majeftät feiner Perſönlich⸗ 
keit wie in ber Wirkung feiner Werke vie Grenze am deutlichſten bezeich⸗ 
net, welche zwifchen dem mittelalterlichen und dem neuern Italien liegt. 
Dante oder, wie er eigentlich hieß, Durante, aus der Familie Alighieri, 
war geboren im Jahre 1265 zu Florenz, dieſer Stabt, die wir eben als 
des Schauplai großartiges Beftrebungen und ber mannichfachften poli= 
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tifchen Erfchätterungen kennen gelernt haben. ber mitten umter biefen 
Unruhen hatte fich bier auch am früheften ber Stun für fhöne Fünfte 
wiederum geregt, uud bie Befchaffenheit ver Verfaffung forderte mehr 
als irgendwo bie Bilbung des Einzelnen. Biele ausgezeichnete Geifter 
jener Zeit nannten Florenz ihr Vaterland, aber Keiner erftieg bie Höhe, 
zu der fih Dante emporihwang. Schon ale Yüngling feste er ſich, 
unter der Anleitung feines Lehrers Brunetto Latini, welcher eine hohe 
Stelle im Dienfte ver florentinifchen Republik belleidete und zuerft römi- 
fhe Autsren in die italieniſche Vulgärfprache überfegte, dann aber and 
durch eigenen Fleiß, in volllommenen Beſitz ver gepriefenften Kenntniſſe 
feines Zeitalter8, ver Rhetorik, Aftrologie und der tieffinnigen Schola⸗ 
ſtik, und befuchte hierauf noch mehrere Univerfitäten. Aber der Ernſt 
biefer Befchäftigungen verſcheuchte aus feinem Herzen bie zartefte Liebe 
wicht, welche Beatrice Bortinari ihm ſchon in feinem zehnten Jahre ein- 
geflößt. Ste war es, die, ob fie gleich früh ſtarb (1290), doch als das 
Ideal ſchöner Weiblichkeit fein Genrüth veinigte und heiligte, und bie 
Seele feines Lebens wie feiner Werke geblieben tft, die ihn und fie 
unfterblich gemacht haben. Seinem Baterlanbe diente Dante in ben 
Kämpfen gegen Arezzo und Piſa (1280 und 1290), und fpäterhin ale 
Staatsmann. Im Jahre 1300 war er unter ven Prioren. Er gehörte 
zu ver Bartei der Weißen, und auch ihn traf, als diefe, wie oben erzählt 
iſt, durch Karl von Valois ihren Gegnern unterlagen, das Loos ber 
Berbannung. Er ſah fi gezwungen, in der Fremde Zuflucht zu ſuchen, 
and mußte fühlen, „wie hart ber Weg ift, wenn man nur auf fremben 
Zreppen hinauf und herab fteigt.” Er fand dieſe Zuflucht zunächft zu 
‚Berona bei den Scala, welche (beſonders Can bella Scala) berüßmte 
Männer aller Art um fi, fammelten, und ihnen unter fröhlichen Feſten 
bie freifte Muße für ihre Befchäftigungen gewährten. Hier lebte Dante 
eine Zeit lang hochgeehrt. Als Heinrich VIL zum Zuge nad) Btalien 
eiftete, erwartete er voll vichterifcher Begeifterung eine Zeit neuen Glan⸗ 
zes für fein Vaterland, und bie JZurücdführung feiner Partei nach Flo⸗ 
renz. Er fchrieb deshalb, noch che der Kaiſer erfchienen war, einen 
Aufruf an das italienifche Volk, wodurch er jenem ven Weg zu bahnen 
und bie Herzen zu gewinnen ſuchte, und als Heinrich dann durch bie 
Aufflände der Iombarbifhen Städte in feinen Unternehmungen aufge: 
halten wurde, mahnte er ihn (im April 1311), Toscana's nicht zu ver⸗ 
geflen, ven Mittelpunkt des Widerſtandes, Florenz, zu bezwingen, nnd 
das Zeitalter Saturn's nach Italien zurkdzuführen. Aber auch biefe 
Hoffnung feiterte, wie wir wiflen. Dante erlangte vie Rucklehr in 
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feine Vaterſtadt nicht, und. lebte als Berbannter bald hier, bafd dort. 
Zuletzt hielt er ſich bei Guibo Novello da Bolenta, Herrn zu Ravenna, 
anf, bei welchem er anch 1321 ſtarb. Wie viefer ihn im Leben groß⸗ 
miäthig geehrt hatte, that er es auch im Tode. Die vornehmſten Bürger 
Ravenna’s mußten auf ihren Schultern ven Leichnam zur Grabflätte 
teagen, und nur ba8 eigne Unglüd, das ihn traf, verhinderte Guido an 
der Vollendung eines großen und koftbaren Denkmals für ven Dichter. 
Aber hätte es mohl größer und dauernder fein können, als das, 
welches ſich Dante ſelbſt In felnem berühmten Werke, ver göttlichen 
Komödie, errichtet Hat? Schwankend zmifchen alter und nener Zeit, 
wollte er es anfangs in Iateinifcher Sprache fchreiben; dann aber, ba 
er die Beſtimmung des Werkes ahnte, veränderte er feinen erften Ent⸗ 
ſchluß, und bebiente fid ber italieniſchen Sprache, des zu feiner Zeit 
Iogenannten Volgare, wofür dieſes Gevicht felbft der Quell gemorven 
ift, aus welchem ber anmuthige und tiefe Strom beffelben hervorbrach. 
Es mußte and nothwendig durch Die Sprache dem frifchen Leben ber 
Zeit angehören, der es entquollen. Denn es tft Abbild und Spiegel des 
ganzen Zeitalters; die romantifche Poeſie und die ſcholaſtiſche Philofo- 
phie, die geiftliche und die weltliche Macht, vie Erinnerung an die alten 
. Götter und Heroen und dig herrſchende katholiſche Religion glänzen 
darin in herrlicher Gemeinſchaft. Alle vie in ven bisher entwidelten 
Dichtungen gegebenen Motive finb zu der größten und würbigften Ges 
ftaltung Herausgeboren. Die Einfaffung ift dem Birgil entnommen, 
an das Minnelied Ichnt fich vie Darftellung ver befeligenden Frauen⸗ 
liebe, dem lateiniſchen Kirchenliede entſpricht der religiöfe Aufſchwung, 
bie Erzählungen wirklicher Vorfälle, wie fle in feiner Zeit in Italien 
gefchrieben wurden, find zur Vorftellung der großen Thaten der Ge- 
Ichichte erhoben. Alle biefe der Zeit angehörenden Formen find vereinigt 
gebraucht, um bie ewigen und unvergänglichen Verhältniſſe der Menfch- 
heit, die ftaatfichen, die kirchlichen wie die perfänlichen darin auszuprä⸗ 
gen, und über dein Ganzen fchwebt verffärenn und erhebend bie theolo- 
giſche Weltanficht des Dichters. Wie er durch fein Ungläd und durch 
bie Liebe gereinigt, den Drang des Irdiſchen von fich meggewiefen, 
ftellte Dante zuerft in ber vita nuova bar. Hier befchreibt er die Ent- 
ftehung, den Fortſchritt und die Veredlung feiner Liebe zu Beatrice, 
welche ihm viefes neue Leben gefchaffen hatte, ven Mebergang ber finn- 
lichen Liebe zur himmlifchen. Aus dem Irrthum der Leivenfchaften los⸗ 
geriffen, fordert ihn Beatrice zur Wanderung burch Hölle, Fegfener und - 
Himmel auf, in vemfelben Jahre (1300), wo Bonifacius VIII. em all⸗ 
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gemeine® Jubiläum zur Vergebung aller Sunden ausgefchrieben Hatte, 
damit ihm das Wefen der Welt und der Menſchen, das Böfe und das 
Gute offenbart werde, und er fi) und Andere zur Buße ermuntere und 
zum höheren Leben weihe. Die Beſchreibung biefer Wanderung ift die 
göttliche Komödie, ein zufammenhängendes epifches Gedicht, wäh- 
rend die vite nuova aus einer Reihe lyriſcher Poeſien zuſammengeſetzt 
it. Die divina commedia beftcht aus drei Theilen, in denen zufammen 
hundert Gefänge, jeder ungefähr von hundertundviergig Berjen, enthal- 
ten find. Zum führer gibt ihm Beatrice, die zugleich in ver allegori- 
chen Weife des Dichters als Symbol ver hriftlichen Weisheit vorgeftellt 
wird, ben römischen Dichter Birgil, der das Symbol ver menſchlichen, 
durch die Theologie noch nicht aufgeflärten Vernunft iſt, weswegen die⸗ 
fer auch ven Dante nur bis zum Paradiefe führen kann. Bon da an 
muß Beatrice felbft ihn durch den nur den Ehriften offenſtehenden Him- 
mel leiten. In diefer wichtigen Rolle, die bier dem Virgil übertragen 
wird, beflen Gedichte der erfte und ſchönſte Wieberhall waren, ver jener 
mit Sehnfucht in die Gräber des verjchütteten Alterthums rufenden 
Zeit entgegentönte — zeigt ſich ver Einfluß, ven bie alte Welt damals 
übte, die Bedeutſamkeit, welche ihr zugefchrieben wurde, und bie Anſicht 
Dante's von verfelben. Diejelbe Auffaffung ift e8 auch, welche Cato von 
Utica als den Heros ver Freiheit, ohne deren Bewußtfein keiner zur Läu⸗ 
terung feiner feibft gelangt, au ven Eingang des Fegefeuers febt. Ya 
des Dichters Verehrung zeigt auch durch die öfter von ihm erhobenen 
Zweifel, warum die edlen Helden jener vergangenen Zeit niemals ind 
Paradies gelangen Können, vie ihm indeß die Philofophie nicht lö— 
fen kann. 

Es if} hier nicht der Ort, in das Einzelne diefe® wunderbaren Ge⸗ 
bichtes einzugehen und den Dichter zu begleiten, wie er in den mannid)- 
faltigen Geftalten, vie er in die Hölle, in das Fegefeuer und in ven 
Himmel verfeßt, die Menſchheit vargeftellt, als ver firafenden over be= 
lohnenden Gerechtigkeit unterworfen, je nachdem fie mit Freiheit vecht 
oder unrecht handelt; wie er die ganze Weltgefchichte in ver lebenvigften 
Klarheit erfcheinen läßt, und durch feine Theilmahme zur lyriſchen Ein- 
heit zufammenfaßt; wie bei ihm, dem Geifte des Mittelalter8 gemäß, 
bie tieffte Allegorie, in ver Anlage und im Fortgange des Ganzen ſowie 
in ber Bedeutung des Einzelnen, eingegangen ift in bie unmittelbarfte 
and ooliite Erſcheinung; fo daß ver größeren over geringeren Kraft der 
Auffeffung gemäß auch die hiftorifche Berentung, unmittelbar genom⸗ 
men, ven höchſten Genuß gewährt, was Boccaccio ſehr ſchön bezeichnet, 


. 
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indem er fagt, die göttliche Kombdie gleiche einem Strome, durch wel⸗ 
chen ein Löwe ſchwimmen und ein Lamm gehen lönue. Nur wie bie gro 
Ken Kräfte der pamaligen Welt, deren Kampf und Reibung wir in ber 
beutfchen und italtentfchen Geſchichte dargeſtellt haben, fi) in dem 
Geiſte und Werke des genialen Dichters abſpiegeln, mag hier im Allge⸗ 
meinen erwähnt werben. 

Dante, obgleich ein Ghibelline, ſtellt ſich bennoch über ben Gegen⸗ 
faß, und ſchilt mit Unparteilichteit Genofjen und Gegner (Paradies L), 
baß fie ihren felbftfüchtigen Zwecken das Wohl des Ganzen aufopferten. 
Denn ihm ſchien, wie die Gluckſeligkeit des Einzeluen durch das Gleiche 
gewicht feiner irdiſchen und geiftigen Natur, ebenfo bie ber Menfchheit 
durch die Erhaltung der Gegenfähe, deren Kampf bie bisherige Ges 
ſchichte dargelegt hat, bedingt zu fein. Die geiftliche und weltliche Macht 
ſollten durch ihre Gleichgewicht eine friedliche Einheit bilden. Darum 
prangt auf der einen Seite die Hierarchie, die von dem Statthalter 
Chriſti anhebt, und durch alle Zweige der geifllichen Wurde hinabfteigt, 
umgeben von den beiden Monchsorden, ven Franciscanern und Domi⸗ 
nicanern, die gleichſam „vie Raͤder des Wagens find, auf weldem bie 
Kirche kämpfend fährt” (Barad. XIE), und ber fcholaftifchen Philoſo⸗ 
phie, deren Berehrer und Bearbeiter in der Sonne (denn bie Seligen 
find in ven verſchiedenen Planeten) wohnen, woburd; das Licht, welches 
von biefer Wiffenfchaft ausgeht, angebentet wird. Hart tabelt ver Dich⸗ 
ter diejenigen Verweſer der geiſtlichen Macht, die von dem Geiſte und 
der Idee, welche ihrer Stellung zu Grunde liegen, abgewichen ſind, 
und nicht ohne Unmuth ſieht er den geiſtlichen Bannfluch als Waffe in 
weltlichen Kämpfen gebraucht. Er ſcheut ſich nicht, den Papſt Nico⸗ 
laus IIL in die Hölle zu ſetzen, weil ex fi der Simonie ſchuldig ges 
macht, und fo Abt er noch an mehreren Anderen ftrenge Gerechtigkeit 
Diefem geiftlichen Reiche gegenüber fteht das römifche Kaiſerthum, das, 
wie Juſtinian (Parad. VL) erzählt, von den Römern anf die Deutſchen 
gekommen if. Unter dem Kaifer, piefem höchften Monarchen *), follten 


*) Als Heinrich VII. nad Stalien zog, ſchrieb Dante eine politifche Ab⸗ 
handlung „de monarchia“, in welcher. er eine Univerfalmonardhie, repräſen⸗ 
tirt Durch den römifchen Kaifer unb getragen von dem römifchen Volle, fordert. 
Innerhalb dieſes Geſammtreiches follen bie einzelnen Böller von einzelnen Kür» 
ften regiert werben, und zwar nicht nach Willlir,, ſondern an ber Hand guter 
Geſetze. Zwar bat ber Kaifer feine Macht von Gott, nicht von ber Kirche, neben 
ber ber Staat vielmehr gleichberechtigt lebt, aber — nnd dies if} charalteriſtiſch 
für das neue Staateprincip — der Fürft iR um bes Staates willen ba, er 
der Diener deſſelben. 
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alle Übrigen Könige und Fürften regieren, damit fo der höochſte Friebe 
und die hochſte Glückſeligkeit herrſchen. Friedrich IL brennt daher In 
der Hölle (X.), weil er, nad) ber Anficht des Dichters, geftxebt hat, um 
Kampfe gegen die geiftliche Macht jenes Gleichgewicht zu flören, und 
Rudolf von Habsburg bußt mit zerknirſchtem Herzen (Fegefeuer VII.) 
die Schuld feiner Läffigkeit, vie ihn abhielt, ſich um Italien und bie 
Kaiferkrone zu befiimmern; Heinrich VII. und Can bella Scala werben 
dagegen als bie möglichen Retter und Herfteller dieſes Reichs gepriefen; 
- aber die Könige von Frankreich als ſtete Feinde des Kaiferthums getabelt, 
und biefer Vorwurf trifft auch Florenz, das Baterland des Dichters, weil 
es fich ven gelben Lilien (ver franzöſtſch⸗neapolitaniſchen Partei) anfchliekt, 
und dem allgemeinen Banier (dem Kaiſerthum) ſich entgegenftemmt. 

Schon viefe wenigen Andeutungen über bie göttliche Komödie 
werben ven Eindruck erflärlich machen, ven dieſe Zufammenfaffung aller 
bisherigen Richtungen und Beitrebungen und ihre plaftifche Wiederge⸗ 
burt durch bie gewaltigfte Kunſt auf die Zeitgenofien machen mußte, 
fowie den unausſprechlichen Werth, ven Dante auch für jebe fpätere 
Periode in Anſpruch nimmt. Schon damals führte das Bedürfniß, ſich 
in biefer Ideenwelt zu orientiren, nach nicht allzu langer Zeit zur Er- 
richtung von Kehrftählen für Erklärung der göttlichen Komödie; in Flo⸗ 
renz eröffnete Boccaccio, felbft einer von denen, befien Werke dieſe neue 
Litteratur verherrlicht haben, auf Befehl des Staats im Jahre 1873 
erlãuternde Vorleſungen, und entiwidelte bie allegorifchen und hiftori- 
chen Beziehungen bes Gedichts mit aller der Gelehrſamkeit, vie eine 
ſolche Auslegung erforderte. 

Während Dante's Bedentung als Dichter ber die Schranken ſei⸗ 
ner Zeit wie feines Baterlandes hinansgreift und es eben deßhalb un⸗ 
möglich macht, daß Andere feinen Spuren folgen konnten, findet er für 
die andere Seite feines Weſens, in dem Ahnen und Anbahnen eines 
nenen Culturzuſtandes, fofort begabte und eifrige Nachfolger, von denen 
das, was er mehr gefühlt als ansgeſprochen hatte, in beftimmtte Formen 
geprägt und vervollftändigt wird. Unter ihnen tft ver erfte und bekann⸗ 
tefte, aber auch ver am meiften ſchöpferiſche Franzeseo Petrarca, 
der „eigentliche Prophet und Entdeder des Humanismus”, mit welchem 
Namen von nun an die hingebende Erforfhung und Erfchließung des 
Alterthums bezeichnet wird). Petrarca wurbe am 20. Inli 1804 zu 


®) Bot. hierzu wie zu bem Folgenden, «außer bem fchon erwähnten Werke 
son Burdharbt, die Cultur der Renaiffance, befonders Georg Boigt, bie 
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Arezzo geboren. Sein Vater war, als zur Partei ver Weißen gehörig, 
zugleich mit Dante gezwungen worben, Florenz zu verlaflen, und begab 
fih, als Petrarca acht Fahre alt war, nach Avignon. Bon hier ſandte 
er feinen Sohn nad) Carpentras auf die Schule, und dann zur Erler 
nung ber Rechte auf die berühmten Univerfitäten zu Montpellier und 
Bologna. Über vie Verbindung feiner litterarifhen und poetifchen Nei⸗ 
gungen mit dem trocknen Rechtaſtudium, welches nicht biftorifch, ſondern 
rein ſcholaſtiſch betrieben wurde, wollte Betrarca nicht gelingen. ‘Der 
Lefung der alten Schriftfteller hingegeben, vergaß ex jenes Stubium 
darüber fo ſehr, daß fein Bater ſelbſt nach Bologna eilte und vie Bücher, 
bie ihn ganz in Anfpruch nahmen, ins Feuer warf. Nur vie heißen 
Thränen des Jünglings vetteten den Virgil und bie Rhetorik des Cicero 
aus den Flammen. Der bald varauf erfolgte Tod feines Vaters führte 
Petrarca wieder dem Alterthume zu; aber vie Liebe zu Laura, der Toch⸗ 
ter des Ritters Audibert von Noves, bie er zu Avignon, wohin er zurück⸗ 
gelehrt war, am Montag der Charwoche des Jahres 1327, in ber 
Nonnenkirche von St. Clara erblidte, band ihn an vie Gegenwart. 
Obgleich die Geliebte ſchon feit zwei Jahren an Hugo aus bem 
Geſchlecht der Herren von Save vermählt war, nahte ſich Petrarca ihr 
mit feuriger Eutſchloſſenheit. Unerfahren und unſchuldig gönnte fie ihm 
Zutritt, als aber glühenve Blicke fein Inneres verrathen, ſieht er ſich 
ſtreng und kalt zurückgewieſen. Statt ihn zu heilen, entzundet die Tu⸗ 
gend Laura's feine Leivenfcaft immer mehr. Seufzend und verzweifelnd 
durchirrt er die Länder Europa's, aber das Bild der Geliebten verfolgt 
ihn, und zu feinen Schmerzen gefellen fi Vorwärfe und Gewiſſensbiſſe, 
daß fein Herz, welches Gott für die ganze Welt erichaffen, nur von 
einem Geſchöpfe befeelt und erfüllt je. Enplic will er feine Liebe bes 
kämpfen, aber alle Anftrengungen vermehren nur bie Bitterfeit feiner 
Qualen; fo jehr fein Stolz fidh gegen die unmwärbige Sclaverei ftemmt, 
fo wenig fann er fein Herz doch von ver Gebieterin losreißen. Er kehrte 
nach Avignon zurüd, und Laura's Milde, Sanftmuth und Freundliche 
keit, die fie ihm jeßt, da fie um manden Sommer älter geworben war, 
bezeigte, bielten ihn auch noch nad ihrem Tode 1348 in Liebe und 
Sehnſucht gefellelt. Tiefe Leivenfchaft hat Betrarca in füßen und ſchwär⸗ 
merifhen Tönen in feinen Canzonen und Sonetten gefeiert und den 
Minnegefang der Provenzalen in italienischer Zunge zur Vollendung 
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eshoben, indem er zur Tiefe und Schwärmerei ber Empfindung bie 
Strenge und Eorrectheit der Sprache und Form gefellte, zu welcher ibm 
das Studium der Alten verhalf. Den Inhalt des autifen Lebens ſelbſt 
mit dem Romantifchen und Chriftlichen zu verfchmelgen, wie es Dante's 
gewaltiger Geiſt erreicht hatte, vermochte er nicht; vielmehr fallen bei 
ihm bie von jenem vereinigten Richtungen auseinander; benn während 
er in melodiſcher Sprache die Empfindungen ber Liebe aushrüdt, wie fie 
feiner Zeit-gewöhnlich find, weiß er von dem Altertum hauptſächlich 
doch nur die Meifterfchaft ver Form zu würdigen und feinen Zeitgenofien 
zu empfehlen, wogegen er ven tieferen Imbalt deſſelben wicht völlig zu 
beherrfchen vermag. Aber dieſe Ießtere Seite, bie Begeifterung für vie, 
antile Form, tft an ihm die heroorragende, und wie er felbft in ihr fein 
größtes Bervienft fieht, fo haben ihn die Mitlebenven auch faft nur 
ihretwegen geehrt; erft die Nachkommen meinten ibn vornehmlich als 
Sonetten- und Canzonendichter preifen zu muſſen. 

Indem Petrarca von der Verehrung für Virgil und Cicero and» 
ging und fie vor der Verdächtigung Unwiſſender ſchützte, begann er zu⸗ 
nächſt nad) dem Vorbilde des Erftern ein Heldengevidht, Africa, Das eine 
Verherrlichung Scipio’8 enthalten follte, zu verfaſſen. Sodann war e8 
fein eifrigftes Gefchäft, die Schriften des Letztern und anderer Hafjtfchen 
Autoren vor dem Untergange zu retten ober ſchon halb verloren ge 
glaubte wieder anfzufuchen. Wie groß und rein war feine Freude, wenn 
ex ein bisher nicht gekauntes Werk des großen Redners, wie in Tüttich 
zwei Reden, auffend. Nach allen Richtungen ſchickte er Briefe, Geld, 
uam den Schriften ber Claſſiker nachyufpären, bei gelehrten Männern 
nachzufragen; und faft von jeder Reife brachte er einen Fund heim, wies 
wohl er fi um einzelne Schriften Eicero’3 und um bie zweite Defabe 
des Livius vergeblich bemühte. So war er denn auch der Erfte, ver als 
Privatmann eine Bibliothel beſaß, ebenfo legte er eine Sammlung von 
antifen Münzen an. Und ald er von einem feiner. Bewunderer in Byzanz 
einen griechiſchen Homer erhielt, fo erweckte er wenigftens bei Anderen 
den Drang, den gefeierten Sänger in ver Urſprache zu lefen. 

Bon diefer glühenven Berehrung ver Alten und ver unausgeſetzten 
Beſchäftigung mit denſelben war es nur eine natitrliche Folge, daß feine 
ganze Tebensanfchamung fich mach ihnen bildete, baf er bie rein menfch⸗ 
lien Intereſſen, die ex von ihnen fich aneignete, auf Alles übertrug, 
was ihn berührte, daß nichts für ihn Werth Hatte, was nicht mit ver 
allgemeinen Menfchenbilvung im BZufammenhange ftand. Daher fein 
erbitterter Kampf gegen pas Brotſtudium, gegen ven Xberglauben, gegen 
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Aftrologie und Alchhmie, vor allen aber gegen vie Scholaftik und ihre 
Bertreter; wie er alle ſelaviſche Abhängigkeit auf geiftigem Gebiete haßte, 
fo Tehnte er fih auch gegen die Philofophie auf, Die fi von ber Theo⸗ 
logie wöllig beherrfchen ließ; er wollte fte als freie Wiflenfchaft gehand⸗ 
habt wiffen. Und weil ex mittelbar damit ſich aud in Gegenfag zu 
Ariftoteles, den Gotzen ver Scholaftifer ftellte, fo wurde er genäthigt, 
eine andere Autorität des Alterthums für fih zu fuchen, womit er denn 
ganz von felbft dazu kam, Plato zu empfehlen, den er doch wenig kannte. 
Meberhaupt war feine Stellung zu ven Griechen Feine Mare und bewußte, 
aber die inftinftmäßige Wegweifung, vie er der nachfolgenden Genera⸗ 
tion gab, Kat nichts veftoweniger ihre Früchte getragen. In ähnlicher 
Weile war bei feinen literarifchen Fehden das Pofitive, was er gab, oft 
nur ſchwach begründet, wogegen er fehr Mar erlannte, was zwifchen ihm 
und feinen Gegnern den Unterfchieb Bilvete. Daß er ungeachtet feiner 
Feindfeligkeit gegen vie Scholaftifer als Vertheidiger ver Kirche gerühmt 
wird, rührt daher, daß er gegen ketzeriſche Secten heftig auftrat; im 
Uebrigen vertrat er nie das allgemeine, fonvern nur fein individuelles 
Chriſtenthum. 

Weil er fi als gebildeten Menſchen ohne Gleichen fühlte und ſich 
des ernfteften eifrigften Strebens nad Wahrheit bewußt war, fo glaubte 
er Alles zu fein, Dichter, Hiſtoriker, Philofoph, Politiker. In ver That 
fehlte ihm, um das Letztere fein zu Tünnen, lebendiges Gefühl für Bater- 
land und freiheit keineswegs; ja were er nicht von felbft davon erfüllt 
gewefen, e8 wurde aus der Beſchäftigung mit ven Alten auf ihn überge⸗ 
gangen fein. Aber freilich mangelte ihm die Tiefe und der weite, unfaf- 
fende Blick, der Dante auch anf dieſem Gebiete auszeichnete; feine Bor- 
ftellungen von ver Möglichkeit, Italien wieber zu erweden und zu erhe⸗ 
ben, waren phantaftifch, in abftracter Weife ven antiten Berhältnifien 
entlehnt, ohne reale Grundlage. Dafielbe war ver Fall bei Cola Rienzi, 
zu dem er ſich baher von feinem erften Auftreten an hingezogen fühlte. 
Niemand war gefchäftiger als PBetrarca, den Schwärmer Cola zu preis 
fen, ver fein geliehtes Rom wieder aus dem Grabe erwecken wollte. 
Obgleich ein Freund der Eolonna, nahm er ſich deſſelben an, verthei- 
digte ſich furchtlos zu Avignon am päpftlichen Hofe, und der ſchmähliche 
Ausgang jener Ereignifle erfüllte ihn mit Schmerz und Verdruß. Neue 
Hoffnung begeifterte den Dichter, als Kaifer Karl IV., ver, öfters durch 
Briefe von ihm eingeladen, das römifche Heich in Italien und Kom 
wieberherzuftellen, envlic in Mantua angelonmen war (1354), und 
ihn zu ſich entbieten lieg. Mit ver Demuth, die er gegen Männer zeigte, 
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bie feine Ideen ausführen follten, näherte er fidh dem Kaiſer, aber mit’ 
ber Kühnbeit, die das Bewußtfein jener Gedanken gab, ſprach er zu 
ihm. Als Karl IV. wunſchte, daß das noch nicht vollendete Werk Pe—⸗ 
trarca’8 fiber die berühmten Männer unter feinem Namen erfcheinen 
mödte, fagte PBetrarca ruhig: „dazu bedarfs von meiner Seite ber 
Muße, von eurer ver Tugend.” Um ven Kaifer zu dieſer zu ermuntern, 
zeigte ihm PBetrarca Münzen von römischen Imperatoren, und erzählte 
ihm Züge ans ihrem Leben zur Nachahmung, wobei Karl mit Wohlge⸗ 
fallen und Theilnahme zuhörte, nicht verlegt von dieſer Kuhnheit, die 
noch höher flieg, als er, ohne Petrarca's Hoffnungen erfüllt zu haben, 
nad) Deutſchland zurückkehrte. „So gehe denn,“ fchrieb der Dichter, 
„weil du es willft, aber vergiß nicht, daß Fein Furſt vor bir einer fo 
fhönen, nahen und herrlichen Hoffnung entjagt hat. ‘Dein Großvater 
und bein Bater dachten anvers, aber ich fehe, daß bie Tugend fich nicht 
vererbt.” Mit gleicher Kuhnheit und Kraft ſprach er mehr als einmal 
zu ven Päpften, indem er fle aufforberte, vie falſche Geliebte, Avignon, 
zn verlaffen und in die Arme der rechtmäßigen, aber verlaffenen Gattin, 
Rom, zuridznlehren. „Papſt bift du überall, aber zu Rom bift du Bi⸗ 
ſchof. Zeige, Daß du ein wahrer Hirt ımb fein Miethling biſt,“ ſchrieb 
er an Urban V. (1366). 

Wir wiffen aus ven Briefen Petrarca's, auch ans feinen Streit 
ſchriften ziemlich genau, wie e8 um fein Inneres, um die lauteren und 
unlanteren Regungen feiner Seele, um die Gründe feiner Neigungen 
und Abneigungen beftellt war, wie er unter dem Streite verſchiedener 
Bildungselemente zu einer Einheit zu gelangen ſuchte. Aber eben daß 
wir dies ans feiner eigenen Feder erfahren, iſt wieder ein Beweis dafür, 
daß er auf ganz anderem Boden ftaud, al® bie meilten Menfchen vor 
ihm und um ihn®), Und fo gehört denn zu feiner Perfönlichleit auch 
ein Zug, den er ebenfalls mit Cola gemein und durch das Studium 
ber Alten geftärkt hatte, bie faft unbegrenzte Ruhmfucht, das rege Ge⸗ 
fuühl für die perfönliche Ehre, die von der Stanbesehre fehr verſchieden 
iſt. Sie erfcheint bei ihm foger nicht felten als Heinliche Eitelkeit, um fo 
mehr, ba er fie zu verdecken ober zu befchönigen ſucht. Und doch hatte er 


*) Daß biefe Kämpfe bei ihm fich in anderer Weile kandgaben ale bei asce- 
tiſchen Kliofterörübern , verſteht ſich von ſelbſt. Aber es ſcheint doch gewagt, bei 
ihm einen modernen Weltſchmerz vorantzuſetzen, wie Voigt dies thut (a. a. O. 
©. 86), obwohl er freilich felbft von einer dolendi voluptas ſpricht, quae 
mnoestam animam facit, pastis e0 funestior, quo ignotior causa atque ita 
difficilior eura est. 
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es wenig nöthig, in biefer Beziehung eiferfüchtig zu fein; denn gerade 
feine von der ganzen Mitwelt fo merklich verſchiedene Perſönlichkeit 
war es, die ihm einen geheimnißvollen Zauber verlieh und die Zeitge⸗ 
noflen an ihn fefielte. Sie beeiferten ſich auf alle Weife, ihm diefe Ge- 
finnung zu bezeugen. Schon im Jahre 1340, als er von feinen Reijen 
nad Avignon zurüdgelehrt war und feinen einfamen Wohnfig an ver 
Duelle Vaucluſe im reizenden Thal der Sorgue aufgeiclagen hatte, 
erbielt er an einem Tage von Paris und Rom zugleich die Aufforderung, 
ſich al8 Dichter krönen zu laſſen. Ueber die Wahl des Ortes hatte er 
feinen Zweifel, zuvor aber wänfchte er fih der Meinung ver Welt wär- 
dig zu beweifen. Er reifte deshalb zum König Robert von Neapel, ver 
nach feinem eignen Ausdruck Lieber die Wiſſenſchaften ohne Diadem, 
als das Diadem ohne Wiſſenſchaften wollte, um ſich einer Prüfung zu 
unterwerfen. Es geſchah dies in einer öffentlichen Berfammlung, vor 
welcher Petrarca drei Tage hinter einander in allen Zweigen des Wiſ⸗ 
ſens befragt und des bichterifchen Lorbeer für würdig erflärt wurde, 
Hätte nicht das Alter ven König verhindert, fo würde er felbft mit nad) 
Kom gegangen fein, um mit eignen Händen bie Krönung vorzunehmen. 
Sie wurde von dem Grafen Orſo von Anguillara, dem damaligen Se 
nator von Rom, am erften Oftertage 1341 feierlichft vollzogen. In 
einem Purpurkleide, das der König Robert ihm gefchentt, mit einer Be 
gleitung, zu ber fih die Jugend der vornehmften römischen Gefchledyter 
gebrängt hatte, und unter dem Schall ſchmetternder Trompeten, flieg der 
entzüdte Dichter die Stufen des Capitol8 hinanf. Dben angelommen, 
wandte ex fich zurüd nad) der Menge und rief: Gott erhalte das römi⸗ 
he Voll, ven Senat und bie Freiheit! Das Voll, eben fo geehrt und 
geſchmeichelt durch dieſe Feierlichkeit al8 der Dichter, war herbeigeftrömt 
und jauchzte, als der Senator dem vor ihm knieenden Dichter die Lorbeer⸗ 
krone auf das Haupt ſetzte. — Petrarca hatte, als er farb, die Genug 
thuung, daß der Weg, ben ex gezeigt, raſch und eifrig von Andern weis 
ter verfolgt ward. Hoch gefeiert und geehrt, erreichte er ein Alter von 
fiebzig Jahren. Am 19. Juli 1374. fand man ihn des Morgens todt 
in feiner Bibliothef zu Argus, einem Lanpfige Franz Carrara's, mit 
dem Geſicht auf einem Buche ruhend. 

Wie Betrarca den Minnegefang, fo erhob Boccaccio (geb. 1313, 
geit. 1375) cm anderes Element der früheren Dichtung zur Bollenbung. 
Aehnlich wie die Franzofen in ihren Contes (vgl. Thl. VIL ©. 25) ſtell⸗ 
ten die Italiener in der Novelle Bilder des gewöhnlichen Lebens dar, 
erhoben aber diefe Vorfälle duch Rundung, Abgefchloffenheit und Her: 
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vorhebung ber geiftigen Beftimmtheiten und Motive der Handelnden zu 
fünftlerifchen Geftaltungen. Diefer Gattung der Kunft verdanft Boc= 
eaccio feinen Ruhm, indem er vem einfachen Stil der frühern ‚Zeit grö- 
Bern Reichthum und Glanz der Färbung hinzufitgte, und in feinem De— 
cameron bie italienifche Proſa eben fo herrlich entfaltete wie Betrarca 
in feinen Lievern die Boefle. Er ſelbſt jenoch erwähnt dieſes Werf nie 
und fcheint fonach noch viel weniger Werth darauf gelegt zu haben, als 
Petrarca auf feine Reime. Seinen Stolz machte e8 vielmehr aus, daß 
er fih in dem Eultus des Humanismus als ven Schitler und Nachfol⸗ 
ger des Petrarca anfad. In der That hat es Teinen treueren Jünger 
des Lestern gegeben als ihn. Er nennt ihn niemals ohne den Ausprud 
der tiefften Verehrung, er richtet fich nach ven Rathſchlägen, bie er von 
ihm erhält, er vertheivigt ihm gegen die Angriffe feiner Neiver, und Pe 
trarca umgekehrt liebte ihn und vermachte ihm in feinem Teitamente funf- 
zig Goldgulden beftimmt zu einem Winterffeive für feine Nachtſtudien, 
mit dem Zuſatz, es fehmerze ihn, daß er für einen fo großen Mann nicht 
mehr thun könne. Auch der Bildungsgang Beider bietet manche Aehn⸗ 
Iichfeiten. Gleichwie Betrarca war Boccaecto (and Certaldo) von feinem 
Bater gehindert worven, feinen humaniftifchen Neigungen zu folgen; zuerit 
zum Kaufmann, dann zum Advobkaten beftimmt, verbrachte er die beften 
Jugendjahre mit Beihäftigungen, die ihm zumider waren und ihn nicht 
fördern konnten. Erft nach dem Tode feines Vaters, als er fünfund- 
zwanzig Jahre alt war, durfte er vem innern Drange nachgeben und fid 
ganz der Dichtkunſt und der Pflege ver Alterthumskunde wibmen. Mit 
unermübetem Eifer ftubirte er nun; feine Arbeit war ihm zu befchwer- 
Yich, keine Sorgfalt zu peinlich, unverdroſſen Tieß er fih von einem mür- 
rifchen Lehrer in die Elemente ver griechrfchen Sprache, die Damals noch 
wenig gelannt war, einführen; er war ftolz darauf, daß er zuerft wieber 
von allen Italienern den Homer zur lefen verftand. ‘Der Einfluß jedoch 
des Boccaccio auf die Mitwelt war bei weitem nicht fo umfaflend und 
tiefgreifenn als ver des Betrarca, vielleicht weil feine Perfünlichkeit 
minder bedeutend erſchien. Auch tft Die Art, wie er vie humaniftifchen 
Studien zu treiben pflegte, weit mehr die eines untergeorpneten Kopfes; 
ihn freute e8 ſchon, wenn es ihm gelang, überhaupt den Lernftoff zu ver 
mehren, ohne daß er dabei ermefien hätte, wie weit das Gelernte fähig 

fei ihn zu bilden. Daher ift fein Hauptwerk (de genealogia deorum) 
zwar das erfte Handbuch für die Alterthumskunde und fomit für bie 
Zeitgenofien ein hochverdienſtliches Buch, doch enthält e8 wenig mehr 
als eine Menge zufammengelefener Notizen, vie ohne Geſchmack zufan 
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mengeftellt find. Da er mit Dante und Petrarca die Neigung zur Alle 
gorie und zu fombolifcher Deutung theilt, fo verringert ſich dadurch 
der Werth des gelehrten Material noch mehr. Andrerſeits aber beburfte 
bie Welt jest, nachdem fie durch Petrarca auf die reihen Schäße des Al⸗ 
terthums einmal hingewiefen war, der handwerksmäßigen, philologi- 
fhen Arbeit, und dieſer Aufgabe hat fich Boecaccio nicht nur mit treuem 
Fleiße, fondern auch mit enthuftaftifcher Freudigkeit fo erfolgreich unter⸗ 
zogen, daß durch ihn bie antike Welt ven Italienern wieber um vieles 
näher gerüdt ward. Schwer zu erflären bleibt e8, wie er, ber fich fo 
unfrei zu ben überlieferten Stoffen verhielt, mit fo großer Leichtigkeit 
bie italtenifche Proſa beherrfchen und bilven konnte, und wie er in feinen 
Sonetten und der Elegie Fiametta nicht nur feine leivenfchaftliche Liebe 
zu ergreifender Darftellung zu bringen, ſondern Seelengemälve zu geben 
vermochte, die voll von der tiefften Beobachtung find. Jene Fiametta, 
ober, wie biejelbe eigentlich hieß, Marin, war eine natürliche Tochter 
König Robert's von Neapel; Boccaccio Iernte fie am Hofe Johanna's 
fennen (vgl. Thl. VIL ©. 154) und befang fie in der feurigften Leiden⸗ 
haft, umgeben von ven Üppigiten Reizen der füvitalienifchen Natur. 
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Anftchtlic haben wir bei ver Befprehung ver im vorigen Kapitel 
behandelten drei großen Dichter nicht nur die eine Seite ihrer poetifchen 
Leiftungen beroorgehoben, ſondern zugleid auf ihre Verdienſte um bie 
Wiederbelebung der klaſſiſchen Studien aufmerffam gemadt. Es wird 
nunmehr zu erzählen fein, welche Früchte ihre Wirkſamkeit getragen hat. 

War fehon Boccaccio ein Schüler Petrarca's, fo weifen and bie 
nächſten Namen auf ihn als den Führer und Leiter zurüd; und von 
den Städten ift es namentlidh Slorenz, wo ber Humanismus eine fefte 
Heimath fand. Hier Lebten Luigi Marſigli und Coluccio Salutato, 
beide Freunde und Zeitgenoſſen Boccaccio’8 und begeifterte Verehrer 
von PBetrarca, von denen Jener zuerft einen Verein außerhalb Kirche 
und Univerfität gründete, in dem die antike Titeratur gepflegt warb, ber 
Letztere aber, lange Jahre Borfteher ver ſtädtiſchen Kanzlei, die Weisheit 
bes Altertbums fruchtbar machte fiir das Stantsleben. Nunmehr ent⸗ 
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wickelte ſich in der That eine Wiſſenſchaft, die an keine Vorausſetzungen 
mehr gebunden war; anbererfeit8 zeigten bie Schriftftäde. Salutato’s 
der erftaunten Welt, daß die Bilbung auch file pie publiciſtiſche Praxis 
Werth habe und Bortheile bringe Salutato's Briefe wurden überall 
bewundert; fie brachten e8 zu Wege, daß bie Diplomatie in feinerer 
Weiſe gehandhabt warb, daß elegante Stiliften für bie einzelnen Staa⸗ 
ten, gleichviel ob republikaniſche oder monarchiſche, unentbehrlich wur⸗ 
ven. Inveflen ging es mit der Ausbreitung und Berallgemeinerung ber 
eigentlichen Kenntniffe doch ziemlich langſam, weil e& einerjeitd au ein⸗ 
füßrenven Hülfsmitteln fehlte und vie, melche vorhanden waren, nur 
langfam in die Hände der Lernbegierigen gelangten, fo Tange vie Buch⸗ 
druderei noch nicht erfunden war, und weil anvererfeitS auch ver Huma⸗ 
nismus am den Univerfitäten weniger gepflegt warb als neben benfelben. 
Dieſem Bedurfniß halfen allmählig die wandernden Lehrer ab, bie von 
Stadt zu Stabt zogen unb zu deren Füßen ſich dann eifrige Schüler 
and allen Ständen und Altersftufen fanrmelten. Einer der wirkſamſten 
und erften war Johann Malpagbino, gewöhnlich Johann von Ra⸗ 
venna genannt, der einft Petrasca als Schreiber gebient hatte, und 
Gasparino da Barzizza, ver von feiner Vaterſtadt andy Bergomas 
hieß. Zu ihrer Zahl gehörte auch ein Grieche, Manuel Chrufoloras, 
ver mit mehreren Landslenten nach Benedig gefandt worden war, nm 
für Eonftantinopel Hülfe zu erbitten, da ex aber für feinen politifchen 
Zwed nichts erreichte, den Aufenthalt in Italien menigftend dazu be= 
nugte, um für Sprache und Literatur feiner Heimath vie Theilnahme 
zu beleben. Damals begann ber Eifer für das Griechifche bereits jo zu 
wachen, daß Chryſoloras (1396) von Stantömegen nach Florenz be= 
rufen warb, wo er als Lehrer jo viel Eindruck machte und eine folche 
Menge Schüler bildete, daß nach einigen Jahrzehnten ein guter Latinift 
ohne Kenntniß des Griechifchen nicht mehr zu denken war. Er hielt ſpäter 
noch in andern Städten Vorträge und ftarb 1415 in Konftanz, wohin 
er fich begeben hatte, um das Auftreten einer byzantiniſchen Geſandt⸗ 
Schaft zu vermitteln. 

Mit Beginn des funfzehnten Jahrhunderts war das Literarifche 
Treiben in Italien fo im Schwunge, daß die bumaniftifchen Gelehrten 
einen Gochangefehenen Staub zu bilven anfingen; jest begamn ſich auch 
ver Einfluß veffelben anf alle Lebensbeziehungen fo fihtbar zu äußern, 
daß man von hier an das Zeitalter ver fogenannten „Renaiflance” dati⸗ 
ven darf. Ueberall gab es Lehrftühle für vie beiden Haffiichen Sprachen, 
und zwar bie meiſten neben den Univerfitäten; es wurden bie Ueberzefte 
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bes Altertbums in Kunftwerlen und Schriften gefammelt und gefucht 
wie nur vor einigen Sahrhunderten die Reliquien. Was Italien au 
Ueberbleibſeln antiker Literatur bot, kannte man ziemlich genau, e8 galt 
nun auch die übrigen Länver zu durchforſchen, und hierfür iſt wie über- 
haupt für bie internationafe Berührung ber Böller das Coftniger Concil 
von großen Einfluß geweſen. Dorthin kam als päpftlicher Secretair 
der berühmte Poggio Bracciolini, der jeboch an feinem Amte wenig 
Snterefle katte und feine Zeit viel mehr dem Aufjuchen von Hanbichrif- 
ten zuwandte und als ver glädlichfte Finder belannt iſt. In St. Gallen 
entdeckte er das erſte vollſtändige Exemplar der Inſtitutionen des Quin⸗ 
ttlian, das er in zweinnddreißig Tagen ſauber abgeſchrieben haben ſoll, 
bort copirte er auch die Argonautica des Valerius Flaecus, wie denn 
überhaupt fein Aufenthalt im Norden ver Alpen für die Auffindung 
oder Vervollſtändigung vieler Claſſiker, des Iucretins, Silius Italiens, 
Vitruvins, Columella, Gellius, Celfus, Asconius Pedianus, für Die 
Entvedung von adıt Reden des Cicero von Erfolg war; das Buch 
Frontin's über die Waflerleitungen in Rom führte ihm ein glücklicher 
Zufall in Monte Caſſino in die Hand. Mit Enthuſiasmus wurden 
bie Nachrichten von biefen Entvedungen aufgenommen, alle Welt be 
muhte fich eifrig um Abſchriften ver gefundenen Bücher. 

Es war ein günftiges Jufammentreffen, daß in ver Stabt, bie, 
wie bemerkt, feit ven erften Regungen biefer neuen Richtung es ſich zur 
Ehre gerechnet hatte, der Mittelpunkt derſelben zu fein, in Florenz, das 
Haus der Medici zur Herrfchaft gelangte; mit Recht ift ihr Name für 
bie uneigennüßige und hochherzige Teilnahme an Allem, was die Haffi- 
ſchen Studien fördern Eonnte, fprichwörtlich geworden. Sie befaken 
überbem bie reichften Mittel und ihre Handelsverbindungen, bie fie num 
auch fitr dieſe edleren Zwecke benutzten, reichten durch vie ganze Welt. 
Wie fi um Cobmus ein Kreis von Literaten und Schöngeiftern zu- 
ſammenfand, tft bereitö angeventet. Zu ihm gehörte Niccolo Nic- 
coli, ein feingebilveter Kenner des Alterthums und der Handfchriften, 
ber Freund und Auftraggeber des Poggio, der fein ganzes Bermögen 
an den Erwerb von Büchern wandte und bei feinen Tode eine Biblio- 
thek von achthundert Bänden hinterließ, veren größten Theil er felbft 
gefchrieben hatte und bie er mit der größten Liberalität Allen zugänglich 
machte. Dazu zählten außerdem Lionardo Bruni (Aretino), ber bem 
Salutato in der Kanzlerwärbe folgte, ferner Carlo Marfuppini, 
gleichfalls ein Aretiner und fpäter Kanzler; fogar ein Mönch, ver 
Camaldulenſer Ambrogio Traperfari, ver fih große Verdienſte um 
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die Auffindung ums Vervielfältigung won griechtfchen Kirchenpätern er⸗ 
warb; vor Allen jedoch der ſchon genannte Boggio, ber gewanbtefte 
Ropf und elegantefte Stiliſt, aber biſſig in feinem Wis und für feine 
Wiverſacher, die Geiftlichen, ein furdytbarer Gegner, weil er feine Ruck⸗ 
ficht kannte. Yür die Verbreitung ver Kenntniß des Griechifchen berief 
Cesmus ſowohl Italiener, die fi in Griechenland anfgehalten hatten, 
wie namentlich ven berühmten Filelfo, ver jedoch perfünlich zn wenig 
angenehm war, als daß er fich in ber gebildeten Umgebung lange hätte 
halten Eöımen, als auch geborene Griechen, wie Georgios Trapezuu= 
tios ımd Iehannes Argyropulos. Bon der Schwärmerei des Coa⸗ 
mus für Plato iſt oben fchon die Rebe geweſen. Als das fogenannte 
Unionseoncil in Florenz zufammentsat, lernte Coſimo auf dieſem Ge⸗ 
Iehrteneongreß andy ven Georgios Gemiſthos Plethon kennen, ber ven 
Ariſtoteles verachtete, aber Plato mit Begeifterung verehrte. Cosmus 
faßte den Plan, eine platonifche Alademie zu gründen, deren Mitglieder 
fi verpflichten follten, vie Quellen der Weisheit des großen Philo⸗ 
fophen zu ſtudiren. Dem Sohne eines florentinifchen Arztes, dem Mar: 
filins Ficinus, den er lieb gewonnen, lich er eine Erziehung geben, 
bie ihn zu einem vollkändigen Platonifer machen follte, wie dieſer fich 
denn in der That um das Stubium und vie Berbreitung ber platoni⸗ 
fchen Bhilofopbie hohe Verdienſte erwarb. Lorenzo von Medici erlangte 
als Förderer und Freund ver Wiſſenſchaften und Künfte nicht minderen 
Ruhm wie fein Großvater Cosmus. Unter feinen gelehrten Freunden 
fteahlt beſonders Angelus Politianus beroor, ver an Ruhm alle 
Literatoren feiner Zeit übertraf und als Lehrer ebenfo ausgezeichnet war 
wie als Schrififieller. inter Lorenzo's Schutze damerte auch die von 
feinem Großvater geftiftete platonifche Alademie fort, die das Audeuken 
ihres Meifter® jährlich am flebenten November, dem angeblichen Ge⸗ 
burts= and Sterbetage Plato's, durch ein Gaſtmahl feierte. 

Es ift harakteriftifch fitr Die humaniſtiſche Schule, daß fie ſich mit 
allen politifchen Syftemen und Formen zurechtzufinden wußte. So hatte 
fie felbft an dem Hofe von Mailand einen glänzenden Bertreter an 
jenem Filelfo, ben felbft ver feige und heimtüdifche Philippe Maria 
Bisceonti, ald er daran dachte nach Florenz zuritdzulchren, mit allen 
Mitteln feſthielt. Reich unterftügt non den Eſtes Ichrte un Ferrara 
der berühmte Guarino da Verona, der fogar Prinzen des fürftlichen 
Hanfes erzeg. Der bedeutendſte Mufenhof aber war in Neapel. Hier 
hatte fchon bei Beginn der ganzen Bewegung König Robert eine große 
Berehrung gegen Petrarca gezeigt; aber fein Nachfolger, König Alfons, 


234 Mittlere Geſch. IV. Zeitr. 62. Weiterer Afſchwnng bes Hırzıaniemus. 


übertraf ihn in Der Sorge für die bedeutenden Repräfentanten der: Wife 
fenfchaft bei weiten. Es ift befaunt, daß zwifchen ihm nud Cosmuß 
“ eine Handfchrift des Livins, die Diefer ihm uon Florenz überſandte, nach 
langwieriger Feindſchaft eine dauernde Verſöhnung berbeiführte, daß der 
König felbft durch die Beſorgniß feines Arztes, vie Blätter Könnten ver⸗ 
piftet fein, fich nicht abhalten ließ, ſogleich in venfelben zu lefen. Aber 
viel wichtiger war es, daß unter feinem Schutze die Literatoren zum 
eriten Male ver vollen Freiheit des Wortes genoffen, ohne ſich um 
Bapft ober Kirche zu kümmern, fo daß ſich in Neapel gerade die kuhn⸗ 
ften zuſammenfanden, Raurentius Balla und Antonio Beccavelli 
aus Palerıno. Der Leptere ift nur zu nennen als Berfafler einer uner- 
hört frivolen Sammlung non Epigrammen, bie bei ver Geiſtlichkeit 
großes Aergerniß erregte. Jener Dagegen, groß als Ueberſetzer ver griecht⸗ 
{hen Meifter, war wie Poggio ein perfönlicker und erbitterter Feind ver 
Mönche und Pfaffen, welder Stimmung er in einem vielangefochtenen 
Dialoge über die Wolluſt Ausdruck gab; viel ſchwerer aber noch traf ein 
Schlag, ven er der Hierarchie durch feine Schrift über bie conftantinifche 
Schenkung verfetste, und dies gerade um biefelbe Zeit, als das Baſeler 
Concil die päpftlihe Uebermacht mit andern Waffen angriff. Valla 
fpottete der Dominicaner, bie ihm mit der Inquifiticn drohten, und 
hatte fpäter ſogar den Trinmph von ber päpftlichen Curie ohne fein Zu⸗ 
thun Ehren und Einkünfte zu genichen. Welche Bebeyutung mußte die 
bumantitifige Bildung haben, wenn fich ſogar die gewaltigfte Macht, 
die Kirche, herabließ fie zn gewinnen! In ver That trat um die Mitte 
bes Sahrhunderts fogar in Kom ein Umfchlag zu Gunften ver Wiſſen⸗ 
fchaft ein, ald Tommafo Parentucelli, ein Karthäuferbruder, unter dem 
Namen Nicolaus V., ven päpftlihen Stuhl beftieg. Er hatte (ange in 
Florenz gelebt und unter vem Einfluß ver Umgebung. bes Cosmus einen 
glühenven Enthuſiasmus für die Erforfchung ber antilen Welt in ſich 
aufgenommen, den er nun als höchſter Furſt ver Kirche zu bethätigen 
ſuchte. Es kam biefem Eifer zu Statten, daß bie Zeiten des Bafeler 
Concils vorüber waren, daß ver. römische Stuhl wieder feft ſtand und 
daß von Nenem wieber reichliche Gelder in bie päpftliche Schatzlammer 
floffen. Daß er die Florentiner begünftigte, ſtand zu erwarten, aber 
fein Mäcenat dehnte fi weiter und über alle Talente aus; Reinigung 
ber Terte, grammatifche Erklärung und Uebertragung ber griechiſchen 
Meifterwerke lag ihm beſonders am Herzen, und wer immer iu dieſer 
- Beziehung ſich auszeichnete, Tonnte bei ihm auf GOuuſt oder Gelb rech⸗ 
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nen®). So Poggio, fo felhft Laurentins Balla und Filelfo. Ein blei- 
bendes Berbienft bat fich dieſer Papſt purch feine Sorge für die Bauten 
in Rom und durch die Anlage einer Bibliothek erworben, die ber Grund 
fo der nachherigen Baticana in Rom geworben ik. Gein zweiter 
Nachfolger warb der bei Gelegenheit bes Bafeler Eoncils öfter erwähnte 
Aeneas Sylvins, ald Bapft Pius IL, der in feinem ganzen Weſen, 
nicht nur in feiner Bilnung, ein Kind dieſer Zeit war. Nachdem er fich 
durch glänzende Neben, elegante Briefe, feine Staatsfchriften und wohl⸗ 
angebrachte Schmeicheleien ven Weg zum Stuhl Petri gebabnt, lebte er 
als Humanift fort, freute fih an Wit und Eleganz, hielt ftattliche Re⸗ 
ven, ftreifte aber allerdings nicht nur die Frivolität feiner Jugend, ſon⸗ 
bern auch feine freifinnigeren Auffaffungen ab, und waubte feinen Ein⸗ 
fluß als Papft, wenn auch vergeblich, dazu an, bie Oppofitiouen ver 
Kirche nieberzuwerfen und den Occident gegen die Türken in die Waffen 
zu rufen. 

Den Griechen, welche um dieſelbe Zeit aus dem belagerten Cons 
ftantinopel flohen, darf man kaum die Wiederbelebung ihrer vaterländi⸗ 
hen Literatur beimeflen. Abgefehen davon, daß die Begeifterung für 
das hellenifche Alterthum ſchon hundert Jahre früher entſtanden war, 
iſt in Rechnung zu ziehen, daß Jene als Flüchtlinge und Bettler. kamen 
und gleihwohl von dem byzantinischen Dunkel nicht laſſen konnten. daß 
fie auch das Rateinifche oder die Vulgärſprache nur mit Mühe erlernten, 
woher denn die Ehrfurcht vor ihnen als Nachkommen der bewunderten 
Meifter fehr bald ſchwand. Der wirkfamfte Lehrer war außer den Ita⸗ 
lienern, die wie Guarino und Filelfo die Kenntniß ver Sprache und bie 
Bucherſchaͤtze aus Griechenland feldft holten, der vorher genannte Ma⸗ 
nuel Chryſoloras, der ſchon in feinen Baterlande hochangeſehen war 





*) So gab Nicolaus bem Valla für einen Inteinifchen Thneydides 500 
Scudi, für einen lateiniſchen Strabo zahlte er 1000 Goldgulden; Filelfo erhielt 
zum Geſchenk 500 Gulden. Da die Gelehrten nicht ohne Bücher fein konnten, 
jo beburften fie allerdings diefer Unterftiigungen, denn bie Bücher waren theuer. 
Sin gewöhnlicher Abſchreiber, wozu meift Deutiche ober Franzoſen genommen 
wurben, erhielt wohl 30 Dufaten jährlich neben freier Station; entſchloß ſich 
aber eisı Gelehrter von Auf ſelbſt zur Abfchrift, jo ſtieg damit ber Preis des Bu⸗ 
ches ungeheuer; Poggio ließ fich für einen Livius, ben er copirt hatte, 150 Zec« 
chinen zahlen. In Florenz hatte man einen Buchhändler, Vespaflano, ber im 
eigenen Auftrage Handſchriften copiren ließ, um fie zu verkaufen; ale Cosmus 
eine Bibliothek anlegen wollte, vermittelte Beſspaſiano die Leferung, er nahm 
45 Schreiber an, bie iu 22 Monaten 200 feztige Bände lieferten. 
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und fih auch in Tateinifher Sprade auszubrüden mußte. Bon ber 
zweiten ®eneration, die im funfzehnten Jahrhundert nach Italien kam, 
waren zwar die Arghrepules Theodor Gaza, Demetrios Chalcondylas, 
die Familie Laskaris nicht ohne Einfluß, doch wurde bie Mehrzahl von 
ihnen eher zu Eopiften als für den Unterricht verbraudt. Nur Beſſa— 
rien, der 1488 mit feinem Kaifer und dem Patriardden von Conſtan— 
tinopel ankam und zum Katholicismus Übertrat, verftand es ſich gel= 
tend zu machen; er ward Cardinal und fammelte einen Kreis von Lands⸗ 
leuten um ſich, denen er Schuß und Unterhalt gewährte. 

Daß der Humanismns, fo wichtig er für die Bildung und Ent 
widelung der Neuzeit geworben ift, menigften® in feinem Geburtslande 
Staften auch geoße Schattenferten zeigte, darf nicht verfchwiegen werben. 
Es gehört dahin nicht nur, daß er die geiftige Natürlichfeit vernichtete 
und fo vornehmlich das Vaterlandegefühl, mit dem er zu Anfang im 
Bunde geweſen war, abſchwächte; viel bevenflicher noch war es, daß bie 
Horm, wenn auch nur bie elegante Form, gegeniiber dem innern Weſen 
allzufehr betont und gefchäßt wurde. Daher trat denn gerade in dem 
gebilneten Kreifen Italiens ein erfchredendes Sinken der Sittlichfeit 
ein, und daher wuchs mit der Schmwärmerei für vie heibnifhe An= 
ſchauungsweiſe in religidfer Beziehung ein gänzlicher Indifferentismus 
heran. Wie oft hat Aeneas Syloims Bartei und Meberzeugung gewechſelt; 
wie unwahr und fbertrieben waren vie Schmeicheleien, durch die fich die 
Gelehrten Gönner an ven Höfen zu verfchaffen ſuchten; und von einem eit⸗ 
len, frivolen Wefen, das, mie e8 den Höheren gegeniiber bie eigene Würde 
preißgab, fo mit Neid und Rachſucht vie Gleichſtehenden verfolgte, find 
felbft unter ven befferen und edleren Literatoren nur wenige freizufprechen. 

Der nämlichen Zeit, die nach ven litterariſchen Schäten des Alter⸗ 
thums fo eifrig forfchte, ging aud der Sinn für bie Ueberrefte der 
bildenden Kunft deſſelben anf. Wie die Bibliotheken nah Handſchrif⸗ 
ten, fo wurben die Schutthaufen Rom’8 und anderer Orte nach Sta= 
tuen in Marmor und Erz durchwuhlt, und fo nad und nad jene 
toftbarften Refte und Fragmente ans Licht gezogen, welche noch heute 
bie Bewimberung und das Stubinm der Künftler und Kemer find. 
Indeß finden ſich fchon früher Spuren von der Einwirkung der alten 
Welt auf eigenthümliche Erzeugniffe der Kunft. Denn auch in ven bils 
denden Künften begann fich im breizehnten Jahrhundert ein neues Reben 
zu zeigen; vie Gründung des fateinifchen Reiches in Griechenland und 
ber Verkehr der italienifchen Seeftäbte mit dem Often mag auf die Er⸗ 
wedung eines befjern Gefhmads in Italien nicht ohne Wirkung geblies 
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ben fein, wie denn auch die Kämpfe mit ven deutſchen Kaiſern und ſelbſt 
die Belanntichaft mit der arabifhen Kunſt in mannichfacher Weiſe an⸗ 
regend gewirkt hatten. In ver Architektur, nech mehr aber in der Bild⸗ 
hauerkunſt, geſchah dies durch Niccelo Piſano (geft. 1270), von dem ſich 
zu Pifa, Florenz, Siena, Padua, Venedig, Neapel und an andern Or⸗ 
ten Bauwerke und Sculpturen finven, und ber beſonders als Erzarbei⸗ 
ter Vorbild und der Wegweiſer ver Folgezeit ward. Seine Gebäude ges 
hören großentheilß ver germaniſchen oder fogenannten gothifchen Bau⸗ 
tunft an, obgleich die Einzelheiten immer an antife Muſter erinnern. 
Diefer gemischte Stil ward auch von den nächſten Generationen in ben 
großartigen Dombanten des vierzehnten Jahrhunderts beibehalten, fo in 
Mailand bei der prachtvollen Kirche des heiligen Ambrofius (um 1390). 
In der Bildhauerkunſt war Niceolo von Piſa entſchieden verfenige, wels 
der and der Beſchauung ver Untilen zuerſt einen erheblichen Vortheil 
für feine eignen Werke zog. Die Wiege der Malerei war wiederum Tos⸗ 
cana. Borbereitet warb ber Aufſchwung in dieſer Kunſt durch Guido 
von Siena, Duccio di Buoninfegna eben daher, und durch Cimabue 
ans Ylorenz (1240), wie zwar noch immer von dem byzantiniſchen Stil 
abhängig waren, aber doch einen Fortſchritt dadurch hervorbrachten, 
daß fie auf Zeichnung und techniſche Wertigkeit des Colorirens Werth 
legten. Bon ver knechtiſchen Nachahmung byzantiniſcher Weile machte 
ſich dann zuerft völlig frei Giotto in Florenz (1276), ein Freund Dan 
te's; ex ift ver erfte große Meiſter in feiner Kunſt, der zu freierer Bewe⸗ 
gung fortjchreitend auf die Darftellung des natürlichen Lebens Rück⸗ 
fit nahm und zuerft die Freokomalerei vervolllommnete. Zahlreiche 
Säulen bilveten ſich feitvem, Florenz erhielt eine Nebenbuhlerin an 
Siena, und trefflihe Wanpmalereien und Altarbilder ftammen aus die 
fer Zeit. Doch treffen wir in ver erſten Hälfte des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts erft wieder auf Genien erſter Größe, die an ber Spike einer 
zweiten Epoche ftehen. Wir nennen hier nur für die Architektur den Fi⸗ 
lippo Brunelleschi zu Florenz, ver am daſigen Dome eine Kuppel 
von noch nicht gefanntem Umfang und Künftlichleit wölbte (ftarb 1444), 
und Leo Battiſta Alberti,. der dem Papft Nicolaus ein Buch über 
die Architektur überreichen konnte, das. auf dem Stubimm ber antilen 
Kunft beruhte, und viele Kirchen und Paläſte bante;, für die Bildhauer⸗ 
kunft den Loren zo Ghiberti, der die berühmten Thüren am Bapti⸗ 
ftertum in Florenz, mit Reliefen in Bronze, in einem hochſt edlen Stif 
ausführte, fo daß fle Michel Angelo die Pforten des. Paradieſes nennen 
fonnte, und der die verſchiedenen Theile ver Kunſt jchon mit großes 
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Freiheit beherrſchte; für die Malerei ven Mafaccio, der zu Florenz 
und Rom Werke mit folder naturähnlichen Bildung und Abrunbung 
ber Figuren und fo gelungener Belendytung malte, daß fle lange Zeit 
Mufter darin blieben; fowie Fra Angelico da Fieſole, ver ſich be⸗ 
ſonders die Bedentung menfchlicher Geſichtszuge und ihre dem Innern 
Affekte anäguate Geſtaltung zur Anfgabe machte. Nach ihnen- ftifteten 
Coſimo Rofelli und Fra Filippo zwei verfchtedene Schulen in Toscana, 
deren erftere ſich die Wahrheit in ver Charakteriſtik, die zweite Die Dar⸗ 
ftellung ſtarker Uffelte zum Zweck geſetzt hat. Um biefelbe Zeit Ichten 
in ven Niederlanden die beiden berühmten Brüder Hubert und Jos 
bannvan Eyd, melde eine neue, höchſt vorzugliche Weife in Dei 
zu malen aufbracdhten*), und in ver treffliden Ausubung verjelben 
auch den meiften übrigen Anforberungen an die Kunſt der Malerei auf 
eine bis dahin noch nicht erreichte Weiſe entſprachen, fo daß fie auf vie 
fernere Entwidelung ver Kunft in den Niederlanden, in Deutſchland 
und Italien den größten Einfluß hatten. Antonello von Meſſina, ver 
fih in Benebig, wo man lange Zeit ven byzantiniſchen Geſchmack feſtge⸗ 
halten Hatte und dann für nieverlänvifche Art empfänglich zu werben 
anfing, anfhielt, war ein Schäiler Johann's van Eyd und brachte bie 
neue Delmalerei nach Stalien. 

Die Entwidelung ver Tonkunſt war weit ſchwieriger als bie ber 
bildenven Fünfte, weil fie nicht auf dem Boden bes Alterthums fort⸗ 
bauen Tonnte, nnd eine Menge beftimmter Hinderniſſe jenem Yortfchritt 
im Wege ſtaud. Auch hatte fie ſich aus zmei werichiebenen Elementen 
empor zu bilden, aus dem populären Gefange und dem, ben bie Kirche 
übte. Man kannte nur Tange und kurze Noten, wie in ber Proſodie 
lange und kurze Sylben; es fehlte das überall hindurchgehende Grund⸗ 
maß des Taltes, fowie die richtige Einficht iu die Behandlung der Con⸗ 
fonanzen und Diffonanzen; endlich Titt die mufllalifche Schreibfunft an 
ven größten Unvollkommenheiten. ‘Der erfte erheblidye Schritt zur Ab⸗ 
ſtellung viefer Mängel geihah zur Zeit Kaifer Heinrich’ V. durch 





®) Johann van Eyd ift nicht infofern Erfinder ber Delmalerei, al® er ber 
erfte war, welcher Farben zum Behnfe des Malens mit Del gemifcht, fonbern 
m dem Sinne, in welchem diefe Erfindung eine große Bedentung für bie Aunfl- 
geichihte gewann, dadurch nämlich, daß er zuerfl bie Farben in ber Delmalerei 
auf eine Weile behandelte, weiche ungleich vorzüglicher unb volllommener als bie 
bisher ausjchließlich geübte Art ber Dialerei in Tempera (b. h. mit Eigelb und 
Leim) war, und biefe in einem Beitraume von funfzig Jahren in ganz Enropa 
verbrängte. &. Waagen, über Hubert und Johann van Eyd, ©. 124. 
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Guido von Arezzo, indem ex bie muſikaliſche Schrift verbeſſerte, Die 
Schlüffel zur Anwendung brachte, vie Zwiſchenräume zwiſchen ven Li⸗ 
nien benupte u. f. w. Ohne Vergleich wichtiger für die Gefchichte ver 
Muſik it Franko ans Klin, von dem es zweifelhaft ift, ob er im eilfe 
ten ober dreizehnten Jahrhundert lebte. Er erhöhte die Zahl ver No⸗ 
ten auf vier non verfchiedener Länge, und erweiterte gleihmäßig die No⸗ 
tenfchrift; vor Allem aber muß ex als Begründer nes Menſuralgeſanges, 
des Taktes, genannt werden. ‘Dies ift ber Acchimebifche Bunkt, von dem 
ans die muſikaliſchen Kunftmittel ſich buchſtäblich ins Unendliche ver» 
mehren laffen. Nun erſt löſte ſich die Muſik von dem höchſt beſchrän⸗ 
kenden Zwange des bloß proſodiſchen Maßes, von dem mechaniſchen 
Schritte der eins und zwei, von der teodenen Einſtimmigkeit ober dem 
langweiligen Mehrklange ver Quinten und Octaven. Melodie und Har⸗ 
monie fanden ſeitdem ihre Entwickelung; Taltarten, Perioden, Nach⸗ 
ahmungen, Fugen entſpringen unaufhaltſam aus jenem Boden, fo daß 
die Muſik in Wahrheit erſt ſeitdem eine eigene, unabhängige, allen 
Nachrichten zufolge von ber antiken ganz verfchienene Kunſt geworben 
iſt*). Wie viel bei der Umgeftaltung und freieren Entwidelung -ber 
Mufil die Profangefünge eingewirkt haben, tft nicht genan mehr zu er⸗ 
meflen; jedenfalls verhalf ihr die kirchliche Praxis wicht zu höherem Auf⸗ 
ſchwung. Johann de Muris aus der Normandie und Franchinus 
Gaſtor (geb. 1451 in Lodi) erweiterten und vervolllommneten Franko's 
Lehre; und fo wie ſich neben ver italienifchen Malerſchule im funfs 
zehnten Jahrhundert eine niederlaͤndiſch⸗ deutſche entwidelte, fo treten 
Obrecht, Odenheim (1450 — 1480) unb Josquin (1480 — 1520) als 
Häupter der gleich merklwürdigen nieverlänbifch = deutſchen Schule ber 
Tonkunſt hervor. 





63. Eaftilten bis auf den Tod Alfons XL 
(1284 — 1350.) 


Die Reiche ver pyrenäifchen Halbinfel griffen auch während vieſet 
Periode noch wenig in die Berhältniffe des Abrigen Europa ein, nicht 
nur wegen ver Abgeſchiedenheit ihrer Lage und des mannichfachen Gäh⸗ 
rungsftoffes in ihrem Innern, fonvdern auch wegen bes im Bereiche ihrer 


*) v. Roumer, Geſchichte ber Hohenſtaufen, Bo. V. S. 522, 
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natkrlihen Grenzen zwar auf einem befchränften Gehiete und mit ge⸗ 
ringerer Fruchtbarkeit, aber doch umabhängig fortbeſtehenden manriſchen 
Staates von Granada, deffen Mittel and Hälfsguellen hauptſächlich auf 
blühenden Handel und thätiges Gewerbe begründet waren und deſſen 
Bewohner, ritterlich tapfer wie fle waren, fich zuweilen noch durch bie 
Kraft ihrer Glanbensgenofien jenfeitö ver Meereuge zu verftärfen ſuch⸗ 
ten. Dadurch war den fpanifchen Ehriften bie völlige Ueberwältigung 
dieſes frembartigen Beſtandtheils noch als eine von ihrem Kriegsmuth 
zu loöſende Aufgabe geftellt. 

As Sancho IV. von Caſtilien, Alfons' X. Sohn und Nachfolger 
(Th. VII. S. 52), ven Thron beftiegen hatte, erichienen Geſandte bes 
Königs Ab Zuſef von Marerco vor ihn, mit ber Srage, in weldem 
Verhältniß er mit ihrem Herrn fieben wolle. Sando antwortete: „In 
einer Band halte ich das Brot, in der andern ven Stock.“ Aufgebracht 
durch dieſe Erwiederung, welche er fir eine Beihimpfung hielt, begann 
Abu Juſef Krieg; aber Sancho ſchlug ihn zu Lande and auf dem Meere, 
und gab ihm nur gegen Zahlung einer großen Gelpfunmte den Trieben, 
den freilich mauriſche Berichte als einen für fie ginftigen darſtellen. 

Innere Unruhen führte der PBarteigeift des Adels herbei. Beſon⸗ 
ders ftanden zwei mächtige Häufer, die Tara und bie Haro, einander mit 
großer Eiferfucht gegenüber. Sancho hatte ven Grafen Zope de Haro 
in feinen Rath und durch Bermäblung feines Bruders, bes Infanten 
Johann, mit der Tochter vefjelben in feine Familie aufgenommen. Er 
gewann balv ein ſolches Anſehen, daß ihn ver König ſelbſt furchtete und, 
um ihm ein Gegengewicht zu geben, bei durch Reichthum und Berbin- 
bungen mächtigen Alvaro ve Lara an feinen Hof zog. Darüber zürnte 
der Graf von Haro heftig, und in feinem Trotz ging er fo weit, daß er 
auf einer Berfammlung zu Alvaro, wo der König die Auslieferung meh⸗ 
rerer Schlöffer von ihm verlangte, das Schwert winer benjelben z0g 
(1288). Er warb auf der Stelle von den Umftehenven niedergemacht 
und fein Eidam Johann, der ihn vertheibigen wollte, verwundet. Bon 
Rachſucht erfüllt, wandten fich die Verwandtien de Haro's und alle ihre 
Anhänger an den König von Aragonien, Alfons III, in veilen Lande 
ich die Infanten de Ia Cerda befanden, von deren Anfprücden auf ven 
eoftififchen Thron in der Gefchichte des vorigen Zeitraums die Rede ge= 
weſen ift. Sie riefen den älteften viefer Brinzen, Alfons, zum König 
von Saffilien aus, und der König von Aragonien rüdte zur Unterftügung 
beffelben mit einem großen Heere in Gaftilien ein. Zugleich drohte 
Frankreich; denn Blanca, des Thronbewerbers Mutter, mar eine Vaters⸗ 
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ſchweſter Philipp’8 des Schönen, nnd Sancho's eigner-Bruber Iohann 
war unter ven Empötern. Sancho mußte nach allen Seiten hin thätig 
fein; aber feiner Beharrlichkeit gelang es, die Feinde zurückzutreiben, 
and feiner Klugheit, fie gänzlich- zu entwaffnen. Er bemog nach dem 
Tode Alfons’ IIT. von Aragonien den Bruder und Nachfolger veflelben, 
Jacob T., zum Frieden, und Philipp ven Schönen brachte er durch eine 
Unterrevung zu Bayonne zu dem Berfprechen, daß er ven Infanten be 
la Cerda nicht ferner unterftüiten molle. 

Der König von Marocco Abu Jacub, Abu Juſef's Nachfolger, 
batte zwar verfucht, von biefen Verwirrungen Vortheil zu ziehen, aber 
ohne Erfolg. Sancho fchlug ihm mit Hülfe einer gennefifchen Flotte, 
eroberte darauf Tarifa, und feines Befehlshaber Bere; de Guzman an 
altrömiſche Gefinnung erinnernde Hochherzigleit behauptete dieſe Erobes 
rung gegen ben aufrlihrerifchen Bruder des Königs, ver fi) zu Abu Jar 
enb begeben hatte und ein afrikaniſches Heer gegen die Stadt führte. 
Indem auch die afrilanifchen Manren das von ihnen bisher befebte 
Algeziras, vie Pforte von Spanien, vem König von Granada Mohams 
med II., dem Nachfolger Aben Alhamar's (Thl. VIL ©. 49), zurlide 
gaben, fchienen fte alle fernere Einmifchung in die fpanifchen Angelegen- 
heiten aufzugeben. Doch der König von Granada, obgleih von dieſer 
Hilfe verlaffen, behanptete ſich in der zumächft folgenven Zeit ohne 
Mühe, da in der Hite und Leidenſchaftlichkeit der bürgerlichen Kriege 
der Eifer, gegen die Feinde des Glaubens zu fechten, fo fehr ſchwand 
nd vergeflen warb, daß in den inneren Unrnhen, bie nad Sancho's 
Tode (1295) erfolgten, dieſer mauriſche König ſogar als Bundesgenoſſe 
der übrigen chriſtlichen Furſten erſcheint, welche pas eaſtiliſche Reich 
ganz zu zerſtückeln drohten. 

Sancho hinterließ einen unmundigen Sohn, Ferdinand IV., unter 


*) Dur einen unglücklichen Zufall war Guzman’s Sohn in bie Haände bes 
Infanten und ver Mauren gefallen. Dieſe brobten, benfelben zu entbaupten, 
wenn Guzwman ſich nicht ergeben würbe. Der Vater ließ fi) Dadurch nicht ſchreden, 
ja er warf ihnen ein Schwert von ber Mauer hinab, womit fie ihr fchänbliches 
Borhaben ausflihren möchten, wenn fe es nicht Laffen könnten, und ging dann 
zuriid, um fein Frübftüäd einzunehmen. Bald darauf hörte er die auf den Wäl- 
len beſindliche Beſatzung ein großes Geſchrei erheben, inbem vor ihren Augen 
das unſchutdige Kinb auf Befehl des Infanten Johann getödtet warb; er eilte 
herbei, und ba er bie Urfache erfahren, fagte er ruhig: „ich dachte, die Feinde 
wären fchon in die Stabt gedrungen.” Die mohammedaniſchen Berichte erzäh⸗ 
len auch hier das Gegentheil; nad) ihnen Tieß es Johann bis aut Ausführung 
feiner Drohung nicht foınmen. 
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der Bormundfchaft feiner Wittwe Maria. Da die Che des verftorbenen 
Königs mit diefer Gemahlin von dem Bapfte wegen allzunaher Ver⸗ 
wandtſchaft gemigbilligt war, fo gründete der jet aus Afrika zurüd- 
gelehrte Johann darauf bie Hoffnung, feinen Neffen vom Thron zu 


. verbrängen; weil er aber nicht hoffen Tonnte, das Ganze mit eignen 


Kräften zu gewinnen, wollte er mit fremder Hülfe wenigſtens einen 
Theil erlangen. Indem er fitr fih nur Leon, Galicien and Sevilla be= 
gehrte, follte Alfons de la Cerda Caſtilien haben, der König Jacob von 
Aragonien Murcia, Don Pedro, ver Infant von Aragonien, die Ge= 
biete von Euenca, Alarcon und Moya; die ˖ Könige von Frankreich, Por— 
tugal und Granada verfpradhen, natürlich auch nicht ohne Vortheil zu 
erwarten, Unterftügung. Die Hcere rüdten ein; zuerft warb Leon ges 
nommen, und in biefer Provinz Johann zum König ausgerufen. Mur 
cia warb von einem andern aragonifchen Heere befet, der König von 
Granada verheerte Andaluften und hoffte Tarifa wieder zu gewinnen. 
Die Portugiefen zogen mit einem Heere gegen Salamanca und wollten 
den jungen König in Valladolid belagern; endlich drang ber franzäfifche 
Statthalter von Navarra in Eaftilien ein, um Croberungen an ber 
Grenze zu machen. 

Unter diefen Umſtänden, wo auch ver Infant Heinrich, ein Bruder 
Alfons’ X., als Verweſer des Reichs unthätig verharrte, zeigte allein 
die verwittwete Königin männlihen Muth. Sie vermochte die Städte, 
die fie nach Valladolid zufammenberufen hatte, fie mit Gelb zu unter- 
flügen, und aus dem treugebliebenen Adel brachte fle ein Heer von vier 
tauſend Reitern zufanımen. Zugleich bot fie alle Kuuft der Unterhand⸗ 
Iung auf, die am beiten wirft, wo mannichfaltige Zwecke und Bortheile 
mit einander verſchlungen find. Auf dieſe Weife gelang es ihr, zuerft 
den König von Portugal durch Die Heirath ihres Sohnes mit einer por⸗ 
tugiefifchen Fürftin zu gewinnen; dann unterwarf fi Johann, ber 
gefährlichfte Gegner des königlichen Haufes, feinem Neffen (1301). 
Das Yahr darauf ftarb Mohammed II. von Granada, und es folgte Ihm 
fein Sohn Muley Mohammed, ver ihm an Eriegerifcher Tüchtigfeit nicht 
glei) und durch eine Augenkrankfheit in jeder Thätigkeit gehemmt mar, 
Diefer bot daher felbft ven Frieden an, in welchem er fich verpflichtete, 
den feit Alhamar gewöhnlichen Tribut (Thl. VIL. ©. 49) zu bezahlen. 
Endlich wurde auch der mächtigſte unter Ferdinand's Feinden, Iacob 
von Aragonien, durch den König Dionyſius von Portugal zu dem Fries 
den von Campillo bewogen, in welchem er, feines Beinamens des Ge⸗ 
rechten würbig, Murcia wieder herausgab, die Infanten de la Cerda 


Serbinand IV, und Altons XI. in Caſtilien. 243 


aber nötbigte, mit einigen Städten, die ein geringer Erſatz für ihre Hoff- 
nungen und Rechte waren, zufrieden zu fein. Auch die mächtigen Häufer 
Lara und Haro wurden durch Verſprechungen und Geſchenke beſchwich⸗ 
tigt und dem Königlichen Haufe wieder gewonnen. 

Diefe mühfam erlangte Rube ſchien dem Neiche zur glüdlichen 
Stunde zu werden. In Granada war gegen den König ein Aufruhr 
ausgebrochen, und die Barteien, welche dieſes Reich theilten und ſchwäch⸗ 
ten, eröffneten für: die Chriften eine ſchöne Ausſicht, die Mauren viel- 
leicht ganz aus Spanien zu vertreiben. Die Könige von Aragonien und 
Caſtilien vereinigten fi zu einem gemeinfchnftlichen Angriffe won zwei 
verſchiedenen Seiten, um bes Erfolges deſto ficherer zu fein. Die Arago- 
nier wollten Almeria, vie Eaftilier Algeziras belagern. Allein vie Er⸗ 
wartungen waren glänzenver als ver Erfolg. Die Mauren fanden in 
ihrem Glaubenseifer und ihrer Verzweiflung Kraft genug zum Wiber- 
ftande. Man mußte von beiden Städten unverridgteter Sache abziehen; 
die. Caftilier eroberten inveß Gibraltar, und nöthigten den König von 
Granada, fich wieder zur Zahlung eines jährlichen Zinſes zu verftehen. 
Da aber über ven Abſchluß dieſes Friedens in Granada eine mächtige 
Partei mißvergnügt war, ſich gegen Muley Mahommed empörte und ihn 
vom Throne ftieß, fo wollten bie chriftlichen Kürften Spanien’s ven 
Krieg von Neuem beginnen; auch wurden alle Anftalten Dazu getroffen; 
body mitten unter den Zurüftungen ftarb Ferdinand plöglich und uner- 
wartet in feinem ftebenunbzwanzigften Jahre (1312). 

Diefer frühzeitige Tod erzeugte neue Unruhen und Gefahren. Als 
fons XL, Ferdinand's Sohn, war beim Tode feine Vaters kaum zwei 
Sabre alt; und da fid) Peter, ber Oheim, und Johann, der Großoheim, 
um die Vormundſchaft ftritten, fo erhielten die Mauren anfangs wieber 
frifhen Muth und neucs Vertrauen. In einer Schlacht bei Tiscar 
anı Xenilfluffe (1319) verloren die beiden Infanten gegen fle Sieg und 
Leben, und ihr Tod erneuerte und vergrößerte zugleich ven Streit über 
bie KReihöverwaltung und Vormundſchaft, fo daß Baftilien in bie 
größte Gefahr hätte gerathen können, wenn das maurifche Reich nicht, 
wie gewöhnlich, an ähnlichen Bitrgerfriegen gelitten hätte. 

Endlich ergriff per kaum funfzehnjährige Alfons XI. das Heft der 
Negierung mit ftarfer Hand, ftellte allmählich durch biutige Strenge, 
wegen deren er ven Beinamen bes Rächers erhielt, im Innern bie Ruhe 
wieber her, und nöthigte durch Siege tiber Die Mauren ven König von 
Granada, Mohammed V., zu einem Waffenftillfiande und zur Tribute 
zahlung. Aber bald fuchte diefer, um ſich von einer ſolchen Schmach zu 
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befreien, wie viele feiner Vorgänger, in Africa Hilfe. Hier hatte ver 
damald in Marocco herrſchende Merenide Abul Haſſan, zwei andere 
Dynaſtien, vie Abuhaffier und die Zianiden, die fi zu Tremeſen und 
zu Tunis nad) dem Sturze der Almohaden erhoben hatten, überwältigt, 
und fomit fait alle Ränder ver Araber in Norvafrica bis an die Grenze 
von Aegypten unter feiner Herrfchaft vereinigt. An viefen Fürften, deſ⸗ 
fen Ehrgeiz noch nicht gefättigt war, wandte ſich ber König von Gra—⸗ 
nada, und fand geneigtes Gehör. Da Abul Haflan felbft noch durch 
Kriege in Africa zurüdgehalten wurde, fchidte er feinen Sohn voraus, 
ber Durch die Wegnahme von Gibraltar, zu einer Zeit, wo Alfons noch 
Immer gegen die Häupter der mißvergnügten Großen in Gaftilien, Don 
Juan Manuel und Nuñez de Lara, in Waffen fein mußte, feines Vaters 
Furchtbarkeit and Gluck ankündigte (1333). Endlich erfchien ver Letz⸗ 
tere ſelbſt nach außerordentlichen Zuruſtungen. Der Krieg gegen Spa= 
nien war den Masuren durch die Imame in allen Mojcheen al8 eine 
Pflicht für die Ehre der Religion und des Vaterlandes an das Herz 
gelegt worben, und zahlreihe Schearen hatten die Waffen ergriffen. 
Die von Aragonien und Gajtilien gemeinfam ausgerüftete Flotte war 
nicht im Stande, die Landung ver Ungläubigen zu verhindern, deren 
erfte8 Unternehmen die Eroberung von Tarifa, der Vormaner Cafti- 
lien's, fein ſollte. 

Die Chriſten, die in dieſer Gefahr ihre unaufhörlichen Zwiſtig- 
keiten auf einige Augenblide vergaßen, befchloffen dieſe Stadt zu retten, 
und brachen mit achtzehntaufenn Reitern und vierzigtaufend Mann 
Fußvolk aus Sevilla auf. Bei ihrer Annäherung hoben die Mauren 
die Belagerung auf und zogen ihnen zum Kampfe entgegen. Am Kleinen 
Fluſſe Salado erfolgte am 30. Oct. 1340 ein Treffen, in welchem 
bie Könige von Caſtilien und Portugal als die muthigen Führer eines 
tapfern Heeres einen glänzenven Sieg über vie beiden Herrfcher von 
Marocco und Granada erfochten, ausgezeichnet buch die Menge ver 
gebliebenen Feinde und die unermeßliche Beute, und höchſt folgenreich 
dur den Schreden, ven er ben Beſiegten einflößte. Denn es folgte 
num bie Eroberung vieler wichtigen Städte in Granada, zwei Siege 
ber caftiliichen Seemacht an ber africanifchen Küfte, und der all von 
Algeziras (1344), welches als ein Schlüffel zu Spanien von ven africa= 
nischen Mauren bartnädig vertheibigt, als ein Stüßpunft aller Unter- 
nehmungen gegen Africa von den Chriften unermüdlich beftärmt, und 
endlich als die herrlichſte Frucht diefer Siege gewonnen ward. Die 
Hoffnung, die Mauren jegt ganz zu vertreiben, eriwachte mit neuer 
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Stärke. Die Belagerung von Gibraltar, welche jest unternommen 
wurde, follte ven Weg dazu bahnen, als Alfons in feinem achtunddrei⸗ 
Rigften Jahre an der Peſt vor dieſer Stabt fein Leben endete (1350). 

Die großen Koften fo vieler Kriege und die daher entſtehende Gelb- 
verlegenheit ver Regierung führten unter Alfonfen’s Regierung zur erften 
Einführung ber Alcavala in Caſtilien. Es war dies eine ſchon früher 
bei den Arabern gebräuchliche Steuer, die nad) einem beftimmten Sate, 
meift mit dem zwanzigften Theile, von allem beweglichen und unbemweg- 
lihen Vermögen, fo oft e8 verfauft oder vertaufcht ward, erhoben wurde. 
Seitvem hat diefe Auflage in Spanien fortgevauert, wenigftens bis auf 
bie Ummälzungen unferer Tage. Wie hemmend eine folche Steuer auf 
Handel und Verkehr wirken muß, ift leicht einzufehen, und mehrere 
Schriftiteller behaupten, daß fie an. vem Verfalle Eaftilien’s einen me 
ſentlichen Antheil gehabt. 


64. Peter der Grauſame und Heinrich der nneqhte. 
(1350 — 1379.) 


Alfonſen's Tod hemmte nicht allein vie Belagerung von Gibraltar, 
fondern auch alle ferneren Unternehmungen gegen die Ungläubigen, weil 
jest in Spanien innere Unruhen ausbradhen, in bie fih Englanv’s und 
Frankreich's Feindſchaft miſchte. Zum Glüd warb nach der Niederlage 
am Salado die Macht Abul Haflan’8 und des ganzen Mereniven-Staa- 
tes in Africa durch innere Empörungen zertrümmert, und and) Grana⸗ 
da’8 Fürften wurden durch vielfachen Thronwechſel verhinvert, mehr als 
das wichtige Algeziras wiederzugewinnen (1369), troß der langen Dauer 
ber fpanifchen Verwirrungen. 

Diefe begannen mit Alfonjen’8 Tode und mit ber Thronbefteigung 
feines kaum fechzehnjährigen Sohnes Peter, eines Fürften, deſſen gırte 
Eigenfchaften von einer vachfüchtigen, folgen und harten Gemuthsart 
verbunfelt wurden, und durch das Zufammentreffen von mancherlei Um⸗ 
ſtänden zu einer ſolchen Bösartigkeit erwuchſen, daß er mit vollem Rechte 
den Beinamen des Grauſamen erhalten hat*). Dieſe Verhältniſſe waren 


*) Mariana macht im Eingange der Geſchichte Beter’s die Bemerkung: 
„Die Milde der Fürften hängt nicht immer allein von ihrer perfönlichen Geſiu⸗ 
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vornehmlich darin gegründet, daß Alfons XL feine rechtmäßige Gemah— 
lin, bie portugieflfche Prinzeffin Maria, Peter's Mutter, vernadhläfftgt, 
und ſich der Liebe zu ver Schönen und reichen Eleonore de Guzman über- 
laſſen hatte, won welcher ihm fieben Söhne und eine Tochter geboren 
waren. Beter war von feiner Mutter in Haß und Mißtrauen gegen 
diefe ihre Nebenbuhlerin und deren Gefchleht und Anhänger erzogen 
worden. Raum war baber Alfons geftorben, als Sohn und Mutter 
die Eleonore gefangen fegen ließen und ihre Rache durch Hinrichtung 
verfelben fättigten. Eine Krankheit, die den jungen, damals noch kinder⸗ 
(ofen Fürften dem Tode nahe brachte und Berathungen der Großen 
über die Nachfolge veranlaßte, wobei Mebrere, nur nicht Eleonoren’8 
Kinder, in Vorſchlag famen, gab dem wiedergenefenen Könige neuen 
Stoff zu argwühnifchen Befürchtungen, Als nun Peter durch Berfol- 
gungen und Hinrihtungen dem alten und neuen Mißtrauen blutige 
Dpfer brachte, als er die Gemahlin, die er auf ven Rath feiner Mutter 
genommen, Blanca, die Tochter des franzöfifchen Herzogs von Bourbon, 
ſchon am dritten Tage nad) ver Hochzeit gefangen fegen Tief, um ftutt 
ihrer eine Buhlerin, Marta de Padilla, zu erheben, fo verlegte er zu= 
nächſt feine Mutter und dem bisherigen Günftling Albuquerque; und 
wie er dann ven Öroßmeifter des Ordens von Calatrava ermorben ließ, 
un ben Bruder des Geliebten an deſſen Stelle zu jegen, und fogar feine 
eigne Mutter verfolgte: da erhob fich ein mächtiger Bund feiner natür= 
lichen Brüder und mehrerer Großen des Reiches gegen ihn. Doch Peter 
überwältigte feine Feinde, und ließ alle, deren er habhaft werben konnte, 
hinrichten. Der gefährlichfte feiner Gegner, fein Halbbruder Heinrich 
von Traftamare, flüchtete nach Frankreich; Peter’8 Mutter zog fich 
nach Portugal zurüd. 

Bürgerliche Unruhen im Innern der ſpaniſchen Staaten führten 
faft immer zu Kriegen berfelben unter einander, fo wie die Kriege zu 
inneren Unruhen. So fam es auch jett zu einem Kampfe zwifchen Ara= 
gonien und Eaftilien. Der König des erftern Yandes Peter IV. war mit 
feinen Stiefbrüdern in Zwiſt gerathen, und biefe waren nach Caftilien 
geflüchtet, fowie aus Caſtilien Biele aus Furcht wor ihres Königs Grau⸗ 
ſamkeit ihre Zuflucht nad) Aragonien nahmen. Die daraus entflandene 
Spannung zwifchen beiven Staaten wuchs fo, daß Beter der Grauſame 


m 


nung und Eigenthümlichkeit, Tonbern and von der Beſchaffenheit ihrer Unter» 
gebenen ab, und will einen Theil von Peter's Schuld auf den unruhigen und 
veränberlichen Geiſt (destemplanza) der Großen werfen. 
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endlich Peter dem IV., der damals gerade mit einem Aufruhr in Sar- 
vinien bejchäftigt war, ven Krieg anfünpigte (1356). Der Lebtere rief 
nun Heinrich von Traftamare zu fih, fchenkte ihm große Befigungen 
und ſtellte ihn an ber Spige eines Heeres nicht fowohl den Caſtiliern 
als ihrem Könige entgegen. Dennod wurde dieſer vom Glüde begün⸗ 
ftigt, er machte mehrere Eroberungen, feine Flotte erfchien vor Baree⸗ 
Tona, ja im Jahre 1365 drang er bis nach Valencia vor und belagerte 
dieſe Stadt. Allein dieſer Verſuch blieb ohne Erfolg, und im Innern 
feines Landes hatte fich Peter während ber Dauer bes Krieges die Her- 
zen feiner Unterthanen immer mehr entfremdet. Hinrichtungen folgten 
auf Hinrichtungen, um geargwohnten Abfällen zuvorzufommen. Seinen 
Halbbruber Friedrich, den Bruder des Königs von Aragonien und vef- 
fen Mutter, feines Vaters Schwefter, Tieß Peter ermorden, und fügte 
dieſen Schlachtopfern auch feine Gemahlin Blanca hinzu, weil Leiden 
und Verdienſte ihr viele Freunde erworben hatten, nachdem ihre Gefan- 
genſchaft fieben Jahre gedauert hatte. ALS er endlich nad dem Tobe 
feines natitrlihen Sohnes Alfons deſſen Schmefter Beatrix für die Er- 
bin des Thrones von Kaftilien erflärte, kam bie Unzufrievenheit feiner 
Untertbanen zum Ausbruch. Die Großen befchlofien, fih von ihrem 
Dränger mit Heinrich's Hülfe zu befreien, und biefen auf den Thron zu 
heben. Heinrich verband fi zur Ausführung des Vorhabens auch mit 
dem Könige von Navarra, Karl dem Böfen, der, bier fo zweinentig wie 
in Frankreich, bald der einen bald der andern Partei anhing. 

Diefe Verbindung ward eingegangen, eben als Karl V. von 
Frankreich, nach gefchloffenem Frieden mit allen feinen Feinden, fich 
nach einem Auswege umſah, die zügellofen Söldnerhaufen aus feinem 
Reiche zu entfernen. Da erſchien Heinrih von Zraftamare, der nebft 
dem Könige von Aragonien ſchon in freunpichaftlicher Verbindung mit 
Frankreich geftanven hatte, wie England mit Eaftilien, und forderte 
jene wilden Schaaren, um fie für fih und feinen Dienft nad Spanien 
zu führen. Dem Namen und ver Gewandtheit du Gueselin's gelang es, 
bie herrenlofen Kriegslente zum Zuge nad Spanien unter feiner Ans 
führung zn bewegen (vgl. ob. ©. 4), Mit dieſem Heere rückte num 
Heinrich in Gaftilien ein (1366), und fand überall fo vielen Zulauf, daß 
ver König Peter an jevem Wiberftand verzweifelte, und imit feinen 
Schäten und Kindern nach einem galiciſchen Hafen flüchtete, von wo 
er nach Aquitanien ging, um dort die Hülfe des ſchwarzen Prinzen 
gegen feinen als König von Caſtilien allgemein anerlannten Bruder 
zu erhalten, 
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Eduard war nicht abgemeigt, die Bitte zu erfüllen, wie wenig Pe⸗ 
ter felbft auch defien wärbig fein mochte. Seinem ritterlihen Sime 
machten bie alten ſchon beftehenven Verhältnifie zwiſchen Caſtilien und 
England, ſowie die Vorftellung der Schmach, daß ein Baftarb einem 
ebenbitrtigen Königsfohne Krone und Reich rauben follte, dieſe Hülfe 
zur Pflicht. Er ward von feinem Vater in ſolchen Gefinnungen beftärkt, 
und feine Barone ließen ſich durch Ausficht auf reichen Erſatz für ihre 
Dienfte willig finden, ihn zu unterftüben. So ausgerüſtet rädte Ednard 
mit feinem Schutzling an die ſpaniſche Grenze. Der von Peter durch 
Geld und Ausfiht auf Ländererwerb gewonnene König von Navarra 
öffnete ihnen bie Päſſe feines Landes. Heinrich, ver bem engliſchen 
Prinzen wenigftens an Muth gewachfen war, ging feinem mächtigen und 
kriegsgewandten Gegner led und raſch entgegen. Aber troß aller Tapfer⸗ 
keit entſchied ſich Doch in der Schlacht bei Navarette (3. April 1367) zuletzt 
ber Sieg für den ſchwarzen Prinzen und erfüllte alle Welt mit erhöhter 
Bewunderung des Helden von Erecy und Boitiers, aber ven König 
Peter, ver dieſem Sieg do ven Thron verdankte, nicht mit Daulbar⸗ 
fett gegen feinen Retter. Denn als es num barauf anfam, fein gegebe- 
nes Wort zu erfüllen, behauptete er, weder bie jchulpigen Gelpfummen 
bezahlen, noch Biscaya abtreten zu können, und entließ Eduard mit 


leeren Beriprechungen, obgleidy feine Lage fortdauernd eines ſolchen Hel⸗ 


fer8 wohl bedurft hätte Er hatte durch den Sieg bei Navarette bie 
Gemüther der Spanier nicht gewonnen, und fein Gegner Heinrich feine 
Hoffnungen nicht aufgegeben; vielmehr war dieſer erft nach Aragonien, 
dann nach Frankreich gefliichtet, wo er von Neuem Unterftügung fand. 
Bald fah fig Heinrich im Stande, an der Spike eines Heerhaufens 
durch die Päffe Aragonien's nach Caſtilien zu eilen. Als er an bie 
Grenze diefes Landes gelommen war, ftieg er vom Pferde, machte ein 
Kreuz in den Sand, kußte daſſelbe und ſchwur, Spanien nie wieber zu 
verlafien, ſondern -varin zu fterben. Und ſchon hatten ſich überall Be 
wegungen zu feinem Vortheil erhoben. Die meiften Stäbte eröffneten 
ihm die Thore, in anderen war wenigſtens eine ftarke ihm günftige Par- 
tel. Heinrich rüdte wor Toledo, welches zu ven letzteren gehörte, um ſei⸗ 
nen Anhängern das Uebergewicht zu verfchaffen, und al8 Peter, bie 
Uebergabe der Stabt zu verhindern, herbeieilte, trafen bie Nebenbuhler 
einander auf ver Ebene von Montiel; bier gefchah ver letzte Entſchei— 
bungsfampf am 14. März 1369. Peter's Heer war an Zahl überlegen, 
aber die Juden und Mauren, bie ſich varunter befanden, unterlagen 
bald dem rafchen und heftigen Angriffe ver Gegner, und bie Schladht 
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ging für ihn verloren. Er flüchtete nach Montiel, welches von Heinrid) 
ſogleich eingeſchloſſen wurde, und da ein langer Widerſtand unmöglich 
fhien, fuchte Beter in der Dunkelheit ‘ver Nacht zu entlommen, warb 
aber erkannt, und von feinem Bruder mit eigner Hand getöbtet. Nach 
einigen Nachrichten fol Bertrand du Guesclin durch eine glitdlich ange- 
wandte Liſt die Öefangennehmung des Königs bemerfftelligt haben; 
auch fol in feinem Zelte und nicht ohne feine Unterſtützung der gräß⸗ 
liche Brudermord begangen fein, — was Beides mit den Zügen, bie 
fonft von ihm überliefert find, nicht ganz flimmen würde. . 

Heinrich, wegen feiner Geburt der Unechte genannt, warb nun von 
ben Meiften, vie es noch mit Peter gehalten hatten, als König aner- 
kannt. Seine ritterlihen Tugenden, feine Leutfeligfeit und reigebig- 
feit gewannen ihm die Herzen aller Caftilier. Dadurch gelang es ihm 
au, die Abfihten der Könige von Portugal und Aragonien, die ven 
Zuſtand von Unficherheit und Verwirrung in Caſtilien zu einer Thei⸗ 
lung viefes Reiches benugen wollten und aud Granada In ihren 
Bund zogen, zu vereiteln. Heinrich behauptete feinen Thron, und, dank⸗ 
barer al8 Peter, leiftete er vem Könige Karl V. von Frankreich in deſſen 
wiederausgebrochenem Kriege mit England die wichtigſten Dieufte, 
Er fand noch mehr Beranlaffung, fih an Franfreih anzufchließen, da 
bie Brüder des Schwarzen Prinzen, die Herzoge von Lancafter und York, 
fih mit zwei hinterlaffenen Töchtern des ermordeten Peter vermählten, 
und ber Erftere den caftilifchen Thron in Anſpruch nahm. Um ihn zu 
erringen, verband fich Lancafter mit Portugal und Aragonien; aber 
Heinrih bot allen dieſen Feinden bie Spite. Er ftarb (1379) in der 
Blüthe des Mannesalterd und hinterließ ven Ruhm, für den feiner Ge= 
burt anhängenden Mangel durch echte Herrfchertugenven ven fchönften 
und volliten Erfag gegeben zu haben ®). 


*, Vir adversis aeque ae prosperis admirabilis, constans adversus 
fortuite, acer consilio, manu promptus, veste cultugue corporis vix a 
caeteris distinetus ; vindicatis maternis fraternisque manibus aemuli san- 
guine regnoque ablato felix; clarissimum exemplum obscuritatem nata- 


liam virtuti non officere; si libidinis intemperantia abesset, antiquis re- 
gibus par. Mariana XVIIL 2. 
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65. Portugieſiſcher Erbfolgeftreit. 


Wir haben Portugal am Ende des vorigen Zeitraums (Thl. VII. 
©. 55) die Beſiegung der Mauren auf feinem Gebiete vollenven fehen. 
Alfons' IIL Sohn und Nachfolger, Dionyſius der Gerechte (1279 — 
1325), war ein weifer Fürft; er beförberte bie Landescultur wie bie 
Schifffahrt und ven Handel, vermehrte feine Flotte, für die er Befehls⸗ 
haber und Steuerleute aus Genua fommen ließ, begünftigte pie Gewerbe 
und den Bürgerftand, und gab dem Lande eine Univerfität (erft in Liſſa⸗ 
bon, dann in Coimbra). Als er die ungemein großen Freiheiten des 
Adels und der Geiftlichleit beſchränken wollte, gerieth er mit biefen 
mächtigen Ständen in Streit, fette aber dennoch mehrere Geſetze durch, 
welche die noch immer fteigende Anhäufung des Landbeſitzes in ven Hän⸗ 
ben des Klerus verhindern follten. Der Adel genoß für feine Güter 
Freiheit von allen Steuern und Abgaben. Auch Ortichaften, deren Be 
wohner irgend eine Leiftung gegen einen Edelmann hatten, wurden von 
biefem auf eigenmächtige Weife den Königlichen Steuereinnehmern und 
Nichtern gänzlich entzogen. Selbft Orte, in welchen fie ihre Söhne 
fäugen und erziehen ließen, erklärten die Adligen für bie ihrigen und 
verboten den Fönigfichen Steuererhebern, fie zu betreten. Wollte alfo ein 
Landbauer fein Gut frei machen, fo bat er gewöhnlich ven nächſtwoh— 
nenden Abligen, ihm feinen, felbft unehelich erzeugten Knaben zu geben 
und von feinem Weibe ernähren zu laflen. Sogar den unmittelbaren 
Gebieten des Königs (Reguengos) wurden durch dieſes Verfahren große 
Landſtrecken entfremvet. Solchen Mißbräuchen ein Ziel zu fegen, ver⸗ 
bot der König im Fahre 1290, die Söhne von Edelleuten in ven Re 
guengos zu erziehen, und im Jahre 1307 bob er alle geſchloſſenen Rit— 
tergüter (Honras) wieder auf, welche feit der Zeit jenes erſten Geſetzes 
neu gegründet oder erneuert worben waren”). Dionyſius' Sohn, Als 
fons IV. (geit. 1357), erwarb durch feinen Antheil an dem Siege am 
Salado und durch feine Uneigennützigkeit nach demfelben, die fogar bie 
ihm gebührenven Beuteftüde verihmähte, hohen Ruhm, und fchritt im 
Innern des Landes auf den von feinem Vater betretenen Wege fort, 
wenn auch die große Peft des Jahres 1348 und ein furchtbares Erd⸗ 
beben feine Anftrengungen für ven Wohlftand ver Portugiefen nur theil⸗ 
weis gelingen ließen. Ueber feinem Familienleben waltete ein ſchweres 
Mifgeihid. Peter, fein Sohn und Nachfolger, war verheirathet mit 


»), Schäfer, Geſchichte von Portugal, Thl. I. S. 345. 
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Conſtanza, der Tochter des oben erwähnten caſtiliſchen Großen Juan 
Manuel. Mit ihr war Donna Ignez de Caſtro als Verwandte und 
Hoffräulein nad Portugal gekommen. Ihre Schönheit und Liebens⸗ 
wurdigkeit feſſelten den Infanten ſtärker als die Reize feiner Gattin, 
und als dieſe ſchon funf Jahre nach der Vermählung (1345) ſtarb, konnte 
er ſich ſeiner Leidenſchaft um ſo rückſichtsloſer überlaſſen, und lehnte 
mehrere neue Verbindungen, die fein Vater in Vorſchlag brachte, hart⸗ 
nädig ab. Mit neidiſchem Auge fahen viele Große des Hofes den wad)- 
fenven Einfluß, welchen Ignez' Bruder über ven Thronfolger gemannen, 
und die Anzahl ver in Portugal befinvlichen Caſtilianer vermehrte fich, 
als Peter des Sraufamen Tyrannei viele zur Auswanderung nöthigte. 
Auf Ignez, obgleich fie ſich von allen Staatsangelegenheiten fern hielt, 
warf ſich ver Haß ver Mächtigen des Hofes, die im Voraus unter der 
folgenden Regierung ihr ganzes Anfehen verloren fahen. Indem man 
dem König vorftellte, daß die Kaftilianer feinem Enkel, dem Sohn Con— 
ſtanzen's, vereinft die Thronfolge rauben würben, um bie Krone auf ven 
älteften Sohn ver Ignez, welche dem Infanten bereits vier Kinder ges 
boren hatte, zu übertragen, gelang e8, feine Einwilligung zur Ermor— 
bung der Geliebten feines Sohnes zu erhalten. Als der Infant einft 
auf ber Jagd entfernt war, erfchien Alfons plötfich zu Coimbra mit 
großem Gefolge, wohin Ignez, um vor ven Nachſtellungen ihrer Feinde 
fider zu fein, von ihren Gemahl gebracht war und mo fte ftill und ge= 
räuſchlos im Klofter St. Clara lebte. Bon furchtbarer Ahnung durch⸗ 
zuckt, warf ſie fich dem eintretenden Könige zu Fügen und fpradh: „Herr, 
warum willft du mich tödten ohne Urſache? Dein Sohn ift Fürft, ihm 
konnte und kann ich nicht wiberftehen. Und wenn bu kein Mitleid mit 
mir haft, fo habe es mit diefen, beinen Enteln, deinem Blute!“ Der 
König ſchien gerührt, aber feine Rathgeber, welche die ſchwere Rache 
bes Infanten für das nrißfungene Unternehmen fürchteten, beftürnıten 
den König unabläffig, bis endlich die Aeußerung, fle möchten nad, ihrem 
Gutdunken handeln, ihrem Blutdurſt Raum verſchaffte, deſſen ſchuld⸗ 
loſes Opfer die unglückliche Ignez ward. 

Bon Schmerz und Rachſucht getrieben, begann ver Infant mit 
dent Brübern ber ermorbeten Geliebten Krieg gegen feinen Bater, dem 
indeß bald Berfühnung folgte, und als viefer ſchon zwei Jahre nach 
jenem Vorfalle ftarb, hatte er Gelegenheit, feinem Ingrimm freien Lauf 
zu laſſen. Bon Peter dem Granfamen erlangte er bie Auslieferung 
derer, bie vie Anftifter nes Mordes geweſen und nach Eaftilien geflohen 
waren, wogegen er jenem bie Flüchtlinge herausgab, vie bei ihm Schuß 


— 
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geſucht hatten. Peter Coelho und Alvaro Gongalves, welche dem König 
Alfons vornehmlich zu jener That gerathen, wurden verbrannt, nachdem 
ihnen das Herz ausgeriſſen worden war. In feierlicher Verſamulung 
vieler Ritter und Großen ſchwur der König, daß er mit ver Ermordeten 
heimlich vermählt gewefen, und ließ dies durch Zeugen beftätigen. Ignez' 
Ueberrefte wurben mit ven Zeichen ver Königlichen Wurde geſchmückt, 
‚bie Großen des Reiches mußten ven Saum ihres Leichengewandes füffen, 
worauf der Körper mit der größten Pracht in Alcobaça beigefett wurde. 
Mit Strenge und mit Härte, wie er begonnen, handhabte Peter vie Re⸗ 
gierung auch fernerhin, aber zum Beten des Bolfes, welches bei feinem 
Tode (1367) ſprach: ſolche zehn Jahre hat Portugal niemals gehabt. 

- Bon Alfons III. war Portugal unter vier Herrfchern in ftetem 
Fortfchreiten gemefen; unter Peter's Sohn Ferdinand, einem unkräfti— 
gen, wanfelmiüthigen, ver Ueppigleit ergebenen Fürften, ging Bieles von 
dem Errungenen wieber verloren. Da Ferbinand in weiblicher Linie 
vom Könige Sandyo IV. von Eaftilien abftanımte, fo machte er nad 
dem Tode Peter’8 des Grauſamen Anfprüce auf viejes Reich, verband 
fih auch, wie ſchon erwähnt ift, mit dem Herzoge von Lancafter gegen 
Heinrich den Unechten, wurde aber von dieſem gejchlagen und zum Frie⸗ 
den genöthigt. Ein erneuter Angriff auf Heinrich’ Sohn und Nach— 
folger Johann J. hatte noch ſchlechteren Fortgang, und endete fogar mit 
einem Frieden, durch welchen fich dem Letztern Ausfichten auf ven portu= 
gieſiſchen Thron eröffneten. 

Verbinand nämfich, ber nur eine unechte Tochter Beatrix hatte, 
ließ dieſelbe zur Erbin des Reich erklären, und vermählte fie mit Jo⸗ 
hann. Allein als bald darauf fein Tod erfolgte (1383), zeigten die Por⸗ 
tugiejen einen ſolchen Haß gegen die Caftilier, daß fle ihre Augen auf 
Sohann, Grofmeifter des Avisordens, warfen; e8 war biefer Johann 
ein Sohn des Königs Peter, der ihm nad) dem Tode ver Ignez von 
einer Galicierin geboren war. Er warb vorläufig zum Regenten erflärt, 
gegen Alle aber, die caftilifch gefinnt waren, verfuhr das Voll mit ver 
beftigften Wuth, der felbft der Bifchof von Liffabon, ein gebilveter 
und gewiflenhafter Priefter, aber aud ein geborener Caſtilianer, ge= 
opfert wurde. 

Indeß erſchien Johann von Caftilien mit einem großen Heere und 
belagerte Liſſabon zu Wafler und zu Lande. Auch vie Wittwe bes ver⸗ 
ftorbenen Königs Ferbinand erkannte ihn als König an. Allein die Stapt 
widerſtand muthig, ungeachtet fie durch die furchtbarſte Hungersnoth un« 
beſchreiblich litt, und als im caſtilianiſchen Heere eine peſtartige Seuche 
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ausbrach, ſah ſich der König genöthigt, mit ſeinem ſtark gelichteten Heere 
nach Haufe zurückzukehren. Die Portugieſen, kuhner und heftiger ge= 
worten, machten mım ihren Regenten auf einer Berfammlung zu Coim- 
bra zum König (1385). Als ſolcher heißt er in der Geſchichte Fohann I. 
der Unechte. Danach warf eine caftilifche Flotte von Neuem Anker vor 
Kiffabon, ein Landheer rückte Über Ciudad Rodrigo heran. Die Eaftilier, 
zahlreich und voll übermuthigen Selbftvertrauens, griffen die Portugie- 
fen bei Aljubarrota an, wo biefe, nur zwölftauſend Mann ftarf, eine 
vortreffliche Stellung genommen hatten. Stolz und Haß entflammten 
die Gemüther zum heftigften Kampfe; vie beiden Könige nahmen per= 
ſonlich den thätigften Antheil. Der von Caſtilien, obgleich kränklich, ließ 
fi in einer Sänfte durch die Reihen feiner Krieger tragen; Johann 
von Portugal ftellte fih aber, als beim erften Angriff feine vorderſte 
Linie, die der bisher unbeſiegte Sonnetable Nuno Alvares befehligte, 
zu weichen begann, mitten im Getummel ven Fliehenden entgegen, und 
führte fle in den Kampf zurüd, der endlich mit einem vollſtändigen Siege 
von jeiner Seite endete (1385). 

Die große Weberlegenheit ver Kräfte, trotz deren bie Eaftilier unter⸗ 
legen waren, erhob die Portugiefen zum ftolzeften Selbftgefühl, und 
raſch ſuchten ſie den Sieg fo gut als möglich zu benugen. Franzofen 
und Engländer, damals noch In ihrem Kriege begriffen, mifchten fid) ein. 
Der Herzog von Bourbon führte den geſchlagenen Caftiliern ein fran= 
zöfifches Heer zu; ber Herzog von Lancafter wollte mit den Siegern an 
der Beute Theil nehmen. Der Letztere landete im Iuli 1386 in Gali⸗ 
cien, ſchloß aber, als er, mit den Portugiefen verbunden, einen erfolg- 
Iofen Einfall in Caſtilien gemacht hatte, gegen deren Abſicht Frieven 
und gab für eine Heirath feiner Tochter mit dem caftilifchen Erbprinzen 
Heinrich, und gegen eine anfehnlihe Summe Geldes, feine und feiner 
Gemahlin Anfprüche an Caftilien auf, ohne doch diefen Staat von dem 
franzöfifhen Bündniffe trennen zu können. Der König von Portugal 
feßte indeß den Krieg eifrig fort, bis 1390 ein Waffenſtillſtand ge 
fchloffen wurde Bald darauf ftarb König Johann von Caftilien an 
einem Sturz vom Pferde, erft dreiunddreißig Jahre alt (1390), allgemein 
betrauert von feinen Unterthanen. Beatrix hatte ihm feine Kinder ge= 
boren. Die mit Verwirrungen und Unruhen erfüllte Minderjährigkeit 
feines Neffen fegten Johann von Portugal in ven Stand, fi) auf fei- 
nem Throne zu befeftigen. Der Friebe, in welchem Caſtilien feine Rechte 
auerfaunte, wurde jedoch erſt 1411 geſchloſſen. 
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66. Aragonien, bis zum Ende bes barceloniſchen Stammes. 
(1276 — 1410.) 


Aragonien nahm feit Sacob I (Thl. VIL ©. 54) nicht mehr den 
Antheil an ver Vertreibung und Belriegung ver Mauren, ver jenem 
Könige fo großen Ruhm gebracht hatte. Der Nachfolger deſſelben, 
Peter IIL (12761285), erwarb, wie wir fchon wiflen, Sicilien 
(Thl. VL ©. 242), wodurch die Kräfte feines Reiches eine andere Rich⸗ 
tung erhielten, und verwidelte fi in weitausſehende Händel mit den 
Königen von Neapel und Frankreich, mit den Päpften und auch mit ſei⸗ 
nen eignen Unterthanen, ba die Auflagen, bie ver Krieg nöthig machte, 
bei allen Ständen Unzufriedenheit erregten. Die Barone waren noch 
überdies durch den Stolz des Königs, fie bei wichtigen Angelegenheiten 
nicht um Rath zu fragen, beleivigt. Als nun Peter auf einem Reichs⸗ 
tage zu Tarragona anf bie dringenden Vorftellumgen des vereinten Adels 
und Bürgerftandes eine ftolze und abweiſende Antwort gab, ſchloſſen 
tie Stände einen Verein zur Aufrechthaltung ihrer Freiheiten, und ers 
Härten, daß fie dem Stönige den Gehorfam auffagen würben, wenn er 
Jemand, weil er dem Bunde beigetreten fei, willkürlich ftrafen follte. 
Zum Glüd für Peter wußte er zur rechten Zeit nachgiebig zu fein. Als 
er die große Einigkeit ver Stände fah, gewährte er ven Cortes in Sara= 
goffa ein Generalprivilegium (Privilegium generale Aragonum), wel⸗ 
ches in einer Beftätigung ber früheren echte beftand und iiber des Kb— 
nigs Regierungsgewalt und deren Schranken, über die perfünliche 
Sicherheit jenes Aragonefen, fowie iiber die Gerechtfame und Freiheiten 
des Adels beftimmte Satungen enthielt (1283). 

Die vergeftalt verbrieften Rechte waren beveutend, und des Königs 
Gewalt durch den Reichstag (die Cortes) ſehr beſchränkt*). Kein Ge— 


*) Berlihmt iſt eine Formel bes Huldigungseides ber aragoniſchen Stände 
gemorden, deren Quelle Antonio Bere; ift (Obrasy relaciones Ed. Colon. 
1676. p. 143), und bie fo lautet: Nos, que valemos tanto como vous, 08 
hazemos nuestro ‚Rey y Senor, con tal que nos guardeys nuestros fueros 
y libertades, y sino, no. (Wir, bie wir eben fo viel gelten ale Ihr, machen 
Eud zu unferm Könige unb Herrn, unter ber Bebingung, daß Ihr unfere Ge⸗ 
ſetze und Freiheiten unverletzt erhaltet, wenn aber nicht, nicht.) Die Yuverläf- 
figfeit diefer Angabe ift indeß mit guten Gründen bezweifelt worden. ©. Lin- 
Dan, Darftellungen aus der Gejhichte von Spanien, ®b. I. S. 147. vgl. and 
Schäfer, Geſchichte von Spanien III. &. 249 fgd. Nah ihm ift Beter IV. 
ber erfle, ber fefte Normen über bie Eibesleiftungen aufftellte. 
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jet konnte erlaffen oder aufgehoben, keine Steuer aufgelegt werben ohne 
Zuziehung der verfammelten Stände. Die Eortes won Aragonien 
waren vierfach gefondert; fie beſtanden aus ven PBrälaten, dem hohen 
Adel (Ricos hombres), dem nievern Adel (Hidalgos oder Infanzonen) 
und ben Abgeordneten der Städte. Der Adel war durch die fortwäh- 
renden Kämpfe mit den Mauren, die er vorzugsweife beftanven hatte, 
emporgelommen; ebenfo hatte die Geiftlichleit höheres Anfchen als au⸗ 
derswo erworben, weil die innere Kraft des Reiches vorzüglich auf dem 
Gegenſatz des chriftlichen und faracenifchen Lebens beruhte. Aber auch 
bie Städte (vgl. Thl. VII. ©. 54) finden fi) ſchon in der erften Hälfte 
des zwölften Jahrhunderts unter ven Corte. Der Grund diefer frühen 
politifchen Wichtigkeit des Bürgerftandes in Aragonien ift mehr in ber 
gefhichtlihen Entwidelung des Reiches als in der Bedeutung des bür- 
gerlihen Gewerbes zu ſuchen. Als befeftigte Ortfchaften gewährten fle 
bei ven langen gefährlichen Kriegen mit ven Mauren bie ficherfte Zu- 
flucht, und auch die den Saracenen abgenommenen Städte beburften, 
um bie Bevölkerung wieder zu heben, befonverer Begünftigungen *). Daß 
fi) aber die Stabtgemeinven in dieſer Stellung erhielten und die ge- 
wonnene Bebeutung zu behaupten wußten, hatten fie allerdings auch 
hier der Blüthe zu danken, die aus Handel und Gewerbsthätigkeit her⸗ 
vorging. Die Catalonier wurden zuerft durd die Nothwenbigfeit, ihre 
Küften gegen die Seeräubereien ver Araber zu ſchützen, auf das Meer 
geführt; bald fanden fie ſich auf dieſem Elemente heimiſch und entwidel- 
ten ein großes Geſchick, e8 zu einem weit verbreiteten Handelsverlehr zu 
benutzen, der ſich nach der Beſitznahme Sicilien's immer weiter im Mit⸗ 
telmeer ausdehnte, und die höchſte Eiferſucht ver Genueſer erweckte. 
Beſonders gelangte Barcelona durch ſeinen Handel, den es bis nach 
Griechenland, Syrien und Aegypten hin trieb, zu einem großen Flor. 
Die bier geltenden Gewohnheiten und Gefete, nach welchen ein fchon 
im breizehnten Jahrhundert eingefeßtes Hantelögericht die entſtehenden 
Streitigfeiten fhlichtete, zeugen von eben fo vieler Einfiht als Ere 
fahrung**). 


*) Alex. Schmidt, Geſchichte Aragonien's im Mittelalter, ©. 395 u. 400. 

®*) Schon im Jahre 1227 war der Handel fo lebenbig, daß ber König 
jebem fremden Kahrzeuge verbot, in Barcelona Ladungen nach Syrien, Aegyp⸗ 
ten und der Berberei zu nehmen, ſo lange noch im Hafen der Stadt ein eiuhei⸗ 
miſches Schiff wäre, das ſolche Reifen unternehmen könnte. Eine Navigations⸗ 
acte vierhundert Sabre vor ber engliihen! Derielbe König Jacob I. gab ber 
Stadt Barcelona bas Recht, zum Schutze ihrer Seefahrer an überſeeiſchen Plä- 
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Nach Peter's Tode herrſchte fein Sohn Alfons IIT. in Arugenien, 
ein zweiter, Jacob, in Sieilien. Gegen Alfons erhob fich ſchon auf dem 
erſten Reichötage ein Theil der aragonifhen Stände, und verlangte, 
daß der König feine Räthe mit Zuziehnng und Einwilligung ver Stänbe 
wählen folle, da unter der vorigen Regierung Frembe aus Italien und 
Sieilien ungebührlichen Einfluß gewonnen hätten, Andere, bie in biefer 
Horderung nur eigennüßtge und perfönliche Wbfichten fahen, wider⸗ 
ſprachen, und Alfons, dadurch ermuthigt, zeigte anfangs eine fefte Hal⸗ 
tung; als aber die Unzufriedenen fich zu einer neuen Union vereinigten, 
Zwietracht und Verwirrung immer höher fliegen und ſchon offener Krieg 
zwifchen ven Parteien begann, der dem Reiche die tiefften Wunben zu 
ſchlagen drohte, gab er nad und bewilligte ven Ständen auf einem 
Reichſstage zu Saragoſſa 1287 zwei Privilegien, Unioneprivilegien ges 
naumt, bie ihnen ver That nach geſetzliche Unabhängigkeit verliehen. 
Denn bas eine berfelben erlaubte ihnen, in dem Falle, daß ber König 
ohne richterlihen Spruch ver Reichsverfammlung gegen ein Glied Stra⸗ 
, fen verhängen würbe, ſich einen andern Herrn un König zu wählen; 
und das zweite feßte feſt, daß die Wahl ver königlichen Räthe von den 
Ständen abhängen folle. 

Nachdem Alfons mit fo ſchweren Opfern bie Ruhe im Innern fei= 
ned Reiches erlauft hatte, wunſchte er auch ven äußern Frieden mit den 
Königen von Frankreich und Neapel und dem Bapfte herzuſtellen; um 
fo mehr, da er, wie oben ſchon erzählt ift, dem Infanten de la Cerda 
gegen den König Sancho IV. von Eaftilien Beiftand leiſtete. Mit Ienen 
kam denn auch zu Brignole® 1291 der Friebe zn Stande, Alfons ver 
pflichtete fi, feinem Bruder Jacob weder öffentlich noch insgeheim 
Beiſtand zu gewähren, wofür der Papft ihn nom Bar losſprach. Aber _ 
kaum war ver Vertrag geichloffen, fo ſtarb Alfons (18. Juni 1291), 
ohne Kinder zu hinterlaſſen; und Sacob IL., biäheriger Herr von Sici⸗ 
lien, beſtieg, ver väterlichen VBerorbnung gemäß, ven Thron von Aragos 
nien. Sicilien ließ er unter der Statthalterfihaft feines Bruders Fried⸗ 
rich. Wie fehr er nun aber auch vorher feines Bruders Alfons Verfahren 
beim Abfchluß des Friedens getabelt hatte, fo fah er fih als König von 
Aragonien doc in gleicher Lage umd ernenerte benfelben (1295), indem 


ten Confuln zu ernennen. Die Sammlung von GSeegewohnbeiten (costumbres 
maritimas) war zufammengeflellt in bein Libro de Consuludo; das Haudels- 
gericht hieß consulado y lonja del mar. Bgl. Lindau a. a. O. S. 30 und 
die fehr gründliche Unterfuchung Über den cataloniſchen Seeverkehr bei Schäfer 
“aD. 1IL S. 397 fgv. 
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er Sieilien abzutreien verſprach, und zum Entfhänigung dafiir von dem 
Papfte mit Sarbinien und Corſica belehnt wurde. Aber die Ausfüh- 


rung biefes Vertrags fand große Schwierigkeiten. Die Sicilianer wei⸗ 
gerten fi, unter vie neapolitanifche Herrſchaft zuruckzulehren. Sie 
wählten ihren Statthalter Friedrich zum Könige, ber ſich auch gegen 
alle Angriffe ver neapolitaniſchen Macht, an denen ſelbſt ſein eigner 
Bruder Jacob Theil nahm, behauptete. Ebenſo waren jene beiden In⸗ 
jeln von Bonifacius VIIL leichter verſchenkt, als von den Aragontern 
in Beilg genommen. Seit ver Belehnung Batiſo's durch Kaiſer Fried⸗ 
rich I. mit Sarbinien führten die Gennefer und Pifaner über ven Beſitz 
dieſer Infel einen mehr als hunbertjährigen Krieg, der nur felten durch 
Waffenſtillſtaͤnde auf längere Zeit unterbrochen worden war, bis endlich 
im Jahre 1284 eine große Seeſchlacht bei der Juſel Molara das eben 
auf ven höchſten Gipfel geſtiegene Anſehen Piſa's für immer zum Sin= 
ten brachte, währenn zu gleicher Zeit vie anwachſende Macht ver guel⸗ 
fiſchen Bartet in Toscana die Republik auf vem Feſtlande immer mehr 
beihränfte. Doch behanpteten fich vie Pifaner noch im Gebiete von Ars 
boreg, und behielten auch unter dem unabhängigen Adel der Inſel noch 
eine Partei. Erft im Jahre 1322, da in Genna die Barteimuth zwi⸗ 
Shen Guelfen und Ghibellinen ven: höchſten Gipfel erreicht Hatte, und 
von biefer Seite kein großer Widerſtand zu beforgen war, machte Jacob 
ernftliche Anftalten, Sarbinien anzugreifen. Als fein Sohn Alfons mit 
ſechszig Galeeren landete, unterwarf ſich ihm ver Richter von Arborea 
und der größte Theil bes gennefiich gefinnten Adels; nur. Cagliari ver⸗ 
theidigte ſich hartnäckig für Piſa. Da aber Piſa ſeloſt durch jenen letz⸗ 
ten großen Seekrieg geſchwächt, und damals gerade von Caſtruccio 
Caſtracani (Thl. VIL ©. 139 u. 145) bedrängt, nur wenig zur Ret⸗ 
tung ber Belagerten. that, ergaben fidh biefe endlich 1324 ven Arago- 
niern; welchem Beifpiele dann auch die genueftfchen Lanpfchaften folgten. 

Iudef fanden bald wieder Aufftänve ftatt, und Jacob's Nachfolger 
mußten noch langwierige Kämpfe mit Pifa und Genua führen, che es 
ihnen gelang, ihre Herrichaft auf ber Infel ganz zu befeftigen. Eorfica, 
das fi die Pifaner und Genuefer auf ähnliche Weiſe wie Sarbinien 
ſtreitig gemacht hatten, das aber durch einen im Jahre 1299 gefchlef- 
fenen Frieden ven Letzteren zugefallen war, blieb aud für bie Zufunft 
unter deren Oberherrſchaſt. 

Jacob, ver von feinen Unterthanen als ein tapferer, großmäthiger 
und gerechter König allgemein verehrt warb, flarb 1327. Es folgte 
ihm fein Sohn Alfons IV., welcher feiner milben und liebevollen Geſin⸗ 
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tungen wegen ver Gutige genannt war. Dennoch mußte auch er ben 
Trotz der Stände erfahren, einiger Schenkungen wegen, die er feiner 
zweiten Gemahlin, ver Tochter König Ferdinand's IV. von Eaftifien, 
und einem von ihr gebornen Sohne gemacht. Die Einwohner von Ba— 
lencia ergriffen varüber fogar, als ver Koönig ſich in ihrer Stadt befand, 
die Waffen, und einer ihrer Bürger führte vor Alfons fo drohende Reben, 
daß die Königin zomig äußerte: ihr Bruder, ver König von Caſtilien, 
würde Denen, welche fo geiprochen, ven Kopf abfchlagen laſſen. Alfons 
aber, ohne feinen Gleichmuth zu verlieren, erwieberte: „Unfer Voll, Kö⸗ 
nigin, ift frei und nicht fo unterworfen wie das Caſtikiſche. Die Arago⸗ 
nier adsten uns als ihren Herrn, und wir fle als gute Vaſallen und 
Gefährten.” Und hierauf erklärte er fich bereit, die meiften bem Jufan⸗ 
ten gemachten Schenkungen zu wiberrufen. 

Diefe über alles gewöhnliche Maß hinausgehende Gewalt ver 
Stände wurde durch Alfonſen's Nachfolger, ven harten, kraftvollen und 
ſchlauen Peter IV. (1336 — 1387), gebrodyen. Peter wollte auf ven 
Tall, daß er Feine Söhne erhalten follte, fernen Bruder Jacob von ver 
Thronfolge ausgefchlofien wifjen und fie feiner Tochter zuwenden, erregte 
aber dadurch eine ſolche Unzufrievenheit, daß in Aragonien eine Union 
wider ihn zufammentrat, melde die Wenigen, bie ihr nicht angehören 
wollten, al8 Feinde des Baterlandes verfolgte, und ſich bald mit einer 
andern in Balencia entftanvenen eng vereinigte. Peter ſah fi gend= 
tigt, Die Unionsprivilegien zu beftätigen, und bie ver Verbindung miß⸗ 
fälligen Räthe zu verftoßen. Aber vor einigen Zeugen erffärte er insge= 
heim, daß er nur gezwungen handle; und diefer Abficht, fi) an fein Ber- 
fprechen nicht zu binden, gemäß, fuchte er Durch Lift die Verbündeten 
zu trennen. Unterftüst wurbe er dabei beſonders von dem unerſchutter⸗ 
fich treten, tapfern und einſichtsvollen Bernaldo von Sabrera, der in 
feiner Umgebung geblieben war, einem Manne, welcher die fefte Weber- 
zengung begte, daß ever, der dem König rathe, in bie Minderung fei= 
ner Würde und Macht zu willigen, tödtlich fünbige, und daß mit auf- 

rührerifchen Bafallen kein Bertrag gefchloffen werben dürfe*). Bald 
batte Beter einige ber Angefehenften gewonnen, feine Partei wuchs von 
Tage zu Tage, und als es num zur offener Fehde kam, trug fle in der 
entſcheidenden Schlacht bei Epila ven Sieg davon. Beter war indeß 
Hug genug, feinen Bortheil nicht zu mißbrauchen, nur Wenige traf feine 
Strenge, und in bie Freiheiten des Landes erlaubte er fih keinen andern 
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Eingriff, als daß er vie Unionsprivilegien aufhob (1348). Er foll, als 
er eine der Urkunden mit jenem Dolche zerfchnitt, fich dabei, heftig wie 
er wer, in ber Hand verwundet, aber ſchnell gefaßt dem Zufalle pie 
Deutung gegeben haben: ein Yreiheitsbrief, der mit dem Blute fo vieler 
tapferen Männer errungen wäre, würbe billig mit Koönigsblut ausge⸗ 
Lit. Noch mehr ward pie Ruhe befeftigt, als die Königin bald darauf 
einen Sohn gebar und die Partei des Infanten Jacob fi nun vom _ 
felbft auflöfte. 

An die Stelle ver bisherigen gewaltjamen Mittel, ven König von 
verfafiungswinrigen Schritten abzuhalten, follte mun ein friedliches tre⸗ 
ten. Zu dem Ende warb dem aragonifchen Oberrichter, dem Juſtitia, 
ber anfangs der Fönigliche Hofrichter geweien war, ein höherer und er- 
weiterter Wirkungskreis angewiefen. Schon früher hatte er mit dem 
Beirath des Reichstages in Streitigkeiten zwiſchen dem Könige und den 
Baronen oder Infanzonen Recht geſprochen; jegt wurde er bie eigent- 
Tiche Behörde für die Entſcheidung ſolcher Zwiſtigkeiten, jede perfönliche 
oder bingliche Klage wider ven König follte an ihn gehen und durch fei- 
nen Spruch erledigt werben. Er- war überdies die Quelle des Geſetzes 
für zweifelnde Beamte, und hatte die Gewalt, jedes Verfahren Fönige 
licher Richter, gegen welches feine Hülfe angerufen warb, zu hemmen. 
Ueber die föniglihen Beamten erfannte er, ohne daß von feinen Aus- 
fpruche Appellation Statt fand. Der Juſtitia mußte aus dem Ritter 
flande genommen werben; dem hohen Übel durfte er nicht angehören, 
. weil die Mitglieder veflelben nicht auf Leib und Leben angellagt werben 
fonnten. Denn ver Zuftitia follte die große Macht, die in feine Hand 
gelegt war, Feinesweges ohne Verantwortlichkeit ausüben, und Ausfchäfle 
ver Reichſstage wurden öfter nietergefegt, um Klagen wider ihn zu hö⸗ 
ren und ihn dann vereint mit dem Könige zur Strafe zu ziehen. Bon 
dieſer Zeit an hörten die Bürgerfriege, Die das Innere des aragonifchen 
Neiches bisher fo häufig zerriſſen hatten, faft ganz auf, und bie einzeln 
und entfrembet fidh gegenüberfichenden Elemente des Staats murben 

allmählig zu einem geſetzlich regierten organischen Ganzen verfchmolzen. 

In den fpäteren Regierungsjahren Peter's gaben ihm beſonders 
Sarbinien und Sicilieu Beichäftigung. Das Erftere mußte gegen immer 
neue Empdrungen behauptet, Sicilien aber, das, unter ſchwachen und 
ohnmächtigen Königen durch ununterbrochene Zwiſtigkeiten zwiſchen ven 
mächtigen Hänfern Chiaramonte, Palizzi, Alasco u. a. zerfleifcht, mehr 
als ein Mal in Gefahr war, von Neapel aus wieber bezwungen zu 
werden, mußte wenigftens für eine künftig mögliche Wiedervereinigung 
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mit Aragonten erhalten werden. Peter brachte daher eine Bermäblung 
zwiſchen feiner Tochter und dem ſiciliſchen Könige Friedrich IIL (feit 
1355) zu Staude, unb als dieſer 1377 ſtarb, nahın er den Titel eines 
Königs von Sicilten an, ohne Rüdfiht auf die von Friedrich hinter 
laſſene Tochter, feine Enkelin Marin. 

Diefe unmänbige Fürftin beſaß unter dem fortdauernden Zerwäürfe 
uiffen des Landes fo wenig Gewalt, daß fie von einem aragonifch geſinn⸗ 
ten Edlen Ramondo de Moncada, in Einverftänpniß mit Peter, gewalt⸗ 
fam nad Sarbinien entführt warb. Peter wollte fie unn mit feinem 
älteften Sobne Johann verheirathen. Und obſchon dieſer gegen feines 
Baters Willen ſich mit einer anbern Fürftin vermählte, und nach feines 
Baterd Tode Maria mit feinem Neffen Martin verband, warb bene 
noch Peter's Wunſch, die Bereinigung Aragonien’s mit Sicilien, endlich 
erreicht. Denn Johann L, ver, aller kriegeriſchen Thätigfeit fremd, feine 
Zeit nur zwiſchen dem Bergnügen der Jagd und dem Anhören provenzas 
liſcher Dichter theilte, bie er mit verfcehwenberifcher, von feinen Großen 
hart getavelter Freigebigleit um ſich verfammelte, farb nach kurzer Re- 
gierung 1395 ohne Erben. Ihm folgte fein Bruder Martin, ver 1409 
von feinem gleichnamigen Sohne, dem Gemahl ver früher fchon geftor- 
benen Maria, Sicilien erbte. Schon im folgenden Jahre ſank auch 
Martin ins Grab, und befchloß ven barcelonifhen Mannsftamm, der 
bem aragonifchen Staate eine Reihe jo auögezeichneter Regenten gege⸗ 
ben hatte. 


67. Spanien und Portugal im funfzehnten Jahrhundert. 


Johann's L Nachfolger auf vem Throne von Caſtilien war fein 
erſt elfjähriger Sohn Heinrih TIL Die häufigen Minverjährigfeiten 
wurden bem caftilifchen Reiche um fo verberblicher, weil vie Großen hier 
nicht weniger trogig und nach Unabhängigkeit Tüftern waren, als bie 
aragonifchen, andrerſeits aber das, mas in Aragonien biefem Uebel 
mächtig entgegen wirkte, ver eigenthümliche Geift ver Verfaſſung, und 
bas in ven Kämpfen durchleuchtende Beftreben, zu einer feften gefeglichen 
Drdnung zu gelangen, in Caftilien fehlte. Auch gelangten vie Städte 
bier fpäter als im Nachbarreiche zu einer freien Entwidelung, weil ihnen 
das Meer gebrach, welches die aragonifchen Küftenbewohner zu Hau⸗ 
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delsverbindungen lockte; und erſt im vierzehnten Jahrhundert erſchienen 
daher Abgeordnete der caſtiliſchen Burger neben dem Adel und der 
Geiſtlichkeit auf den Reichſstagen. Heinrich's erſte Regierungsjahre wa⸗ 
ren mit Zwietracht und Zerruttung erfüllt, bis der junge Fürſt, als er 
fein vierzehntes Jahr noch nicht zurückgelegt hatte, die Zügel ver Re⸗ 
gierung felbft ergriff. Durch die Entſchloſſenheit und Feſtigkeit, womit 
er, ber überbies kränklich war, zu allgemeinem Erftaunen auftrat. wurde 
er Meifter aller unrubigen Bewegungen; erneuerte Empdrungsverfuche 
bämpfte er mit Kraft und Mlugbeit. Die gemonnene Ruhe im Innern 
wollte er zu einer Unternehmung gegen Granada benußen, um ber mau⸗ 
riſchen Herrſchaft in Spanien ein völliges Ende zu machen. Schon wur⸗ 
ben bie thätigften Vorbereitungen gemadt, als ver Tod ven Tühnen 
Herrſcher im fiebenundzwanzigften Jahre feines Lebens ver fo erfolg: 
reich begonnenen Laufbahn entriß (1406). Der mauxiſche Staat erhielt 
dadurch eine neue Frift fur fein Dafein auf europäiſchem Boden. 
Sohann IL, der feinem Bater auf dem eaftilifchen Throne folgte, 
war ein zweijähriger Knabe. In den erften Jahren ver Minberjährigfeit, 
fo lange Heinrih’8 Bruder, der edle und wadere Ferdinand, ber bie 
ihm felbft von den Großen artgebotene Krone enelmüthig ausſchlug, in 
‚Berbinvung mit Johann's Mutter, Katharina von Rancafter (vgl. ob. 
S. 253), die Bormundfhaft führte, wurbe im Iunern ber Triebe ges 
fihert, und ber Krieg gegen vie Mauren mit einigem Erfolge geführt; 
mehrere Stäbte, unter andern Antequera, wurden erobert. Indeß farb 
König Martin von Aragonien, und da auf einen unechten Sohn bes 
jüngern Martin von Sicilien, troß der Wünfche des Großvaters für 
ihn, Feine Rüdficht genommen wurde, fo kam es num auf die Entſchei⸗ 
bung zwifchen ven verſchiedenen Bewerbern an, welche ben erledigten 
Thron wegen ihrer Verwandtſchaft mit dem erloſchenen Königshauſe 
durch weibliche Abſtammung in Anfprud nahmen. Diefe Bewerber 
waren: ver eben genannte Infant Ferdinand von Caſtilien, als Sohn 
einer Tochter Peter's IV., ver Graf von Urgel und die Herzoge von 
Calabrien und Gandia. Die beiven Letzteren traten gegen bie Exfteren 
ſogleich in den Schatten, zwifchen biefen aber ſchwankte die Wage, denn 
ber günftige Eindrud, ven Ferdinand's Wurdigkeit auf Viele machte, 
wurde bei Andern durch des Grafen von Urgel Geſchenke und Verſpre⸗ 
Hungen, jowie dadurch aufgewogen, daß er auch durch männliche Abſtam⸗ 
mung bem Stönigshaufe angehörte. Der gefährlichfte Gegner bes Gra⸗ 
fen war ver Erzbiſchof von Saragoffa, ver erfte Prälat des Reiches, 
welcher, vem Infanten geneigt, feinen Einfluß aufbot, die Entfcheivung 
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mit Aragonien erhalten werben. Peter brachte daher eine Bermäblung 
zwiſchen feiner Tochter und dem ficilifchen Könige Friedrich . (feit 
1355) zu Stande, und als dieſer 1377 ftarb, nahm er ven Titel eines 
Königs von Sicilien an, ohne Rüdfiht auf die von Friedrich hinter⸗ 
laſſene Tochter, feine Enkelin Maria. 

Diefe unmundige Fürftin befaß unter den fortvauernden Zerwürf⸗ 
wiffen des Landes fo wenig Gewalt, daß fie von einem aragonifch geſinn⸗ 
ten Edlen Ramondo de Moncada, in Einverſtändniß mit Peter, gewalt⸗ 
fam nach Sarbinien entführt warb. Peter wollte fie nun mit feinem 
älteften Sohne Johann verheirathen. Und obſchon biefer gegen feines 
Baters Willen ſich mit einer andern Fürftin vermählte, und nad) feines 
Baters Tode Maria mit feinem Neffen Martin verband, warb ben 
noch Peter's Wunſch, die Bereinigung Aragonien’s mit Sicilien, endlich 
erreicht. Denn Johann L, der, aller kriegeriſchen Thätigkeit fremd, feine 
Zeit nur zwifchen dem Vergnügen ber Jagd und dem Anhören provenza⸗ 
liſcher Dichter theilte, die ex mit verfchwenberifcher, von feinen Großen 
hart getavelter Freigebigkeit um fi verfammelte, ftarb nach kurzer Re— 
gierung 1395 ohne Erben. Ihm folgte fein Bruder Martin, ver 1409 
von feinem gleichnamigen Sohne, dem Gemahl ver früher ſchon geftor- 
benen Maria, Sicilien erbte. Schon im folgenden Jahre fanf auch 
Martin ins Grab, und beſchloß den barcelonifhen Manusſtamm, ver 
dem aragonifchen Stante eine Reihe jo ausgezeichneter Regenten gege— 
ben hatte. 


67. Spanien und Portugal im funfzehnten Jahrhundert. 


Johann's L Nachfolger auf dem Throne von Caſtilien war fein 
erft elfjähriger Sohn Heinrih IIL Die häufigen Minverjährigkeiten 
wurden bem caftilifchen Heiche um fo verberblicher, weil die Großen hier 
nicht weniger trogig und nach Unabhängigkeit lüftern waren, als bie 
aragonifchen, andrerfeitS aber das, was in Aragonien biefem Uebel 
mächtig entgegen wirkte, ver eigenthümliche Geift der Verfaſſung, und 
das in den Kämpfen burchleuchtende Beitreben, zu einer feiten gefeglichen 
Ordnung zu gelangen, in Caftilien fehlte. Auch gelangten die Stäpte 
bier fpäter als im Nachbarreiche zu einer freien Entwidelung, weil ihnen 
das Meer gebrach, welches die aragonifchen Küftenbewohner zn Haus 
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delsverbindungen lockte; und erſt im vierzehnten Jahrhundert erſchienen 
daher Abgeordnete der caſtiliſchen Burger neben dem Adel und der 
Geiſtlichkeit auf den Reichstagen. Heinrich's erſte Regierungsejahre wa⸗ 
ren mit Zwietracht und Zerruttung erfüllt, bis ver junge Fürſt, als er 
fein vierzehntes Jahr noch nicht zurückgelegt hatte, die Zügel ver Re⸗ 
gierung felhft ergriff. Durd vie Entfchlofienheit und Feſtigkeit, womit 
er, ber überbies kränklich war, zu allgemeinem Erftaunen auftrat, wurbe 
er Meifter aller unrubigen Bewegungen; erneuerte Empdrungsverfuche 
dämpfte er mit Kraft und Klugheit. Die gewonnene Ruhe im Innern 
wollte ex zu einer Unternehmung gegen Granada benuten, um ber mau⸗ 
riſchen Herrſchaft in Spanien ein völliges Ende zu machen. Schon wur- 
den die thätigften Vorbereitungen gemacht, als ver Tod ben kühnen 
Herrfcher im fiebenundzwanzigften Jahre feines Lebens ver fo erfolg- 
reich begonnenen Laufbahn entriß (1406). Der mauxiſche Staat erhielt 
dadurch eine neue Frift fur fein Dafein auf europäiſchem Boden. 
Johann IL, der feinem Vater auf dem eaftilifhen Throne folgte, 
war ein zweijähriger Knabe. In den erften Jahren ver Minverjährigkeit, 
fo lange Heinrich's Bruder, der edle und wadere Ferdinand, der bie 
ihm felbft von den Großen angebotene Krone evelmüthig ausfchlug, in 
Verbindung mit Johann's Mutter, Katharina von Lancafter (vgl. ob. 
©. 253), die Vormundſchaft führte, wurbe im Junern der Friebe ges 
fihert, und der Krieg gegen die Mauren mit einigem Erfolge geführt; 
mehrere Städte, unter andern Antequere, wurden erobert. Indeß farb 
König Martin von Aragonien, und da auf einen unechten Sohn bes 
jüngern Martin von Sicilien, troß der Wunſche des Großvaters für 
ihn, Keine Rüdficht genommen wurbe, fo kam es nun auf die Entſchei⸗ 
bung zwifchen ven verfchievenen Bewerbern an, welche ven erlebigten 
Thron wegen ihrer Verwandtſchaft mit dem erlofchenen Königshaufe 
burch weibliche Abſtammung in Anfpruch nahmen. Diefe Bewerber 
waren: der eben genannte Infant Ferdinand von Caftilien, als Sohn 
einer Tochter Peter’8 IV., der Graf von Urgel und die Herzoge von 
Kalabrien und Gandia. Die beiven Letzteren traten gegen die Erſteren 
ſogleich in den Schatten, zwifchen biefen aber ſchwankte Die Wage, denn 
der günftige Einprud, ven Ferdinand's Wurdigkeit auf Viele machte, 
wurde bei Anvern durch des Grafen von Urgel Geſchenke und Verſpre⸗ 
chungen, fowie dadurch aufgewogen, daß er auch durch männliche Abſtam⸗ 
mung dem Königshaufe angehörte. Der gefährlichfte Gegner des Gras 
fen war der Erzbiſchof von Saragoffa, ver erſte Prälat des Reiches, 
welcher, vem Infanten geneigt, feinen Einfluß aufbot, vie Entſcheidung 
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des Streits durch einen richterlichen Anspruch zu bewirken. Diefen 
trefflichen, allgemein geachteten Mann ließ ver Graf, von dem Glanze 
der Krone geblendet, verrätherifch Aberfallen und ermorden, in ber Ab⸗ 
+ficht, hiedurch Ferdinand's Partei einzuſchuchtern und aufzulöfen. Aber 
ber Frevel, durch ben er ven Thron zu befteigen hoffte, trug am meiften 
dazu bei, ihn davon auszufchließen, indem ver Abſcheu über diefe That 
dem Grafen viele Anhänger entfremdete. Endlich kam e8 dahin, daß 
auf ven ſtändiſchen Verſammlungen der drei Beſtandtheile des Reichs, 
Aragonien's, Balencia’8 und Catalonien’s, neun durch Einſicht und 
Rechtskunde ausgezeichneten Männern, vreien aus jedem Lande, auf⸗ 
gegeben warb, die Anfprüche eines jeden Bewerbers zu unterfudhen. 
Nach vielfältiger Prüfung des Rechts und Herlommens und alter Ur= 
kunden, entfchieven fie endlich, mit einer Mehrheit-von fechs, unter gro= 
Ben kirchlichen Feierlichkeiten für den Infanten Ferdinand. Der neue 
König empfing zu Saragofja die Huldigung der Stände; ‚auch Sicilien 
und Sarbinien erfannten ihn an, fo daß er das aragonlfche Rech in 
einem Umfange wie noch keiner feiner Vorgänger beherrſchte. Einen 
Empörungsverfud des Grafen von Urgel dämpfte er mit kräftiger Hand, 
und um die ganze Ehriftenheit erwarb er ſich das Berbienft, daß er unter 
ven Königen, die noch zur Obedienz des PBapftes Benediet XI. gehör- 
ten, ber erfte war, der dieſen balsftarrigen Greis verließ, und demmach 
zu dem vom Koſtnitzer Conecil betriebenen Kirchenfrieden weſentlich 
beitrug. 

Aber leider war das Leben dieſes trefflichen Yürften von kurzer 
Daner. Er ſtarb ſchon 1416, und fein Tod hatte insbeſondere für Ca⸗ 
ftilien ververbliche Folgen. Der junge König dieſes Reiches, durch feine 
Mutter, welcher Ferdinand die Erziehung hatte überlaffen müffen, ver⸗ 
weichlicht, war feinem großen Berufe nicht gewachſen. Als er nach dem 
Tode verjelben (1418) ohne Stüße daſtand, zeigte er nur Empfänglich- 
feit für die Genüffe, die ihm Jagden und Turniere, Muſik und Dicht⸗ 
kunſt (in welcher er fich ſelbſt nicht ohne Glüd verfuchte) gewährten, 
aber nicht Kraft und Luft zum Wirken im Staat und im Kriege. Auf 
einen ſolchen König Einfluß zu erhalten, mußte bald der Gegenſtand 
ebhrgeiziger Beftrebinigen werben. Ein junger Mann aus einer in Aras 
gonien hoch angefehenen Familie, Alvaro ve Luna, der außer einer gro» 
Ben Gewanptheit in Allem, was ven König anzog, Kraft nes Geiftes, 
Verſchlagenheit und Muth befaß, hatte ſchon ımter ven Kinderſpielen 
fein Herz gewonnen. Johann ernannte ihn zum Eonnetable des Reiches, 
and war bald völlig in feinen Händen. Aber bie jüngeren Söhne Fer— 
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dinand's, des verſtorbenen Könige von Aragonien, Joham, Heinrich 
und Sancho, die durch den ererbten Beſitz väterlicher Guter mächtige 
Vaſallen des caſtiliſchen Reiches waren, beneideten den Güuftling, um 
diefe Stellung. Anfangs benutzte der ſchlaue Alvars die Ciferſucht, 
welche die Bruder ſelbſt gegen einander hegten, zur Befeſtigung feiner 
Macht; endlich aber erregte die Größe ſeiner Gewalt allgemeine Unzu⸗ 
fetedenheit. Die Infanten wurben die Hänpten einer Verſchwörung, 
welche den Sturz des Günftlings bezwedte und erreichte. Alvaro mußte 
den Hof und ven König verlaffen (1427), der nun ganz unter dem Ein⸗ 
fluſſe der ſiegenden Partei ſtand. Aber jo Hug wirkte Alvaro von feiner 
Berbannung aus, und fo ungeſchickt benugten feine Gegner ihren Sieg, 
daß er nach kurzer Zeit, von dem Volle als Schüger erfehnt, im Triumph 
zurüdtebrte. Gegen wiederholte Perſuche der Infanten, die jebt auch 
von ihrem älteren Bruder, dem König Alfons von Aragonien, unterftügt 
warden, behauptete er ſich fortwährenn, wiewohl dieſe beſtändige Aufe 
merlſamkleit auf das Innere Schul» war, daß er einen großen Sieg, 
ben er bei Cabo de las Ginetas gegen die Mauren erfocht (1431), 
und der die Zerftörung Granada's hätte nach fich ziehen können ®), nicht 
fo benutzte, wie es möglich geweſen wäre. Seine ungeheueren Einkünfte, 
feine völlig. unbefchränfte Macht über ven König, fein Betragen, das 
den Stolz der Mächtigen oft beleidigen mochte, alles dies vermehrte in= 
beflen vie Zahl feiner Gegner, und bewog fie zu neuen Angriffen. Selbft 
ber Sohn des Königs, der Prinz Heinrich von Afturien, oder vielmehr 
veflen Liebling Pacheco, traten zu dem Bunde gegen ihn. Aloaro unter 
fag abermals, und der König wurbe vom Infanten Johann (1442) 
eine Zeit Iang in Gefangenichaft gehalten. Als verfelbe aber bald 
darauf Gelegenheit fand, aus feiner Haft zu entlommen und an ver 
Spitze eines Haufens treuer Unterthanen die Aufrührer zu beflegen, 
erhielt and Alvaro feine frühere Stellung wieder. Was Andere nicht 
zu bewirken vermocht hatten, bereitete fich endlich der Ounſtling ſelbſt. 
Er brachte den König wider deſſen Willen zu einer Vermählung mit 
ber Prinzeffin Iſabelle von Portugal, einer Enkelin Johann's des Un⸗ 
echten, welche bald durch Schönheit und Jugend einen großen Einfluß 

auf den Herrſcher von Caſtilien erhielt. Eiferfüchtig und unwillig, daß 


" Mariana ſetzt ben Verluſt der Mauren auf 10,000, andere ſpaniſche 
Schriftſteller ſogar auf 30,000 Gebliebene. Dazu kamen Thronftreitigfeiten und 
Barteinngen im granadiſchen Reiche felbft; ein Thronbewerber befand fich bei 
dem caftilifchen Heere. Alvaro's Feinde behaupteten, er babe fi von ben ge⸗ 
ichlagenen Mauren beftechen laffen. 
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fle diefen mit dem Cormetable theilen ſollte, verband fie fi mit den 
Gegnern deſſelben zu feinem Sturze, und e8 gelang ben unabläſſigen 
Bentühungen der Vereinigten, bes Königs Liebe zu Aloaro de Luna zu 
erfhättern und feine Begierbe nach Geld und Schäten auf bie großes 
Reichthumer deſſelben, die Früchte feiner eigenen Freigebigkeit, zu lenlen. 
Das gefährliche Unternehmen, den Mächtigen, der von einer zweitau⸗ 
fend Mann ſtarken Leibwache umgeben war, gefangen zu nehmen, warb 
zu Burgos ausgeführt. Der König verrieth ven fchimpflihen Beweg⸗ 
grumd feines Handelns, indem er fich gleich nad) ver Verhaftung des 
Günftlings mit der größten Eile feiner Schäge bemächtigte; pie Hinrich⸗ 
tung beffelben bewirkten bie Gegner durch ein chen fo eiliges als regel⸗ 
loſes gerichtliches Verfahren. Auf dem Marlte zu Valladolid empfing 
Alvaro mit großer Wurde und Unerfchrodenheit ven Tovesftreich (1453). 

Ein Jahr darauf erfolgte der Tod des non Neue, Schmerz und 
Scham gefolterten Königs. Ganz durchdrungen von der Nichtigkeit ſei⸗ 
nes Lebens, ftarb er mit den Worten: „Wollte Gott, ich wäre nur ber 
Sohn eines Ritters, oder ein Mönch im Klofter Abrojo geweſen.“ So 
wurde ihm bie Schmad und Noth erfpart, welche vie durch jenen Sieg 
ubermuthig gewordenen Bafallen ihm bereiten wollten; deſto flärfer 
empfand fie fein Sohn, Heinrih IV. Eben fo ſchwach und unſelbſtändig 
wie fein Bater, ergab er ſich ebenfalls feinem Lieblinge Pacheco, nun⸗ 
mehrigem Marquis von Billena. Uber unwürbiger als Sohann, ward 
Heinrich noch fchimpflicher behanvelt, und ver Gunſtling blieb ihm img 
Kampfe gegen ven Adel nicht tren, wie Alvaro feinem Vater. Heinrich’g 
Gemahlin zeigte fi ihres Gatten werth, indem fle gleichfalls mit einem 
Buhlen, Bertrand de la Cueva, in rüdfichtslofer Vertraulichkeit lebte 
Da ihre Ehe mit dem Könige Finverlos blieb, verlangten bie im Jahre 
1459 verfammelten Cortes des Reiches, daß Heinrich feinen Bruder 
Alfons zum Thronerben erklären folle. Indeß wurde dieſe Forderung 
nicht bewilligt, und al8 die Königin im Jahre 1462 endlich einer Toch⸗ 
ter genas, erkannte Heinrich dieſes Kind an, obgleih man allgemein 
wußte, daß er deſſen Vater nicht fei. Ja als ver Marquis von Billena 
nach einiger Zeit in Ungnade fiel, trug der König kein Bedenken, ben 
Gunſtling feiner Gemahlin auch zu dem feinigen zu machen. Der all- 
gemeine Unwille über biefe Vorfälle machte e8 einer Verbindung ves 
Adels, an deren Spitze Pacheco ſtand, und ver fich felbft ver König von 
Aragonien Johann II. anſchloß, nicht ſchwer, ven ſchwachen Heinrich 
zu der Erklärung zu bringen, daß Alfons fein Nachfolger werben ſolle. 
Aber damit nicht zufrieden, ſchritten die Eimpörer ſofort zur Abjegung 
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des Königs und Erhebung feines Bruders. Auf dem Felde von Avila 
wurbe eine große Berfommlung gehalten, und nachdem vie Gründe vor 
gelefen waren, weshalb Heinrich der Krone unmürbig zu achten fel, 
beftieg ver Erzbifchof von Toledo mit dem Marquis von Billena ein da⸗ 
felbft errichtetes Geraft, auf welchem fich eine mit ven Infignien ber 
niglicden Wurde befleivete Figur befand, die ven König worftellen follte. 
Diefer wurde num Schwert, Krone und Zepter entriffen und bie Ver⸗ 
bundeten ftießen fie mit Fußtritten hinunter (1465). Alfons’ Tod, ver _ 
kaum brei Jahre nach viefen Begebenheiten erfolgte (1468), führte Hein⸗ 
rich IV. auf den Thron zurüd, aber nur weil feine männliche Schwefter 
Sfabella, der nie Mißvergnugten die Krone antrugen, biefelbe ausſchlug 
und der König verfähnte fid num wieder mit feinen Gegnern, indem er, 
mit Uebergehung jener oben erwähnten Tochter, viele feine Scwefter 
zur Nachfolgerin erklärte. 

Nach Ferdinand's Tode hatte fein Sohn Alfons V. (1416— 1458), 
erft funfzehn Jahr alt, ven Thron von Aragonien beftiegen. Sein rafcher 
Geiſt, der fih im Innern feines Reiches durch die Vorrechte ver Stände 
eingeengt und befchränft fühlte, fuchte in der Thätigkeit nach außen hit 
Spielraum und Freiheit, und wenn auch ein im Jahre 1417 unternoms 
mener Zug, welcher Eorfica ven Genueſern entreißen follte, durch Die 
umerfchittterfihe Tapferkeit und Gewandtheit ver Truppen und Seeleute 
jener Stabt mißgfitdte, fo wiffen wir, daß feine Berfuche in Italien von 
einen glüdfichern Erfolg begleitet waren, und ihn zuletzt in ven Beſitz 
des Königreichs Neapel festen. Doch glänzt Alfons nicht bloß als 
Eroberer, ſondern auch als einer der erften Beförderer des wieder er= 
wachenden wiffenichaftlihen Strebens und des Studiums ber alten Lite 
teratur in Italien. Johann II, den wir ſchon als Gegner Alvaro's de 
Luna kennen gelernt haben, war ver Nachfolger feines Bruders Alfons V. 
in Aragonien, Sarbinien und Stetlien; daß Neapel an Ferdinand, einen 
natürlichen Sohn Alfonfen’s, gelommen war, ift fchon erwähnt. Jo⸗ 
hann hatte von feiner erften Gemahlin Blanca von Evreug (einer Enkelin 
Karl's des Böfen), nie Erbin von Navarra war, einen Sohn Karl, Her⸗ 
z0g von Biana, der nad) dem Tode ber Mutter (1441) in ihrem Erb⸗ 
reiche hätte folgen follen. Aber Johann konnte ſich nicht entfchliehen, 
feinem Sohne die Regierung zu überlaffen, und fo ergriff biefer die 
Waffen; allein ver Vater behielt pie Oberhand, ſchlug ihn (1452) und 
hielt ihn gefangen, bis er burd die Bemühungen Johann's II. von 
Caſtilien befreit wurde. Der Prinz erneuerte ten Krieg, aber ohne 
befieen Erfolg als früher; er mußte zu feinem Obeim nach Gtalien 
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flachten. Nachdem Iohann- nun den Thron von Aragonien beitiegen 
hatte, wollte er den Herzog von Diana enterben, und vie Nachfolge in 
feinen Reichen auf feinen Sohn Ferbinanb, der ihm in zweiter Ehe ge= 
boren war, übertragen. Allein vie Stände wiberfetten fich dieſer Abficht, 
und da ver König ben Prinzen Karl, welder, um eine Ausföhnung zu 
bewerkſtelligen, nach Aragonien gelommen war, in Lerida gefangen neh⸗ 
men ließ, griffen bie Catalonier zu ven Waffen und fetten die Befreiung 
des Pringen durch. Er ftarb noch in demſelben Sabre (1461), und bie 
Meinung, daß er vergiftet worden fei, bradgte vie Katalonier von Neuem 
zum Anfftanbe; das reihe Barcelona weigerte ſich der Gemahlin Fox 
hann's die Thore zu öffnen und zeigte Neigung, fich als Republik ganz 
vom Reiche abzufondern. Die Aufſtändiſchen des Binnenlandes boten 
bie Herrſchaft zuerft Heinrich IV. von Caſtilien, daun dem Infanten 
Beter von Bortugal an, und konnten erft nach neunjährigem Kampfe 
wieder unterworfen werben. 

Noch während ber Dauer biefer Zermitrfniffe bot fich Dem zweiten 
Sohne des Königs eine Ausficht zur Erwerbung Caflilien’® dar. Die 
Erbin dieſes Reiches, Iſabella, ſollte fih nad dem Wunfche Hein⸗ 
rich's IV. und feines Gunſtlings Villena, der ſich in dieſer Sache wieder 
auf deſſen Seite befand, mit vem Könige von Portugal, Alfons V., vers 
mählen; fie zog indeß bie Verbindung mit Ferdinand von Aragonien 
wor, worüber ber Erzbifchof von Toledo mit dieſem unterhandelte. Nachz 
nem fh Ferdinand eivlich verpflichtet hatte, alle Geſetze von Caſtilien 
zu beobachten, nichts ohne den Willen feiner künftigen Gemahlin zu 
thun und nur Gaftilier in feinen Rath aufzunehmen, eilte er feine Ver⸗ 
mählung zu feiern. Aus Furt vor dem Marquis von Villena, war 
Alles auf das heimlichſte betrieben worden, aber dieſe Vorficht hatte doch 
nicht verhindert, daß Dener Argwohn ſchöpfte und einen Heereshaufen 
abfanbte, um ſich der Perfon Iſabella's zu verfihern. Doc gelangte 
biefe, unter dem Schuge des Erzbifhofs von Toledo, glüdlidh nad 
Balladolid, wo fle ihren Bräntigam traf und bie Hochzeit öffentlich be= 
gangen wurbe (25. October 1469). Bergeblich bemühte ſich ver fchlaffe 
Heinrich und der verhaßte Günftling, die Neuwermählten ihrer Ausfich- 
ten zu berauben. Iſabellen's mürbige Haltung, das geiftliche Anfehen 
bes Erzbiſchofs von Toledo, und Ferdinand's ſchlaue Thätigfeit ver 
wehrten täglich die Zahl ihres Anhanges, und der König mußte fich zu 
aner Ausfähnung entſchließen, die auf einer Zufammenkunft zu Segovia 
bewerkitelligt werben follte. Der Marquis von Billena hatte pie Abficht, 
fich bei dieſer Gelegenheit Ferdinand's und feiner Gemahlin zu beinäche 
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tigen, allein fein Entwurf wurbe verrathen und der Bürgerkrieg brach 
von Neuem aus. Auf dem Sterbebette erflärte Heinrich feine Tochter - 
Johanna, welche bie Caftilier wegen ihrer muthmaßlichen Ablunft von 
Bertrand de Ia Cueva Bertrandilla nannten, zur Erbin (1474); aber 
ſchon am folgenden Morgen wurden Ferdinand und Iſabella als König 
und Königin von Caftilien zu Segovia feierlich ausgerufen. Die Partei 
Johanna's, an deren Spige der Sohn des kurz vor Heinrich IV. geſtorbe⸗ 
nen Marquis non Billens ſtand, brachte indeß vie Berlohung dieſer Prin⸗ 
zeifin mit dem Könige von Portugal zu Stande, der im folgender Jahre 
mit Heeresmacht in Eaftilien einbrach. Eine Schlacht bei Tore (1476) 
enthied gegen ihn und im Vertrag von Alcabeças eutjagte Alfons V. 
feiner beabfichtigten VBermählng, fo wie dem Thron von Caftilien, 
Inzwiſchen hatte Johann von Aragonien den Aufſtand ver Cata⸗ 
Ionier mit großer Kraft und Geſchicklichkeit, unterſtützt durch Die Auf⸗ 
opferung der Stänpe von Aragon und Valencia, glücklich gedämpft, und 
die Beflegten mit Mugheit und Milde behaudelt. Huch in Navarra bes 
hauptete er fich glucklich gegen die Anfprüche und Unternehmungen eines 
neuen Bewerbers, welcher nad dem Tode Karls son Diana aufgetreten 
war. Es war dies ber Gemahl von feiner Tochter Eleonore, Gaſton, 
Graf von Foir, den Johann im Jahre 1471 zu einem Vertrage brachte, 
nach welden ihm felber die Hegterung von Navarra bis an feinen Tod, 
jenem aber bie Nachfolge zufiel. Zweiundachtzig Jahr alt, ftarb Johann 
mit dem Ruhme eines kräftigen und zugleich gütigen Herefchers (1479) 
Nach ihm beftieg Ferdinand von Caſtilien ven Thron feines Vaters, ber 
durch feine Ehe mit Ifabella den Grund zur Bereinigung dieſer beiden 
Reiche gelegt hatte, melche als ver Beginn eines großen und glänzenden 
Aufihwungs des fpantfchen Volles mit Recht gepriefen wird. 0 


Navarra wurde nad dem Tode Johann's, der dort ſeit 1441, 


wenn auch vielfach beunruhigt, regiert hatte, wieder ein ˖ſelbſtändiges 
Reich. Eleonore herrſchte nur wenige Tage, und da ihr Gemahl und 
ihr Sohn ebenfalls ſchon früher geſtorben waren, hinterließ fie ven Thron 
ihrem zehnjährigen Enkel Franz Phoebus; und als veilen Ende nad) 
vier Jahren erfolgte, erhielt feine Schwefter Katharina vie Succeifion. 
Für das portugieftfche Voll begann unter der Regierung Johann's 
des Unechten eine Epoche des Glanzes und Ruhmes. Da fein Erbrecht 
nicht ohne Zweifel war, hatte er Urſache, ven Adel zu fchonen und zu 
beichäftigen, und wenbete deshalb feine und feines Neiches Kraft nad 
außen. Er ging nad Afrika hinüber, und entriß ven Mauren Ceuta, 
das bisher „ver Schlüflel zur-Chriftenheit und der Schreden Spanien's“ 


[4 
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geweſen war (1415). Es mar dies feit längerer Zeit bie erſte Kriege- 
- that Portugals gegen eine entferntere Macht, aber e8 war zugleich auch 
das erſte Unternehmen auf einem Elemente, das bald für das Bolt das 
heimiſche werben follte. „Dem Geifte und ver Thätigfeit ver Nation 
warb damit ein neues Feld eröffnet. Ceuta wurbe der Ausgangspunkt 
zu weiteren Entnedungen und Eroberungen zunächft an der afrikaniſchen 
Küfte, und die Einnahme diefer Stadt, die damals alle hriftlihen Län- 
der mit rende und Bewunderung erfüllte, war das erfte Glied in der 
langen Kette von Erwerbumgen, veren letztes die von Indien il"). 
Bon diefer und von dem fchöpferifchen und begeifterten Förderer und 
Leiter verjelben, dem Infanten Dom Heinrich, wirb im folgenden Bande 
im Zufammenhange die Rebe fein. König Johann, dem feine Tugen⸗ 
ven ven fchönen Beinamen des „guten Andenkens“ (de boa memoria) 
eingebracht, ſtarb nach einer achtundvierzigjährigen Regierung und hin⸗ 
terließ den Thron feinem älteften Sohne Eduard (Duarte, 1433 bis 
1438). Diefer wollte die Eroberungen in Afrika fortſetzen und ſandte 
auf ven Rath von Dom Heinrih und auf Bitten feines jüngften Bru⸗ 
ders Ferdinand ein Heer unter Führung dieſer Beiden zur Eroberung 
von Tanger ab. Aber die Portugiefen wurden durch die überlegenen 
Streitfräfte der Mauren eingefchloffen uud erhielten nur gegen das Ver⸗ 
fprechen, Ceuta zurüdzugeben, freien Abzug, wofür ver Iufant Ferdi⸗ 
nand als Geiſel zurüdblieb. Ungeachtet aller Bemühungen vermochte 
König Eduard die Genehmigung der Corte zu der Herausgabe von 
Ceuta nicht zu erreichen; Ferdinand mußte in der Gewalt ver Feinde 
bleiben. Sein hartes und unverbientes Geſchick — er ward nach Fez 
gebracht und dort durch Ihimpfliche und graufame Behandlung langſam 
M Tode gequält (1444) — ertrug er mit gottergebener Gelaflenheit; 
wenn ihn die Kirche fpäter heilig gefprochen hat, fo ift es vielleicht ein 
noch beftimmterer Beweis von dem Eindruck, ven fein tragifches Loos 
auf das Bolt madte, daß Ealveron bei ihm der ſpaniſchen National« 
eiferfscht vergeffen und ihn in feinem „ftanbhaften Prinzen” als ven 
Slaubenshelven feiern konnte. Eduard's Sohn und Nachfolger, für 
den während feiner Minverjährigfeit fein Oheim Peter unter mancherlei 
Bedrängniſſen die Vormundſchaft führte, war in der Folge glüdlicher, 
aud eroberte 1471 Tanger. Daß es ihm mit der Erwerbung Caftilien’8 
nicht gelingen wollte, ift ſchon bemerft. 
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068. Preußen. 


Der Staat der deutſchen Orbensritter in Preußen, den wir erft 
am Ende ver vorigen. Periove haben ins Leben treten ſehen (Thl. VI. 
S. 272), durchlief in dem gegenwärtigen ſchnell feine Bahn, und ſah 
eine Zeit hoher, herrlicher Blüthe, die aber nach Kurzer Dauer in tiefen, 
beinmmernswerthen Verfall überging. 

Im Anfange des vierzehnten Yahrhunderts mar Preußen fo ent⸗ 
ſchieden vie wichtigſte Befigung des Ordens geworben, daß die Hochmei⸗ 
ſter zu der Ueberzeugung kommen mußten, ihr Sitz, den ſie nach dem 
Verluſte des heiligen Landes für einige Zeit in Venedig aufgeſchlagen 
hatten, gehöre dorthin. Der Gedanke fand anfangs bei ven Ordensge⸗ 
bietigern in Preußen, deren Wirkfamleit und Stellimg durch vie Ans 
weſenheit des Hochmeifter® verringert werben mußten, Widerſpruch, und 
ed entftand darüber eine Spaltung im Orden. Als aber ver um biefe 
Zeit erfolgte fchredliche Untergang des Tempelherrenordens die Gemü- 
ther mit einer bangen Ahnung von dem erfüllte, was auch ihnen ohne 
genügende Mittel zum Wiperftande und innere Einigleit wohl bevor⸗ 
ſtehen könne, fühlten fie das Benürfniß, ihre Kräfte zu concentriren. Es 
kam dazu, daß eben um viefe Zeit ein Kampf mit Polen um bie Lande 
weftlich von der Weichjel, um Pommerellen entbrannte; der Orden konnte 
dies Berbindungsglied mit Deutſchland nicht entbehren, Polen umge 
kehrt verlor mit dem Aufgeben des Gebiet die Berührung mit dem 
Meere. Und ein eben jo furchtbarer Feind drängte im Norden, bie 
Lithauer, bie, im Befige der Landſchaft Samaiten, ven Zufammenhang 
zwiſchen Kurland, Lievland und dem Kernlande des Ordens zerfchnitten. 
Die zwingende Nothwendigkeit der Ueberſiedlung warb allerſeits begrifs 
fen, und ohne Hinverniß verlegte nun ber Hochmeifter Siegfried von 
Feuchtwangen im Jahre 1309 feinen Sig nach Preußen und zwar 
nad) der Marienburg. Diefe war fhon 1274 an einem trefflich gelege⸗ 
nen Orte begründet worden; jest erhoben fidh neben dem Comthurhanfe 
noch zwei andere Burgen, beren mittlere als des Hochmeiſters fürftliche 
Hofburg an Pracht, Kunft und Erhabenheit alle Orvenshäufer des Lanz 
des fchon bei ihrem Aufbau bei weitem übertraf). Der Ordensſenat 


®) Leider iR von dem prachtvollen Bau, der in einfacher und erhabener 
Stattlichteit feines Gleichen im nörbiichen Deutſchland nicht hatte und zur Refl- 
denz eines mächtigen Fürften, zur flarten Feſte reifiger Ritter wie zum ernflen 
Aufenthalt der mönchiſchen Ordensbrüder gleich fehr dienen follte, faR ber 
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in Preußen erhielt von dieſem Augenblide an erſt feine rechte Bedeu⸗ 
‚tumg, wo das Haupt und bie wichtigſten Glieder nicht mehr getreunt 
lebten, wo der innige Infammenhang zwiſchen beiden die Wirkfamkeit 
des Ganzen erft recht lebendig und Fräftig machte. Die Regterung durch 
ben Orben gewährte, fo lange ver Geiſt, in dem er geftiftet war, in ihm 
Iebte, eigenthumliche Bortheile. Durch den firengen Gehorſam, weldyen 
das Ordensgelubde dem Ritter gegen ven Meifter anferlegte, war dieſer 
in den Stand geſetzt, ſchnell und nachbrüdfich zu handeln. Zwar waren 
feine wichtigeren Beichläffe und Verfügungen nicht frei, ſondern an Die 
Genehmigung und Beiftimmung ver fünf oberften Gebietiger gebunden; 
auch war er dem Generalcapitel verantwortlich, aber feine Schritte wur⸗ 
ben nicht gehemmt, wenn er das Gute und Rechte wollte umb es audzu⸗ 
führen verftann. Erſt als dieſes Berhältuig ſich änderte, trat der Ber⸗ 
fall des Ordens umanfhaltfam ein. 

Die Beſchuldigungen von Selbſtſucht, Grauſamkeit, Tyrannei 
und Habſucht, welche dem Orden häufig gemacht worden ſind, finden 
fur die Zeit eines beſſern Daſeins die eindringlichſte Widerlegung durch 
den herrlichen Zuſtand deſſen ſich das Land erfreute, wie er wahrlich 
nicht das Ergebniß einer deſpotiſchen Regierung fein kann, am wenig⸗ 
ſten, wenn der Staat in allen ſeinen Verhältnifſen eine junge Schöpfung 
dieſer Regierung iſt. Während des vierzehnten Jahrhunderts, der ſchö⸗ 
nen und glucklichen Zeit des Ordens in Preußen, herrſchte im Lande 
großer und allgemeiner Wohlftand, bluhten Aderbau, Gewerbe und 
Handel. Schon am Ende des breizehnten Jahrhunderts wurden die, 
weite Streden einnehmenven, Sumpfe an der Nogat und WVeichfel mit 
unbefchreibliher Mühe durch einen bewinbernswürbigen Dammbau 
ansgetrodnet, und der gewonnene Boden durch Anpflanzer und Bear⸗ 
beiter in ven frucdhtbarften von ganz Preußen verwandelt. Welche Hülfs- 
mittel müfjen den Regierern und Regierten zu Gebote geftanden, mit 
welcher Einſicht müfien fle fie benutt haben, wenn fle im Stanpe waren, 
in wenigen Menfchenaltern mehr als funfzig Stäbte, mehrere taufend 
Kirchen und Klöfter zu erbauen! Zweierlei namentlich mar es, was 


größte Theil tm achtzehnten Jahrhundert untergeorbneter Zwecke halber abge 
broden worben. Daß der Heft, glüdiichermeile bie Wohnung bes Hochmeiſters 
mit dem jchönften Zimmer, dem fogenannten „Remter,“ erhalten unb im Giune 
der Erbauer ſoviel ala möglich wiederhergeſtellt merben boumnte, iſt bem patrioti- 
ihen Sinne der Könige von Preußen und ber Stände Oftpreußens, vornehmlich 
aber dem Verſtändniß und umermüblichen Eifer bes vormaligen preußifchen Mi⸗ 
nifter® von Schön zu bauen. 
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dem Orden zu 'viefem Aufſchwung verhalf: eine mufterhaft geordnete 
Finanzwirthſchaft und feine freifinnige Stefung zu den Stäpten, und 
dies fegtere — wunderbar genug — zu verfelben Zeit, als im Dentfche 
land der Abel einen Kampf auf Leben und Eon mit den Stäpten führte, 
Die wichtigften Handelsſtädte des Lane, Danzig, Thorn, Elbing, 
Braunsberg, Kulm, Königsberg, waren Glieder des hanfentifiken Bun⸗ 
des und nahmen an allen Bortheilen und dem großen Anſehn vefielben 
Theil. "Preußen war damals wohl der einzige Staat in Europa, wo 
kein Fauſtrecht galt, wo Beleidigungen nicht durch eigenmächtige Thaten 
gerächt wurden, ſondern Prälaten, Adel und Stävte ihre Streitigkeiten 
vor die Regierung brachten, die Kraft genng beſaß, ihr höchftes Anfehn 
geltend zu machen. War doch der Orven auch Landesherr nicht nur, 
fondern zugleich oberfte icchliche Behörde, weil er außer dem ermlän- 
diſchen alle Bisthumer mit feinen Brudern befekte, fo daß er von ven 
Streitigkeiten zwifchen Kirche und Staat, ‚bie alle fibrigen Yänber ver 
wirrten, nicht berührt wirche. Wie das vierzehnte Jahrhundert über 
haupt die Periode der Kraft und des Gedeihens für den Ordensſtaat 
tft, fo ift in piefem wiebernm bie Zeit des trefflichen Meiſters Winrich 
von Kniprode (18511382) die der ſchönſten Entfaltung diefer 
Bluthe, vie goldne Zeit der deutſchen Ritter in Preußen. Während ſei⸗ 
ner Regierung warb der große Sieg über die Lithauer bei Rudan er 
fochten (17. Febr. 1370), den der heldenmuthige Marſchall Henning 
Schindekopf mit feinem Tode erkaufte; engliſche und veutfche Fürſten 
rechneten es ſich zur Ehre, unter Winrich's Führung gegen bie Heiden 
zu kampfen; König Waldemar Ütterdag von Dänemark kam als Bit- 
tender an feinen Hof, um Hulfe gegen die ftreitbare Hanfe zu fuchen. Er 
war der mächtigfte und angefehenfte Furſt des Nordens, unter vem aber 
auch alle Künfte des Friedens gebiehen und geiftige Bildung und Ges 
lehrſamleit nicht zuruck blieben. 
Als Beherrſcher eines deutſchen, mitten unter ſlaviſchen, zum Theil 
ſogar noch heidniſchen, Völkern gelegenen Staates mußten die Ritter, 
» um fich zu befeſtigen, nach Ausbreitung ihrer Macht und Erweiterung 
ihrer Grenzen ftreben. Dies gelang ihnen befonbers durch den Ankauf 
von Bommerellen, Eſthland und fpäterhin ver Neumark, fo daß vie 
Herrſchaft des Ordens fi in den Seiten ihrer größten Ausdehnung 
von der Oder bis an den finntfchen Meerbuſen erſtreckte. Es ſchien bie 
Beſtimmung des Ordens zu fein, viefes große Küftenlanv mit fortfchrei= 
-tender, für felne Selbſtändigkeit nothwendiger Ausbreitung auf immer 
bei beutfcher Bildung und veutfcher Oberherrichaft feſtzuhalten, und bie 
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Slayenvoller fo auf das Binnenland zu befchränlen, daß von ihren An⸗ 
griffen nichts zu befürchten ſtehe. Wäre ven Rittern biefes in feinen 
ganzen Umfange gelungen, fo wurde ber Often Europa’8 eine anbere 
Geſchichte haben. Aber ihre Kräfte, die der Aufgabe ſchon vom Anfang 
an kaum gewachſen geweien, waren, als viefelbe ungleich ſchwieriger ge= 
worben, gefehwächt und zerrüttet. ‘Denn allmählig hörte ver Zuzug, ber 
bem Orden bisher vornchulidh, aus Suddeutſchland tapfere Hände und 
tüchtige Köpfe in dem Söhnen des dortigen Adels zugeführt hatte, auf. 
Zugleich bildete ſich zwiſchen dem Lande felbft und dem Orben, von dem 
jever Bruder ſich als Teilhaber an ver fonveränen Herrichaft fühlte, 
eine bedenkliche Mißſtimmung. Die größte Gefahr aber lag darin, daß 
bie alte ftraffe Zucht verloren zu gehen begann. Schon um das 1310 
erworbene Bonmerellen hatte ver Orden, wie vorhin bemerkt, mit Bolen, 
welches Anfprüche darauf zu haben behauptete, Krieg zu beitehen; indeß 
leiftete Kaſimir der Große im Frieden zu Kaliſch (1343) Verzicht Darauf. 
Aber die Bezwingung Lithanen’s, die dem Orben für bie feſte und fichere 
Berbindung von Preußen mit Kurland und Lievland durchaus nöthig, 
auch, fo lange die Lithauer noch im Heidenthum verharrten, im Sinne 
feiner Stiftung und Beſtimmung Pflicht war, gelang ihm nie. Die 
Lithauer, ein rohes, ftreitbares, treuloſes Voll, bewohnten ein Land voll 
undurchdringlicher Waͤlder und Sümpfe, weiches bie Angriffe ebenio 
Ihwierig als gefährlich machte; von ven Polen und Ruſſen, welche bie 
Vergrößerung des Ordens fürchteten, wurden fie bereitwillig unterftügt. 
Mähren des vierzehnten Jahrhunderts danerte ver verheerende, von 
beiden Seiten mit außerorbentlicher Erbitterung geführte Krieg zwiſchen 
bem Orden und ven Lithauern faft unaufhörlich fort, nur jelten ward ex 
duch Waffenſtillſtände unterbroden. Seit Jagello mit feinem Volle 
zum Chriſtenthum übergetreten war, hatte ver Kampf aufgehört, Glau⸗ 
bensjache zum fein; der zuziehenden Deutſchen wurden immer weniger, 
bis zulegt gar Teine mehr kamen. Der Orden war genötbigt Söldner 
zu werben, veren Unterhaltung feine Kaſſen leerte und auf deren Treue 
doch nicht zu rechnen war. Schlimmer war, daß ver ränkevolle, ſchlaue 
Jagello zugleich den polnifchen Thron beftieg (ob. Kap. 43), und der 
Bortheil beider Volker num enger verknüpft wurde. Auch hatte Jagello 
den Polen bei feiner Wahl verſprochen, Kulm und Bommerellen wieder 
an das Heich zu bringen. Zwar erwarb ver Orden in biefer Zeit noch 
Samaiten, und ein 1404 mit Yagello geichlofiener Friede beftätigte ihn 
im Befig deſſelben; aber ein bald darauf von Neuem ausbrechenver 
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‚Kampf, den der allzu Friegsluftige Hochmeifter Ulrich von Jungingen 
nicht vermied, ‚wurde die große Schidfalswenbe für ven Orden. Mit 
einem Deere von 142,000 Polen, Lithauern nnd Zataren und 21,000 
bödmitchen und beutfchen Söldnern fiel Jagello in Preußen ein, Ulrich 
ruckte ihm mit 83,000 Streitern entgegen. Am 15. Juli 1410 geichab 
bei Tannenberg die verhängnißvolle Schlacht. Schon’ hatten fich 
die Lithauer, die den Angriff ihrer Gegner nicht zu ertragen vermochten, 
in wilde Flucht geſturzt, ſchon flimmten vie Ritter ihren Siegeßgejang 
„Shrift ift erſtanden“ an, als die unbeſonnene Hige, mit welcher vie 
Ordensſchaaren vie Flüchtlinge verfolgten, fie um alle Früchte ver er⸗ 
rungenen Bortheile brachte. Indem die Bolen die böhmifchen Söldner, 
die unter der Führung des gewaltigen Zizka (f. Thl. VIL 228) ftanden, 
auf die Mitte des aufgelöften Ordensheeres warfen, gewannen fie 
ſchließlich einen zwar durch fechzigtanfennd Gebliebene erfauften, aber 
hoͤchſt vollſtändigen Sieg, ver die Macht des Ordens plößlich von ihrer 
Höhe in einen Abgrund ftitrzte, aus dem er fi nie wieber bis zu ber 

früher behaupteten Stufe emporrichten konnte. Bierzigtaufend feines - 
Heeres lagen erfchlagen, unter ihnen der Hochmeifter felbft und ſechshun⸗ 
dert Ritter. Bon diefen waren wenig mehr als Greife und Yünglinge, 
kaum bem Knabenalter entwachfen, übrig. Viele glaubten des Ordens 
legte Stunde gekommen, Angft und Beſinnungslofigkeit ftiegen fo hoch, 
die Treue wankte fo fehr, daß Burgen und Stäpte, Ritter und Bürger 
fih dem Feinde ohne Widerſtand ergaben. 

In der That wären die Früchte viefes Sieges für Polen ſchon 
damals weit größer geweſen, wenn Jagello ihn fchneller und Fräftiger 
benutzt, und wenn nicht unter vie Erfehredten und Berzweifelten ein 
Held getreten wäre, der mit ungebrohenem Mannesmuth und kühner 
Seele e8 auch jetzt noch unternahm, das Haupthaus wider ven ftolzen 
Feind, der Schon mehr al® vie Hälfte aller Städte und Schlöfler in ſei⸗ 
ner Gewalt hatte, zu vertheidigen und fo dem Orden das Herz feines 
Dafeins, aus dem wieder frifche Kraft in die Gliever ſtrömen lönne, zu 
erhalten. Es war dies Heinrich Reufß von Planen, Comthur von 
Schwetz, dem Ulridy von Jungingen die Hut Pommerellen's anvertraut 
hatte, und ver fi nun mit weniger Mannfchaft nach Marienburg warf, 
wo er fogleih zum Statthalter des Hocmeifters erwählt ward. Zum 
Gluck kamen des Bolenfönigs erfte Schaaren erft am zehnten Tage nad) 
der Schlacht vor der Feite an; fo lange hatte das Heer auf dem Wahls 
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ner Städte und Burgen verweilt*). Während nun in ber Nähe und 
Gerne brennende Dörfer die furchtbare Spur ber verheerenden lithauifchen 
und tatarifhen Horden bezeichneten, während Berrath im Lande ben 

belagernden Feind mit Zufuhren von Zebensmitteln und Kriegsbedurf⸗ 
niſſen unterftüßte, leitete ver Statthalter pie Vertheidigung der Marien- 
burg fo tapfer und einſichtsvoll, daR ver Feind ihm keinen Vortheil ab⸗ 
zugemwinnen vermochte, Die Anträge, vie Heinrich machte, gegen beden⸗ 
tende Aufopferungen ben Frieden zu erhalten, wurden ſchnöde verworfen; 
bald aber fand Jagello Urſache, dieſen Uebermuth zu bereuen. Sein 
Bolt erlitt in ven täglichen Gefechten großen Berluft; gefährliche Seuchen, 
durch fchlechte Nahrung und bie drüdende Hite erzeugt, brachten noch 
größern hervor. Mit diefen immer wachſenden Uebeln fämpfte Iagello, 
als er Nachricht erhielt, daß ſich won der einen Seite her der Marſchall 
von Lievland mit einem ſtarken Heere, von bee andern Söldnerhaufen 
aus der Neumark und Bommern nahten, endlich au, baf die Ungarn 
in Polen eingebrochen feien, venn König Sigismund hatte dem bebränge 
ten Orden Hülfe zugefagt. Nichts blieb dem Könige übrig als die Be⸗ 
(agerung, nachdem fie zwei Monate gedauert, aufzuheben und mit bit⸗ 
tern Unmuth über die getäufchte Hoffnung im Herzen zurüd in ſein 
Land zu ziehen. Bis auf wenige Burgen wurden ben Feinden ihre Er⸗ 
oberungen fofort wieder abgenommen, und bald darauf Heinrich von 
Plauen durch einftimmige Wahl zum Mleifter des Ordens ernannt, den 
er durch feinen Muth und Geift vom Untergang gerettet hatte. Im fol 
genden Jahre kam zu Thorn ein Friede mit Polen zu Stande, in wel 
chem der Orden nur Samaiten und nod eine andere, unbebeutende Pro⸗ 
vinz verlor. 

Aber die Heilung ver taufend Wunben, bie der Krieg dem Lande 
geihlagen, blieb eine Aufgabe, deren Loſung unenblich größeren Schwies 
rigleiten als die Stiftung des äußern Friedens unterlag. Die Häufer 
des Landmanns waren niebergebrannt, fein Vieh geraubt, das ftähtie 
fche Gewerbe gehemmt. Der Staatshaushalt war völlig zerrüttet und 
bie Verlegenheit um fo dringender, weil dem Könige von Polen vertrags= 
mäßig eine beveutende Summe gezahlt werben mußte, auch Ungarn und 
Böhmen Forderungen machten, und zahlreiche Sölonerführer ihren Lohn 
verlangten. Und ver Orben felbft war leinesweges mehr ver alte. Die 
Bande des Gehorfams waren erfchlafft, vie Strenge der Sitten, die 
Demuth verſchwunden; Hochmuth, Zwietracht und Troß riſſen unter den 
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Rittern mehr und mehr ein und untergruben ven Grund, auf dem das 
ganze Ordensweſen gebaut war. Heinrich fah ſich genäthigt, durchzu⸗ 
greifen, zu ftrafen, vem Hang zum Wohlleben und zur Bequemlichkeit, 
dem ſich die Ritter ergaben, mit Ernſt entgegen zu wirken. Um ven Un⸗ 
muth zu befeitigen, ver fich im ganzen Lande wegen des herriſchen Weſens 
ber Ordensbruder zeigte, gab er dem angeſeſſenen Adel und den Stäbten 
das Recht, bei der Bewilligung ver Steuern mitzurathen und zu befchlies 
Ben; auch dies war ein eigenmächtiger Schritt, der fogar durch die Or⸗ 
densftatuten verboten war. Die wachſende Geldnoth nöthigte ihn, Die 
Kicchengefäße einzufchmelzen, von den Ordensgebietigern Alles, was 
noch entbehrlich war, einzufordern, alles Eigentum, was über brei 
Mark an Werth ging, ven Rittern abzunehmen, von dem Adel bie früher 
borgeftredten Gelver einzutreiben ımb dem Lande eine Schagung aufe 
äuerlegen. Aber dieſe Maßregeln erzeugten im ganzen Rande Unzufries 
denheit, und in Verbindung mit jener Strenge zur Wieberherftellung 
ver alten Zucht bei ven Orbensrittern einen Haß gegen den Meifter, 
welchem er endlich erlag. Sein durch die Umftände gebotenes oft rafcheß 
und entſchiedenes Verfahren gab Anlaß ihn des Strebens nach Eigen- 
macht und Willlür anzuflagen, feine Duldſamkeit gegen Willefiten und 
Huffiten ihm Ketzerei zur Laſt zu legen. Damit meinten feine Feinde 
das Abjegungsurtheil, welches fie, geleitet von dem Marſchall Küchen- 
meifter von Sternberg, 1413 über ihn ausfprachen, gerechtfertigt. Er 
wurbe erft als Comthur nach Engelsberg gefandt, va man ihn aber bier 
noch nicht tief genug erniebrigt glaubte, ward er heimlicher Einverftänd« 
niffe mit dem Polenkönige beſchuldigt und mußte den Reſt feines Lebens, 
noch funfzehn Yahre, in einfamer und ftrenger Haft zubringen. 

Diefer ſchnöde Undank gegen ven Retter des ganzen Staates zeigt 
beutlih, daß der Orden feinen Fall verdiente, daß in ver Mehrheit feis 
ner Glieder die Gefinnung nicht mehr lebte, aus der allein eine dauernde 
Wieberherftellung der frähern Macht hätte hervorgehen können. Zwie⸗ 
trat und Parteiung herrfrhten in feinem Innern, genährt beſonders 
durch den Beifall, welchen viele Ritter ven Lehren ver Huſſiten über 
Kirche und Prieftertbum ſchenkten, und darum von den Anhängern des 
alten Glaubens hart angefeinvet wurden. Bald begannen die Kämpfe 
mit Polen wieder, und zur Abhülfe des noch herrſchenden Elends im 
Lande konnte nichts gefchehen. Der Schatz war erſchöpft und doch muß- 
ten ftet8 Söldner gehalten und bezahlt werben, denn auch zur Befegung 
der Burgen reichte die Zahl ber Ritter nicht mehr bin. Ihre Blüthe 
war bei Tannenberg erfchlagen, der Erſatz war um fo fchwieriger, weil 
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bie Zeit des lockenden Neizes geiftlich- ritterlicher Vereine vorber war. 
Und in viefen Tugen ver Roth um Männer rafften noch furchtbare Seuchen 
eine große Zahl der Ordensbrüder bin. So viel Trübfal und Jammer im 
Lande fteigerten den Mißmuth ver Bewohner, die ſchweren Schatungen die 
Unzufriedenheit mit ver Herrichaft des Ordens, der bes Verderbens in ſei⸗ 
nem Innern wegen weber fo geachtet noch jo gefürchtet wurde, als früher, 
Der Hochmeifter Paul von Rußdorf glaubte die Gährung beruhigen zu 
fönnen, wenn er den Stänben in Bezug auf den Antheil an ver Bera⸗ 
thung und Regierung noch mehr einräumte als Heinrich Reuß ihnen zu= 
geftanven. Es wurde daher 1430 ein großer Landesrath eingejeßt, ber 
außer dem Hochmeifter und fech8 feiner Gebietiger aus ſechs Prälaten, 
ſechs Landesrittern und ſechs Bürgern aus den Städten, fämmtlih vom 
Hochmeifter gewählt, beftand. Aber das Volk fühlte fih durch viefe Ge 
währung, die ven Stäpten feine fihere und beftimmte Wirffamfeit dar— 
bot, nicht erleichtert, vielmehr flieg die Unzufrievenheit über ven Drud 
des Ordens immer höher. Wegen einiger Zölle entſtanden mit ven 
Städten Streitigkeiten, welche die Erbitterung nährten; beſonders war 
die bedeutende und einflußreiche Stadt Danzig aufgebradht, daß die Rit- 
ter der Ordensregel zuwider, ſelbſt Handel trieben und ihr dadurch Ab⸗ 
bruch thaten. Die Geſuche um Abftellung ver Befchwerben wurden im- 
mer dringender. Zur Berathung fiber diefe wichtigen Punkte hielt ver 
Hochmeiſter 1440 ein Eapitel, in welchem aber über die Frage, ob man 
dem drohenden Uebel durch Strenge over durch Nachgiebigkeit' zuvor— 
kommen ſolle, eine ſo heftige Spaltung entſtand und ſo wilde Zwietracht 
tobte, daß der Meiſter, um ſein Leben zu retten, nach Danzig floh. Da 
traten denn die Landesritter und die Bürgermeiſter ver Städte aus 
eigener Macht zu einer Tagfahrt in Marienwerder zuſammen und fehlof- 
fen zum Schuge ihrer Freiheit und zur Abhilfe ihrer Befchwerven einen 
Bund, der Preufifche genannt, welchen der Meifter genehmigen mußte. 
Sein Nachfolger, Konrad von Erlihshaufen (1441 — 1449), bemühte 
fih, dur Mäßigung, Muges Nachgeben und Feſtigkeit des Willens in 
gerechten Dingen bie aufgereizten Gemüther zu beruhigen und ben Geift 
der Unruhe und Unzufriedenheit zu beſchwören. Er erwarb fi in ter 
That kei ven Stänven Liebe und Vertrauen, gewann die Bundeshäupter 
vorzüglich aus den Lanbesrittern wieder mehr und brachte zwifchen dieſen 
und ben Städten eine gewiſſe ven Abfichten des Ordens fehr fürberliche 
Spaltung zumege. So hätte wohl ver Bund in ſich zerfallen mögen, 
aber das trogige und übermüthige Benehmen der Orbensritter verdarb 
Alles wieder. Als die Ritterſchaſt und die Stäbte hierin die fortdaueru— 
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ben feinbfeligen Geſinnungen des Ordens wiber fie erkannten, zogen fie 
das Ioder geworbene Band ihrer Einigung wieder enger zufammen, 

Der Tod des trefflihen Konrad entſchied für die Befeftigung und 
Erweiterung des Bundes noch mehr. Denn fein Better und Nachfolger, 
Ludwig von Erlihshanfen, ein leidenſchaftlicher, harter und doch ſchwan⸗ 
kender und ſchwacher Mann, der ganz von fremden Einflüffen abhing, 
gab dem unmweifen, die Umwandlung ver Verhältniffe und ihre unabweis- 
baren Forderungen völlig verfennenvden, Mathe Gehör, die Bahn feines 
Borgängers zu verlaflen und ben Bund bes Landes gewaltſam zu zer⸗ 
ſtören. Aber die Anſtalten dazu belebten den Willen und erhöhten die 
Kräfte der Bedrohten. Die Glieder ver Eidechſen⸗Geſellſchaft, eines 
ſchon viel früher gegen ven Druck des Ordens geſchloſſenen Vereins des 
Laudadels, griffen jet befonbers thätig ein); Hans von Baifen, ein 
erfahrner, tapferer und weltfiuger Dann, früher im Dienft des Ordens 
und Mitglied des engern Raths des Hochmeifters, und als ſolcher mit 
allen Berhältniffen des Ordens und den Gefinnungen ber Gebietiger 
genau befannt, trat zum Bunde über und bald an'die Spitze deſſelben. 
- Mit Polen wurden geheime Einverftännniffe angelnüpft. Indeß war 
der Streit an den Kaifer gebracht worden, und Friedrich IIL ent- 
ſchied 1453, daß der ſtändiſche Bund widerrechtlich gefchlefien ſei und 
fih auflöfen folle Aber dies Kaiferwort verhallte ohnmächtig, bie 
Stände warfen dem Orden vor, daß er das ungerechte Urtheil für acht⸗ 
zigtaufend Florin erkauft habe, und die nächte Folge deſſelben war eine 
Geſandtſchaft des Bundes an den König Kafimir ILL von Polen des 
Inhalts, daß die Lande und Städte Preußen's ihn zu ihrem Herrn erko⸗ 
ren hätten. Kaflmir nahm das Erbieten an, und ficherte dem Bunde 
feinen Schu zu, worauf diefer im Anfange des nächſten Jahres dem 
Meifter und feinem Orden Gehorſam und Trene auffünpigte(ebr. 1454), 
Der Krieg begann fofort, mit großen Erfolgen des Bundes; bald zog 
andy König Kafimir mit mächtigen Heerichaaren ing Ordensland, und 
ſuchte mit mancherlei lockenden Verheißungen von großen Privilegien 
und Freiheiten, die nachmals vielfach gebrochen und verletzt wurden, das 
Land zur Beharrlichkeit beim Abfall vom Orden zu ermuntern. Der 
Orden ſuchte ſich Geld zu verſchaffen, um Söldner werben und unter⸗ 
halten zu können; er verkaufte die Neumark an ven Kurfürſten Fried⸗ 
rich von Brandenburg. Aber die geworbenen Truppen, meift Böhmen, 
wurben mehr eine Laſt als eine Hülfe, weil die Partei gegen bie Ritter, 
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die Zeit des lockenden Reizes geiftlich =ritterlicher Vereine vorher war. 
Und in viefen Tagen ver Roth um Männer rafften noch furchtbare Seuchen 
eine große Zahl der Ordensbruder hin. So viel Trübfal und Jammer im 
Lande fteigerten ven Mißmuth ver Bewohner, die ſchweren Schagungen die 
Unzufrievenheit mit der Herrfchaft des Ordens, der bes Verderbens in ſei⸗ 
nem Innern wegen weber jo geachtet noch jo gefürchtet wurde, als früher, 
Der Hochmeifter Paul von Rußdorf glaubte die Gährung beruhigen zu 
können, wenn er den Ständen in Bezug auf ven Antheil an der Bera⸗ 
thung und Negierung noch mehr einräumte als Heinrich Reuß ihnen zu⸗ 
geſtanden. Es wurde daher 1430 ein großer Landesrath eingeſetzt, der 
außer dem Hochmeiſter und ſechs ſeiner Gebietiger aus ſechs Prälaten, 
ſechs Landesrittern und ſechs Burgern aus den Städten, ſämmtlich vom 
Hochmeiſter gewählt, beſtand. Aber das Volk fühlte ſich durch diefe Ge⸗ 
währung, die den Städten feine ſichere und beſtimmte Wirkſamkeit dar⸗ 
bot, nicht erleichtert, vielmehr ſtieg die Unzufriedenheit über ven Druck 
des Ordens immer höher. Wegen einiger Zölle entflanden mit den 
Städten Streitigkeiten, welche die Erbitterung nährten; befonver8 war 
die bedeutende und einflußreiche Stadt Danzig aufgebracht, daß die Rit> 
ter der Ordensregel zuwider, felbſt Handel trieben und ihr dadurch Ab= 
bruch thaten. Die Geſuche um Abftellung der Beichwerben wurden im— 
mer dringender. Zur Beratbung über dieſe wichtigen Punkte hielt ver 
Hochmeifter 1440 ein Eapitel, in welchem aber über die Frage, ob man 
dem drohenden Uebel durch Strenge oder durch Nachgiebigfeit" zuvor- 
kommen folle, eine fo heftige Spaltung entftand und fo wilde Zwietradht 
tobte, daß der Meifter, um fein Xeben zu retten, nach Danzig floh. Ta 
traten denn die Landesritter und die Bürgermeiſter ver Städte aus 
eigener Macht zu einer Tagfahrt in Marienwerber zufammen und ſchloſ— 
fen zum Schuge ihrer Freiheit und zur Abhülfe ihrer Beſchwerden einen 
Bund, der Preußifche genannt, welchen der Meifter genehmigen mußte. 
Sein Nachfolger, Konrad von Erlihshaufen (1441 — 1449), bemühte 
ſich, durch Mäßigung, Muges Nachgeben und Feſtigkeit des Willens in 
gerechten Dingen bie aufgereizten Gentüther zu beruhigen und ben Geijt 
der Unruhe und Unzufriedenheit zu beſchwören. Er erwarb ſich in ber 
That bei ven Stänven Liebe und Vertrauen, gewann die Bundeshäupter 
vorzüglich aus den Landesrittern wieder mehr'und brachte zwifchen dieſen 
umb ven Städten eine gewiſſe den Abſichten des Ordens fehr förderliche 
Spaltung zumege. So hätte wohl ver Bund in fi zerfallen mögen, 
aber das trogige und übermüthige Benehmen ver Orbensritter verbarb 
Alles wieder. Als die Ritterſchaſt und die Städte hierin die fortdauern⸗ 
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ben feinvfeligen Geſinnungen des Ordens wiber fie erfannten, zogen fie 
das [oder geivorhene Band ihrer Einigung wieber enger zufammen. 
Der Tod des trefflihen Konrad entjchied für die Befeftigung und 
Erweiterung des Bundes noch mehr. ‘Denn fein Better und Nachfolger, 
Ludwig von Erlichshauſen, ein leivenfchaftlicher, harter und doch ſchwan⸗ 
Tender und ſchwacher Mann, der ganz von fremden Einflüffen abhing, 
gab dem unmweifen, bie Umwandlung ver Berhältniffe und ihre unabweis- 
baren Forderungen völlig verfennenven, Rathe Gehör, vie Bahu feines 
Bergängers zu verlaffen und den Bund des Landes gewaltfam zu zer⸗ 
ftören. Aber die Anftalten dazu belebten ven Willen und erhöhten bie 
Kräfte der Bebrohten. Die Glieder ver Eidechſen⸗Geſellſchaft, eines 
ſchon viel früher gegen ven Drud des Ordens gefchlofienen Vereins des 
Landadels, griffen jet befonvers thätig ein”); Hans von Baifen, ein 
erfahrner, tapferer und weltkluger Mann, früher im Dienft des Ordens 
und Mitglieb des engern Rath des Hochmeiſters, und als foldyer mit 
allen Berbältniffen des Ordens und den Gefinnungen ber Gebietiger 
genau befannt, trat zum Bunde über und bald an'vie Spite beflelben, 
- Mit Polen wurden geheime Einverftänpniffe angelnüpft. Indeß war 
der Streit an ben Kaifer gebracht worden, und Friedrich IIL ent- 
ſchied 1453, daß der ſtändiſche Bund winerrechtlich gefchleffen fei und 
fich auflöfen ſolle. Aber dies Kaiferwort verhallte ohnmächtig, vie 
Stände warfen dem Orden vor, daß er das ungerechte Urtheil für acht⸗ 
zigtaufend Florin erfauft Habe, und bie nächfte Folge deſſelben war eine 
Geſaudtſchaft des Bundes an den König Kaſimir ILL von Polen des 
Inhalts, daß die Lande und Städte Prenßen's ihn zu ihrem Herrn erko⸗ 
ren hätten. Kafimir nahm das Erbieten an, und ficherte dem Bunde 
feinen Schuß zu, worauf diefer im Anfange des nächſten Jahres dem 
Meifter und feinem Orden Gehorfam und Treue auffündigte (Febr. 1454). 
Der Krieg begann fofort, mit großen Erfolgen des Bundes; bald zog 
auch König Kafımir mit mächtigen Heerſchaaren ind Orbensland, und 
fuchte mit mancherlei Iodenven Berheißungen von großen Privilegien 
und freiheiten, die nachmal® vielfach gebrochen und verlegt wurden, das 
Land zur Beharrlichleit beim Abfall vom Orden zu ermuntern. Der 
Orden ſuchte fich Geld zu verfchaffen, um Säloner werben und unter 
halten zu können; er verlaufte die Neumark an ven Kurfüriten Fried⸗ 
rich von Brandenburg. Aber die geworbenen Truppen, meift Böhmen, 
wurden mehr eine Laft als eine Hülfe, weil die Partei gegen bie Ritter, 
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die Deutfchen, nahmen. So mußten die Ritter, faft ohne alle Mittel, 
den Kampf aufnehmen, der von ihnen mit der höchften Anſtrengung drei⸗ 
zehn Fahre lang geführt ward, bis endlich Marienburg von den Söldnern 
eingenommen und an den Polenfönig verlauft ward. Der Orden war 
fo erfchöpft, daß er in dem am 19. October 1466 zu Thorn geſchloſſe⸗ 
nen Frieden Bedingungen eingehen mußte, vie ihm feine Unabhängigkeit 
und Selbftändigfeit raubten und zu fortwährenver Häglicher Ohnmacht 
verdammten. Denn Pommerellen, Kulm, Midelan, die Stäpte und 
Gebiete von Marienburg, Stuhm, Chriftburg und Elbing, fowie das 
Bisthum Ermland, wurden nad Ertheilung eines Freiheitsbriefes, 
welcher den Ständen bedeutende Rechte zuficherte, gänzlich mit Polen 
vereinigt. Den Reit von Preußen behielt ver Orden, aber unter polni= 
fcher Oberhoheit; der Hochmeifter, der nach dem ſchmählichen Verluſt 
des einft fo glanzuollen Haupthaufes Marienburg feinen Sig nad Ko⸗ 
nigsberg verlegte, mußte fortan dem Könige von Polen als feinem lehnte 
beren huldigen. Die Zerftörung, die der Krieg ın Preußen beroorges 
bracht, war unermeßlich. Vor dem Anfange veffelben zählte das Laub 
21,000 Dörfer, nach dem Friedensſchluſſe nur noch 3013; in ben 
Städten war die Bevölkerung außerordentlich zuſammengeſchmolzen. 
Und doch hätten dieſe Wunden, wie ſchwer und tief fie waren, geheilt 
werben, die Kraft und Blüthe des Landes hätten aus feinem Boden 
und der bequemen Lage zum Handel wieder emporfteigen mögen, wenn 
bie tiefexen Schäden nicht geweſen wären, bie Trennung des feiner Ras 
tur nah Zufammengebörenven, das Einvrängen einer fremden Natio⸗ 
nalität, die Abhängigkeit von einem fremden Herrſcher. An viefen Uebeln 
tranfte Preußen, und fein Glanz gin; unter für Jahrhunderte, bie ein 
durch Sprade, Sitten und Gefuhlsweiſe dem Bolle verwandtes Herr 
jchergefchlecht ihn wieder heroorrief und Land und Volk zu neuem Leben 
erwedte. 

Immerhin ift dieſer Ordensſtaat eine der beachtenswertheften politi= 
ſchen Schöpfungen des Mittelalters. Den Johannitern und Templern 
gelang es nicht, für ihre Thätigleit ein bleibendes Gebiet zu gewinnen, 
obſchon fie Aber reichere Hilfsmittel geboten und fich aus dem Adel ro= 
manifcher Völker erfeßten, denen fonft größeres politiſches Geſchick eigen 
ift, als den Deutjchen. Die deutichen Ritter dagegen erreichten es zu 
verfelben Zeit, als ihr Mutterland zerfiel, einen Staat von ganz eigen= 
thumlicher Bildung berzuftellen und durch ihn der germanifchen Cultur 
und Geſittung ein fern liegendes Land zu erfchließen, das nicht nur dem 
ſlaviſchen Weſen ein dauerndes Hinderniß geweſen ift, fih an ver Sud⸗ 
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Tnfte der Oftfee feitzufegen, ſondern auch dem größeren Baterlande feinen 
Dank für vie harte Arbeit der Eolonifation durch herzliche Theilnahme 
an feinen Gefchiden noch nach Jahrhunderten abgezahlt hat. 


69. Die ſtandinaviſchen Reiche. 


Dänemark wurde aus dem Zuſtande der Zerftidelung und Ohn⸗ 
macht, in welchem wir es verlaſſen haben (Thl. VL ©. 59), durch Walde⸗ 
mar III. (1340 — 1375) herausgeriſſen. Als diefer König (der von 
dem Spridymorte „Morgen tft wieder ein Tag”, das er im Munde 
führte, ven Beinamen Atterdag erhalten hat) vie Regierung antrat, war 
das Hei unter ſechs Befiger getheilt, und fein Antheil jo Hein, daß 
der Ertrag deſſelben kaum zu feinem Unterhalte genügte. Aber mit un« 
ermudeter Thätigkeit erreichte er endlich feinen Zweck, bie getxennten 
Landſchaften zu vereinigen, und in dem Ganzen Friede und Ordnung 
wieberherzuftellen, troß aller Schwierigfeiten, bie ihm innere und äußere 
Feinde entgegenfegten. Während ver Zerwärfnifie, die unter den Nach⸗ 
tommen Waldemar’s IL. das Reich zerrüttet hatten, war das Anſehen 
des Adels immer höher geftiegen, und die ſchwachen Könige hatten ihm 
wiederholt große Borrechte zugeſtehen und beftätigen müflen. Walde 
mar’3 Thaͤtigkeit und kraftvolles Auftreten erjchredte vie Herren, und 
diefe Beſorgniß brachte fle endlich ımter vie Waffen; aber der König 
flug die Einpörer bei Glamberg (1357), und trog der Unterftittung, 
. welche fie darauf von den Herzogen von Sachen » Lauenburg und ven 

Fürften von Mecklenburg erhielten, zwang er fie im Jahre 1360 zum 
Gehörfam. Als die Ruhe im Innern einiger Maßen gefichert fchien, 
machte er Anftalten, bie dem Reiche entfremdeten Brovinzen wiederzu⸗ 
gewinnen. Schonen, Holland und Bledingen, längft ein Beſitzthum 
Dinemarfs, hatten fich in ver Zeit der Auflöfung viefes Reiches in 
ſchwediſchen Schug begeben, jest aber fchienen unruhige Bewegungen 
in jenem Lande eine günftige Gelegenheit zur Eroberung verfelben dar⸗ 
ubieten. 

In Schweden hatte nad) des Jarl Birger Hintritt gegen feinen 
Sohn Waldemar deſſen Bruder Magnus Empörung erhoben, welche 
mit des Erftesen Refignation enbete (1273). Danach herrfchte Magnus 
gewaltig über Schweben. Aber bie Vorzüge, bie er ven Ausländern, 


280 Mittlere Gef. IV. Zeitr. 69. Die Hanbinavifchen Reiche. 


welche er in großer Zahl in das Land zog, bewilligte erregten den Un⸗ 
willen der einheimiſchen Großen und der eigenen Familie des Könige, 

der Golfunger. Magnus ſchreckte die Empörer durch bintige Strenge 
und fuhr in feinen Bemühungen fort, durch Umgeftaltung ver bisherigen 
Berhältniffe fein Heich ven übrigen Staaten Europa’s anzunähern. Um 
bie Macht der alten Häuptlingsgefchlechter in den einzelnen Landſchaften 
zu brechen, bemwilligte er jedem, ‚der fich Pferd und ritterliche Waffen 
halten fonnte, um dem Aufgebote des Königs Folge zu leiſten, Freiheit 
von allen öffentlichen Abgaben und Laſten und bildete hierdurch einen 
zahlreichen Herrenftand, der fich durch dieſes Vorrecht und durch größe» 
ven Befig vor ven fibrigen Freien’ auszeihnete. In verfelben Weiſe 
wurbe bie Geiftlichfeit begünftigt, deren Anfehen bisher noch auf ſchwäche⸗ 
ren Grundlagen beruht hatte, als in anderen Staaten der Chriftenheit. 
Nach Magnus’ Tode (1290) folgten wiederum Bruderkriege unter ſei⸗ 
nen Söhnen. Endlich gelang e8 dem älteften, Birger, bie beiven übrigen 
gefangen zu nehmen. Er ließ fie zu Nylöping, wo er Hof hielt, in ben 
Schloßthurm werfen und hier verhungern (1317). ber ihre Anhänger 
empörten ſich, Birger mußte aus dem Lande fliehen, und am Sohauniee 
tage des Jahres 1319 traten zu Upfala die Großen des Reiches, bie 
Biſchöfe, der Adel, Abgeorbnete der Bürger aus den Stäpten (bevem 
Theilnahme an ven Öffentlichen Angelegenheiten hier zuerſt erwähnt wird) 
und ber Bauern, vier aus jebem Gerichtspiftrict, zur Wahl eines neuen 
Königs zufammen, und erhoben ben breijährigen Sohn bes verhungerten 
Erich, Magnus Smel. Bald danach fah der Knabe noch eine zweite 
Krone anf feinem Haupte. Schon das Jahr vorher war mit Halon VL, 
Magnus’ VII. (Thl. VIL ©. 59) Sohn, die Nachkommenſchaft Harald 
Harfagr’8 in Norwegen erloſchen. Hakon's Tochter Ingeburg war mit 
Erih, Magnus Smek's Vater, vermählt. geinefen, und die Norweger 
erwählten ihn bald nach jener Berfammlung zu Upſala auch zu ihrem 
Könige. Während feiner Minderjährigkeit follten zwölf Reichsräthe die 
Regierung verwalten. Als ver Knabe herangewachfen war, erregte feine 
Sorglofigkeit und Verſchwendung in beiden Reichen große Unzufrievens 
beit. Schon 1345 hatte er feinem jüngern Sohne Hakon die Nachfolge 
in Norwegen verfprechen müflen (ver ältere Erich follte nad} feinem Tube 
ben ſchwediſchen Thron beiteigen), und fleben Jahre danach zwangen 
ihn die Norweger, fogleich die Regierung feinem Sohne zu überlaflen. 
Bald darauf folgten die Schweben dieſem Beifpiele, indem fie Erich auf 
ben Thron erhoben. Darliber entbrannte hier ein Krieg zwifchen Vater 
und Sohn. Waldemar von Dänemark verbündete fi indgeheim mit 
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bem Erfteren, um biefe Unruhen zu feinem Bortheil zu benuken. Er 
brach 1359 in Schonen ein, und machte im folgenven Jahre reigenve 
Fortſchritte. Arsch die Infeln Deland und Gothland wurden erobert. 
Diefe Vorfälle brachten eine große Berbinbung gegen Waldemar zu 
Wege. Bor allen fücchtete die Hanfe, durch das Emporlommen Düne 
mark's ihr Hanvelsübergewicht im Norden zu verlieren. Mit ven Städ« 
ten vereinigten ſich der kaum von Waldemar unterworfene Graf von 
Holftein, der Herzog von Mecklenburg und der König Halon von Nor 
wegen. Indeß gewann Waldemar im Jahre 1362 ven Lebteren für 
fih, indem ex ihm feine Tochter Margaretha verlobte, und unterlag 
Keinem außer ven Hanfenten, denen er im Frieden nicht nur alle Han⸗ 
delsrechte beftätigen und vermehren, ſondern auch Schonen auf funfzehn 
Jahre einräumen mußte (1370, vgl. Thl. VII. ©. 258). 

Inzwiſchen war Erich in Schweden geftorben, und pas Bolt rief 
an feiner Stelle, gegen Magnus Smel, Salon VII. von Norwegen her⸗ 
bei. Als dieſer ſich aber mit feinem Vater verfühnte, bie Unzufrievenen 
aus dem Rande trieb und feine Bermählung mit Margaretha von Dänes 
mark, welche bie Schweben aus Haß gegen die Dänen mit Unwillen 
fahen, dennoch vollzog, wählte ein großer Theil des Volles den Herzog 
Albrecht von Mecklenburg, einen Enkel des erften Magnus von weib- 
licher Seite, zum Könige. Trotz der Unterftügung Waldemar's verloren 
Hakon und Magnus Smek gegen Albrecht die Schlacht bei Enföping 
(1365). Magnus wurde gefangen, und Halon mußte fih nach Nor 
wegen zurüdziehen, won mo aus er den Krieg noch eine Zeit lang fort« 
fette, während fein Bunvesgenofie Waldemar durch die vereinigten 
Waffen Albrecht’8 und ver Hanfe, fowie durch einen gleichzeitigen Aufs 
ftand des Adels in Iütland mit vollftändiger Vernichtung bedroht war, 
ber er nur durch die eben erwähnte Verfühnnng mit ver Hanfe entging. . 
Sconen hatte er glucklich gegen Albrecht behauptet. Als er im Jahre 
1375 ftarb, wurde Hakon's von Norwegen und Margaretha’s Sohn 
Oluf, obſchon verfelbe erſt fünf Jahre zählte, mehreren anberen Bewer⸗ 
bern vorgezogen und zum Könige erwählt, fx welchen feine Mutter die 
Regentfchaft erhielt. Nach dem Tode ihres Gemahls (1380) wurde 
Margaretha auch in Norwegen mit diefer Wurde befleivet. Ja da ihr 
Sohn fehr früh ftarb (1387), warb fie in beiden Ländern, wiewohl noch 
nie ein Beifpiel ver Art vorgelommen, als Königin anerlannt. Weil 
Margaretha ihren Blick mehr nad) Norden als nadı Suden richtete, fo 
gab fie ein Land aus ven Händen, das ihr Vater wahrfcheinfich nie da⸗ 
Hin gegeben haben würbe, das Herzogthum Schleswig nämlich, das 
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150 Jahre hindurch von einem Nebenzweige des daniſchen Hauſes unter 
dem Ramen Süperjiitlanb regiert worden war. Sie überließ es in dem 
Bertrage zu Nyborg (15. Augnſt 1386) den fchauenburgifchen Grafen 
von Holftein, deren Führer ver kluge Elaus war, unter der Bedingung, 
daß von ihren immer nur &iner Herzog zu Schleswig heißen follte. 
Seit dieſer Zeit find bie beiden Lande Holflein und Schleöwig, deren 
ftaatsrechtliche Berhältnifie allerdings verfchieden waren, da Schleswig - 
dänifches Lehn bfieb, in Interefien, Gewohnheiten und Schidfalen im⸗ 
mer enger ineinander gewachſen *). | 

König Albreht in Schweren hatte eine große Partei gegen fich, 
welche für Halon geweſen war, und vermehrte veren Stärke, als er fich 
nach dem Frieden mit ‘Dänemark unbeforgt verfchwenderifchen Genäffen 
ergab, und fich den Adel durch unverftändige Maßregeln entfrembete. 
Bei viefer Rage der Dinge erwachte in Margarethen ver Gedanke, auch 
die ſchwediſche Krone zu erringen. Diefen Abfichten kam der unzufrie⸗ 
dene fchwedifche Adel entgegen, und im Vertrauen auf deſſen Unten 
ſtützung rüdte Margaretha 1388 aus Halland mit einem Heere in 
Weſtgothland ein. Im übermuthiger Verachtung der gefährlichen Fein⸗ 
pin, welche er ven König Hoſenlos nannte, fchidte ihr Albrecht einen 
Wepftein, um ihre Nadeln zu ſchärfen; aber ver Tag bei Fallöping 
(11. Sept. 1389) entfchten gegen ibn. Er wurbe mit feinem Sohne nnd 
vielen medienburgifchen Rittern gefangen. Indeß war mit diefem Siege 
noch nicht Alles gewonnen. Die Herzoge von Medienburg und einige 
Hanfeftäpte verfohten des gefangenen Königs Sache; and war Stod- 
holm noch in den Händen feiner Söldner. Die mecklenburgiſchen See 
ftäpte eröffneten allen denen eine Sreiftätte, die Die norbilchen Kuſten 
und Meere unftcher machen wollten. Unter dem Borwande, das bela= 
. gerte Stodholm zu verproviantiren, wovon dieſe reibenter ven Namen 
Bitalienbrüber erhielten, teieben fie überall Seeräuberei und vermehrten 
fich fpäterhin fo, daß fie nur mit großer Muhe bezwungen werden konn⸗ 
ten *). So bauerte ber Kampf beider Barteien noch ſechs Jahre fort. 


*, Wait, Schleswig. Holftlein’s Geſchichte I. S. 275 fgb. 

**) Sie bemädhtigten ſich Durch Verrath ber Infel Gothland (1392), bie fie 
zum Summelplag ihrer Flotten und zur Niederlage für ihre Beute machten. 
Erſt als König Albert bie Infel für Geld an den deutſchen Orden abtrat (1398) 
und Konrad von Yungingen von biefer mit bewaffneter Hand Beſitz ergriff, 
wurde ihrem Treiben ein Enbe gemacht. Der Reft wandte ſich nach der Norb⸗ 
fee und baufte bier unter dem Namen Likedeler (Gleichtheiler) an den olden⸗ 
burgifchen und friefiihen Küften. Unter ihren Anführern war ber verrufenfle 
Claus Stortebetfer. 
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Aber noch ehe die Verwirrung gänzlich gelöft war, und Albrecht feinen 
Anfprüchen entfagt hatte, fchritt Margaretha chen zur Ausführung 
hres großen Plans, bie Bereinigung ver norbifchen Reiche dauernd zur 
bewirken. Nachdem fie jedes der drei Lander bewogen hatte, ven Enkel 
ihrer Schwefter, den Herzog Erich von Pommern, als ihren Nachfolger 
anzuerkennen, verfanmmelte fie die Stände derſelben 1397 zu Calmar, 
ließ dort Erich mit großer Pracht zum König frönen, und bewirkte ven 
Abſchluß der berähmten Union, welche von dieſer Stapt ven Namen 
führt. Die ſtandinaviſchen Reiche follten von nun an nur Einen Herr= 
[her haben, ven fie bei jeder Thronerledigung mit gemeinfchaftlicher 
Veberlegung zunächſt aus ven Söhnen des verftorbenen Königs zu wäh⸗ 
len hätten. Jedes Reich ſollte nach feinen eigenthümlichen Gefegen und 
mit Zuziehung feiner Reichsräthe regiert werben; im Fall eines Krieges 
follten fie verpflichtet fein, einander mit aller Macht beizuftehen. Eine 
ſolche Verbindung ſchien das Ende aller Kriege zwifchen ven ſtammver⸗ 
wandten Bölfern, und dem vereinigten Skandinavien ein fünftiges gro= 
ßes Gewicht in Europa zn verheißen, aber viefe Hoffnungen blieben 
unerfüllt; denn was durch ven Vertrag zu Stande gebradht war, war 
keine innere Verbindung ver Völler, in der das Gefühl ihrer vollsthüm⸗ 
lichen Befonverheit untergegangen wäre, es war höchitens eine äußere, 
die vorläufig ein friedliches Verhältnig unter ihnen erzeugte ®). 

Und auch diefes dauerte nur, fo lange Margaretha lebte Rad) 
Ihrem Tode (1412) zeigten fich unter ver Regierung Erich's bald feind⸗ 
felige Reibungen zwifchen Schweden und Dänemarl, Das erftere Land 
fand ſich ſchon dadurch, daß der Hauptfig des Königs in Dänemark 
blieb, beleidigt, weil auf ſolche Weife ver Schein einer Abhängigkeit von 
dieſem Reiche erzeugt ward. Erich ſelbſt war ein Mann ohne ausge 
zeichnete Eigenfchaften, und feine verftänpige Gemahlin Philippa,. Toch⸗ 
ter des Königs Heinrid IV. von England, die ihm Margaretha als eine 
weife Rathgeberin zugefellt, riß ver Tob früh von feiner Seite. Sie 
farb, währenn Erich damit befchäftigt war, das Herzogthum Schleswig 
ben Schauenburgern wieder zu entreißen; ein Unternehmen, das ihm 
wegen des Häftigen Widerſtandes dieſes Geſchlechtes und der Ein⸗ 
mifchung der Hanfeitäpte mißlang, und das nur die Folge hatte, daß 
bei den fpäteren Verwirrungen vie Dänen felbft in dem Herzog und 


*) Dablmann, Geichichte von Dänemarf, UI. &. 74, vergleicht die Union 
einer mißlungenen Ehe, die den Vereinten zum Gegenftande des Widerwillens 
geworben ſei. 
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Grafen Adolf die zuverläffigfte Stüge einer beſſeren Ordnung fahen. 
Denn im Jahre 1432 brach zunähft in Schweden, ansgehenb von ben 
Bergleuten in Dalelarlien, unter ver Anfithrung eines fühnen Mannes, 
Namens Engelbrecht, eine Empörung and. Man Flagte über die Ges 
waltthätigleit ver Vogte, Über die Abgaben, veren Ertrag außer Landes 
gehe, fiber die Abweſenheit Erich's, durch welche die Gerechtigkeitspflege 
gehemmt werde. Es warb daher dem Könige der Gehorfam aufgelün- 
bigt, und Engelbrecht zum Verweſer des Reiches erwählt (1435). Nach⸗ 
dem Erich einige Zeit verfucht hatte, dieſen Sturm zu beſchwichtigen, 
ermattete er in feiner Thätigkeit und Anftrengung fo fehr, daß er fogar 
Dänemark freiwillig verließ, um mit feinen Schägen und einer Gelich« 
ten anf der Infel Gothland und in Pommern ungeftört leben zu können; 
unglüdlich, wie ein bänifcher Gefchichtichreiber fagt, in allem feinem 
Thun, feit er die Königin Margarethe verlor. Nun kundigten ihm auch 
die Dänen ven Gehorfam anf und riefen, ohne vie beiven andern Reiche 
zu fragen, feiner Schwefter Sohn, ven Herzog Ehriftoph von Baiern, 
auf ihren Thron (1439). Norwegen ſchloß ſich ihnen an, endlich auch 
. Schweden, weil die eiferfüchtigen Großen zulegt lieber einem Fremben 
huldigten, als einem Einheimifchen. Engelbredht hatte durch der Haß 
des Adels gegen fein Anfehen einen gewaltfamen Tod gefunden; aber 
Karl Knutſon, der dann ans der Mitte jenes Standes zum Reiche 
marfchall erhoben worden war, wurbe viefem bald ebenjo läftig, und 
fein Streben nach der Krone hatte die Beforgnif ber Herren erregt. 
Chriſtoph fuchte vor Allen die Geiftlichleit, befonbers in Schwer 
den, zu gewinnen, weil biefe die Union am meiften wunſchte und beför⸗ 
berte; und bagegen bie Hanfenten, vorzüglich das Hanpt derfelben, bie 
Stadt Lubeck, zu vemüthigen, weil biefe bie innigere und feftere Bere 
einigung der brei norbifchen Reiche auf alle Weife zu verhindern fuchten. 
Er ergriff hierzu die zwedmäßigfte Maßregel, indem er ven Nieverlän- 
bern neben den Hanfenten freie Concurrenz, bejonver® in Norwegen, 
gab, auch ven deutſchen Handwerkern in feinen Reichen eine Stener auf⸗ 
Icgte. Aber fein frübzeitiger Tod (1448) ftörte die Vollendung biefer 
Zwecke. Die Schweden wählten jet, ſtatt der Union trem zu bleiben, 
nach vielen Streitigfeiten den Reichsmarſchall Karl Knutſon zu ihrem 
Könige, während bie Dänen und bie ihnen zulett beiftimmenden Rors 
weger zuerft bem von ihnen hochgeachteten fchauenburgijchen Herzog in 
Schleswig und Grafen in Hofftein Adolf VIIL und, als viefer fich wei⸗ 
gerte, auf feinen Vorfchlag feinem Neffen, dem Grafen Chriſtian von 
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Oldenburg, ihre Krone antrugen*. Es wurden manche vergebliche 
Unterhandlungen gepflogen, wobei unter andern vorgefchlagen ward, 
daß, wenn einer ber beiden Herrfcher in Schweben oder Dänemarf ſter⸗ 
ben wäürbe, fein Land fich dem überlebenven Herrn unterwerfen follte, 
um fo für die Zukunft wenigſtens bie Union wieder herbeizuführen.. 
Da indeß Karl in Schweden vie Geiftlichfeit mit Einziehung mehrerer 
Güter bedrohte, um die Einkünfte ver Krone zu vermehren, fo nahm 
biejelbe jogleich eine feindliche Stellung gegen ihn, und ein Theil des 
Adels, an deſſen Spite die mächtigen Gefchlechter Waſa und Oren- 
ftierna fanden, verband fi mit ihr. Der Erzbifchof von Upſala, Jöns 
Bengtfon Orenftierna, das Hanpt der Mißvergnügten, kundigte dem 
Könige Karl ven Gehorfam auf. Karl, ver durch den Drud der Abgaben 
auch die Zuneigung des Volles verloren hatte, verlieh das Reich und 
flüchtete nach Danzig (1457). 

Der Erzbiſchof und die fliegende Partei riefen nun den König von 
Dänemark herbei, und Chriftian erfihien in Stodholm. Er warb als 
König von Schweven zu Upfala gefrönt, und die Union zwifchen ben 
drei Reichen erneuert und beftätigt. Aber auch diesmal blieb die Verei⸗ 
nigung ohne Beſtand. Als fi der König mit Jöns Bengtfon, dem er 
bie Krone verdankte, über die Auflegung einer neuen Steuer, welcher ver 
Erzbifchof widerſprach, entzweite, und ihn gefangen fegen ließ, trat die 
ganze ſchwediſche Geiftlichfeit gegen ihn auf und fand Unterſtützung 
bei ven Bauern, die ſchon wieder durch ven Drud der Abgaben empört 
waren. Die Umſtände benutsten die Freunde Karls, ihn zur Ride 
fehr einzuladen. Er folgte ihrer Aufforderung und erfhien in Stod- 
holm (1464). Chriftian fegre nun fogleich den gefangenen Erzbifchof 
in Freiheit, da er den Haß veflelben gegen Karl kannte. ‘Damit erreichte 
er den Sturz feines Gegners; denn der Erzbifchof brachte Karl'n bald 
fo ins Gedränge, daß dieſer abermals allen Anſprüchen auf bie Regie⸗ 


*) Graf Ehriftian warb von feinem Oheim auch zu feinem Nachfolger im 
Herzogthum Schleswig umb demnähft in Holflein beftimmt, im letzteren Lande 
mit Uebergehung ber ſchauenburger Grafen an ber Weſer. Die Stände beiter 
Länder wählten ihn auf dem Tage zu Ripen (3. März 1460), doch nicht weil er 
König von Dänemark war, fondern ganz abgefehen von biefer Stellung, und 
“traten babei als zufanmengehörenbe Glieber eines Ganzen auf. Bgl. Waitg, 
a. 0.0.6. 382, und Dablmann, a. a. O. II. ©. 207 fgb. In ber Xcte 
bes Wahltages, die Chriftian beftegelte, heißt es ausdrücklich, daß bie Lande ewig 
zufammenbleiben follen, ungetheilt (vond dat se bliven ewich tosamende 
ungedelt). 
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zung entfagen und Schweden räumen mußte (1465). Aber bie Abficht, 
ſich felbft wieder auf deu ſchwediſchen Thron zu bringen, verfehlte Chri⸗ 
ftian. Der Erzbifchof, deſſen eigentliche Zwede unbekannt find, mar we⸗ 
nigftens eben fo ſehr Chriftian’s ale Karl's Feind, und das Land warb 
daher von drei Parteien zerrüttet und verwüftet. Aber felbft nachdem 
der Erzbifchof geftorben (1469), und auch ber ſchon früher abermals 
nach Schweden zurüdgelommene Karl ihm im Tode gefolgt war (1470), 
konnte Chriftien feinen Zweck nicht durchſetzen. Als er einen neuen Ber- 
fuch machte, ſich mit ven Waffen in der Hand den Thron zu erzwingen, 
erlitt er auf dem Brunkeberg bei Stodholm eine blutige Nieverlage 
durch Sten Sture, einen alten Anhänger Karl's und jetzigen Reichsver⸗ 
wefer (1471). 

Chriftian, der, wenn irgend Einer, durch feine ausgezeichnete Bere 
fönlichkeit gewiß vorzüglich befähigt war, bie Verbindung der drei Reiche 
zu gründen und zu behaupten, gab nun alle weiteren Berfuche, die ſchwe⸗ 
bifche Krone mit Gewalt zu erringen, auf, eröffnete aber Unterhandlun⸗ 
gen, um vielleicht auf viefem Wege zum Ziele zn kommen, ja um fich 
vor der Mit und Nachwelt zu rechtfertigen, ließ er ftch vom bänifchen 
Reichsrathe eine Berficherung ausftellen, daß er Alles angewanbt habe, 
um bie Trennung ber Union zu verhindern. Die Erreichung viefer Ab⸗ 
fihten mußte er bei feinem Tode (1481) feinem Sohne Johann über- 
(afien, dem es auch wirklich gelang, durch den -fogenannten calmarifchen 
Receß, worin dem Abel Schweden's große Vorrechte bewilligt wurden, 
biefes Reich wieder zum Anjchluß an die Union zu bringen. Die fol- 
gende Geſchichte wirb aber lehren, daß auch jegt Feine dauernde Verbin- 
bung entftand. Statt der Bortheile, welche vie innere Entwidelung der 
norbifhen Völker, ihr Handel und ihre äußere Sicherheit aus dieſer Ver⸗ 
einigung hätten ziehen können, erzeugte fi nur ftörender Krieg und ein 
immer wachſender eiferfüchtiger Volkshaß. 


170. Rufland 


Das harte, ſchmachvolle Joch der Mongolen (Thl. VII. ©. 64) 
faftete noch lange Zeit auf Rußland. Die Fürften, unter ſich uneinig 
und in fteten Fehden wider einander, murben von den Chanen von 
Kaptſchak völlig wie Unterthanen behandelt. So forderte ver Chan 
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Usbek (ein unter den Seinen fo hechgefeterter Furſt, daß fich fein Bolt 
nad ihm Usbeken nannte) den Großfürften von Wladimir Michael II. 
Jaroslawitſch vor fi, weil er von feinem Neffen, ber ihm den Thron 
ftreitig machte, der Vergiftung einer tatarifchen Fürftentochter angeklagt 
worben war, und ließ ihn martervoll hinrichten (1318). Die Ohnmacht, 
bie aus einem ſolchen Zuftande äußerer Abhängigkeit und innerer Spal- 
tung hervorgehen mußte, benutzte Gedimin, ver Herrſcher der Lithauer, 
deren Macht fi) um dieſe Zeit beveutend erhob (vergl. ©. 104). Nach 
einem Siege über einige verbündete ruffifche Fürften eroberte er vie alte 
Hauptftabt Rußland's, Kiew, und den größten Theil des dazu gehörigen 
Großfurſtenthums (1320). Der Heerrſcherſitz des Großfürſtenthums 
Wladimir fam um biefe Zeit nah Moskau, welches ſich dadurch zur 
Hauptſtadt von ganz Rußland erhob. 

Indeß begannen mit Usbek's Tode (1341) blutige Streitigkeiten 
um die Erbfolge in der kaptſchakiſchen Horde, die das Zerfallen ihrer 
Macht zur Folge hatten und dadurch bie Erldfung Rußland's vorberei⸗ 
teten. Seine Fürften wagten ſchon offenen Kampf wider die Tataren, 
und ein Sieg, den ber Groffürjt Dimitrij Iwanowitſch 1380 in der 
Nähe des Don über ven Tatarenfürften Mamai gewann, ver ihm ven 
Beinamen Donskhy erwarb, ift als die Morgenröthe des neuen Tages zu 
betrachten, ver für Rußland zu dämmern anfing. Und wiewohl ber 
Chan Toltamifch, ver die frühere Herrfcherlinie verdrängt hatte, bald 
barauf Moskau eroberte, einäfcherte und deſſen Bürger erfchlitg over im 
die Gefangenfchaft führte, jo war doch die zur Unabhängigkeit führenve 
Bahn den ruffifchen Fürften gewieſen. Timur's Züge gegen Toltamifch, 
die mit deſſen Entthronung endigten, ſchwächten bie Kraft des Chanats 
noch mehr. Die Mongolen waren bis in bie Nähe von Moskau ges 
fommen. 

Der Großfürft Iwon IH. Bafftliewitfch verfolgte ven von Di⸗ 
mitrij eingefchlagenen Weg mit Kühnheit und Glück. Vorgearbeitet 
war ihm buch die allmählige Zufammenfchmelzung vieler ehemaligen 
Fürftenthümer mit Moskau, indem ihre Gebieter entweber verftorben, 
oder beraubt, oder durch die Beherricher von Kaptſchak des Beſitzes ver- 
luſtig erflärt worden waren. Er beftieg ben Thron (1462) mit nem Vor⸗ 
ſatze, fich Alles, was ihm von Rußland noch nicht gehörte, zu unterwer⸗ 
fen. Nachdem er fih an Kaſan verfucht, wandte er fid gegen Nowgo⸗— 
tod, das durch feinen Handel zu einer Selbſtändigkeit gelangt war, gegen 
welche die vorigen Großfürften niemals etwas Dauerndes hatten aus- 
richten Können; 68 ſoll Heere won breißigtaufend Reitern ins Feld geftellt 
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haben. Iwan aber ſchlug die Nowgoroder dennoch, brachte fie zur An⸗ 
erkennung feiner Oberberrlichleit, und, als fie nach einigen Jahren Ab⸗ 
fall verfuchten, zur völligen Unterwerfung (1478). Die Stabt verlor 
ihre freie Berfaffung und Selbftänpigleit, Iwan führte die große Glode 
von bannen, mit welcher bie Bürger zur Berfammlung berufen wurben, 
Späterhin verjetste er über tauſend der vornehmften nowgorodiſchen 
Familien in andere Städte, befonvers nah Moskau. Nach einem folchen 
Zuwachſe an Macht glaubte er ven offenen Kampf mit vem Chan von 
Kaptſchak, dem er noch 1476, aber zum legten Male, Tribut gezahlt 
hatte, nicht mehr fcheuen zu pürfen. Die Folge des Krieges war, daß 
die Horde von Kaptſchak gänzlich zerftört warb (1480); allervings weni⸗ 
ger durch die Tapferkeit ver Ruſſen, als durch innere Zwiſtigkeiten. 
Die ruffiichen Theilfürften, vie no) vorhanden waren, konnten nur noch 
als Unterthanen betrachtet werben. Iwan fah ein, daß die fo gegründete 
Macht und Unabhängigkeit Rußland's nur duch fortwährenve Einheit 
des Staats erhalten werden könne. Daher gab er das Gefe der Un⸗ 
theilbarfeit und legte ſich den Titel Selbjtherrfcher von ganz Rußland 
bei. In der That war, mit vem Zuwachs an Macht nach Außen, ver 
Großfürft auch nach Innen unumfchränfter geworben, und bie Mongos 
len hatten während ihrer zweiunveinhalbes Jahrhundert langen Herr⸗ 
Schaft ven Fürften Gehorfam innerhalb ihrer Gebiete verjchafft. 

Die Eultur Rußland's war noch völlig in ver Kindheit, das Bolt 
roh und barbarifch, aber auch in feiner großen Mehrzahl noch frei; die 
Leibeigenfchaft der Bauern wurde erft fpäter eingeführt. Das Heer be= 
ftand faft nur aus Neitern, weldye Bogen, Aexte und Streitlolben führ- 
ten; die Bornehmen, vie in koſtbaren Harnifchen prangten, hatten Wurf: 
fpieße, Ranzen und Dolche. Der Anbau des Landes war bitritig, an ber 
Waga und Dwina ver Gebrauch des Brotes faft unbelannt. Des Han⸗ 
dels hatte fich die Hanfe zu bemächtigen gewußt; fie hielt ihn, wie 
überall im Norden, in engen Feſſeln. Künfte und Wiffenfchajten lebten 
nur in geringen Spuren. Iwan III. war bemüht, pas Volk in Kennt⸗ 
niffen den Europäern zu nähern, Er erbat ſich vom Kaiſer Friebrich III. 
durch eine Geſandtſchaft Erzkundige, Land⸗ und Kriegs-Baumeiſter, 
Feuerwerker und Silberarbeiter. Unter den Fremden, die er ins Land 
zog, wird Ariſtoteles von Bologna genannt, ein Baumeiſter und Stüuck⸗ 
gießer, der in Moskau Gebäude aufführte, Geſchütz gießen lehrte und 
das Miünzmefen verbeſſerte. Die Sitten waren noch jo wenig europäifch, 
daß das weibliche Gejchlecht in orientalifcher Herabmärbigung und Ab- 
gefchiedenheit gehalten warb. Eine geräumige, ausgeſchmuckte Wohnung 
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gehörte nicht einmal zum Bedurfniſſe der Reigen. Sie lebten in nie⸗ 
drigen, mit Schinbel und Stroh gevedten Blodhäufern, deren Fugen 
mit Moos verjtopft waren, und bie Zimmer enthielten kein anderes Ge⸗ 
räth, als einfache hölzerne Tiſche und Bänke, bie wenigften hatten Ka⸗ 
mine. Nicht viel ſchlechter, nur enger und unfauberer, waren die Rauch⸗ 
ſtuben des gemeinen Volles *). 


71. Deutſche Kiteratur. Die unix täten. Einfluß bed 
Yumaniömns. Große Erfindungen, 


Wir haben oben (Thl. VIL S. 32) bereits angebentet, daß nach ber 
zeichen DBlüthe der höfiſchen Poefle pie Frifche des dichteriſchen Schaffens 
fid) in Deutſchland rafch verlor. Urfachen mannigfacher Art wirkten auf 
dies Ergebniß hin. Der Glanz ver alten Kaiferzeit war verblichen, «8 
gab Feine innere Einheit des deutſchen Staates mehr; felbft das Gefühl 
ber Zufammengehorigkeit begann zu verſchwinden, an feine Stelle trat 
die eigenfüchtige Begierde ver einzelnen Fürften, ihre Territorien zu ver⸗ 
größern, die anderen berabzuprüden. Nicht anders ver bebeutenbfte 
Stand, der Ritterftand. Nachdem ihm feit Beendigung ver Kreuzzüge 
fein gemeinfames Ziel und Ideal zum großen Theile verloren gegangen 
war, hatte er aufgehört fih von dem Schwunge der früheren Zeit tra= 
gen zu laffen; auch bei ihm waren nadter Egoismus und Materialig« 
mus bie Triebfedern des Handelns geworben. Die Zeit war vorüber, 
wo das Leben des Ritterd in Gottes, Frauen- und Herrendienſt aufz 
ging, wo er feine Waffen zur Erreihung großer Zwede in die weite 
Berne trug, wo er die Treue gegen den Lehnsherrn als feine erfte Pflicht 
anjah; nunmehr war ein wüſtes Gchahren, räuberifche Fehdeluſt, eigen= 
füchtige und troßige Abfonderung von den allgemeinen Intereſſen, Zechen 
und rohe Genußſucht die Gewohnheit des Standes. Dagegen hatten 
fih zwar die Stäbte zu vorher nicht gelannter Bebeutung emporges 
ſchwungen, aber mit der Blüthe des Handels und der Gewerbe hatte 
ſich aud die naturwüchſige Orunblage ber einfachen Eriftenz geändert, 
die Geldwirthſchaft hatte dem Leben Aller vie lange gewohnten Unter 
lagen entzogen, e8 war aud in biefer Sphäre die Rückſicht auf das 


* Ewers, Geſchichte der Ruffen, I &. 213 fg. 
Beder’s Weltgeihichte. 8. Aufl. VIIL 19 
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Natzliche und Erreichbare vorwiegend und leitend. Iſt es zu verwun⸗ 
bern, daß unter ſolchen Verhältniſſen ver poetiſche Hauch, ver das drei⸗ 
zehnte Jahrhundert durchzogen hatte, verwehete, daß bie nächſte Zeit 
kaum mehr that als vie betretenen Geleiſe unfelbftänpig und unſchöpfe⸗ 
riſch weiterzugehen, daß die ſpäteren Nachkommen, völlig unfähig, ſich 
auf der bisherigen Höhe zu halten, bald in tieferen Regionen ſich hei⸗ 
miſch fühlten? Auch an rein äußerlichen Grünven zu dieſem Abſinken 
fehlte e8 nicht. Es gab Feine Sammelpunkte mehr für die Pfleger des 
Gefanges, die Fürftenhöfe hörten auf ſich den Dichtern zu öffnen; ſchon 
über Rubolf von Habsburg und feine Unmilde erhoben die Zeitgenofien 
bittere Klage; Yöfifche Sitte und Denkweiſe ging völlig verloren ®). 
Was alfo feit dieſer Zeit zunächſt an lyriſchen Gebichten ver= 
faßt ward, mußte entweber aus andern Quellen ſchöpfen ald aus denen 
des höfifchen Lebens, over e8 warb die überlieferte Kunft und Weife 
zwar in ben Yormen, aber von unhöfiſchen Dichtern bewahrt, unter 
deren Hänben denn auch ver Inhalt in nicht gar langer Zeit ein ver- 
fchiedener warb. Jene erftere Klaſſe ver Lyriker Ichnte fi) deßhalb an 
bie frifchen und lebendigen Empfinvungen des Bolls an; Ernte-, Herbſt⸗, 
Winterliever waren ihre Gefänge, ihr Vorbild Nithart (um 1220), ihre 
Bertreter außer Gottfrien von Neifen und Reinmar von Zweter in ſpã⸗ 
terer Zeit felbft einige ritterbürtige Sänger, bei denen das alte Minne- 
fied, wenn auch verfchoben und verändert, wieber erſchien, Heinrich von 
Mügeln, Graf Johann von Habsburg, Graf Hugo von Montfort 
(1400), ber Tyroler Oswald von Wolfenftein. — Anders bie zweite 
Alaſſe, vie Rachahmer des höfiſchen Minnegefangs. Wie die Fahren- 
den nicht mehr Ritter waren, fondern aus bürgerlihem Gefchlecht ent- 
fproffene, fo blieb aud die Handhabung der alten Sangesformen nun= 
mehr ven Dichtern unedlen, bürgerlichen Stammes überlaffen, an vie 
Stelle des freien Kunftbetriebes trat die zünftige Gelehrſamkeit, ftatt 
der Ritter fangen Handwerker, der Minnegefang warb zum Meifter- 
gefang. Freie Zufammenkünfte und Bereine für Hören und Singen 
von Gebichten mochten fchon früher beftanden haben; allein erft feit dem 
Beginn des vierzehnten Jahrhunderts finden fi Spuren von Dichter⸗ 
ſchulen, vie fich zünftig abfchloffen. Beſonders vie oberdeutſchen Städte 
waren die Site folder Schulen, die von Bürgern gebildet wurden, in 


©) Bgl. Wadernagel, Geſchichte der deutlichen Literatur; Gerpinne, 
Geſch. der beutfchen Dichtung, 2. Bb.; Göbdele, Srunbriß zur Geſch. der dent⸗ 
ſchen Dichtung. 
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denen die Kunſt zu dichten gelehrt und, wie bei anbern Handwerlken, ber 
Meiftertitel verdient werben konnte. Die Summe ber Kegeln, nad 
denen gebichtet ward‘, war in ber fogenannten Tabulatur enthalten, 
befondere Merker waren beftellt, um auf die Form zu adıten; ber 
Strophenbau war in ben kunſtlichſten Reimverfchlingungen nad) joge- 
nannten Tönen gegliebert. Es war in biefen Sängerfchulen eine ſtrenge 
Ehrbarkeit, ein fittlicher Ernſt, der alle Yrivolität abwies; aber anderer⸗ 
feit8 doch welch ein Abftand von ben großen Dichtern Wolfram umb 
Walther, die. die Meifterfänger noch immer als ihre Vorgänger amfahen, 
deren äußere Form, weil fle biefelbe ohne Inhalt und Urjprünglichkeit 
feithielten, fie erftarrem lichen, veren Tiefe fie in hohlen Spigfinpigfei- 
ten und gelehrter Herbeiziehung alles möglichen Wiſſens wieberzufinden 
glaubten. Mit dem gefeierten Heinricdy von Meißen, genannt Frauen= 
lob, ven die Weiber von Mainz der Sage nad) zu Grabe trugen, be 
ginnt diefe Richtung und veicht fiber Namen wie Barthel Regenbogen, 
Muscatblüt, Michael Beheim, welche legteren fi jedoch auch in an⸗ 
deren Stoffen verfuchten, hinweg bis auf Hans Sachs und bie Beit 
der Reformation. Einen virecten Gegenfat gegen dieſe gelehrte Dich⸗ 
tung bildet das eigentliche Volkslied, das in biefer Periode entitand, 
von dem jedoch begreiflicher Weile nur Weniges bis anf unfere Tage 
gelangt ift und deſſen eigentliche Blüthe erft im die folgenden Zeiten 
fällt. Ein drittes Gebiet der Inrifchen Dichtung, das des geiftlichen 
Geſanges, erfchloß fich mit dem vierzehnten und funfzehuten Jahrhun- 
bert, als die Aufmerkſamkeit des Volkes ſich energiſch auf die Kirche 
lenkte, vergeftalt jedoch, daß die Stimmung oft nicht nur eine außerkirch⸗ 
lie, ſondern eine gegenkirchliche ward. Wie jet die deutſche Prebigt 
in Anfnahme fam, fo brach ſich auch der deutſche Kicchengefang neben 
dem Iateinifchen Bahn, ja die Laien entzogen fich abfichtlich nem lateini⸗ 
fen Geſange. Daß befonvere Ereigniffe dieſe Entwidelung förverten, 
wie das große Sterben des Jahres 1349, im Folge veflen vie Flagel⸗ 
Ianten das Land ſingend durchzogen, ift ebenfo gewiß, wie es ſich nuch⸗ 
weifen läßt, daß ver vollsmäßige Sang fich durch Lebertragungen an 
dem Lateinischen emporbilbete *). 

Erhielt indeß ſchon dad Minnelied von dem ehrbar beſchränkten 


®) Nur ſiebeu dieſer Kirchenlieder haben das Mittelalter überbauert: Gelobet 
ſei'ſt du, Jeſu Chrift, In dulci jubilo, Chriſt iſt erfianden, Chriſt fuhr auf gen 
Himmel, Run bitten wir ben heil’gen Geift, Komm heiliger Geiſt, Herre Gott, und 
Mitten wir im Leben find, von denen bie beiben leiten Ueberſetzungen find. 
Wacernagel, a. a. O. S. 268. 
19* 
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Weſen feiner Bertreter das Gepräge des Lehrhaften, fo mußte vie Zeit 
einer Dichtungsart um fo günftiger fein, die immer ext erfcheint, wenn 
die Inſpiration und das freie Spiel des Genies der Reflexion zu weichen 
beginnt, der didaktiſchen Poeſie. Zwar kennt auch die frühere Zeit ſchon 
guomiſche Gedichte und die Geiſtlichleit hatte bereit! um zwölften Jahr⸗ 
‚hundert verfucht, der romantiſchen Epik dadurch entgegenzutreten, ba 
fie verſuchte die Hriftliche Olaubens- und Gittenlehre in Maß und Keim 

zu formen; boch gewann biefe Richtung nicht vor dem Ausgange ver 
Haffüfchen Zeit an Ausdehnung und Tiefe, man ließ dann die Rüdficht 
auf die Religion fallen und befchränfte ſich darauf, bie populäre Sitt⸗ 
lichkeit durch die Dichtung zu adeln. Hier iſt der ſchon in der vorigen 
Periode genannte Konrad von Würzburg wegen feiner goldenen Schmiede 
noch einmal zu nennen, außerdem Thomafin von Bircläre, der Berfafler 
des welfchen Gaftes, vor allen Andern aber Bridanc®), vefien „Beichei- 
denheit“ wie Krone aller Lehrdichtung des Mittelalters iſt. ‘Der Dichter 
giebt darin theils befannte und dem Vollsmunde geläufige, theil® von 
ihm felber nen geformte Sprichwörter, die die Summe jeiner Lebene- 
erfahrungen enthalten. Die Freiheit und Selbflänpigleit des Urtheils 
über alle Berhältniffe, vie lautere Geſinnung, die ſich in dem Gedichte 
ansipricht, haben baflelbe früh zu hohem Anfehn gebracht, und es ıft 
feitvem die Spruchbichtung überhaupt fehr beliebt geblieben. Eine beſon⸗ 
dere Art verfelben waren bie fogenannten PBriameln (praeambulum), 
kurze Sittenfprüche, in denen anf eine Reihe von ſcheinbar unzuſammen⸗ 
bängenven Borverfägen ſchließlich ein allgemeiner, vie Einheit vermit- 
telnder Schlußgebanfe folgte. — Auch mit dem Epos mifchte fich Die 
Didaris im der Fabel und Parabel, Former, melde vie damalige Sprach⸗ 
mweife mit dem gemeinfamen Ausdruck bispel bezeichnete. Noch in das 
breizehnte Jahrhundert gehört ber Strider (strichaere), der Yabeln 
und dem erften zu einem fortlaufennen Gebichte zufammengefaßten 
Schwank (Pfaff Amis) ſchrieb; in die erfte Hälfte des viergehnten Ulrich 
Boner, ein Berner Predigermönch, Verfaſſer des Evelftein, einer Samm⸗ 
[ung von hundert Fabeln, und pas Schachzabelhuch won Konrad von 
Ammenhufen, eine vom Schachfpiel ausgehende Allegorie. Auf ver 
Scheide des viergehnten fieht der Hemer des Bamberger Schulmeifters 
Hngo von Trimberg, ein Lehrgebicht over vielmehr eine Strafprebigt in 
24,656 Berfen, neben Vridanc's Beſcheivenheit befonbers hoch geſchätzt. 


*) Wilhelm Srimm umb nach ihm manche Aubere fchen ben Namen Bri- 
danc als ein Pjeudonym für Walther von ber Vogelweide au. 
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Gerade ein Jahrhundert fpäter und bereits mit der Reformation fich 
berührend fchrieb Sehaftian Brant (geb. 1458 in Straßburg und 
als Staptfchreiber vafelbft geftorben) fein Narrenfhiff, in welchem er 
unter dem Bilde einer Schifffahrt alle Narren, Verkehrte und Laſter⸗ 
bafte nor dem Leſer vorüberführt und einen getreuen Spiegel feiner 
gährenden Zeit giebt. Das Gebicht ift nicht eben von hohem poetifchen 
Werth, erwarb fi) aber fo fehr die Gunſt ver Zeitgenofien, daß es 
auferorventlich häufig gedrudt und von dem berühmten Geiler von 
Roifersberg zum Text feiner Predigten benutzt warb. Ä 
Der Mangel an ſchöpferiſcher Fähigkeit des Zeitalters zeigt fich 
am veutlichften in ner Stellung, bie pas Epos einnimmt. Nicht baf bie 
vaterländiſche Helvdenjage im Bewußtſein des Volles untergegangen 
wäre, vielmehr „nahm das Volt fein Eigenthum ans der Hand ber 
epiſchen Dichter zurück“; aber wie Das natürliche Wachen der Sage ges 
ſtört war, fo fehlte ver fünftleriiche Sinn bet der Bearbeitung der Stoffe, 
die num entweder willfürlich zufammengelegt oder in einzelnen: Theilen, 
und zwar ben untergeorbneten erweitert wurben. So wurben feit dem 
breizehnten Jahrhundert faft alle deutſchen Heldengedichte wiederholten 
Redactionen unterworfen, wobei e8 für ven Charakter der Epigonenzeit 
bezeichnend ift, daß die nenen Bearbeiter, die in ihrer Mehrzahl nur den 
Namen von Bänkelfängern verdienen, ihre Werke unter ven Namen ber 
früheren großen Epiler in Umlauf brachten. Ws im funfzehnten Jahr⸗ 
Hundert die Buchbruderkumft vie Vervielfältigung per Bücher erleichterte, 
veranftaltete man eine Zufammenftellung alter Sagenftoffe, pas ſoge⸗ 
nannte Helvenbuch, das den Otnit, Hug⸗ und Wolfvietrich, ven Roſen⸗ 
garten und Laurin enthielt; eine fpätere Weberarbeitung warb paun unter 
demſelben Titel von Caspar von ver Roen vollzogen, der noch einzelne 
Theile aus dem Sagenkreife Dietrich's Kinzufügte. Die Artusfage hatte 
ein ähnliches Geſchick; auch bei ihr wurben bie größeren Kreife verengt, 
einzelne Theile weiter ausgeführt, wie z. B. zum Titurel und Parzival 
bie Sage vom Lohengrin und Schwanritter hinzutrat. Am Ausgange 
des funfzehnten Jahrhunderts bichtete Ulrich Fürterer, ein Wappenmar - 
ler Herzogs Albrecht von Baiern, für viefen ein zufammenfaflendes Buch 
über die Tafelrunde, deſſen Mittelpunkt Langelot if. ‘Die Thierſage 
hatte unter allen epiſchen Gegenftänven allein ein befieres Schickſal. Es 
ift oben erwähnt, wie dieſer Stoff feiner deutſchen Heimath zum zweiten 
Male verloren ging, indem er auf holländiſches Gebiet wanderte. Erſt 
im funfzehnten Jahrhundert kehrte er zu und zuräd, indem er aus bem 
Holländiſchen ins Niederdeutſche überfegt warb, wahrſcheinlich durch den 
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Buchdrucker Barkhuſen; and dem nieberveutfchen Dialecte ift ver Name 
Reinecke Vos geblieben. Für den ganzen Zeitraum ift er das befte 
epifche Gedicht. — Es Tonnte nicht fehlen, daß ſich epifche Verſuche 
auch an die zeitgendffifchen Ereigniffe Intipften, noch find dieſe Gefänge 
nicht von erheblicher Bedeutung, wenn fich auch einzelne beffere, wie Die 
Bftreichifche Reimchronik Ottokar's von Horned, darunter finden. Nur 
um bes Berfaflers willen erwähnen wir die allerdings vor Zeiten hoch 
angejehenen Werke des Kaiſers Marimilian, Theuerdank und Weiß- 
funig (der letztere proſalſch), bei denen die hiftorifchen Unterlagen nur 
zur Ausführung breiter Allegorien benutt werben. 

Was envlih Has Drama betrifft, jo find feine Anfänge ſchon in 
den voransgehenden Jahrhunderten zu ſuchen; man hatte längſt geift= 
liche Dramen (Mifterien, ministeria), doch nur in lateiniſcher Sprache. 
Erſt im vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert erfehienen auch deutſche 
geiſtliche Spiele, die ſchon ver Sprache wegen viele volksthumliche Ele⸗ 
mente in fi aufnahmen, aber meift unter ver Hand ver Geiftfichen 
blieben und, wenn auch roh und berb, dennoch ben erniten Firchlichen 
Charakter bewahrten. Sehr ungleihen Urfprungs waren die Dramen 
komiſchen Inhalts, die Kaftnachtsfpiele, die aus Bermummungen, Anf- 
zugen, geſellſchaftlichen Spielen hervorgingen und deßhalb von Einigen 
auf heidniſche Anfänge zurüdgeführt werden. Als allmählig die Masten 
und Charaktere bei denfelben ſtehend geworden und ber Dialog hinzuge- 
treten war, fehlte viefen populären Komödien wenig mehr als Bildung 
und Geſchmack; leider freilich entnahm man die Stoffe nur aus dem 
allergewähnlichften gefelligen Verkehr, beſonders waren e8 Verſpottungen 
des Bauernlebens, an denen das ftäbtifche Volt Behagen fand. Die 
fruchtbarſten Faftnachtsfpielpichter find Hans Hofenblät, ver Schnep= 
perer, um 1450, und Hans Folz, aus Worms gebürtig, Barbierer 
in Nürnberg, um 1480. 

Je weniger aber der Charakter des Zeitraums ver puetifchen Her⸗ 
vordringung förverfih war, deſto mehr mußte er bei feiner Richtung 
auf das Verftanpesmäßige und bei der Nüchternheit, vie dem aufftreben- 
den Bürgertum innewohnte, zur Ausbildung der Profa geeignet fein, 
die freilich erft in der nachfolgenden Periode zu eigentlicher Gefchmeibig- 
feit und Bollenbung gedieh. In der That fand ein nicht geringer Theil 
der damaligen geiftigen Arbeit des deutſchen Volks — ganz im Gegen⸗ 
fat zu der vergangenen Zeit — in der Profa feinen Ausprud. Zunächſt 
find Die Chronikenſchreiber zu nennen, die in einfacher Form die Bege⸗ 
benheiten aufzeichneten; aus dem vierzehnten Jahrhundert vie Straßbur= 
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ger Friedrich Elofener und Jacob Twinger von Königshofen, Im funf- 
zehnten der Schweizer Konrad Juſtinger, der Konflanzer Ulrich Reichen- 
thaler, ver Mainzer Eberhard Windeck (Leben des Kaifers Sigismund), 
ver Breslauer Peter Eſchenloer; auch Ulrich Fürterer gehört mit feiner 
bairiſchen Chronik hierher, Mit dieſen biftorifchen Aufzeihnungen ftehen 
im Zufammenbange bie zahlzeichen Urkunden, die richt mehr von Geift- 
lichen und deßhalb auch nicht mehr lateiniſch abgefaht wurden, die Weis- 
thumer, Willlüren, verſchiedene Rechtsbücher (ver Richifteig, Das Mag⸗ 
deburger Schöffenrecht, die Blume des Sachſenſpiegels). Bon größerer 
Deventung jedoch für Die Folgezeit war bie. geiftliche und didaktiſche 
Profa. Schon in der zweiten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts hatte 
ein Prediger, der Franziätaner Berthold von Regensburg fo tiefen Ein= 
druck auf Das Bolt machen können, daß es ihn auf feinen Wanderungen 
zu Tauſenden geleitete und ſich an feinen Reben auf freiem Felde er= 
baute. Biel bedeutender indeß war ber Einfluß der Myſtiker durch 
ihre non ber bisherigen Art völlig abweichende Auffafjung und Führung 
des Lebens wie durch Lehre und Schrift. Sie waren nicht äußerlich von ver 
Kirche getrennt, aber fie fochten die Aeußerlichkeit der Gottesverehrung 
au, bekämpften die Sittenlofigleit des Klerus, Ichnten ſich gegen ben 
Ablaß auf und forberten eine Verſenkung des Individuums in den Ge⸗ 
danken an Gott. Unter dem Namen ber Gottesfreunde verbreiteten fie 
ſich am ganzen Rhein entlang; als Bruder vom gemeinfamen Leben 
traten fie in eine Laiencongregation zuſammen (Gründer Gerhard Groot 
von Deventer, geb. 1340), bei ber das Betteln verboten, ernfte Arbeit 
Die Borfhrift war und gezeigt werben follte, wie ein praltiſches Chri⸗ 
ſtenthum beſchaffen fein müſſe. Dadurch aber, daß fie das religiöfe Le— 
ben des Gemuths erfchloflen, daß fie auf das Stubtum der Bibel hin- 
wiejen und gegenüber ven dialektiſchen Spitfinbigleiten der Scholaſtiker 
vie Eonsemplation forderten, wurben fie bie Väter ver philoſophiſchen 
Proſa. Aus der Schule der Gottesfreunde waren der Straßburger Pre= 
Diger Johann Tauler (1290 — 1361) und fein Zeitgenofie Hein- 
rich Suſo, ver erfiere weithin wirkfam als Hebner, der zweite „dichte⸗ 
zifcher ale Tauler, ein Minnefinger in Profa,” lange Zeit hochverehrt 
als Berfafler des Buches von ver ewigen Weispeit. In vemfelben Kreife 
entſtand das berühmte, von Luther unter dem Titel: Ein deutfch Theo⸗ 
logia herausgegebene Buch, deſſen Berfafler unbelannt if. Die Blüthe 
diefer myſtiſchen Literatur ift vornehmlich in das vierzehnte Jahrhun⸗ 
dert zu fegen, da im funfzehnten bie biefer Richtung angehörenden Schrif- 

ten, wie bie allbelannte des Thomas a Kempis de imitatione Christi, 
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lateiniſch gefehrieben wurbar; doch ftand der letzte große Prebiger des 
Zeitraums, der gemüthreihe Seiler von Kaifersberg, gewifler- 
mafen im Zuſammenhange mit ihmen, infofern er in ber Auffaffung 
und Ausübung ſeines Berufes in ihre Fußſtapfen trat. — Bon ſonſti⸗ 
gen profaifchen Schriften finb noch die Ueberſetzungen aus fremden 
Sprachen (Nicolans von Wyſſe; auch Boccaecio's Deeamerone fand 
damals feinen Weg nach Deutſchland), ferner die Volkobucher, in denen 
die epifchen Dichtungen ver früheren Jahrhunderte in Profa aufgeläft 
wurden, namentlich aber die vielverbreiteten Schwankſammlungen (der 
Pfaff von Kalenberg, Eulenfpiegel, Salomon und Mar 
kolf), die ver Neigung des Volles zu Spott und Satire reiche Nahrung 
boten, zu erwähnen. 

Das Anbrechen einer neuen Zeit begann in Deutſchland wie. 
Italien mit der Wievererwedung bes Alterthums. Wie jenoch bieffeit 
der Alpen manche andere Momente mitwirkten — fo bie Bolfsliteratur, 
und in ber Oppofltion gegen bie Hierarchie neben ber Stimmung bes 
Volks die Anregungen der Myſtiker und bie huſitiſche Heformation —, 
fo waren unfere Vorfahren auch weit entfernt, ans den Haffifchen Stu⸗ 
dien jenen frivolen religtöfen Indifferentiemus zu entnehmen, ber bie 
Signatur der italieniſchen Renaiſſance ift; fie Ichöpften vielmehr aus 
der Betreibung verfelben neue Regſamkeit auf ven Gebieten des kirchlichen 
Lebens *). Den größten Bortheil brachte ver Humanismus den dentſchen 
Univerfitäten, vie ſeit biefer Zeit vie Feſſeln des Scholafticisums ab⸗ 
ftreiften und in Wahrheit vie Pflegeftätten allgemeiner Bildung wurben, 
auch die werthvollſten Inftitute unferes Volles für freie Wiſſenſchaft 
feitvem geblieben find. Wir haben oben darauf hingewiefen, wie Prag 
in feiner beften Zeit der geiftige Mittelpunkt von halb Europa war; 
in Folge der huſitiſchen Bewegungen jebod kam es faft ganz um feine 
Bedeutung. Bon ben in der Folgezeit gegründeten (Wien 1365, Hei⸗ 
delbetg 1387, Coln 1388, Erfurt 1392, Leipzig 1409, Roſtock 1419, 
Greifswald 1456, Freiburg 1457, Baſel 1460, Trier und Ingolſtadt 
1472, Tübingen und Mainz 1477) verleugnete außer Erfurt **) faſt 
feine das bei der Grundung erhaltene entſchieden kirchliche Gepräge; bei 
nahe alle waren nach dem Muſter ver Pariſer eingerichtet, auf allen war 


®, Bol. Voigt a. a. O. S. 366 fgb. Dagen, Deutſchland's literariſche 
Verhältniſſe im Reformationsalter J. ©. 64 fgd. 
”) Bgl. Kampfchulte, bie Univerfität Erfurt in ihrem Berhältmiß jum 
Sumanismns L. &. 3 fgb. 
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die Theologie mit der fcholaftifchen Lehrweiſe fo ſehr die Hauptfache, daß 
die andern Wiſſenſchaften dadurch völlig in den Schatten geftellt wurden, 
überhaupt verhielten fie ſich ſämmtlich, etwa mit Ausnahme ber einen 
Erfurter, gegen pie Entwidelung ver Welt ringsmmber abgefchlofjen und 
unzugänglich. Dies wurde anders mit dem Aufkommen ver Haffifchen 
Üiteratur. Die beiden Concilien zu Eonftanz und Bafel waren es, 
durch die die erften Strahlen des in Italien aufgegangenen neuen Lich⸗ 
te8 nach Deutfchland gebracht wurden. Auf jenem erjchien Poggio, 
nad Handfchriften ſuchend, auf dieſem unterhandelte und redete Aeneas 
Sylvius, deſſen Anregungen nach allen Seiten wirkten. Sein politiſcher 
und kirchlicher Gegner, Gregor ven Heimburg, hatte mit ihm die huma⸗ 
niſtiſche und praftifche Tenvenz gemein, ‚glänzte auch durch ähnliche Ge- 
wandtheit ver Norm, und war nur in dem einen Punkte zu fehr ein 
Deutfcher, daß er nicht Iernte, mit verfelben Leichtigkeit auch feine ieber- 
zengung zu wechſeln. In der Mitte des Jahrhunderts war fobann Felix 
Hemmerlein, Domberr in Züri, einer der eifrigften Forderer ver 
Haffifchen Stuvien; er war felbft in Italien geweſen und hatte von dort 
bie vielfeitigften Kenntniſſe fowie die Freunde an bibliothekariſchen Samm⸗ 
lungen heimgebracht. Auch die Myſtiker unterftütten bie nene Richtung, 
zunächft zum Behnfe eines beſſeren Verſtändnifſes ver heiligen Schrift, 
demnädft aber auch wegen der wifienfchaftlichen Erkenntniß überhaupt. 
In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts hatte ſich dann der Humanis- 
mus ſchon fo viel Boden erobert, daß die Gebilveten der deutſchen Na— 
tion der Kenntniß der alten Sprachen ſchon nit mehr entbehren zu 
fönnen glaubten; in ven verfchienenften Theilen des Landes lebten Ge⸗ 
lehrte, die gerade bewegen des höchſten Rufes genoffen; immer häufiger - 
wurden die Beifpiele ſolcher, die wie Hemmerlein fich ihre Bildung aus 
Stalien holten. Namen endlich wie Johann von Wefel und Ichann 
Weſſel, Wimpheling und Hagins, Johann von Dalberg, Rupolf Agri- 
cola, Conrad Eeltes und Johann Reuchlin führen bereits in das Refor- 
mationgzeitalter ein. 

Nicht genug indeß, daß mit ver Befreiung von dem Banne des 
Scholaſticismus das Studium ber Theologie neues Leben gewann: 
von gleicher Bedeutung war es, daß durch bie Beichäftigung mit ben 
Werken der Griehen und Römer alle Theile der Wifienfchaften ihr 
fange verlorenes Recht wiebererhielten. Bor allen die Mathematik und 
die Naturmiffenfhaften. Auch auf dieſen Gebieten find vie Deutfchen 
nicht nur hinter andern Nationen nicht zurüdgeblieben, ſondern ihnen 
vorangegangen. Mit Baul Toscanella, dem größten Mathematiker 
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feiner Zeit (ftarb 1482), konnte Nicolaus von Eues (Cuſanus), der nach⸗ 
berige Bifchof von Brigen, wetteifern; er war ein ebenjo großer Huma⸗ 
nit wie Mathematiker und machte ſchon damals auf die Mängel ves 
Julianiſchen Kalenders aufmerljam (reparatio oalendarii), Georg 
Beuerbad, ver fih um bie Zrigonometrie große Verdienſte erwarb, 
ftarb leider fhon in jungen Jahren (1461). Was er unvollendet gelaj= 
fen, vollführte Johann Müller aus Königsberg in Franken (Begio- 
montanus), der bie von Peuerbach angefangene Berechnung der Pla= 
netenbahnen ausführte, die aftronomifchen Tafeln verbefierte und durch 
ben Cardinal Beſſarion, der ihn nach Italien führte, veranlaßt warb, 
fih mit den griechiſchen Mathematilern zu beichäftigen, 

Und als wenn das vierzehnte und funfzehnte Jahrhundert Dazu 
auserſehen geweien wäre, auf alle Weife ven nachfolgenden Zeiten bie 
Wege zur Erweiterung ihres Gefichtöfreifes zu erſchließen, fo ſind fie 
auch durch vie bedeutendſten Erfinvungen, des Compaſſes, des Schieß- 
pulvers und ber Buchoruderkunfs ausgezeichnet. 

Zwar ift e8 unbelannt, wann bie wunderbare Eigenſchaft ver 
Magnetnabel, nach Norven zu zeigen, entdeckt wurde. Die gewöhnliche 
Meinung nennt jedoch ven Flavio Gioja aus Pofitano, einem Orte 
in ver Nähe des feeberühmten Amalfi, als Erfinder des Compaſſes 
(1302); und wahrjcheinlich bleibt e8, Daß von ihm irgend eine Vervoll⸗ 
lommnung in der Anwendung des Werkgeuges herrührt, wenn er aud 
nur die Nadel auf eine Spige feßte und die Weltgegenven durch Striche 
abtheilte. Es giebt aber Spuren, die viel weiter zurüdführen *), gleich 
viel ob es richtig ift oder nicht, daß Marco Polo ven Compaß ſchon bei 
den Oftafinten vorgefunden habe. 

Ueber die Erfindung des Schießpulvers, das eine ebenfo große Ver- 
änderung auf dem Gebiete des Krieges, als der Compaß in der See 
fahrt hervorgebracht hat, find Die Meinungen noch verfchiebener. Einige 
behaupten, daß die Europäer die Kenntniß befielben dem Morgenlande 
verdanken, wo e8 ven Ehinefen, Indern und Arabern längft bekannt 
geweſen fei; Andere beftreiten, daß Das Abendland in dieſer Beziehung 
von ben afiatifchen Völkern gelernt babe, und weiſen darauf bin, daß 
bereits im zmölften Jahrhundert im Rammelsberge bei Goslar eine Art 
Schießpulver zur Sprengung des Geſteins gebraucht fei**); noch An- 
dere enblich bleiben bei ver alten Erzählung ftehen, daß ein beutjcher 


®) Bgl. Alex. v. Humboldt, Rosnos II. ©. 298. 
”) v. Sumbolbta «aD. ©. 257. 
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Sronciscanermönd, Berhtold Schwarz zu Freiburg im Breisgau, 
um 1354 die Erfindung gemacht habe. Wie dem auch fei, es ift gewiß, 
daß das Schießpulver feit der Mitte des viergehnten Jahrhunderts im 
Kriege gebraucht ward und ſich von ber Zeit an immer weiter verbreitete. , 
Anfänglich) kannte man nur das grobe Gefhäg, aus welchem Steine, 
erſt fpäter eiferne Kugeln gefhlendert wurben. Es war damals noch fo 
unförmlih, daß man fich feiner nur zu Belagerungen und Vertheidi⸗ 
gungen fefter Pläte, nicht aber im freien Felde bebienen konnte. Dann 
erfand man die Heineren Kanonen, und endlich bie Büchjen und Mus- 
feten. Allmählig gewann dadurch die ganze Kriegskunft eine. andere 
Geftalt; die Maſſen wirkten weit mehr in ihrer Geſammtheit gegen 
einander, die Einzelnen Eonnten fich meiſtens nur noch in der Anführung 
auszeichnen, und bie perfönliche Tapferkeit trat mehr in ben Hinter- 
grund. Dies griff wiederum tief ein in die Verhaͤltniſſe des Staates 
und ber bürgerlichen Gefellfchaft. Das Ritterthum, ohnehin von Teinen 
religiöfen und fittlichen Ideen mehr genährt und getragen, erlojch bald 
völlig. Die ſchwer gerüftete Heiterei gab in ven Schlachten nicht mehr 
allein ven Ausſchlag, und ver Adel, welcher viefelbe bildete, verlor da⸗ 
durh an Macht und Bedeutung. Da die neue Waffe ein vorzüglich 
geubtes Fußvolk ndthig machte, fo wurde ver durch bie Erſchlaffung des 
Lehnsweiens ſchon aufgelommene Gebrauch, ven Krieg durch Söldner 
zu führen, immer allgemeiner, und ber erfte Grund zu bem fichenben 
Heeren gelegt, deren Anfänge wir in ven Einrichtungen mehrerer Staa⸗ 
ten ſchon kennen gelernt haben. 

Nicht weniger als ver Gebrauch des Schießpulvers in das Kriegs⸗ 
und Staatöwefen, griff die Erfindung der Buchdruckerkunſt in das 
wiſſenſchaftliche und Literarifche Leben ein. Ihr ging bie Entftehung 
ber Holzſchneidekuuſt im Unfange des vierzehnten Jahrhunderts voran, 
welche zuerft auf Berfertigung der Spiellerten, bie urfpränglich gemalt 
worden waren, und ber Heiligen= Bilder angewandt wurde. ‘Durch bie 
Erzählungen, Beichreibungen und Unterfchriften, bie man biefen und 
anderen bildlichen Darftellungen hinzuzufügen pflegte, famı man auf ven 
Gedanken, auch diefe in Tafeln und Holz zu fehneiven. Die Briefnaler 
ober Briefdrucker, fo nannte man die Verfertiger foldher Bilder, wende⸗ 
tem dann den Holzprud aud bald auf Heine Schulbücher, 3. B. den 
Donat, Kalender, Beichtfpiegel an. Aber alle iibrigen Mängel eines 
ſolchen Bücherbruds ungerechnet, fette dies für jenes Blatt eines jenen 
Buches, wie bei Kupferftihen und Holzfchnitten, auch eine befonbere, 
zu nichts Anderm taugliche Form voraus. Die Ehre des Gedankens, 
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eine Anzahl einzelner Buchftaben auszuſchneiden, ſie beliebig zu Wör⸗ 
‚tern zuſammenzuſetzen und vermittelſt einer Preſſe abzudrucken, gebührt 
dem deutſchen Patricier Johaun Gutenberg, genannt Gensfleiſch, 
aus dem ritterlichen Geſchlechte derer von Sorgenloch (geb. 1397); und 
ſollte die Erfindung auch in einem Nachbarlande gleichzeitig und unab⸗ 
hängig von ver deutſchen gemacht fein ®), fo find e8 Gutenberg und feine 
Gehulfen, von denen vie Ausführung im Großen und bie eigentlich 
fruchtbringende Anwendung jenes Gedankens ausgegangen ift. Guten⸗ 
berg’8 Geburtsort war Mainz, doch hielt er ſich, in Folge der Bertrei= 
bung mehrerer Batricierfamilien ans feiner Vaterſtadt, pie auch ihn traf, 
etwa von 1424 bis 1445 in Straßburg auf. Hier arbeitete er indge- 
heim, feine neue Drudart in Gang zu bringen, verband fi) auch mit 
einem bortigen Bürger Dryzehn; da aber ver Legtere bald ftarb und 
Gutenberg in Geloverlegenheiten gerieth, fo Yehrte er wieder nad Mainz 
zurüd und trat 1450 dort mit einem reichen Goldſchmiede, Johann 
Fuſt oder Kauft, in Verbindung, von dem er Geld erhielt. Die Sache 
nahm nun einen erwünfchten Fortgang. Zuerft wurden hölzerne Lettern 
gebraucht, als Schwärze diente Dinte und Lampenruß, bald aber erfand 
Öutenberg einen wenn aud) unvollkommenen Metallguß für die Letter. 
Nach einigen Jahren zerfiel Gutenberg mit Fauft. Es kam zu einem 
Rechtshandel, ven Gutenberg verlor, und alle feine Lettern und übrigen 
Geräthichaften wurden dem Fauſt zum Erſatz für deſſen anjehnliche 
Geldvorſchuſſe zugeſprochen. So wurde der Erfinder ganz verbrängt; 
Fauſt ſchloß einen neuen Berein mit einem bisherigen Gehülfen, Peter 
Schöffer, der ein fähiger Kopf war und fich lange in Paris ald Bücher⸗ 


*) Nach ber Behauptung ber Holläuber Hat nämlich Lorenz Janſſon Coſter 
(d. i. Küfter) zu Harlem ſchon etwas früher gleichfalls einzelne Buchflaben zum 
Behufe des Druds zufammengefügt. Wirklich machen e8 bie neueren Forſchun⸗ 
gen auch ziemlich gewiß, daß diefer Janſſon bald nach 1440 nicht nur auf jelbflän- 
bigem Wege Bücher in Holgtafeln fchnitt, fonbern auch metallene Lettern zum 
Drnde verwendete. Daß aber biefe Leiftungen feinen Einfluß auf Wiffenfchaft 
unb Literatur gehabt, was ja eben bie deutſche Erfindung zu einer großen welt- 
geihichtlihen Begebenbeit macht, geſtehen die Holländer jelbft zu, und daß Guten⸗ 
berg aus der bolläubiichen Duelle geichöpft habe, ifl ein Mährchen. Bgl. Fal⸗ 
fenftein, Geſchichte der Buchdruckerkunſt. Leipzig 1840. Uebrigens macht aush 
Bamberg Anſpruch auf den Ruhm, daß einer feiner Bürger der Erfinder ber 
Kunft geweien fei. Daß Albrecht Bfifter daſelbſt ein geſchickter Briefbruder ge- 
weſen ift, ſteht feſt; ebenfo, daß er bald nach Gutenberg'e Vorgang ſelbſt größere 
Werte druckte. Ihm gehört bie ſogenannte 36zeilige lateiniſche Bibel und Das 
erfte umfangreichere beutiche Buch, nämlich Boner's Edelſtein an. 
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abſchreiber ernährt hatte, und gewann dieſen ganz, indem er ihm ſeine 
Tochter vermählte. Diefer Schöffer iſt es auch, ver die Kunſt eigentlich 
zur Bollkommenheit gebracht hat; demn er erfand bie zu den Lettern 
allein taugliche Metall⸗Miſchung, die weder jo weich wer, daß ſie ſich 
ſchnell abuutzte, noch fo hart, daß ſie das Papier durchbohrte; ſowie auch 
die Zuſammenſetzung des Firniſſes ihm zugeſchrieben wird. 

Das erſte große Werk, welches aus der Druckerei Gutenberg's, 
Fquſt's und Schoffer's, deren erſter aber noch vor Vollendung deſſelben 
ausſchied, hervorging, war eine Inteinifche Bibel in zwei Folianten, vie 
fogenannte zweiunbvierzigzeilige, wahrſcheinlich 1456 vollendet, dann 
1457 ein PBfalter, wo zuerft Druder und Jahrzahl genannt find. Auf 
dem legten Blatte fagen nämlich Fauſt und Schöffer, daß das Buch 
von ihnen beiden ohne Federzug, durch eine Fünftliche Erfindung zu 
bruden und zu zeichnen, zu Stande gebracht fei*). Hier zeigt ſich bie 
Kunſt Schon in fo großer Vollendung, daß fie, nach ver Meinung Meb- 
rerer, bis auf ven heutigen Tag nicht übertroffen worden ift. Fauft 
ftarb 1466 zu Baris an der Peft, Gutenberg 1468, ohne fich des rühn- 
lichen Lohnes feiner langen Bemühungen erfreut zu haben, ein Schidfal, 
welches er mit mehr als einem großen Entdecker theilt. Wie fehr übri- 
gend auch Fauſt und Schöffer ihre Kunft zu verheimlichen fuchten, fo 
gelang ihnen dies doch nur furze Zeit. Als 1462 in dem oben erzähl⸗ 
ten Kriege ver beiven um das Erzbisthum Mainz ftreitenden Bewerber, 
Diether und Adolf, ver Letztere die Stadt Mainz eroberte, flohen unter 
mehreren anderen Einwohnern auch Drudergefellen, zerftrenten fich in 
Deutſchland, Italien und Frankreich, und fanden überall gute Auf- 
nahme. Nun belamen Augsburg, Nürnberg, Rom, Benebig, Florenz 
und andere Stäbte in wenigen Jahren eigene Preflen; nach Italien 
brachten fte ſchon 1464 Schweinheim und Pannarz. Die Italiener leg- 
ten fich mit befonderm Eifer auf vie neue Kunft, und wandten fie vors 
zuglich zur Vervielfältigung der alten Claſſiker an. Diefe ſchnelle Ver⸗ 
breitung hatte die Buchdruckerkunſt beſonders dem einleuchtenven Vortheil 
zu verbanfen, daß die Bücher nunmehr ungleich wohlfeiler zu haben 
waren als in Abfchriften, deren Koften natürlich nicht gering fein fonn- 
* ten. Eine andere gleichfall® deutſche, wahrfcheinlich im vierzehnten Jahr⸗ 
hindert gemachte, Erfindung trug hierzu fehr viel bei. Es war die des 
Leinenpapiers, ohne welche, bei ver Theurung des früher üblichen Per- 


®) Inventione artificiosa imprimendi ac caracterizandi absque calami 
ulla exaracione sic offigiatus. 
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gaments und Baumwollenpapiers, die Preife der genrudten Bücher noch 
immer fehr hoch Hätten fein müffen. 

Wie ſehr kamen num beide Erfinnungen einer Zeit zu Statten, wo 
die Begierde, alte und neue Schriftfteller kennen zu lernen, mit fo großer 
Stärke erwacht war! Die Leichtigkert, fich mit dem, was Andere ge 
bacht, erfonnen, erfahren und geſammelt hatten, belannt zu muchen, 
verbreitete ven Sinn für Literatur über eine ungleich größere Zahl von 
Menichen; die Reven ver Denker und Gelehrten wurden nicht mehr 
bloß in den Hörfälen ver Univerfitäten und ven Zellen ver Klöfter ver= 
nommen, fie traten hinaus in die freien Räume des thätigen Lebens, wo 
fie im nächften Jahrhunderte eine nicht geahnete Gewalt und Wirkſam⸗ 
keit bewährten. 


> 


Negiſter 
über den fünften, ſechsten, ſiebenten, achten Band, 
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Amalafried, V, 23. 

Amalafwinth, V, 14, 73. 

Amalfi, V, 271, 287. VI, 146. 

Amalrih, König der Weſtgothen, 
V, 50. 

Amalrich W., VI, 138, 

Amalrid von Montfort, VI, 275: 

Amalrich von Rarbonne, VEL, 108. 

Amalungen, Amaler, V, 6. 

Amödneburg, V, 140. 

Ampfingen, Schlacht bei, VIL, 
142, 


Amru, V, 114, 115. 

Anaclet, Gegenpapft, VI, 89. 

Anaftafius L., byzant. Katfer, V, 
10, 60. 

Anaftafius IL, V, 123. 

Ancyra, Schlacht bei, VILL, 63, 

Andeca, V, 52. 

Andelot, Bertrag zu, V, 27. 

Andreas von Ungarn, V, 283, 

Andreas IL, VII, 67. 


Becker's Weltgeihichte. 8. Aufl. VIIL 
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Andreas III. VII, 89. VIII, 83. 

Andreas von Glausnien, VIL, 77. 

Andronirus .Gommenus, VI, 
165. 

AndreonicusILl, VIL 71. VII, 51, 

Andronicus II, VOII, 53. 

Angelſachſen, — 54. VL 16 fg. 

Angilbert, V, 171. 

UAnnaten, VII, 141. 

Anno von Köln, V, 288. 

Anfaldo de Mari, VI, 222, 

Anfelm von Ganterbury, VI, 181. 
VII, 35. 

Anskar von Bremen, V, 220. VL 47. 

Antonina, V, 70. 

Antruftionen, V, 37. 

Anzio, Capo d', Schlacht bei, VIIT, 
193, _ 

Apitz, Sohn des entarteten Albrecht, 
VII, 83. 

Apocriſiarius, V, 48, 167, | 

Appenzell, eidgendffiih, VII, 199. 

Araber, f. Mohammed. 

Aragonten, f. Alfons. 

dD’Arc, Xobanne, VIII, 32, 

Arelat, f. Boſo. 

Argyropulos, VID, 233. 

Aribo von Mainz, V, 277, 

Arichis, V, 157. 

Armagnac, Grafen von, VIII, 23, 
26, 130. 

Armagnacs, VII, 264. VIII, 29. 

Arno von Salzburg, V, 158. 

Arnold von Bredria, VI, 97. 

Arnold von Melchthal, VIL, 96. 

Arnold von Winfelrted, VIL, 197. 

Arnulf, Bifhof v. Meg, V, 132 fg. 

Arnulf von Kärntben, deutfcher Kös 
nig, V, 218. 

Arnulf von Balern, V, 237. 

Arpad, das Geſchlecht der, va, 80. 
VIEL 33. 

Arras, Friede zu, VIIL, 45. 

Artabasdus, V, 127. 

Artevelde, Jacob, VII, 268. 

Artevelde, Philipp, VIII, 19. 

Arthur von Bretagne, VI, 193. 
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Artus, V, 55. Anm. 

Artusfage, VIE, 30. 

Arundel, Graf, VIII, 14. 

Askalon, Schlacht bei, VL, 79. 

Astanier, R Albrecht der Bär. 

Aspar, V, 6. 

Affaffinen, f. Alter vom Berge. 

Affington, Schlacht bei, VL, 32, 

Athalarich, V, 14, 73. 

Athanagild, V, 24, 51. 

Athelftan, VI, 25 fg. 

Attendorn, Gebhard, VII, 253. 

Attigny, V, 157. 

Audofleda, V, 17. 

Aubdoin, V, 86. 

Auguftin, Erzbifhof von Canter⸗ 
bury, V, 56. 

Ausculta fili, Buſle, VIL, 1086. 

Auftraften, V, 21. 

Autbaris, König der Langobarden, 
V, 90. 

Avaren, V, 97, 159. 

Averſa, erbaut, V, 286. 

Avesnes, Johann von, VIL, 88, 

Avignon, f. Clemens V. 

Avicenna, V, 19. 

Azincourt, VIEL, 26, 

Azzo von Eſte, VI, 216. 


B. 

Baco, Roger, VII, 41. 

Badlesmere, Lord, VI, 129. 

Baffomet, VII, 112. 

Bagdad, V, 183, zerftört, VIE, 64. 

‚63. 

Bajoarter, V, 16. 

Bajazeth, VII, 57. 

Baiern, V, 16, 139, fommt an bie 
Belfen, f. Welf IV., an die Wit⸗ 
telöbacher, ſ. Otto von Wittelsbach. 

Batlt, VL 204, 212. VII 193, 

Baifen, Hans von, VIIL, 277. 

Balderich, V, 22. 

Balduin, lateinifher Katfer, VI, 
169, VII, 69. 

Balduin I., König von Serufalem, 
VL 68, 79. 


Regifter. 
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Balduin IL, VI, 79. 

Balduin IIL, VI, 105. 

Balduin IV. VI, 139, 

Balduin, Erzbiſchof von Trier, VIL 
133, 

Baliol, Johann, VIEL 121. 

Baliol, Eduard, VII, 267, 276, 

Bangor, Kloſter, V, 57. 


‚ Bannodburn, Schlacht bei, VIL, 


128. 
Barbara von Eiliy, VIL, 237. 
Barcellona, Grafihaft, VIL, 53. 
Barnet, Schlacht bei, VIIL, 160, 
Bafantello, V, 257. 
Baftlius, der Macedonier, V, 199, 
Bafilius IE, V, 200, 
Baftlistus, V, 59. 
Batu, VII, 63. 
Baudricourt, VIOIL 33. 
Baukunſt, gothiſche, VIL, 285. 
Baumgarten, VII, 96. 
Beckelnheim, Burg, VL 4 
Bedet, Thomas, VI, 184. 
Beda Benerabilis, VI 2%. 
Beden, VIIL. 115. 
Bedford, Herzog von, VIIL, 31, 45, 
Beglerdeg, VII, 81. 
Begtaſch, Scheih, VILLE, 56. 
Bela IV., König v. Ungarn, VII, 68, _ 
Belgrad, durh Hunyadi verthei⸗ 
digt, VIIL, 77. 
Belifarius, V, 66, 70. 
Benedict V., V, 70, 252, 
Benedict VL, V, 256. 
Benedict VII, V, 256. 
Benebict VIIL, V, 263 fg. 
Benedict XL VII, 110. 
Benedict XIL, VII, 150. 
Benebict XI, VOL, 203, 216. 
Benedict von Rurfia, V, 49. 
Beneficium, V, 37. 
Benevent, Schlacht bei, VL, 237. 
Benevent, Herzogthum, V, 155. 
Berengarvon Friaul, V, 219. 
Berengar von Soren, V, 247, 250. 
Berengar von Tours, VII, 34. 
Berkley, Thomas, VIL, 130. 


Regiſter. 


Bern, zu den Eidgenoſſen, VII, 
159. 


Bernbarb von Italien, Enkel Karl's 
des Großen, V, 206. 

Bernhard von Barcelona V, 207. 

Bernhard von Adcanien, VI, 132, 

Bernhard von Glairvaug, VI, 90,99, 

Berno, V, 266. 

Bernward von Hildeöheim, V, 258, 
272. 

Berry, Herzog von, VIIL 159. 

Bertha, V, 55. Kaiferin, V, 291. 

Bertbar, V, 22. 

Berthold von Baiern, V, 243. 

Berthold von Kärnthen, V, 280. 
311. 

Berthold von Zähringen, V, 288. 
VL 88, 


Bertbold von Henneberg, Erzbi⸗ 
{hof von Mainz, VIII 108. 

Beffarion, Cardinal, VILL, 94, 236. 

Beitelorden, f. Franziskaner. 

Bilderftreit, V, 124. 

Billinger, Herzöge von Sachen, 
V, 291. , 

Björn, VII 60. 

Birger, Jarl von Schweden, VIL 
56. VII, 279. 

Bifhöfe, V, 48. V, 268. 

Blanca von Gaftilien, VL 275. 

Blanca von Navarra, VIIL, 265. 

Blanca, Tochter von Philipp IV., 

88 


Blauen, die, V, 65. 

Blois, Stephan von, VL 183. 

‚ Bloreheatb, Schlacht bei, VIL, 
153, 

Blutrache, bei den Germanen, V, 
41; bei den Arabern, V, 101. 

Borcaccio, VIIL, 228. 

Bocconio Marino VILL 187. 

Bochara, zerftört, VIL, 72. 

Böhmen, f. Dttofar und Karl IV. 

Boemund.von Zarent, VI, 69 fg. 

Boethius, V, 13. 

Boleslav, Herzog von Böhmen, V, 
243, 
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Boleslan EChrobry, V, 283. 
VI, 53. 

Boleslav IV. VI 114, 260. 

Bolko IL, Herzog von Schweidnig 
und Sauer, VII, 173, 

Bologna, lniverfität, VIL, 45. 

Bonaventura, VIL, 4. 

Bonde, Dynaftie in Schweden, VIL, 56. 

Bonifacius, Erzbifhof von Mainz, 
V, 139, VL, 166. 

Bonifacius VII, Papft, VI, 
87, 102 fg. 

Bonifacius IX. VII, 202. 

Bornhöved, Schlacht bei, VIL, 58. 

Boſo von Burgund, V, 230. 

Boswortb, Schlacht bei, VIIL, 169. 

Botfeld, V, 284. 

Bouctcault, Marfhall, VIL, 203. 
voI 


- Bourbon, Herzog von, VIII, 49, 
117. 


Bourges, Verſammlung au, VIII, 49. 

Bouvines, Schlacht bei, VI, 165, 
197. 

Brabancons, VI, 191. 

Braccto di Montone, VIIL, 173. 

Brelenbury, VILL 167. 

Brandenburg, f. Albrecht der Bär, 
Karl IV., Kriedrih von Hohenzol⸗ 
fern, und VL, 257. 

Braunfhweig, Herzogthum, VI, 
256. 

Breslau, Aufftand gegen Bodiebrad, 

III, 100. 

Bretagne, VII, 147. 

Bretigny, Friede zu, VII 285, 

Bretidlav von Böhmen, V, 282. 

Brignoles, Kriede zu, VIIL, 2586. 

Bruce, Robert, von Schottland, VII, 
121, 125. 

Bruck, David, VII, 270, 274. 

Brügge, VIIL 145. 

Brun, Enkel Heinrich's J., V, 242, 
272, 

Brun, Rubolf, VIL 159. 

Brunelleshi, VILL 237. 

Brunhild, V, 24. , 
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Brunfeberg, Schlacht bei, VILL 
263. 

Brunnen, Bund zu, VII, 158, 

Bruno, der Karthäufer, VIL, 9. 

Bubenberg, f. Adrian. 

Bud, Captal von, VII, 283, 290. 

Buddruderei, VIII, 300. 

Bucher, Graf Berthold von, VII, 
143. 

Budingbam, Herzog von, VII, 
166. 


Bürgerftand, VI, 250. f. au 
Städte. 

Buhburdiren, VII, 21. 

Buiden, V, 191. 

Bulgaren, VII, 69. V, 120. 

Bulle, goldene, VIL, 170. 

Burchard J., Herzog von Schwaben, 
V, 237. 

Burchard IL, V, 248, 

Burchard von Halberſtadt, V, 290. 

Burggrafen, VI, 249. 

Burgund, V, 20. V, 230. V, 
279. VII, 100, 235, 286. 

Buffolarti, Jacob, VIL, 178. 

Byzantinifhes Reid, V, 195. 

‚ Byzantinifh-lateinifheskais 

fertbum, VL, 167. 


C. 


Cabo de las Ginetas, Schlacht 
bei, VIII, 263. 

Cabrera, Bernaldo, VIII, 258. 

Cadalus von Parma, V, 302. 

Cade, Sohn, VIII, 151. 

Cahors, Johann von, ſ. Johann 
XXII. 


Calatrava, Orden von, VII, 48. 
Galigtiner, VII, 229. 
Galistus IL, Papſt, VL 9. 
Calixtus IIL, VIII, 43. 
Calmariſche Union, VIIL 283. 
Gampillo, $riede zu, VIIL 242. 
Gampobaffo, Graf von, VIIL 140. 
Campanus, päpftlicher Xegat, VIIL, 
103. 
Gan della Scala, VOL, 137. 


Regiſter. 
Canonici, V, 226. 


Canoniſches Recht, VIL, 44, 
Anm. 

Ganoffa, V, 313. 

Capeluche, VIIL 29. 

Gapetinger, V, 232, 

Gapiftrano, Johann von, VIIL, 77. 

Capitani, V, 274. 

Eapttularien, V, 167. 


Gapranita, Dominicus, Cardinal, 


VH, 244. 
Capua, Schlacht bei, V, 84. 
Gapuziner, VII, 14. 


Gardinäle, Einfegung derſelben, V, 


302. 
Garmagnola, VILL, 171, 
Garacctiolo, VID, 175. 
Caravaggio, Schladt bei, VII, 
181, 
Garrara, Dynaſtie von, VIE, 201, 
205. VII, 1%. - 
Garrocio, VI 121. 
Garvajal, Cardinaflegat, VIIL, 92, 


Caſal maggiore, Schlacht bei, 


VIII, 181. 
Caſſiodorus, V, 11. 
Caſtilien, VIL 50. VIIL 240. 
Caftro Ignez de, VIIL 251. 
Caftruccio@aftracant, VIL, 139, 
145. VIII, 202. 
Gatalonier, VIIL 3%. 
Cauchon, Bifhof von Beauvais, 
VII, 4. 
Cerchi, Gefhleht der, VIEL, 198, 
Gerda, Infanten, de la, VIIL, 240, 
242, 


Gerda, Konnetable, de la, VII, 276. 
Ceſarini, Cardinaflegat, VIII, 69, 
Geuta, erobert, VIII, 268. 
Chadidſcha, V, 107. 
Chalcondylas, Demetrios, VIIL 
236. 
Chalifat v. Bagdad, endet, VIL, 61. 
Chalifen, V, 114, 188. 
Chalus, Feſtung, VI, 193, 
Champeauz, Wilhelm von, VIL 
36, 41. 


Regifter. 


Ghandos, VIL 200 fe. VII, 4. 
Chararich, Kön.d. Franken, V, 19. 
Charadſch, V, 187. 

Charibert, V, 24. 

Charolais, Graf von, VIIL 117. 
Cbaron, am der Eevre, VIIL, 127. 
Charta Magna, VI, 19. 
Chartreuſe, Klofter, VIL 9. 
Ehaftel, du, VIII, 28. 
Ehaucer, Geoffrey, VII, 292, 
Chazaren, V, 128. 
Chiavenna, VI, 129. 
Ehildebert, König von Neuftrien, 

V, 21. 

Childebert IL, V, 28. 
Childerich, König d. Franken, V, 15. 
Childerich IIL, V, 147, 149. 
Chil perich, König von NReuftrien, 

V, 134, 24. 

Chilperich, König von Burgund, 

V, 15. 


Chindafwinth, König der Veſt⸗ 
gothen, V, 52. 

Chinon, VIII, 34. 

Ehioggia, Krieg von, VIII, 193. 

Chlodomir, V, 21. 

Ehlodwig (Chlodovech), V, 14 fe. 

Chlotar L, V, 21 fg. 

Chlotar, IL, V, 24, 74, 131. 

Chlotar ILL, V, 135. 

Ehlotilde (Chrotechildis), Chlod⸗ 
wig's Gemahlin, V, 16. 

Chorafan, VIIL 52. 

Chorherren, V, 226. 

Chosroes L., V, 70, 77, 78. 

Chosroes U., V, 98. 

Chowaresmier, VI, 210. 

Chriſtian, Erzbiſchof von Mainz, 
VI 124, 128. 

Ehriflian von Oldenburg, König der 
flandinavifchen Reiche, VIII, 284. 
Ghriftian von Kulm, Biſchof von 

Preußen, VI, 263. 


Chriſtoph L., König von Dänemark, 
VL, 59. 


Chriſtoph von Baiern, König ber 
ftandinavifchen Reiche, VILL, 284. 
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Ghriftorden in Bortugal, VIL, 116. 
Ehrodegang von Meb, V, 226. 
Ehryfoloras, Manuel, VIIL, 281. 
Eid, VI, 58. 
Eilty, Uri Graf v. VIIL 90, 93, 
Cimabue, Male, VIIL, 237. 
Ciompi in Florenz, VIII, 208. 
Circus, Parteien des, V, 64. 
Eiftercienfer, VII, 9. 
Citeaux, Kloſter, VL 100. VIL 10. 
Civitate, Schladht bei, V, 286. 
Clairveaux, Klofter, VI, 100. 
Glarence, Herzog von, VIII, 157, 
161, 162, 
Glarendon, Synode zu, VI, 188. 
Glemangis, Nikolaus v., VIL 212, 
Clemens IL, Papft, V, 283. 
Clemens III., Gegenpayft, V, 317, 
319. 
Clemens IIL, VI, 140, 
Eiemens IV., VL, 237. VOL 73. 
Glemens V. VII, 110. 
Giemens VI, VII, 153, 183, 
Clemens VIL, VIL 182, 190, 203. 
Clerieis laicos, ®ufle, VII, 103. 
Clerus, VII, 7. 
Eliffon, Connetable, VIIL 21. 
Cluny, Klofter, Gluniacenfer, V, 
266, 285. 
Cobham, f. Oldeaſtle. 
Cocherel, Schlacht bei, VII, 288. 
Codex Justinianeus, V, 63, 
Edlefin IL, Papſt, VL 152, 
Gdlettin IL, VI, 223, 
Cdlibat, V, 306. 
Cola di Rienzi, VIL 183. 
Eolonna, Geflecht der, VIL, 10%, 
136. ' 


Colonna, Seiarra, VIL, 109, 
Colonna, Stephan, VII, 184. 
Columba, V, 74. 
Columbanus, V, 137. 
Comines, Philipp von, VII, 
Eomitatus, V, 32, 164. 
Eomnenen, Kaiſerhaus, V, 200. 
Eompactaten, VII, 234. 
Gompagnien, VII, 282, 


132, 
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Compaß, VIII, 298. 

Eompiegne, Belagerung v. VIII, 40. 

Compoſitio, V, 31, 41. 

Comyn, Johann, VIL, 124. 

Concordat, Bormfer, VL 9. Afchafs 
fenburger, VIL, 124, 

Eoneil, f. Kirchenverfammiung. 

@ondottiert, VIEL 178. 

Gonfland, Friede zu, VIIL, 119. 

Consiglio gran, VII, 188. 

Consiglio dei pregadi, VIII, 
185. 

Eonftans II., byzant. Kaifer, V, 121. 

Gonftantin IIL, V, 121 

Gonftantin IV, V, 121. 

Eonftantin V., Eopronymus, 
V, 127. 

Gonftantin VI, V, 120. 

Conftantin VIL, Porphyrogenitus, 
V, 129, 200. 

Gonfttantin IX. V, 204. 

Conſtantin X. V, 206. 

Gonitantin XI, VII, 73 fg. 

Gonftantinopel, WMittelpunft ber 
Belt, V, 58, von den Kreuzfahrern 
‚erobert, VL 166, von den Zürfen, 
VIN, 73, 

Eontantia, Gemahlin Heinrich's VL, 
VI, 136, 158. 

Conſtanz, Friede zu, VI, 134. 

Gonftanz, Gtädtebund zu, VI, 

"195. 

Constitutiolongobardica,V, 
280. 

Consuetudinesfeudorum, VI, 
254. 

Gontarini, Doge, VIII, 144. 

Gontes, VL, 25. 

Coq. Robert le, VIL, 280. 

Eorbie, an der Somme, V, 154. 

Cordova, Chalifat, f. Abderahman. 

Corpus juris, V, 63. 

Corte nuova, Schlacht bei, VL 
219. 

Corvei, V, 206. 

Eortes, in Aragonien, VIIL, 254. 

Gottier, Sacob, VOIL, 148, 


Regifter, 


Couttray, Schlacht Bei. VL, 117. 
Cours d’amours, VII, 25. 
Court of common pleas, VI, 
200. 
Erecy, Schlacht Bei, VIL, 271. 
Crema, Belagerung von, VI, 120. 
Grescentius, V, 256, 258, 2539. 
Erevant, Schlacht bei, VIIL, 31. 
Eroja, in Albanien, VII, 72. 
Eypern, VI, 148, Sih der Tempels 
berren, VIL, 112. 


D. 
Dagobert L, V, 132. 
Dagobert IL, V, 133. 
Dänen, in England, VI, 16, 30. 
Dalmatien, von Odoacer erobert, 
V, 16, an Ungarn, VII, 67. 
Dalemincter, V, 24. 
Damartin, Graf, VIEL 12% 
Damtette, VI, 277. 
Dandolo, Doge, VIE, 166. 
Daniel, der Säulenheilige, V, 59. 
Dannenberg, Schloß, VII, 38. 
Dante, VII, 134. VIL, 218. 
Daupbin, VII 235. 
Daupbind, VII, 235. 
Decameron, VIIL 228. 
Decret, Gratians, VII, 44, Aum, 
Decretalen, des Ifdor, V, 9, 
pfeudo⸗iſidoriſche V, 227. 
Defterdar, VIIL 81. 
Deira, V, 56. 


" Deibi, von den Mongolen zerflört, 


VIL 62. 
Deitderius, König der Longobar⸗ 
den, V, 154. 
Detmold, Schlacht bei, V, 157. 
Deutfä-Brod, Schlacht bei, VI, 


Deutſchenſpiegel, VI, 254. 

Dießbach, Nicolaus v., VII, 136, 

Diether, -Erzbifhof von Mainz, 
VIU, 96 


Dietrib von Ben, f. Tbeodorich. 
Diezmann, Landgraf von Thärtin⸗ 
gen, VII, 88, 
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Digefte, f. Codex Justinianeus. 
Dijon, Schlacht bei, V, 18. « 
Dimitry Donsty, VIIL 287. 
Dionyfius der Gerechte, König von 
Bortugal, VIIL, 250. 
Dionyfius, Abt, V, 93, 
Divane, V, 187. ‘ 
Dbdffingen, Schlacht bei, VIL, 194. 
Doge von Venedig, V, 275. 
Domesdaybook, VI, 43, 
Dominicus Guzman, VII, 14. 
Donauwertb, Händel um, VIII, 96. 
Doria, Peter, VIII, 19%. 
Doria, Lucian, VIII, 19. 
Doria, Baganini, VIII, 192. 
Dorla, Schlacht bei, f. Zladenheim. 
Dorſet, Marquis von, VIE, 163, 
164, 
Doryläum, Schlacht bei, VI, 73. 
Douglas, Grafen von, VIH, 16. 
Drogo von Meg, V, 211. 
Drouet, VI 241. 
Dſchelaleddin Mankberni, 
VIL 62. 


Dſchingischan, VOL, 61. VIEL 61. 
Dunbar, Schlacht bei, VIL 122. 
Dunois, Graf, VI, 32. 
Dunftan, VL 27. 

Duns Stotas, VO, 40. 
‚Durante, f. Dante. 

Dyle, Schlacht an der, V, 218. 
Dynaften, VL 11. 


E. 

Earle, VL 22. 

Eberhard, Graf von Würtemberg, 
VII, 79, 133, 141. 

Eberhard II., Graf von Würtem⸗ 
berg, VIL, 164, 194. 

Eberhard IIL, Graf von Würtem⸗ 
berg, VL, 207. 

Eberhard, Herzog von Franken, V, 
2383, 242. 


[4 
Eberhard von Binde, VII, 211. 
Gdarb von Meißen, V, 259, 262. 
Edda, VI, 49. 
Gdeffa, VI, 73, 84, 


Regler. 


'311 


Eddington, Sechlacht bei, VI, 19: 
Edgar, König v. England, VII, 28, 
Edgecote, Schlacht bei, VIII, 158, 
Edictum Theodorici, V, 18, 
Edmund Ironſide, VL 31. 
Edmund, Herzog von Gomerfet, ſ. 
Somerfet. 
Edred, König von England, VI, 2. 
Edrifiden, V, 184, 
@dric, VI, 35. 
Eduard, der Belenner, VL 34. 
Eduard L von England, VI, 295. 
VD, 84, 100, 120. 
Eduard T. von England, VII, 125 fg. 
Eduard III. von England, VII, 266, 
Eduard IV. von England, VIE, 
130 fg., 160. 
Eduard V. von England, VILL, 163, 
Eduard, der ſchwarze Brinz, VIL 
273, 289. 
Eduard L von Portugal, VILL, 268. 
Edwy von England, VI, 27. 
Egbert von England, VI, 16. 
Egbert, englifher Mönd, V, 138, 
Egidius, fränfifcher Biſchof, V, 26. 
Egino, V, 292. 
Ghresburg, V, 153. 
Eidehfenbund, VIIL 272 
E@idhelfer, V, 42. 
Eile von Repgowe, VI, 254, 
Eilite, Zochter von Magnus von 
Sachſen. VL 95. 
@inhard, V, 159, 171, 
Eizinger, Ulri, VIIL, 92. 
Ebert von Braunſchweig, V, 289. 
Ebert von Thüringen, VI, 1. 
Ekkehard von St. Ballen, V, 272. 
Eibing,. Gründung von, VI, 266. 
Eleonore von Guienne, VI, 179, 
Elfride von England, VI, 29. 
Eigiva, VL 27. 
aifabeth, Köntgin von Dein, 
VII, 8 


Eiif abeth. Gemahlin Eduard’s IV., 
VII, 157 fg., 103. 

Eliſabeth, LZochter Eduard’s IV, 

VIE, 168, 
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erfabeih, Gemahlin Albrechts IL, 
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